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Zur  Optik  des  ProJdcHons-  und  Dcrgrdicrungsapparatcs. 

Von  Hof  rat  Prof.  Dr.  L  Pfaundler  in  Graz. 

Die  Optik  des  Projektionsapparates  ist  ziDor  in  den  ein- 
sdildgigen  EehrbOchern,  insbesondere  in  dem  bekannten,  cor- 
trefflichen  Buche  oon  Dr.  R.  Reuhou^,  eingehend  behandelt; 
tro^dem  ist  die  Theorie  desselben  noch  nicht  erschöpft,  da  man 
auf  die  Aberrationen  RQcksicht  nehmen  mu^,  um  die  lieber- 
einstimmung  mit  den  Resultaten  der  Praxis  herzustellen.  Indem 
ich  nachstehend  einige  €rgdnzungen  der  Theorie  beibringe,  mu^ 
ich  des  Zusammenhanges  wegen  auch  bereits  Bekanntes  be- 
rühren. 

Der  einfachste  Projektionsapparat  hat  a>eder  Objektio 
noch  Kondensor;  er  besteht  noch  fig.  l  nur  aus  dem  durch- 
siditigen  Bilde  (Diopositio  oder  negatio),  einer  punktförmigen 
fichtquelle  /  und  einem  Schirme.  €s  ist  der  5 chatten- Pro- 
jektionsapparat. Seine  Ceistungsfdhigkeit  ist  durch  den 
Umstand  begrenzt,  do^  es  eine  streng  punktförmige  Lichtquelle 
nicht  gibt.  Hot  diese  ober  eine  merkliche  Ausdehnung,  so  ent- 
steht (fig.  2)  kein  scharfes  Schattenbild.  Jeder  durchsichtige 
Punkt  des  Bildes  wirkt  oidmehr  mie  die  Oeffnung  einer  £odi- 
komera  und  erzeugt  ein  oerkehrtes  Bild  der  Lichtquelle.  Rus 
allen  diesen  Tichtquellenbildern  se^t  sich  dos  unsdiarfe,  auf- 
rechte Bild  auf  dem  Schirme  zusammen.  Um  ihm  diese  Un- 
scharfe zu  nehmen,  müßten  die  oon  je  einem  Punkte  des  Bildes 
ausgehenden  Strahlen  auf  je  einem  Punkte  des  Schirmes  oer- 
einigt  werden.  Da  eine  korrigierte  Einse  oder  noch  besser  ein 
Objektio  diese  Aufgabe  zu  leisten  oermog,  so  erhält  man  einen, 
auch  fflr  ausgedehnte  Lichtquelle  brauchbaren  Projektionsapparat 
(fig.  3)  durch  Stellung  der  Linse  L  hinter  dos  Bild.    Dies  ist 
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die  Kirchersche  Zauberlaterne,  a)elche  noch  keinen  Kondensor 
besi^t.  Sie  leidet  an  dem  Uebelstonde,  da^  die  Tinse  eine  noch 
etcDos  größere  Oeffnung  haben  mu^,  als  das  zu  projizierende 
Bild.  Dieser  Uebelstand  kann  durch  Rncoendung  einer  Licht- 
quelle behoben  coerden,  deren  Ausdehnung  die  des  Bildes  über- 
trifft. Rls  solche  ausgedehnte  Lichtquelle  dient  eine  com  Tages- 
licht oder  Don  schief  auffallendem  Sonnenlicht  beleuchtete  ITla tt- 
scheibe  (fig.  4).  Die  Sonnenstrahlen  ss'  iperden  jenseits  der 
niattscheibe  nach  allen  Richtungen  "zerstreut.  Von  diesen  zer- 
streuten Strahlen  gehen  zahlreiche  durch  je  einen  Punkt  des 


fifl.  I. 
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f  ig.  4. 


Bildes,  treffen  die  £inse  /  oder  das  Objektio  und  merden  auf 
dem  Schirme  zu  je  einem  Punkte  oereinigt.  Dos  stellt  nun 
einen  Togeslicht-Vergrd^erungsapparat  dar.  Würden  die 
beleuchtenden  Strahlen  das  zu  projizierende  Bild,  melches  dann 
opak  sein  mfl^te,  oon  der  anderen  Seite  treffen,  so  hätten  toir 
die  Anordnung  des  €piskops. 

In  diesen  beiden  Odilen  coird  die  Cinsendffnung  oon  Strahlen- 
bündeln coeiter  Oeffnung  getroffen,  mährend  bei  der  Anordnung 
in  fig.  3  nur  enge  Tichtbündel  die  Einse  durchsehen,  und  zmar 
desto  enger,  je  punktförmiger  die  Lichtquelle  ist.  Dieser  Um- 
stand ist  cDichtig,  denn  er  bedingt,  da^  an  die  Leistungsfähigkeit 
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(Korrektion)  des  Objektioes  /  (^ig.  4)  oiel  höhere  Hnforderungen 
gestellt  loerden  müssen ,  als  an  die  Cinse  oder  dos  Objektio  L 
in  ^g.  3.  €s  ist  ja  einleuchtend,  da^  dos  Objektio/  auch  die 
an  gegenüber  stehenden  Randpunkten  einfallenden  Strahlen 
noch  oereinigen  soll,  coas  schn)ienger  zu  erreichen  ist,  als  die 
Vereinigung  der  Strahlen,  coelche  auf  L  nahe  aneinander  und 
menig  dioergierend  auftreffen,  also  ohnehin  fast  gleiche  Aberra- 
tionen erleiden.  Tageslicht- Vergrd^erungsopparat  und 
6piskop  erfordern  daher  ooUkommen  korrigierte  (photogra- 
phische) Objektioe,  iDdhrend  die  gecDdhnliche  Projektion  mit 
coeniger  oollkommenen  Objektioen  auslangt.  Buch  braucht  bei 
den  le%teren  der  fokus  der  chemisch  coirksomsten  Strahlen 
nicht  mit  dem  der  hellsten  Strahlen  zusammenzufallen. 

Do  nun  ober  olle  Objektioe  desto  schärfere  Bilder  geben, 
je  mehr  sie  abgeblendet  sind,  diese  Bbblendung  aber  die  Tiefe 
des  Objektioes  steigert,  so  darf  beim  Togeslicht-Vergrd^erungs- 
opporat  die  ITlattscheibe  G  dem  Bilde  (Regatio  oder  Diopositio) 
nicht  zu  nahe  stehen,  meil  sonst  dos  Korn  der  Mattscheibe  mit 
abgebildet  toird.  ferner  ist  dieser  Apparat  nicht  transportabel; 
mollte  man  ihn  durch  Anbringung  einer  künstlichen  Cichtquelle 
transportabel  machen,  so  mürden  oon  dieser  eine  Anzahl  Strahlen 
teilcoeise  direkt  (nicht  zerstreut)  die  Einsendffnung  treffen  und 
infolge  daoon  eine  größere  Helligkeit  desjenigen  Teiles  des 
Bildes  herbeiführen,  der  oon  diesen  Strahlen  durchseht  mird. 
Die  Vorsehung  einer  zmeiten  ITlattscheibe  in  einigem  Abstände 
Don  der  ersten  würde  diesen  Uebelstand  nur  teilweise  beseitigen 
und  Cichtoerluste  herbeiführen,  mos  um  so  fataler  ist,  als  die 
ITlattscheibe  überhaupt  eine  oerschcDenderische  £ichtquelle  ist. 

Hierdurch  werden  wir  auf  den  Gedanken  geführt,  den 
Strahlen  oon  oornherein  eine  solche  Richtung  zu  geben,  do^  sie 
durch  alle  Teile  &^  Bildes  hindurch  gegen  die  Objektiodffnung 
konoergieren.  Die  ITlattscheibe  wird  dann  entbehrlich;  denn 
diejenigen  Strahlen,  die,  oon  ihr  ausgehend,  wirksam  dos 
Objektio  trafen,  werden  nunmehr  oom  Kondensor  geliefert. 
Durch  €inführung  des  Kondensors  oder  der  „Beleuchtungslinsen" 
unterscheidet  sich  der  „Projektionsapparat  im  engeren  Sinne ** 
Don  der  Kircherschen  Zauberlaterne.  Do  einfache  Sammellinsen 
wegen  der  stärkeren  sphärischen  und  chromatischen  Aberrationen 
weniger  geeignet  sind,  so  oerwendet  man  „Doppelkonden- 
soren"  aus  zwei,  die  konoexen  flächen  einander  zukehrenden 
Plankonoexlinsen  k,  k*  (fig.  5  u.  6)  oder,  um  die  Cichtquelle 
besser  ouszunu^en,  dreifache  Kondensoren  (Triples)  oon  der 
in  fig.  7  u.  8  dargestellten  Zusammensetzung  durch  Hinzufügung 
einer  Tlleniskuslinse  m. .  In  fig.  8  ist  angedeutet,  do^  zwischen 
die  beiden  Kondensorlinsen  eine  Kühlkammer  (mit  Wasser  ge- 
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füllte  planparallcis  Küoctte)  eingeschaltet  coerden  kann,  um  die 
Wdrmestrahlen  zu  absorbieren. 

Die  gemdhnlich  oorgetragene  Theorie  des  Projektions- 
apparates geht  nun  meistens  oon  folgenden  oereinf achenden 
Rnnohmen  aus: 

1.  Die  Cichtquelle  sei  punktförmig; 

2.  der  Kondensor  sei  aberrationsfrei. 

Der  Sochoerhalt  ist  dann  sehr  einfach.  Die  oon  dem  im 
Brennpunkte  befindlichen  Lichtpunkte  /  ausgehenden  Strahlen 
durchsehen  den  Kondensor  zwischen  den  £insen  k  u.  k'  ochsen- 
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?ifl.  6. 

parallel  und  konoergieren  dann  gegen  den  ZQ}eiten  Brennpunkt/ 
dioergieren  dann  wieder  gegen  den  Schirm.  Die  ^ig.  5  zeigt 
diesen  idealen  Strahlengang.  Wären  die  beiden  Rnnohmen 
streng  erfüllt,  so  iDdre  ein  Objektio  überflüssig:  ein 
irgenda)o  za)ischen  Kondensor  und  fokus  /  oertikol  zur  Rchse 
aufgestelltes  Diapositio  gäbe  ein  scharfes,  oergrd^ertes  und  oer- 
kehrtes  Bild  auf  dem  Schirm.  Brächte  man  dos  Diapositio 
jenseits  des  fokus/ an,  so  erhielte  man  ein  ebensolches,  aber 
aufrechtes  Bild.  Die  Vergrößerung  und  Lichtstärke  wäre  in 
einfacher  Weise  oon  den  Dimensionen  des  Experimentes  ab- 
hängig, nur  coeil  die  obigen  beiden  Annahmen  nicht  erfüllbar 
sind,  brauchen  coir  ein  Objektio. 
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fürs  erste  ist  die  Lichtquelle  nie  punktförmig;  die 
oon  einem  au^er  der  Achse  liegenden  Lichtpunkte  /'  (fig.  5)  aus- 
gehenden Strahlen  durchsehen  den  Kondensor  unsymmetrisch 
und  oereiTiigen  sich  (Aberrationsfreiheit  oorldufig  noch  ooraus- 
gese^)  im  Brennpunkt/'.  €s  gehen  daher  oon  jedem  Punkte 
der  Austrittsfläche  des  Kondensors  je  za>ei  Strahlen  aus.  Ist 
die  richtquelle  ausgedehnt,  so  gehen  oon  jedem  Punkte  der 
Kondensorstdrke  unendlich  oiele  Strahlen  aus,  die  desto  mehr 
dioergieren,  je  ausgedehnter  die  Lichtquelle  ist.  folglich  gehen 
auch  Don  jedem  Punkte  eines  oorgese^ten  Diapositioes  unendlich 


flg.  7. 
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oiele  dioergierende  Strahlen  aus,  und  mir  benötigen  daher  ein 
Objektio,  um  sie  in  je  einem  Punkte  des  Schirmes  zu  oereinigen. 

fürs  zvoeite  ist  der  Kondensor  durchaus  nicht 
aberrationsfrei;  er  hat  oielmehr  megen  der  starken  Linsen- 
hrümmung  starke  Aberrationen,  die  zur  folge  hoben,  da^  o  u  ch 
imfalle  punktförmiger  Lichtquelle  oiele  Strahlen  sich  cor 
dem  Durchgang  durch  den  idealen  Brennpunkt  kreuzen.  €s 
gehen  also  auch  aus  diesem  Grunde  oon  jedem  Punkte  eines 
oorgeschalteten  Diapositioes  dioergierende  Strahlen  aus,  die 
durch  das  Objektio  auf  dem  Schirm  oereinigt  merden  müssen. 

In  fig.  6  ist  der  mirkliche  Strahlengang  monochromati- 
schen Lichtes  für  einen  Tichtpunkt  /  im  Brennpunkt  und  einen 
au^er  der  Achse  liegenden  Lichtpunkt  /'  der  Brennebene,  unter 
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Zugrundelegung  eines  Brechungsindex  n=),5  genau  gezeichnet^), 
man  entnimmt  der  ¥igur,  dal;  auch  bei  punktförmiger  licht- 
quelle  der  engste  Teil  des  austretenden  StrahlenbOndels  bei  o 
meit  Dor  dem  idealen  Brennpunkte  liegt,  da^  femer  bei  aus- 
gedehnter Lichtquelle  ganz  besonders  die  Randstrahlen  sehr 
stark  zur  Seite  abmeichen. 

In  fig.  7  endlich  ist  auch  noch  die  chromatische  Hberration 
dargestellt,  mobei  die  Brechungsindices  m^  =1,526,  njf  =  \,543^ 
für  die  Konstruktion  der  mit  r  und  v  bezeichneten  roten  und 
oioletten  Strahlen  zugrunde  gelegt  murden. 

Rus  den  ¥ig.  6  u.  7  ergeben  sich  nun  loichtige  Folgerungen 
für  die  Beschaffenheit  und  Stellung  des  Objektloes. 

Vor  allem  ist  einzusehen,  da^  die  sogen.  Lichtstärke  des 
Objektioes,  d.  h.  das  Verhältnis  oon  Oeffnung  zu  Brennweite 
hin  nicht  dieselbe  Rolle  spielt,  ww  bei  einer  photographischen 
Bufnahme,  oder  auch  beim  €piskop  und  beim  Tageslicht -Ver- 
grd^erungsapparat  (fig.  4).  Denn,  ist  die  Oeffnung  des  Objek- 
tioes so  gro^,  da^  sie  alle  Strahlen  des  Kondensors  aufzunehmen 
oermag,  so  ist  eine  meitere  Vergrößerung  dieser  Oeffnung  für 
die  Helligkeit  des  Schirmbildes  nußlos.  Dagegen  ist  es  um  so 
wichtiger,  daß  diese  Oeffnung  nicht  zu  klein  ist. 

Während  bei  der  photographischen  Rufnahme  eine  kleine 
Oeffnung  nur  die  Lichtstärke  (€xpositionszeit)  beeinflußt,  mird 
hier  durch  eine  solche  das  Bild  beschnitten  oder  doch  in 
seiner  Helligkeit  an  oerschiedenen  Stellen  oerschieden  beeinflußt. 
Doch  sehen  wir  sofort,  wie  notwendig  es  ist,  der  Betrachtung 
nicht  den  idealen  Strahlengang  der  fig.  5,  sondern  den  wirklichen 
Don  flg.  6  u.  7  zugrunde  zu  legen.  Beim  idealen  Strahlengang 
und  punktförmiger  Lichtquelle  würde  durch  eine  zu  kleine  Ob- 
jektioäffnung  oder  eine  zu  nahe  Stellung  an  den  Kondensor  der 
äußerste  Rand  des  Bildes  zuerst  und  oollständig  abgeschnitten. 
Beim  wirklichen  Strahlengang  (fig.  7)  sieht  man,  daß  durch, 
ein  zu  kleines  Objektio  oder  ein  zu  sehr  genähertes  nicht 
zuerst  die  äußersten  Strahlen,  sondern  eine  Gruppe  oon 
Strahlen,  welche  zwischen  den  Randstrahlen  und  der  Rchse 
liegen,  abgeschnitten  werden.  Da  ferner  oon  diesen  Strahlen 
selbst  wieder  die  äußeren  roten  früher  abgeschnitten  werden, 
als  die  übrigen,  so  erklärt  sich  daraus  die  bekannte  Erscheinung 

1)  Di«  Anfertigung  einer  solchen  Konstruktion  ist  nicht  schoyierig,  aber 
sehr  mfihsom ,  sie  erfordert  ffir  jeden  Strahl  28  Hilfslinien ,  im  obigen  folle 
im  ganzen  364  Hilfslinien.  Die  Konstruktion  »urde  in  großem  ma^stabe 
ousgefCIhrt  und  dann  photographisch  oerkleinert. 

2)  nach  gefälliger  IHitteilung  der  Rothenower  Optischen  Anstalt  oormols 
€mil  Dusch,  Akt.-Ces. 
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des  bläulichen  Ringes,  der  bei  zu  naher  Aufstellung  des  Objek- 
tioes  (oder  auch  bei  zu  naher  Stellung  der  Lichtquelle  gegenüber 
dem  Kondensor)  beobachtet  roird.  €s  ist  ja  klar,  da^  der  le^tere 
Umstand  eine  loesentlich  gleiche  Wirkung  zur  folge  haben  mu^, 
da  er  den  Schnittpunkt  der  Strahlen  noch  rechts  gegen  das 
Objektio  oerschiebt. 

Umgekehrt  roOrde  ein  zu  weites  €ntfernen  des  Objektioes 
Dom  Kondensor  nicht  dieselben  Strahlen,  sondern,  w\e  beim 
idealen  Strahlengang,  nur  die  du^ersten  Randstrahlen  und 
unter  diesen  mieder  mehr  die  oioletten  abschneiden,  moher 
sich  die  andere  €rscheinung  erklärt,  da^  dann  der  Rand  des 
Tichtkreises  rdtlich  gefärbt  erscheint,  oos  ebenso  eintritt,  menn 
man  die  Tichtquelle  zu  weW  oom  Kondensor  zurückzieht. 

Ist  die  Lichtquelle  ausgedehnt,  so  modifizieren  sich  die 
Folgerungen  in  einigen  Punkten,  und  zu^or  zum  Teil  in  oorteil- 
haftem,  zum  Teil  in  unoorteilhoftem  Sinne. 

Zunächst  sendet  eine  ausgedehnte  Lichtquelle  absolut  mehr 
Licht  aus,  als  eine  nahe  punktfärmige;  ober  dieses  mehr  oon 
Licht  kommt  dem  Schirmbilde  nur  dann  zugute,  menn  es  durch 
das  Objektio  hindurchgehen  kann.  Die  f ig.  6  zeigt  aber ,  do^ 
bei  einigermaßen  exzentrischer  Stellung  oon  /'  die  engste  Stelle 
des  austretenden  Lichtbündels  schon  sehr  großen  Querschnitt 
annimmt,  so  daß  nur  ein  Objektio  sehr  großer  Oeffnung  alle 
diese  Strahlen  aufzunehmen  oermag.  Wäre  der  Strahlengang 
der  ideale,  so  müßte  die  Objektioäffnung  wenigstens  so  groß 
sein,  w\e  die  Lichtquelle  selbst.  Beim  wirklichen  Strahlengange 
müßte  sie  noch  größer  sein.  6in  Ruerstrumpf  oon  5  bis  6  cm 
leuditender  Höhe  erforderte  eine  Objektiooffnung  oon  etwa  12  cm, 
um  olle  (auch  die  äußersten)  Strahlen  aufzunehmen.  Sein 
Licht  wird  also  in  der  Regel  höchstens  ungefähr  zur  Hälfte  ous- 
aenußt  werden.  Dafür  entsteht  der  Vorteil,  daß  ein  oollständiges 
Jibschneiden  der  Randpartien  des  Bildes  weniger  leicht  eintritt, 
weil,  dq  immer  mehrere  Strahlen  oon  jedem  Punkte  des  Bildes 
ausgehen,  für  jene,  welche  abgeschnitten  werden,  andere  ein- 
treten, so  daß  nur  Helligkeitsdifferenzen  daraus  heroorgehen. 
Dagegen  kommt  in  Betracht,  daß  eben  dieses  Huftreten  stärker 
dioergierender  Strahlen  wiederum  ein  sorgfältiger  korrigiertes 
Objektio  erfordert  bezw.,  falls  ein  solches  nicht  oorhanden  ist, 
ein  weniger  scharfes  Schirmbild  zur  folge  hat. 

Dos  oortreffliche  »Lehrbuch  der  Projektion"  oon  Dr.  R. 
rieuhauß  gibt  Seite  36  für  die  Stellung  des  Objektioes 
zum  Kondensor  als  eine  schon  oon  Pizzighellil89]  aufgestellte 
Regel  die  folgende:  „Die  günstigste  Stellung  des  Objektioes  in 
Bezug  auf  gleichmäßige  Erhellung  des  Bildfeldes  und  beste  Rus- 
nußung  der  Lichtquelle  ist  diejenige,   wo  der  oom  Kondensor 
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kommende  Eiditkegel  die  Cintrittslinse  des  Objektiocs  eben  be- 
deckt." Diese  Regel  kann  (oboohl  richtig)  leidit  dahin  miß- 
verstanden merden»  daß  ein  Objektio  gleicher  ßrenno>eite,  aber 
größerer  Oeffnung,  deren  üinse  also  bei  gleicher  Stellung  nicht 
^anz  Dom  Cichte  bedeckt  mürde,  meniger  günstig  a)irken  mOrde 
und  demnach  so  weW  gegen  den  Kondensor  oerschoben  merden 
müßte,  bis  die  oolle  Bedeckung  eingetreten  ist^). 

Diese  Ansicht  kann  nicht  richtig  sein.  €ine  größere  Oeffnung 
des  Objektioes  kann  nie  schaden,  izienn  sie  auch  unter  Um- 
ständen nichts  nüßt.  freilich,  menn  dos  Objektio  in  der  günstigsten 
£age  an  beiden  Einsen  oom  ein-  und  austretenden  Cichtkegel 
eben  ausgefüllt  mird,  dann  a)ird  eine  Verschiebung  oom  Kon- 
densor ooeg  schädlich  mirken,  aber  nicht,  meil  dann  die  Cintritts- 
linse  nicht  mehr  ausgefüllt  coird,  sondern  meil  dann  die  Rfinder 
äer  flustrittslinse  einen  Teil  der  Strahlen  abschneiden  mürden. 
ebenso  mürde  eine  zu  große  Annäherung  aus  dem  analogen 
Orunde  schaden.  Hat  dos  Objektio  eine  überflüssig  große 
Oeffnung  relatio  zur  Ausdehnung  der  Cichtquelle,  so  mird  die 
Ausnußung  der  leßteren  nicht  gesteigert  dadurch,  daß  man 
das  Objektio  an  den  Kondensor  bis  zur  oollen  Ausfüllung  der 
Cintrlttslinse  heranschiebt.  In  diesem  falle  kannte  ober  durch 
Vergrößerung  der  Cichtquelle  bis  zur  Ausfüllung  des  richtig  ge- 
gestellten  Objektioes  eine  Steigerung  der  Helliglkeit  des  Schirm- 
bildes erzielt  merden.  In  der  Praxis  wird  dieser  fall  kaum  je 
«intreten,  da  oielmehr  in  der  Regel  das  oom  Kondensor  ent- 
worfene Bild  der  Cichtquelle  auch  nach  der  Verkleinerung  inner- 
halb des  Objektioes  immer  noch  größer  sein  dürfte,  als  die 
Blende  desselben.  JTlan  läßt  daher  auch  oorteilhafterioeisc  die 
Blende  desselben  ganz  fort  und  gewinnt  dadurch  an  Cichtstörke 
und  Cleichförmigkeit  der  leßteren,  wenn  auch  auf  Kosten  der 
Tiefe.  Dient  aber  der  Projektionsapparat  als  Vergrößerungs- 
apparat, so  kommt  es  auf  die  Cichtstörke  weniger  an,  dagegen 
mehr  auf  Schorfe,  dann  ist  ober  auch  ein  möglichst  gut  korrigiertes, 
also  ein  photographisches  Objekt  erforderlich. 

Die  Brennweite  des  Objektioes  ist  oon  der  gewünschten 
Vergrößerung,  oon  der  Schirmdistanz  und  der  Stellung  des 
Diapositioes  abhängig.  Wir  müssen  daher  zunächst  oon  leßterer 
sprechen. 

Die  Stellung  des  Diapositiobildes  im  Projektions- 
apparat. 

Hat  dieser  keinen  Kühler  nötig  oder  ist  der  leßtere  zwischen 
den  Kondensorlinsen  angebracht,  so  wird  im  allgemeinen  die 
Stellung    nahe    an    der   Austrittsfläche   des   Kondensors    die 

1)  Vergl.  Dr.  R.  Rcuhau^,  „£chrbudi  der  PrairMion'  S.  35. 
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günstigste  Stellung  sein.  Ganz  unmittelbar  am  Kondensor  ist 
sie  roegen  der  5chieberdicke  nicht  gut  mdglidi  und  auch  nicht 
ratsam,  meil  sonst  bei  einiger  Tiefe  des  Objektioes  die  Un- 
reinigkeiten  des  Kondensorglases  sich  auf  dem  Schirm  mit  ab- 
bilden. 6s  ergibt  sich  daraus,  da^  bei  dieser  Stellung  des 
Diapositioes  der  Durchmesser  des  Kondensors  noch  etroas  größer 
sein  mu^,  als  die  Diagonale  des  rechteckigen  Bildes,  für  die 
geiDdhnlich  benu^ten  Formate  9X12,  8,5X10,  8,5  X  8,5  cm 
ergeben  sich  demnach  Kondensordurchmesser  uon  mindestens 
15,  13,1  und  12  cm.  Zmar  sind  die  ßildausschnitte  etcoas 
kleiner  als  die  Formate,  aber  auch  der  Kondensor  hat  eine 
Fassung,  und  ist  der  äußerste  Rand  desselben  nicht  oerwendbor, 
loelche  Umstdnde  sich  kompensieren. 

Bringt  man  an  dieselbe  Stelle  ein  kleineres  Diapositiobild, 
30  hat  dos  Schirmbild  desselben,  erzeugt  durch  das  gleiche 
Objektio,  auf  gleiche  Schirmdistanz  offenbar  auch  gleich  gro^e 
Helligkeit,  mie  dos  grd^ere  Bild.  Wollte  man  ober  das 
Schirmbild  des  kleineren  Diapositiobildes  ebenso  gro^  erhalten, 
a>ie  das  des  größeren,  indem  man  entQ}eder  die  Schirmdistanz 
Dergrd^ert  oder  ein  Objektio  kürzerer  Brenna>eite  oermendet,  so 
tDflrde  natürlich  die  Helligkeit  des  Schirmbildes  in  demselben 
Verhältnis  abnehmen,  in  melchem  sein  ^dcheninhalt  zugenommen 
hat.  nian  kann  nun  aber  das  kleinere  Bild  auf  dieselbe  Schirm- 
^rd^e  und  zugleich  auf  die  gleiche  Helligkeit  bringen,  mie  sie 
das  grd^ere  Diapositio  zeigte,  a>enn  man  dos  kleine  Diapositio 
so  oyeit  oom  Kondensor  entfernt,  da^  es  miederum  den  ganzen 
Strahlenkegel  eben  noch  durchläßt.  Illan  oermeidet  dadurch 
die  V7erscha}endung  all  des  £ichtes,  melches  sonst  außerhalb  des 
Diapositioes  oorbeiginge. 

Bei  der  Ermittlung  des  Hbstandes,  um  Q}elchen  Bilder  oer- 
schiedener  Formate  oom  Kondensor  abstehen  müssen,  um  die 
größte  Helligkeit  zu  erhalten,  zeigt  sich  miederum,  do^  die 
Zugrundelegung  des  idealen  Strahlenganges  nicht  ausreicht,  da^ 
man  oielmehr  coieder  auf  den  mirklichen  Strahlengang  Rücksicht 
nehmen  mu^. 

Ist  der  Durchmesser  des  Kondensors  =  D,  die  Diagonale 
des  Formates  =  ä,  der  fokusabstand  des  Kondensors  =  /,  so 
ergibt  der  ideale  Strahlengang  für  den  Bbstand  des  Bildes  oom 

Kondensor  die  Beziehung  a  =/  M~  -j^J.    Cegt  man  aber  den 

cDirkiichen  Strahlengang  zugrunde,  so  ist  n>egen  des  eingezogenen 
Querschnittes  der  diakaustischen  fläche  der  günstigste  Rbstond  a' 
ein  kleinerer.  ITlan  findet  ihn  hinreichend  genau,  o^enn  man 
statt  /,  des  fokusabstandes  der  zentralen  Shrahlen,  den  kürzeren 
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fokusabstand/'  der  äußersten  Randstrahlcn  in  die  Formel  seist, 

also«'-/'  (l--^). 

Wir  CDollen  ein  spezielles  Beispiel  redinen,  mit  einem 
Projektionsapparat  für  9X12  Bilder,  dessen  Kondensor  15  cm 
Durchmesser  hat,  sollen  Bilder  8,5  X  10  und  8,5  X  8f5  mit  ooller 
lichtousnu^ung  projiziert  nierden.  6in  Kondensor  oon  15  cm 
der  Rathenomer  Optischen  Bnstalt  hat  einen  fokusabstand  oon 
/"-=I7,5  cm  für  die  zentralen,  dagegen  einen  solchen  oon  etroa 
15,6  cm  für  die  Randstrahlen.  Daraus  berechnet  man  einen 
günstigen  Bbstond  oom  Kondensor 
für  die  Formate  9X12      8,5X10     8,5X8,5  cm 


für  den  idealen 
5trahlengang, 


rr  =  0        2,16  3,50  l 

^        ,  -,  ^  --  i  für  den  CDirklichen 

a  =  0        1,72  2,72  |      strahlengang. 

In  fig.  8  sind  b\  b"  die  günstigsten  £agen  der  kleinen 
f ormote  für  den  coirklichen  Strahlengang,  6, ,  b^  für  den  idealen 
Sfrohlengong.  (Die  Hdhen  entsprechen  den  Diagonalen  der  Recht- 
ecke.)   Wir  ziehen  daraus  folgende  5dilüsse: 

Die  auch  oon  Dr.  R.  Meuhau^  oertretene  Forderung:  „Jeder 
gute  Projektionsapparat  soll  mit  einer  oerstellbaren 
Bildbühne  ausgerüstet  sein"  ist  in  all  den  fällen  bereditigt, 
CDO  ein  und  derselbe  Apparat  zur  Projektion  sehr  oerschieden 
großer  formate  dienen  soll.  Wenn  es  sich  aber  um  nur  iDenig 
oerschiedene  formate,  loie  z.  B.  9X12  und  8Vs  X 10,  handelt, 
so  oerlohnt  es  sich  kaum,  die  Kompliziertheit  der  bea)eglichen 
Bildbühne  anzubringen.  Denn  da  ja  auch  die  9  X 12  Diopositioc 
nicht  unmittelbar  am  Kondensor  anliegen  sollen,  so  beträgt  die 
ganze  nötige  Verschiebbarkeit  für  diese  beiden  formate  nur 
etiDo  1  cm.  Der  Cichtoerlust,  den  man  durch  den  Hlongel  der 
Verschiebbarkeit  der  ßildbühne  erleidet,  beträgt  beim  8^«  X  10 
formot  nahe  ein  Viertel,  beim  8V2  X  SVa  format  ein  Drittel  der 
maximal  möglichen  Eichtstärke. 

€s  sind  ober  auch  noch  andere  Gründe  oorhonden,  melche 
unter  Umständen  den  Verzicht  auf  die  Bildbühnen -Verschiebung 
empfehlen  können.  Jede  Verschiebung  des  Bildes  hot  eine  Ver- 
schiebung des  Objektioes  zur  folge,  coelche  bei  großer  Schirm- 
distanz sehr  nahe  ebenso  gro^  sein  mu^,  coie  die  des  Bildes, 
nun  könnte  man  allerdings  den  Apparat  so  einrichten,  da^ 
Bild  und  Objektio  miteinander  oerschoben  merden.  Hb  er  die 
Verschiebung  des  Objektioes  ist  aus  dem  anderen 
Grunde  nicht  ohne  coeiteres  zulässig,  coeil  ja,  wie 
oben  gezeigt  murde,  das  Objektio  eine  bestimmte 
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Stellung  zum  Kondensor  haben  mu^.  5treng  genommen 
CDdre  daher  bei  jeder  ßildoerschiebung  ein  BuscDediseln  des 
Objektioes  mit  einem  solchen  anderer  ßrennioeite  erforderlich. 
Diese  Anforderung  ist  aber,  mie  schon  Dr.  R.  fleuhau^  gezeigt 
hat,  in  praxi  nicht  allzu  shrenge  zu  nehmen,  denn,  ist  die 
Oeffnung  des  Objektioes  nur  pro^  genug,  so  bringen  kleinere 
Verschiebungen  keinen  FlachteiL  Die  form  der  diakaustischen 
fläche,  also  die  Rberrationen  kommen  hier  zu  günstiger  Wirkung, 
da  sie  die  nötige  Verschiebung  oerkleinern.  Ueberdies  lassen 
sich  kleine  Differenzen  durch  verschieben  der  üichtquelle  gegen 
den  Kondensor  ausgleichen.  Immerhin  ist  dieses  mittel  um- 
ständlich und  deshalb  mißlich,  menn  innerhalb  einer  Reihe  oon 
Projektionen  die  formate  oft  mechseln.  ^in  anderer  Grund, 
iDelcher  unter  Umständen  gegen  die  Verschiebung  des  Bilder 
spricht,  ist  der  folgende:  Die  mit  einem  Objektioe  oon  bestimmter 
ßrennmeite  aufgenommenen  Bilder  erscheinen  bei  bestimmter 
Vergrößerung  auf  dem  Schirme  nur  aus  bestimmter  Entfernung 
gesehen,  perspektioisch  richtig.  Hot  man  daher  die  Dimensionen 
für  9  X 12  Bilder  angepaßt  und  projiziert  abcoechselnd  mit  diesen 
^Vs  X  3V^  Bilder,  die  mit  derselben  Brennmeite  aufgenommen 
CDurden,  in  derselben  Schirmgröße,  also  stärker  oergrößert,  so 
müssen  perspektioische  fehler  entstehen.  Wie  unangenehm 
mirken  z.  B.  riesengroße  Porträts  bei  Projektionsoorstellungen. 
Diesem  Umstände  mird  im  allgemeinen  zu  oienig  Beachtung 
gewidmet.  €s  ist  freilich  mißlich,  daß  bei  Projektionsoorstellungen 
eigentlich  nur  menige  Sißreihen  die  für  richtige  perspektioische 
Anschauung  passende  Distanz  gea>ähren,  mährend  alle  näher 
oder  meiter  entfernt  sißenden  Beobachter  unrichtige  Perspektioe 
erleiden  müssen. 

Die  meisten  Aufnahmen  merden  mit  Objektioen  oon  12  bis 
15  cm  Brennmeite  gemacht;  die  hieroon  hergestellten  Kontakt- 
kopien sind  daher,  in  Entfernung  oon  12  bis  15  cm  an- 
geschaut, perspektioisch  richtig.  Werden  sie,  mie  gemöhnlich, 
auf  dos  50  fache  auf  dem  Schirm  oergrößert,  so  erscheinen  sie 
VDiederum  aus  3,6  bis  4,5  m  Distanz  peispektioisch  richtig. 
Diese  Distanz  mird  ober  gemöhnlich  stark  überschritten.  €s 
scheint,  daß  zu  große  Distanz  des  Beschauers  oiel  meniger  stört, 
als  zu  kleine.  Aber  eben  deshalb  ist  es  besser,  zu  menig,  als 
zu  oiel  zu  oergrößem.  ITlan  mird  daher  in  oielen  fällen  auf 
die  Verschiebung  der  Bilder  lieber  oerzichten.  Dos  elektrische 
Bogenlicht  und  das  Kalklicht  in  Verbindung  mit  dem  Triple- 
kondensor  geben  ja  ohnehin  leicht  genügende  Helligkeit,  so  do^ 
mir  den  Verlust  eines  Teiles  des  £ichtes  gegenüber  den  anderen 
Vorteilen  leicht  oerschmerzen  können.  Beim  Vergrößerungs- 
apparat kommt  die  £ichtstärke  ohnehin  nicht  in  Betracht;  da- 
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gegen  kommt  uns  die  grd^ere  Schärfe  und  gleichmäßigere  Cicht- 
Derteilung  zugute,  die  mir  durch  Vermeidung  der  Randzonen 
des  austretenden  Cichtkegels  erreichen,  indem  a)ir  kleinere 
riegatioe  auch  nahe  am  Kondensor  aufstellen. 

Die  frage  nach  der  günstigsten  ßrenntoeite  des 
Projektionsobjektioes  ist  bereits  oon  Dr.  R.  Fleuhauß  erörtert. 
€r  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  die  ßrennioeite  besser  etioas 
grdßer  als  die  theoretische,  statt  kleiner  zu  nehmen  sei,  da  sie 
dann  oorteilhafter  durch  Hnndherung  der  £ichtquelle,  als  durch  Ent- 
fernung derselben  kompensiert  merden  kann,  in  meldiem  leßteren 
falle  üichtoerluste  unoermeidlich  sind. 


einiges  über  die  €mpfindlidikeit  des  Auges  gegen 
Ciditstrahlen'). 

Von  Prof.  Dr.  €.  Hertel  in  Jena. 

Zu  oerschiedenen  Zwecken,  z.  ß.  zum  Studium  der  objektioen 
Veränderungen  in  der  üeßhaut  infolge  oon  ßelichtungen,  genfigen 
photometrische  Bestimmungen  der  oeriDendeten  (lichtstarken  nicht, 
da  mir  nicht  missen,  ob  die  mit  dem  Photometer  gemessene 
Energie  der  Strahlung  die  Gesamtenergie  repräsentiert,  melche 
bei  einer  Belichtung  auf  die  ITeßhaut  fällt  und  dort  zur  Wirkung 
kommen  kann. 

Zur  Bestimmung  dieser  Gesamtenergie  bediente  ich  mich, 
cDie  auch  bei  meinen  früheren  Untersuchungen,  der  thermo- 
elektrischen  ITlethode.  Ermittelt  man  dann  auf  dieselbe  Art 
auch  die  zur  Wahrnehmung  für  unser  Buge  nötige  Energie- 
menge, so  ist  mon  berechtigt,  die  Belichtungsreaktion  sub- 
jektioer  und  objektioer  Hrt  in  engere  Beziehung  zu  seßen;  denn 
beide  sind  Funktionen  der  mit  gleichem  ITloße  gemessenen 
Gesamtenergie. 

^s  er^ob  sich  nun  aus  den  ITlessungen,  daß  die  Energie- 
menge, die  £ichter'  haben  müssen,  um  im  uollständig  dunkel 
adaptierten  Buge  bei  zentraler  Fixation  überhaupt  zur  Wahr- 
nehmung zu  kommen,  für  den  Spektralbezirk  oon  682  ^^  einer 
Temperuturerhöhting  oon  etroo  5- 10—"  Grad  C.  entsprach,  für 
Strahlen  kürzerer  Wellenlänge  nahm  die  Energiemenge  ab,  für 
466  uu  z.  B.  mar  sie  etma  1000  mal  geringer. 

beiläufig  oerglich  ich  diese  Werte  mit  der  Empfindlichkeit 
oon  photographischen  Platten;  es  ergab  sich,  daß  z.  B.  hoch- 

I)  nadi  einem  Vortrage  in  der  Ophthalmologisdien  Gesellschaft  in 
Heidelberg  1907. 
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empfindliche  Sdilcu^ner-Plaften  (blaues  €tikett)  ffir  blaue  Strahlen^ 
efrna  400  bis  800 mal  xoeniger  empfindlich  loaren.  für  die  anderen 
Spekfralbezirhe  blieben  oerschiedene  orthochromatische  und 
panchromatische  Platten  noch  bedeutend  meiter  hinter  den  für 
das  Auge  gefundenen  Werten  zurück. 

Zur  €rzielung  eines  farbigen  Eindruckes  im  Auge  durch 
dieselben  Eichter  mu^e  die  Energie  gesteigert  roerden,  und  zroar 
oerminderte  sich  dabei  gleichzeitig  die  oorher  ausgeprägt  heruor- 
tretende  Differenz  in  der  Stärke  der  Wirksamkeit  der  einzelnen 
Spektralbezirke.  Die  Werte,  die  den  eindeutig  farbig  erscheinen- 
den Richtern  entsprachen,  näherten  sich  ffir  die  oerschiedenen 
Wellenlängenbezirke  einander  sehr  und  schwankten  im  mesent- 
lichen  etma  um  10-^  Grad  C. 

Belichtet  man  meiterhin  €inzelgruppen  mit  Strahlen  oer- 
schiedener  Wellenlänge,  aber  gleicher  Intensität,  so  ergibt  sich» 
da^  die  Zapfen -Innenglieder -Kontraktion  innerhalb  meiter  Inten- 
sitätsgrenzen stets  maximal  ausfällt.  €in  Unterschreiten  dieser 
Grenze  lä^  bei  Cfhcoirkung  oon  roten  Strahlen  nach  einem 
kurzen,  bei  €ina>irkung  oon  blauen  nach  einem  längeren  Stadium 
unoollkommener  Kontraktion  die  Zusammenziehung  der  Innen- 
glieder ganz  aufhören. 

Bus  der  Hehnlichkeit  des  gegenseitigen  Verhaltens  der 
6nergiea)erte  bei  der  Erregung  der  He^hout,  kenntlich  in  der 
ersten  Versuchsreihe  durch  die  subjektioe  ^arbencDohrnehmung, 
in  der  zcoeiten  durch  die  objektio  oiahrnehmbare  Zapfen- 
kontraktion, kann  man  iDohl  eine  Stü^e  für  die  Anschauung 
erblicken,  da^  die  Innengiiederkontraktion  eine  Rolle  bei  der 
farbencDahmehmung  spielt,  insofern,  als  sie  der  oon  den  Aul|en- 
gliedern  aufgenommenen  Energie  die  Aufbringung  eines  farbigen 
Eindruckes  ermdglicht. 

Vielleicht  gelingt  es,  durch  o^eitere  Untersuchungen  in  an- 
gedeuteter Weise  mehr  Klarheit  in  die  Beziehungen  der  ph^^si- 
kalischen  und  physiologischen  Vorgänge  beim  Sehakt  zu  bringen. 


Photoq^anid  und  Photorhodonid. 

Von  Dr.  £fippo-Cramer  in  fronkfurt  o.  m. 

(mitteilungen  aus  dem  o^issenschaftlichen  £aboratorium  der 

Trockenplattenfabrik  Dr.  C.  Schleuß n er,  A.-G.  zu  Frankfurt  o.  ITl.) 

Wie  ich  in  mehreren  Abhandlungen')  nachgewiesen  habe, 
sind  die  sogen.  Photosalze  Carey  Ceas  als  Adsorptions-Ver- 


1)  Vcrgl.  CQppo-Cramer,    » Photographische  Probleme",  Halle   a.  S. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp     1907. 
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bindungcn  oon  Halogensilber  mit  Silber  aufzufassen,  man  erhält 
dieselben  am  einfachsten,  o^enn  man  die  riormalhaloide  als 
H>^drosole  mit  kolloidem  Silber  gemeinsam  ausflockt,  oder  auch, 
menn  man  die  riormalhaloide,  die  sich  noch  in  dem  charakte- 
ristischen Gelzustande  befinden  müssen,  mit  kolloidem  Silber 
kurz  kocht  oder  längere  Zeit  bei  geroähnlicher  Temperatur 
stehen  lä^t. 

Die  flehnlichkeit  des  Vorganges  der  Vereinigung  oon  Halogen- 
silber und  kolloidem  ITletall  mit  dem  fdrbeoorgangeist  durch- 
weg so  übereinstimmend,  da^  man  die  Photosalze  einfach  als 
mit  Silber  angefärbte  Silberhaloide  bezeichnen  kann.  €s  lie^ 
sich  daher  oermuten,  da^  auch  andere  unläsliche  Silbersalze 
Photosalze  bilden  roürden. 

In  der  Tat  bilden  Cyansilber  und  Rhodansilber  auch  die 
den  Photohaloiden  entsprechenden  Verbindungen.  ITlan  stellt  zu 
diesem  Zroecke  am  besten  die  Hydrosole  oon  Cyansilber  und 
Rhodansilber  her,  indem  man  jedesmal  die  Cäsung  oon  I  g 
Silbernitrat  in  500  ccm  Wasser  zu  einer  dem  Silbersalz  äqui- 
Dolenten  ITlenge  oon  Cyankalium  resp.  Rhodankalium  in  eben- 
falls 500  ccm  Wasser  zufügt.  Die  roei^en  H^^drosole  merden 
hierauf  mit  10  ccm  Silberhydrosol  (5%  flg.)  oerse^t  und  das 
Solgemisch  dann  mit  20  ccm  konzentrierter  Schroefelsäure  aus- 
geflockt. 

Die  bräunlich  gefärbten  Gele  roerden  hierauf  mit  Salpeter- 
säure Don  dem  nur  beigemengten  Silber  befreit,  und  es  entsteht 
ein  sehr  schän  rosarot  gefärbtes  Photocyonid  und  ein  ziegelrotes 
Photorhodanid.  man  erhält  die  Photosalze  des  Cyansilbers  und 
des  Rhodansilbers  auch  durch  direkte  flnfärbung  mit  kolloidem 
Silber.  6s  ist  in  diesem  falle  besonders  darauf  zu  achten,  da^ 
die  günstigen  Bedingungen  für  die  €ntstehung  eines  Gels  inne- 
gehalten roerden.  man  oermeide  daher  den  Ueberschufi  des 
Cyanids  bezro.  des  Rhodanids  über  die  dem  Silbersalz  äquioalente 
menge,  fälle  die  niederschlage  in  kalter  £dsung  aus  und  se^e 
dann  gleich  das  kolloide  Silber  zu.  Bei  kurzem  Kochen  oer- 
bindet  sich  das  kolloide  Silber  in  roenigen  minuten,  bei  ge- 
roähnlicher Temperatur  beim  Stehen  über  Flacht.  Der  grä|te 
Teil  des  Silbers  mu^,  roie  oben,  roieder  mit  Salpetersäure  ent- 
fernt roerden. 

Das  Photocyonid  ändert  am  Tageslicht  oerhältnismä^ig 
rasch  seine  färbe  in  Blauoiolett;  das  Photorhodanid  dagegen 
ändert  nur  langsam  und  roenig  die  färbe. 
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Stcrnaufnahmen  bei  niondsdiein. 

Von  in ax  Wolf  in  Heidelberg. 

Der  ITlond  ist  zwar  manchmal  der  freund  des  Hstronomen, 
indem  er  durch  seinen  Glanz  die  Sterne  oerldscht  und  so  dem 
übermüdeten  forscher  die  ersehnte  Flochtruhe  oerschafft,  oiel 
öfter  aber  drgert  er  ihn,  denn  er  oerhindert  ihn  an  der  fort- 
se^ung  begonnener  Arbeiten  und  an  der  Verfolgung  interessanter 
€ntdedkungen.  Das  trifft  besonders  den  photographierenden 
Bstronomen.  Seine  Platten  oerschleiern  beim  ITlondschein,  und 
alle  feinen  Eichteindrücke  darauf  gehen  oerloren. 

Wie  oft  haben  o^ir  hier  interessante  Planetoiden  oerloren, 
weil  der  ITlond,  ehe  ihre  Beo^egung  am  Himmel  genau  erforscht 
iDor,  seinen  hellen  Vorhang  herabließ,  so  do^  oon  der  himm- 
lischen Bühne  nichts  mehr  zu  schauen  a>ar. 

Dabei  hat  der  ITlond  einen  Verbündeten.  Das  ist  das  Wetter. 
€s  richtet  sich  oielfach  gerade  so  ein,  da^  es  die  Wolken  im 
ganzen  ITlonat  nur  an  jenen  Tagen  com  Himmel  fegt,  an  denen 
der  ITlond  regiert.  Dann  ist  uns  natürlich  der  ganze  ITlonat 
oerloren. 

€s  iDdre  also  s^hr  coünschensmert,  menn  vir  auch  bei 
hellem  ITlondschein  schmoche  Sterne  photogrophieren  könnten. 

Um  schcDOche  Sterne  zu  photogrophieren,  mu^  man  lange 
belichten.  Bei  unseren  Durchschnittsapparaten  sind  gewöhnlich 
zcoei  bis  drei  Stunden  erforderlich,  um  die  oerlongten  Objekte 
auf  die  Platte  zu  bringen.  Zwei  Stunden  Belichtung  bei  hellem 
mondschein  macht  die  Platten  beim  entwickeln  dunkelgrau. 
Aber  nicht  nur  dos,  auch  die  sonst  schwarzen  Scheibchen  der 
Sterne  werden  nicht  mehr  schwarz.  €s  ist  grau  in  grau  und 
flau  in  flau  —  wie  der  photographische  Operateur  sogt  — ,  was 
wir  erhalten. 

Die  Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  do^  man  mit  Apparaten 
Dom  Oeffnungsoerhdltnis  1  : 5  eben  gerade  bis  zum  ersten 
Viertel  im  günstigsten  falle  in  gewöhnlicher  Weise  arbeiten 
kann.  Wird  der  ITlond  nur  einen  Tag  diter,  dann  ist  die  Arbeit 
meist  vergebens,  man  hdtte  ebenso  gut  zu  Bett  gehen  können. 
€s  wird  dann  der  Himmelsgrund  zu  hell  beleuchtet,  und  bei  der 
Aufnahme  schwärzt  er  die  Schicht  der  Platte  so  stark,  da^  die 
schwachen  Tiditer  sich  nicht  mehr  herausheben. 

Die  Schwdrzungskuroe  steiat  so  steil  an,  da^  es  nichts 
mehr  ausmacht,  ob  die  schwachen  lichter  noch  darauf  gese^t 
werden  oder  nicht. 

€s  fragt  sich  nun,  ob  es  gor  kein  mittel  gibt,  den  ITTi^stand 
zu  beseitigen. 

eder,  Jahrbuch  ffir  1908.  2 


18  Strmoufnahmcn  bei  Hlondsdicin- 

man  könnte  durch  Rbsorpfionsioirkung  6rfolge  erzielen; 
dadurch,  da^  man  durch  farbige  Cldser  die  Strahlen  des  Hlondes, 
melche  in  der  Rtmosphare  zur  Reflexion  kommen,  abfängt.  Die 
Sterne  haben  so  oiel  anderes  ticht,  da^  man  hier  unter  Ver- 
längerung der  Belichtung  tatsächlich  €rfolge  erzielen  kann.  Rber 
bei  großen  Rpporaten  und  großen  formaten  ist  der  Weg  loegen 
Dieler  Schioierigkeiten,  wenn  Oberhaupt,  doch  nur  mit  groqen 
Störungen  mdglich. 

In  anderer  Richtung  sind  die  folgenden  Versuche  angestellt. 
Ruch  durch  die  ^ntiDicklung  lassen  sich  €incDirkungen  auf  die 
Rrt  des  Bildes  ausüben.  €s  kann  nicht  ganz  gUichgttltig  sein, 
ob  man  eine  stark  oorbelichtete  Platte  mit  dem  geo>dhnlichen 
raschen  €nta}ickler  oder  mit  modifizierten  zarten  Heroornifern 
bearbeitet.  Vielleicht  wäre  es  im  Gegenteil  mdglich,  die 
Schmärzungskuroe  zu  oerbiegen,  so  daf^  sie  gerade  bei  den  in 
Betracht  kommenden  Schcoärzungen  so  oerlduft,  da^  noch 
schwächere  Cichtuntersdiiede  heroortreten.  Roch  den  seitherigen 
€rfahrungen  ist  zwar  die  Russicht  auf  6rfolg  recht  gering,  aber 
unsere  WQnsche  sind  auch  nur  bescheiden;  wir  wollen  den 
mi^stand  nur  oerringem,  nicht  beseitigen.  Wenn  wir  nur  zwei 
bis  drei  Rächte  weiter  in  den  IRondschein  arbeiten  kannten, 
als  seither,  so  wäre  uns  oiel  gewonnen. 

Verschiedene,  am  Original  ausgeführte  Versuche  erwiesen 
sich  als  zu  zeitraubend  und  zu  unsicher.  Hier  spielt  einem 
auch  das  Wetter  zu  oiele  schlimmen  Streiche.  Ich  entschloß  mich 
daher,  zu  oersuchen,  zum  Phantom  überzugehen  und  den 
IRondschein  nachzuahmen. 

Dazu  baute  idi  mir  im  Oktober  1904  den  folgenden  Meinen 
Rpparat. 

€s  wurde  eine  Rlessingplatte  mit  24  klehien,  genau  gleich- 
großen Cächem  oersehen,  die  zu  drei  und  drei  in  acht  Reihen 
angeordnet  waren.  Die  Edcher  überklebte  ich  -  mit  Schkftten 
japanischen  Seidenpapieres ,  so  daß  jede  folgende  Reihe  eine 
£age  mehr  erhielt.  Die  obersten  drei  Cdcher  waren  also  mit 
einer  £age,  die  nächste  Reihe  mit  zwei  Cagen  usw.,  die  achte 
Reihe  mit  acht  Tagen  Papier  oerklebt.  Das  wäre  also  im  wesent- 
lichen ein  Warnerke-Sensitometer.  Rber  die  £dcher  hatten 
nur  V«  mm  Durchmesser,  so  daß  sie  in  der  Durchsicht  als  kleine 
Cichfpünktchen  erschienen.  Statt  eines  Eoches  jeweils  drei  Cächer 
zu  nehmen,  hatte  seinen  Grund  darin,  daß  ich  so  nodi  Rb- 
stufungen  bekam;  denn  das  Papier  ist  ungleichmäßig,  und  drei 
tdcher  einer  Reihe  sind  keineswegs  gleich}  sondern  bilden  eine 
leicht  zu  ermittelnde  Skala. 

Die  IRessingpIatte  5  (fig.  9)  wurde  in  die  Vorderwand 
eines    Holzkastens  K  eingelassen,    der   lichtdicht  geschlossen. 


St«rnaufnahmcn  bei  Hlondsdiein. 


19 


und  in  dem  eine  matte  Glühlampe  L  so  befestigt  oar,  da^  ihre 
9äche  das  Papier  der  messingplatte  beleuchtete.  Auf  der  figur 
ist  di^  ITlessingplatte  mit  den  Hdchem  oiel  grd^er  gezeichnet  — 
deutlichkeitshalber  — ,  als  sie  im  Verhältnis  zur  lampe  L  ist. 
Vielmehr  ist  die  £ampe  so  gro^,  da^  die  Platte  nur  einen  kleinen 
Teil  der  mittleren  Fläche  der  Birne  bedeckt. 

Die  Platte  5  murde  oon  au^en  caeil^  gehalten,  so  da^  sie. 
wenn  sie  oan  au^en  beleuctitet  cDird,  ganz  hell  erscheint. 

Diesem  kleinen  Bpparat  gegenüber  steht  die  Kamera  C. 
€tiDas  hinter  dieser  und  schrdg  nach  oben  hängt  die  Glüh- 
lampe M. 


XX\ 


fifl.  9. 

Der  Rpparat  coird  in  der  Dunkelkammer  aufgestellt.  Brennt 
nur  die  tampe  L,  dann  photographiert  die  Kamera  C  den  Stern- 
himmel auf  S  mit  allen  seinen  oerschieden  hellen  Sternen  in 
dunkler  Flacht.  Brennt  aber  auch  die  £ampe  M,  dann  scheint 
der  niond.  €r  beleuchtet  die  roei^e  fldche  oon  S  —  den 
Himmelsgrund  — ,  und  für  das  Rüge,  das  oon  der  Kamera  her 
gegen  5  schaut,  sind  nur  noch  die  hellsten  Sterne  sichtbar. 

Ich  habe  die  Stellungen  so  geiodhlt,  da^  bei  einer  Belichtung 
Don  90  Sekunden:  tlimmelsgrund  und  Sterne  denselben  6ffekt 
erzielten,  a}ie  sie  unsere  Himmelsaufnahmen  bei  ITlondschein 
kurz  Dor  Vollmond  zeigen. 

lieh  habe  zmei  Reihen  oon  Versuchen  mit  dem  Rpparat 
gemacht;  die  ^ste  im  Herbst  1904,  die  zmette  Im  Herbst  1907. 

2* 
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Das  erst«  ITIal  benu^e  ich  dn  Unar  oon  Zci^  1:4,  /=U6min, 
dosierte  mal  einen  Steinheil-Bntiplaneten  1 :  5,5, /=  95  mm, 
roeil  das  Unar  andenoeitig  gebraucht  murde.  Die  legten  Ver- 
suche hatten  das  gleiche  Ergebnis,  loie  die  hrüheren. 

Bei  den  lehten  Versuchen  mar  -4  5  =  35,5,  SJ/=85^ 
3/F=  35  und  k//=  35  cm,  iDährend  der  Rntiplanet  mit  12  mm 
weiter  Blende  oersehen  o^ar.  Dabei  murden  Platten  oon  matter 
in  ITlannheim  benu^t,  mie  mir  sie  für  die  Himmelsaufnahmen 
zu  oermenden  pflegen,  und  zmar  alle  oan  der  gleichen  €mulsion. 

Wurde  ohne  fllondschein  exponiert,  so  kamen  auf  der 
Platte  bei  90  Sekunden  Belichtung  (16  Kerzen,  65  Volt)  noch 
22  Don  den  24  Sternen  deutlich  erkennbar  heraus,  menn  mit 
fünfprozentigem  Rodinalentmickler  5  ITlinuten  entwickelt  murde 
(15  Grad  C).  Das  entspricht  etma  den  Sternen  15.  Grd^e  des 
Himmels  bei  zweistündigen  Rufnahmen  am  Bruce-Teleskop. 

Wurde  mit  niondschein  exponiert,  unter  sonst  ganz  gleichen 
Verhältnissen,  so  konnte  in  dem  geschwärzten  Grunde  nur  der 
1 1 .  Stern  des  Phantoms  noch  erkannt  werden.  €s  würde  das 
wohl  den  Sternen  127.2-  Gro^e  am  Himmel  entsprechen. 

Durch  den  mondschein  gingen  also  am  Phantom  II  oon 
dessen  Stufen  oerloren. 

€s  wurden  nun  die  folgenden  €ntwickler  oersucht:  €dinol, 
Rodinal,  metol,  Hydrochinon  und  Glycin,  und  zwar  Jn  oerschiedenen 
Konzentrationen,  mit  und  ohne  Bromkalizusa^.  Besonders  auch 
der  6  i  n  s  I  e  sehe  Hydrochinon  -  und  der  6dinolentwickler  mit 
Hcetonsulfit. 

Im  wesentlichen  ergab  sich,  daf^  auf  keine  Weise  oiel 
gewonnen  werden  konnte.  Bromkali  um  ist  fast  wertlos  — 
hdchstens  kann  es  dazu  dienen,  den  Schleier  bei  langen  Glycin- 
entwicklungen  zu  oerhindern.    Ganz  wertlos  ist  Rcetonsulfit. 

Tro^dem  war  ein  geringer  €rfolg  deutlich  zu  erzielen,  und 
merkwürdigerweise  durch  zwei  diametral  entgegengese^te 
Methoden. 

Sowohl  ganz  kräftige  €ntwickler  mit  äußerst  kurzer  €nt- 
wicklungsdouer,  als  auch  Glycin -Standentwickler  bei  gewissen 
großen  Verdünnungen  ergaben  relotio  gute  Platten. 

€ntwicklung  in  einem  24  prozentigen  Rodinolentwicklcr 
während  25  Sekunden  gab  merkwürdigerweise  fast  ebenso 
günstige  Resultate,  als  0, 1  prozentiger  Glycin -Standentwickler 
in  45  minuten  *)• 


1)  0,1  g  Glycin  in  loo  g  Wass«r,  unter  entsprecheiidrai  Ochalt  an 
Soda  oder  Pottasche.  Ordner«  Verdünnung  nirkt  noch  etvoos  gfinstigcr,  aber 
dann  tritt  bei  älteren  Platten  die  Gefahr  des  Glycinschleiers  hemmend  in 
ien  Weg. 


D\t  Scnsitometrie  der  Cnfwiddungspapirre.  21 

Allerdings  gab  der  Ic^terc  16  Sterne,  der  erstere  nur 
14  Sterne  deutlich;  immerhin  ist  der  Unterschied  merkcDürdig 
flCTing. 

Bus  den  geschilderten  Versuchen  ergab  sich  somit,  da^ 
man  durch  Anwendung  geeigneter  Entwicklung  etoias  oieiter 
in  YTlondenschein  arbeiten  kann,  aber  ohne  beträchtlichen  6rfolg. 
Die  schwächsten  Eindrücke  lassen  sich  auch  durch  Glycin- 
StandentiDicklung  nicht  differenzieren.  Immerhin  gewinnt  man 
durch  Anwendung  oon  Glycin -Standentwicklung  mehr  als  eine 
Crö^enklasse  der  Sterne  des  Himmels  bei  ITlondschein. 

Astrophys.  Institut,  Heidelberg,  Dezember  1907. 


Die  Sensitometric  der  Cnfoldtlungspapicrc. 

Von  Dr.  Karl  Kies  er  in  Dflsseldorf. 

Photographische  Entwicklungspapiere  werden  in  der  Praxis 
selten  genau  auf  ihre  Empfindlichkeit  geprüft.  Wenn  überhaupt 
niessungen  oorgenommen  werden,  sind  diese  einfachster  Platur ; 
6as  zu  untersuchende  Papier  wird  hinter  einem  Papier -Skalen- 
photometer  oder  bestenfalls  im  Chapman-3on  es -Photometer 
dem  Eichte  irgend  einer  zur  Hand  befindlichen  £ichtquelle  aus- 
gese^t,  und  in  derselben  Weise  wird  mit  einem  schon  bekannten 
Papier  zum  Vergleich  oerfohren. 

für  den  Verbraucher  kommt  die  Hlessung  der  Empfindlich- 
keit und  die  genaue  Bestimmung  der  Gradation  auch  kaum  in 
Betracht.  Im  allgemeinen  geben  ihm  einige  Probebelichtungen 
hinter  geeigneten  negotioen  oiel  einfacher  und  sicherer  das, 
was  er  zu  wissen  wünscht.  Ganz  anders  liegen  die  Ver- 
hältnisse dagegen  bei  der  Herstellung  oon  Entwicklungspapieren. 
Die  Einführung  genauer  ITle^methoden  an  Stelle  des  bloßen 
Probierens  gibt  einen  oiel  tieferen  Einblick  in  die  Wirkung  oer- 
schiedener  Faktoren,  welche  die  Prozesse  beeinflussen,  und  er- 
mdglicht  die  üdsung  einer  Reihe  oon  Aufgaben,  welchen  sich 
der  Photochemiker  bei  der  Ausarbeitung  und  dem  Studium 
photographischer  Papiere  gegenübersieht. 

Die  Grundlagen  der  Sensitometrie,  wie  sie  hauptsächlich 
oon  Eder  für  die  hochempfindlichen  Platten  festgelegt  wurden, 
haben  auch  für  die  weniger  empfindlichen  Entwicklungspapiere 
ihre  oolle  Gültigkeit,  und  die  möglichste  Anlehnung  an  die  dort 
bewährten  methoden  ist  anzustreben.  Das  nachfolgend  be- 
schriebene Verfahren  bietet  deshalb  auch  im  Prinzip  gar  nichts 
neues,  sondern  stellt  nur  eine  für  praktische  Zwecke  bewährte 
Ausdehnung    des   Ed ersehen   Systems    der  Sensitometrie   auf 


22  Die  Sensitomdrie  der  Cntioicklungspapiere. 

€ntQ)icklungspapiere  dar.  6s  erreicht  das  genannte  System 
nieder  an  Einfachheit,  noch  an  Genauigkeit.  Ruch  ermies  es 
sich  als  Dorldufig  unmdglich,  die  Tllethode  in  direkten  Anschluß 
an  dieses  System  zu  bringen.  Die  Ursache  liegt  in  der  relatio 
geringen  Empfindlichkeit  der  Entwicklungspapiere.  Während  der 
Sct^mellencDert  einer  hochempfindlichen  Platte  eta)a  0,1  SITIK 
betrdgt,  liegt  er  für  ziemlich  hochempfindliche  Bromsilber- 
papiere, a}ie  sie  in  der  Rotationsphotogrophie  je^t  in  so  grol^em 
Umfange  Verwendung  finden,  etroo  bei  10  SfnK.  Wenn  man 
also  bei  praktisch  brauchbaren  ITle^zeiten  bleiben  colli,  mu^ 
die  Cichtstdrke  der  angewendeten  Campe  etwa  das  Hundert- 
fache der  abgeblendeten  S  ch  e  i  n  e  r  -  Eampe  oder  7,6  Hefner- 
kerzen betragen.  Da  man  bei  Papieren  oorteilhaft  recht  gro^e 
Sensitometerfelder  benu^t,  also  den  Durchmesser  der  Sdfieibe 
des  Scheiner-Sensitometers  entsprechend  gro^  machen  mu^, 
so  empfiehlt  es  sich,  den  Abstand  der  Eiditquelle  und  dem- 
entsprechend auch  deren  Ceuchtkraft  zu  oergrd^ern. 

Die  Zahl  kräftiger  und  genügend  konstanter  lichtquellen  ist 
nun  sehr  gering  und  keine  daoon  steht  in  der  spektralen  Zu- 
sammense^ung  des  £ichtes  derjenigen  des  ßenzinlichtes  so  nahe» 
da^,  streng  genommen,  eine  einfache  Beziehung  der  erhaltenen 
me^werte  auf  dieses  normallicht  mdglich  wäre. 

Die  erste  Lichtquelle,  mit  welcher  umfassendere  Versuche 
angestellt  wurden,  war  eine  abgeblendete  Auerlompe.  Das 
Ergebnis  war  wenig  befriedigend.  Die  Konstanz  und  Repro- 
duzierbarkeit des  lichtes  lä^t  sehr  zu  wünschen  übrig;  nicht 
etwa,  da^  geringe  Aenderungen  des  Gasdruckes  oder  geringe 
Schwankungen  in  der  Zusammense^ung  des  Gases  uon  n^erk- 
lichem  Einfluß  gewesen  wären,  aber  die  normale  Abnahme  der 
Leuchtkraft  nach  längerer  Brenndauer  ist  sehr  störend  und  nicht 
leicht  zu  kompensieren,  und  die  Eichtspannung  ist  für  jeden 
Strumpf  eine  etwas  andere  und  die  Aenderung  nicht  ganz  ein- 
fach auszugleichen. 

Gewöhnliches  elektrisches  Glühlicht,  besonders  solches  niederer 
Spannunp,  ist  sehr  empfindlich  gegen  Spannungsschwankungen ; 
Diel  weniger  ist  dies,  wie  bekannt,  der  ^oU  bei  der  Osramlampe, 
Diese  erwies  sich  auch  in  der  folge  als  DöUig  brauchbar. 

Die  Anordnung  der  Apparatur  ist  die  folgende:  ]n  einer 
geräumigen  Dunkelkammer,  welche  Döllig  schwarz  gestrichen 
ist,  ist  ein  großes  modeil  des  Scheiner-Sensitometers  an  dem 
einen  Ende  einer  einfachen,  3  m  langen,  optischen  Bank  auf- 
gestellt. Der  Antrieb  erfolgt  bei  lange  dauerndem  Gebrauch  am 
einfachsten  durch  einen  Elektromotor  passender  Tourenzahl.  Auf 
der  optischen  Bank  ist  die  zehnkerzige,  zehnooltige  Osramlamoe 
mit   V-förmig    gebogenem   Glühdraht    oerschiebbar  aufgestellt. 
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Die  fadenebene  steht  senkrecht  auf  der  Richtung  der  Bank. 
Die  £arape  erhält  den  Strom  oon  einem  fünfzelligen  Hkkumulator ; 
sie  brennt  mit  etcoas.  geringerer  als  normaler  Spannung,  o^as 
ihre  £ebensdauer  oerldngert  und  leichtere  Regulierung  ermöglicht. 
€in  im  Stromkreis  liegender,  fein  einstellbarer  Widerstand  ge- 
stattet, im  Verein  mit  einem  im  üebenschlu^  liegenden  Volt- 
meter, die  6rzielung  bdllig  konstanter  Spannung  an  der  £ampe. 
Die  Cntfernung  der  £ampe  oon  der  €bene  des  zu  messenden 
Papieres  beträgt  bei  der  Prüfung  auf  6mpfindlichkeit  normaler- 
coeise  2  m.  Zur  Bestimmung  der  Gradation,  oder  bei  unempfind- 
lichen Popieren,  a)ird  diese  €ntfernung  in  gleichem  Verhältnis 

reduziert,  roie  bei  der  Prüfung  oon  Platten,  also  auf  2  X  ^-^ 

2,94- 

oder  0,68  m. 

Die  Belichtungszeit  beträgt  normolerioeise  für  beide  €nt- 
fernungen  1  fHinute.  für  sehr  unempfindliche,  manchmal  auch  für 
sehr  meiche  Papiere,  mu^  noch  eine  Belichtung  oon  14  min.  24  Sek. 
aus  der  näheren  Entfernung  angeschlossen  merden.  für  die 
relatioen  Cichtmengen  resp.  für  die  relatioen  €mpfindlichkeiten 
gelten  auf  diese  Weise  die  6der sehen  Tabellen  (6der,  „Husffihrl. 
Handb.  d.  Phot."  Bd.  3,  S.  215). 

Die  €nta)icklung  geschieht  naturgemäß  mit  dem  Cntmickler, 
coelcher  hauptsächlich  für  das  in  Untersuchung  befindliche  Papier 
in  Rnmendung  kommt.  Die  €nta)icklungszeit  ist  abhängig  oon 
der  Brt  des  Entmicklers  und  o^ird  so  lange  gemählt,  daß  bei 
erfahrungsgemäß  richtiger  Belichtungszeit  ein  harmonisches  Bild 
entstände,  für  die  laufenden  Bestimmungen  der  Eichtempfind- 
lichkeit  und  Gradation  kommt  immer  nur  ein  €nta)ickler  oon 
einer  ganz  bestimmten  Zusammenseßung  in  frage;  dessen 
Temperatur  ist  streng  konstant  zu  halten.  Die  Hnzohl  der 
Blätter,  roeldie  sich  in  einer  £äsung  ohne  Renderung  der  Empfind- 
lichkeit, der  Gradation  und  der  Entmicklungszeit  entwickeln  läßt, 
ist  durch  eine  Versuchsreihe  zu  bestimmen.  Die  VertDendung 
einer  kleinen  Hlenge  immer  frischen  EnttDicklers  ist  für  Papiere 
nidit  praktisch;  man  arbeitet  besser  mit  größeren  flüssigkeits- 
mengen. 

Das  Spülen  nach  dem  Entmickeln,  das  fixieren  und  dos 
nachfolgende  Rusmässern  nehme  man  immer  in  möglichst 
gleicherweise  cor;  geringfügige Renderungen  haben  sich  übrigens 
als  ohne  Einfluß  ermiesen. 

Ruch  die  Osramlampe  hat  eine  beschränkte  £ebensdauer; 
d.  h.  die  Eichtstärke  sinkt  bei  gleichbleibender  Klemmenspannung 
immer  mehr  und  mird  zulegt  unkorrigierbar  klein.  Zur  Kontrolle 
der  £ichtstärke  befindet  sich  an   dem,   dem  Sensitometer  ab- 
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gcvDondtcn  6ndc  der  optischen  Bank  eine  riormallampei  z.  B. 
die  Hefnerlampe  und  in  konstantem  Hbstand  daoon  ein  Photo- 
meteraufsa^.  Vor  jedem  größeren  Versuch  oder  bei  dauerndem 
Gebrauch  in  bestimmten  Zeitabschnitten  kontrolliert  man  darauf- 
hin, ob  der  Rbstand  der  Osramlampe  oom  Photometer  b^i 
Intensitätsgleichheit  in  diesem  der  gleiche,  cpie  ursprünglich,  ge- 
blieben ist.  Ist  eine  Renderung  eingetreten,  so  korrigiert  man 
sie  durch  Renderung  des  Vorschaltmiderstandes.  Die  €insteNung 
einer  odllig  neuen  Campe  auf  genau  die  gleiche  Eichtstdrke,  0)1  e 
die  früher  oermendete,  lä^t  sidi  so  ebenfalls  ohne  meiteres  be- 
roerkstelligen. 

Bei  dieser  Korrektionsmethode  ist  der  parallele  Gang  der 
optischen  und  der  chemischen  Intensität  oorausgese^t.  €s  scheint 
naheliegend,  die  Kontrolle  der  Eichtquelle  photochemisch  mit 
Hilfe  einer  bestimmten  Rnfertigung  eines  Bromsilberpapieres 
Dorzunehmen;  doch  oersagt  diese  ITlethode  In  praxi  oällig. 
Jedes  Bromsilberpapier  oerändert  seine  €mpfindlidikeit  bei  der 
Tagerung  in  noch  oiel  höherem  IHa^e,  als  die  hochempfindliche 
Trockenplatte.  Das  ITla^  der  Zunahme  ist  oon  so  Dielen  f  aktoren 
abhängig,  da^  der  zeitliche  Verlauf  der  Steigerung  in  keinem 
falle  mit  genügender  Sicherheit  oorausgesehen  und  berücksichtigt 
merden  kann. 

Die  Rusmertung  der  Ergebnisse  ist  oom  Zudecke  abhängig. 
]m  allgemeinen  coird  man  sich  damit  begnügen,  die  Empfind- 
lichkeit des  Papieres  durch  Rblesen  des  legten,  gerade  noch 
sichtbaren  Feldes  und  die  Gradation  durch  Rbzählen  der  unter- 
scheidbaren felder  zu  bestimmen.  Bekanntlich  kennzeichnet  ober 
die  le^tere  Zahl  keinesmegs  allein  den  Charakter  eines  Papieres, 
sondern  dies  tun  oor  allem  auch  die  ITlitteltdne,  der  Verlauf 
der  Scha)ärzung  innerhalb  der  erkennbaren  Intensitäts- Unter- 
schiede, man  mu^,  um  diesen  zu  erfahren,  toenn  man  sich 
nicht  mit  einer  bloßen  Schalung  begnügen  kann,  genau  mie  bei 
Platten  die  charakteristische  Kuroe  bestimmen,  fflan  projiziert 
zu  diesem  Zmecke  mittels  eines  photographischen  Objektioes 
ein  Bild  des  zu  messenden,  geschwärzten  Sensitometcrfeldes 
und  eines  sonst  gleich  behandelten,  aber  unbelichteten  Stückes 
desselben  Papieres  auf  je  eine  der  nebeneinander  liegenden 
Oeffnungen  eines  Polarisationsphotometers  und  findet  nach  be- 
kannten Gesehen  die  Scho^ärzung  als  log  i/i^  (i  =  Intensität 
der  auffallenden,  ij  =  Intensität  des  diffus  reflektierten  Eichtes). 
Die  Reihenfolge  der  Schcoärzungen  sämtlicher  erkennbarer  felder 
gibt  in  oorauszuse^ender  Weise  die  Charakteristik  der  photo- 
graphischen Eigenschaften  des  Papieres.  Interessant  ist,  da^ 
auch  die  tiefste  Schn^ärzung  sehr  harter  Bromsilberpapiere  die 
Zahl  1,2  niemals  übersteigt. 
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65  ist  Didleidit  gestattet,  nodi  zu  bemerken,  da%  die  liier 
besdiriebene  Hletliode  im  photograptiisdi  -  missensdiaftlidien 
raboratorium  der  farbenfabriken  oormais  friedr.  Bayer  &  Co. 
ausgearbeitet  rourde  und  da^  sie  sidi  dort  dauernd  redit 
berodhrte. 


Projdrtion  im  auffallenden  und  in  dnrdifallendcn  Cldit. 

Von  Dr.  Hugo  KrQlj  in  tiamburg. 

Das  Tiditbild  auf  einem  Projektionssdiirm  mird  den  ße- 
sdiauem  niemals  in  seiner  ganzen  Helligkeit  ersdieineh  können, 
da  einerseits  die  Dditstratilen,  aKidie  auf  den  Projektionssdiirm 
fallen,  denselben  in  seiner  mitte  senkredit  treffen,  an  den  Seiten 
unter  einem  oon  der  Grd^e  des  Projektionssdiirmes  und  der 
Cntfernung  des  Pro)ektionsapparates  obtidngigen  Winkel,  und 
da  anderseits  audi  der  Beschauer  unter  oersdiiedenen  Winkeln 
auf  die  oersdiiedenen  Teile  d£S  Projektionssdiirmes  bildet. 

Bei  der  Projektion  im  auffallenden  £idite  sind  nun  aller- 
dings, menn  der  Projektionssdiirm  gut  mattioei^  und  nidit 
glänzend  ist,  die  Untersdiiede  in  der  Helligkeit  so  gering,  do^ 
sie  kaum  empfunden  merden,  mdtirend  sie  im  durdisdieinenden 
Cidite  setir  gro^  sein  können. 

Bei  auffallendem  Cidit  folgt  bis  zu  Winkeln  oon  etmo 
30  Grad  die  Rbnahme  der  Helligkeit  für  die  auffallenden  und 
die  mieder  zurödigemorfenen  Strahlen  dem  Eombertsdien 
<3es^,  nadi  meldiem  die  Helligkeit  in  beiden  Beziehungen  pro- 
portional dem  Kosinus  des  Winkels  ist;  bei  größeren  Winkeln 
ist  die  Helligkeitsabnahme  großer.  Radi  meinen  Versudien 
ersdiien  ein  senkredit  beleuchteter  Oipsschirm  unter  folgenden 
relatioen  Helligkeiten,  menn  man  ihn  unter  den  beigese^en 
Winkeln  betraditet. 

OOrad     100,  45  Grad    64, 

30     ,  87,     '  60      ,        40. 

Bei  der  Projektion  in  durchfallendem  Cicht  mird  dos  Bild  oon 
der  dem  Beschauer  entgegengese^ten  Richtung  auf  den  Projektions- 
sdiirm gemorfen.  RIs  solcher  kann  Pauspapier,  augefeuchtetes 
oder  mil  Stearin  oder  Paraffin  durchtränktes  Teinen  und  endlich 
eine  motte  Glasscheibe  dienen.  In  neuerer  Zeit  pflegt  man  aus- 
schließlich leßtere  zu  diesem  Zmecke  zu  benu^en. 

Die  Durchlässigkeit  solcher  matten  Glasscheiben  ist  eine 
sehr  oersdiiedene,  je  noch  der  Rrt  der  IRottierung.  Rber  all- 
gemein mird  oon  solchen  Platten  oerhältnismäßig  oiel  oon  den 
darauf  fallenden  richtstrahlen  hindurchgelassen,   so   dafi  das 
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Bild  sehr  hell  erscheint,  iDetin  man  in  der  Verlängerung  der 
auf  die  matte  Scheibe  fallenden  Sirahlen  auf  diese  blickt, 
oidhrend  sie  in  anderen  Richtungen  sehr  oiel  dunkler  erscheint. 
3e  feiner  die  ITlattierung  ist,  desto  größer  ist  dieser  Unterschied. 
Ich  habe  eine  matt  ged^te  und  eine  grob  geschliffene,  matte 
Glasscheibe  in  dieser  Beziehung  eingehend  untersucht.  Bezeichnet 
man  die  tielligkeit  des  Bildes  in  der  Richtung  der  auffallenden 
Strahlen  mit  100,  so  ergeben  sich  die  folgenden  relatioen  tlellig- 
keiten  unter  den  beigese^ten  Winkeln. 


Unterschied  zwischen  der 

Richtung  der  auf  die  matt- 

scheibe  fallenden  Strahlen 

und  der  ßlitkriditnng. 


Cedtite  mattsdielbe 


Orob  geschliffene 
niattscheibe 


0  Grad, 

100 

100 

5   „ 

87 

89 

10   „ 

47 

57 

15   . 

9,8 

34 

20  „                  i 

3,1 

13 

25   .        , 

1,7 

9,7 

30   „ 

— 

4,8 

40  „ 

— 

2,4 

60   „        , 

— 

0,7 

Ich  habe  nun  mit  Hilfe  dieses  Beobachtungsmaterials  Zahlen 
ausgerechnet,  coelche  di«  Verschiedenheit  in  der  Helligkeit  dar- 
stellen, unter  o^elcher  oon  oerschiedenen  Punkten  eines  Saales 
aus  die  mitte  des  Projektionsbildes  und  sein  linker  beztD.  rechter 
Rand  erscheint.  Dazu  mu^te  ich  Annahmen  über  die  Grö^en- 
uerhdltnisse  angeben. 

Ich  nahm  an,  do^  der  Projektionsschirm  SS^  eine  Breite 
oon  4  m  habe.  Vom  Projektionsschirm  S  S,  bis  zum  Projektions- 
apparat Pi  für  auffallendes  £icht  soll  eine  €ntfemung  oon  25  m 
zur  Verfügung  stehen.  Bei  durchfallendem  ficht  mird  man  diese 
Entfernung  so  klein  wW  möglich  mdhien,  ich  nahm  an,  da^  der 
Projektionsapparat  P,  9  m  oom  Projektionsschirm  entfernt  auf- 
gestellt sei;  mird  die  Entfernung  geringer  genommen,  so  merden 
die  Verhältnisse  ungünstiger. 

Aus  diesen  Annahmen  lassen  sich  *  die  Winkel  berechnen» 
unter  melchen  oon  P^  bezco.  oon  /\  die  Strahlen  auf  die  beiden 
äußersten  Ränder  des  Projektionsschirmes  S  S,  fallen. 

Ich  habe  sodann  für  in  der  ITlittelltnie  P,  P,  des  Saales 
befindlichen  Beobachter  und  für  solche,  die  sich  in  einer  um 
5  m  oon  der  ITlittelllnie  entfernten  Seitenlinie  Z.,  L^  befinden» 


Pro|<ktiön  im  auffallend«!  und  im  durchfallenden  fleht. 
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die  Helligkeiten  ausgeredinet,  unter  denen  ihnen  die  ITlitte  und 
die  beiden  Ränder  des  Bildes  auf  dem  4  m  breiten  Projektions- 
sdiirm  ersdieinen,  und  za>ar  habe  idi  die  Standpunkte  der  ße- 
obaditer  oon  5  zu  5  m  fortsdireitend  gemdhlt. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  ist  immer  die  Helligkeit, 
unter  ipeldier  den  Beobaditem  in  der  ITlittellinie  die  mitte  des 
Projektionsbildes  ersdieint,  mit  100  bezeidinet. 


flg.   10. 


Rls  undurdisidiliger  Projektionssdihrm  ist  eine  mattmei^e 
GipscDand  angenommen,  als  durdisiditiger  die  grob  matt  ge- 
schliffene Glasplotte. 

Projektionsbild  im  auffallenden  £idit. 


€ntfemung  in  IUetern 


10 


Beobaditer  in 
mittellinien 


Beobaditer  in 
Seitenlinien 


linker  Rand 

mitte 
rediter  Rand 


linker  Rand 

mitte 
rediter  Rand 


93 
100 
93 

85 
64 
37 


98 
100 
98 

95 
89 
64 


99 
100 
99 

98 
95 
82 
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100 
100 
100 

99 
97 
89 
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€ntfemung  in  metem 


Beobaditer  in 
mittellinien 


linker  Rand 

mitte 
rediter  Rand 


Beobaditer 
Seitenlinien 


T  in  I 
ien    \ 


linker  Rand 

mitte 
rediter  Rand 


2S  Dmg  fllbaminpopicr  in  der  Ph^tolith^graphic. 

ßd  da-  Projektion  im  auffollenden  £idit  sind  ffir  Beobachter 
in  der  mittellinie  die  Unterschiede  in  der  tlelligkeit  der  oer- 
schiedenen  Teile  des  Projektionsbildes  so  gering,  da^  sie  schioer- 
lieh  empfunden  merden»  und  auch  für  seitlich  befindliche  Be- 
obachter ist  der  Unterschied  noch  oerhdltnismd^ig  gering.  Dagegen 
ist  die  Ungleichmd^igkeit  der  Helligkeit  des  Projektionsbildes  im 
durchfallenden  richte  ffir  Beobachter  an  ollen  Plänen  des  Saales 
eine  so  stark  ungleichmäßige,  daß  oon  dieser  Projektionsart 
nur  abgeraten  o^erden  kann.  Die  Zahlen  beziehen  sich  natürlich 
nur  auf  dos  eine  zugrunde  gelegte  niattglas,  ober  es  hat  dieses 
eine  ffir  den  oorliegenden  Za>eck  Derhdltnismdßlg  gfinstige  Be- 
schaffenheit, so  dof  sehr  oiel  bessere  Resultate  auch  mit  einer 
anderen  5orte  mottglos  nicht  zu  enoorten  sein  merden. 


Das  Rlbuminpapler  In  der  Photolithographlc. 

Von  A.  Saal  in  BotoDio. 

ffir  die  photolithographischen  Uebertrogungen  in  den  Tropen 
hat  dos  Rlbuminpapler  sich  besser  berodhrt  als  dos  Gelatine- 
papier. Eingehenderes  hierüber  siehe  in  .Klimsch'  Jahrbuch* 
1902,  5.  180.  In  oorliegenden  Zeilen  soll  darum  nur  dos  Albumin- 
papier als  Umdruckmaterial  besprochen  werden,  ledoch  auch 
dos  Albuminpapier  hat  oiele  fehler.  Diese  können  unter  Um- 
ständen sehr  lästig  a)erden,  ja  selbst  dos  Endresultat  ernstlich 
in  frage  stellen. 

Ich  möchte  die  fehler  des  Albuminpapiers  ihrer  Aotur  noch 
in  zo^ei  Oruppen  teilen:  1.  in  solche,  die  dem  Papier  im  all- 
gemeinen, also  Ausdehnbarkeit,  und  2.  in  solche,  die  dem  Al- 
bumin im  besonderen,  also  Brechbarkeit  der  Schicht,  anhaften. 

A)  Die  Ausdehnbarkeit  des  Popieres.  Diese  ffir  die 
phototithogrophische  Technik  so  lästige  Eigenschaft  kommt  nicht 
auf  die  Rechnung  des  Albumins,  sondern  ist  kurza)eg  dem 
Papier  zuzuschreiben.  Der  in  photolithographische  Arbeiten 
Eingemeihte  kann  sich  sehr  coohl  oorstellen,  a)elche  Schcoierig- 
keiten  die  Ausdehnbarkeit  des  Umdruckpapiers  bei  Vielfarben- 
drucken, wo  es  auf  eine  peinliche  Genauigkeit  im  »Possen"  an- 
kommt, der  flotten  Arbeit  entgegenstellt.  Darum  ist  es  sehr 
erklärlich,  daß  man  in  fachkreisen  seit  langem  bemfiht  gemesen 
ist,  ein  anderes,  besseres  moterial  zu  finden,  melches  seine 
flächendimensionen  nicht  oerändert.  Hlon  oersuchte  es  mit 
sogen,  metallpapieren,  Blechfolien  usm.,  und  glaubte,  Papier 
überhaupt  oermeiden  zu  können.  Doch  konnte  es  auf  die  Dauer 
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nicht  Dcrborg^n  bleiben,  da^  da  einem  einzigen  Vorteil  — 
Undehnbarkeit  —  oiele  ITldngel  gegenüberstanden.  HIso  kehrte 
man  zum  Papier  zurück.  Illan  mu^e  zugeben,  dal^  das  Papier 
so  leicht  nicht  zu  ersehen  ist  und  tro^  seines  ganz  bedenklichen 
Gebrechens  doch  noch  das  bequemste  und  geeignetste  Ueber- 
fragungsmaterial  bleibt.  ITIan  trachtete  daher,  dasselbe  durch 
sorgfdltgste  Husa)ahl  und  Bearbeitung  des  Rohstoffes,  möglichst 
gleichmd^ige  Dicke,  Ceimung,  Satina^e,  Imprägnieren  mit  wasser- 
dichten Stoffen  usm.  gegen  Wasseremflüsse  möglichst  indifferent 
zu  gestalten.  In  dieser  Hinsicht  oorgenommene  Anstrengungen 
haben  dann  auch  geroisse  Crfolge  gezeitigt,  man  redete  selbst 
Don  , undehnbaren  Papieren" ;  doch  meiner  Ueberzeugung  nach 
ist  das  nicht  so  ganz  richtig.  Ich  gebe  gern  zu,  da^  die  Be- 
mühungen hinsichtlich  eines  möglichst  indifferenten  Umdruck- 
papiers  nicht  ganz  erfolglos  geblieben  sein  mögen,  und  da^  es 
je^t  Papiere  gibt,  die  sich  oerhältnismd^ig  menig  ausdehnen. 
Wenn  solchen  Papiersorten  das  Prädikat  „undehnbar*  zugedacht 
ist,  so  mögen  sie  immerhin  so  heilen.  In  gemissen  fällen,  bei 
kleinen  formoten  zum  Beispiel,  genügt  so  ein  .undehnbares" 
Umdruckpapier  mittelmäßigen  Rnforderungen  oollauf.  flllein 
Papiere,  die  sich  troß  des  Feuchtigkeitsgehaltes,  den  jedes  Papier 
bei  den  Uebertragungsprozeduren  notmendigercDeise  in  sich  auf- 
nehmen muß,  im  maß  absolut  gleich  bleiben,  mird  es  kaum 
geben.  Was  ich  unter  diesem  nam«n  erhalten  habe,  hat  sich 
nicht  Diel  oon  einem  gemöhnlichen  Papier  unterschieden.  Bei 
größeren  Dimensionen  trat  die  moßoeränderung  stets  mehr  oder 
minder  stark  zum  Vorschein.  Und  da  nehmen  die  Schmierig- 
keifen  ihren  Rnfang. 

]m  topographischen  Dienst  oon  niederländisch -Indien,  wo 
neben  allerort  kartographischen  Spezialmerken  auch  militärische 
Karten  oon  sehr  genauen  maßen  in  Vielfarbendruck  oerfertigt 
oerden,  mird  seit  Jahren  oon  einer  bekannten  europäischen 
Oroßfirma  ein  eigens  für  den  Dienst  hergestelltes  Albumin- 
papier bezogen  und  oerarbeitet.  Das  Papier  ist  auf  das  maß 
92  XI 17  cm  zugeschnitten,  mißt  aber  im  Verpackungszustande 
um  eine  Kleinigkeit  mehr,  menn  gut  nachgetrocknet,  etmas 
meni^er.  Die  maßdifferenzen  zwischen  Trocken  und  Roß  sind 
für  ein  Umdruckpapier  ganz  bedeutend.  Genaue  Angaben  finden 
sich  in  den  folgenden  Tabellen. 

€s  ist  oon  Wichtigkeit,  sich  möglichst  genau  darüber  zu 
unterrichten,  um  mieoiel  ein  Umdruckpapier  sich  nach  beiden 
Richtungen  hin  im  feuchten  Zustande  ausdehnt  und  im  mieder 
getrockneten  zusammenzieht,  denn  danach  müssen  mir  unsere 
maßberechnungen  machen.  Darum  habe  ich  miederholt  Ver- 
suche angestellt  und  bringe  aus  meinem,  auf  diesem  Wege  ge- 
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31 


s 

c 

II 

s 
g 

1 

1 

t. 

g|^ 

1 

c 

3 

i^ 

iH 

£5 

B 

1             1 

3  a  c 

i^' 

? 

CO 

■6 

1- 

•6 

e 

o 

1 

JS 

«  — 

.2 

X 

^ 

o  o 

h- 

^ 

1 

u« 

o£ 

u>« 

A 

1 

5 

5 

•n 
ff 

lO 

^J^tiJE^       ^ 

^ 

ii 

-UjJ 

'^ 

i 

•o 

•- 

o 

"SS 

*~* 

00 

M 

.. 

OB 
C 

c    puipoj*^» 

^ 

5 

^ 

£ 

t^ 

f 

>a      g  Ö  :    JjpJim 

ui     cX ; 

^E                       1 

»M 

t»^ 

,s. 

»>■ 

cl  1        5o«      1 

o 

»<^ 

i>r 

^ 

rf 

E^i  '                   1 

— 

— 

— 

"■ 

•-                          1 

•o 

Qe 

<*. 

M> 

-    1     U3)|}0J; 

u« 

^' 

i>r 

r^ 

!              1 

= 

— 

"■ 

«ü   )^1J^t>J^.^t^ 

•n 

U^ 

M 

« 

8 

ü! 

•5= 

r-  — 

— 

*♦ 

3c         ^^np 

o 

«- 

S 

1 

1 

^^ 

^ 

7 

«1 

5 

m 
^ 
5 

2> 

CD 



_ 

Em 

t£i 

s: 

$• 

s; 

^ 

O  c 

vO 

9^ 

in 

«0 

« 

1 

« 

5 

9> 

1^ 

ttlUlDJQ    1 

•*! 

. 

r>> 

1^ 

2 

5;  ■ 

2 

" 

1 

fi.iCD^ 

^"2  - 

.   JU       ' 

o 

.. 

2 

to 

EOX 

S                 tM 

»puainDj  1 



uaBofl 


-    -  '  ?  ?. 


(Donnenen  Zahlen- 
material einige 
Ziffern,  «Deiche  die  Di- 
mensionenDerdnde- 
rung  des  Papiers  oer- 
ansdiaulichen  sollen, 
leichterer  Uebersicht- 
lichkeit  icegen  in 
tabellarischer  form. 
Dazu  habe  ich  das- 
selbe Papier  in  oer- 
sdiiedenen  Trocken- 
heitsgraden 
(ocrpockungs-,  luft- 
und  sonnentrocken) 
gea)ählt,  genau  ge- 
messen, unter  ganz 
gleichen  Bedingungen 

befeuchtet  und 
CDieder  getrocknet, 
noch  beiden  Proze- 
duren genaue  Mes- 
sungen DoUführt  und 
darauf  dos  Ganze 
iDiederholt,  um  zu 
sehen,  ina)iefem  ein 
a)iederholtes  Boden 
dos  Papier  beeinflußt. 
Schon  ein  flüch- 
tiger Blick  auf  neben- 
stehendeTobelle  loird 
uns  klarlegen,  daß 
1.  im  Papier  ein  Prin- 
zip der  größeren  Aus- 
dehnung der  Breite 
noch  sich  deutlich  be- 
merkbar macht 
( Rubrik  D  und  3  bezm. 
£Donl  bis  15);?.  daß 

dieses  Verhältnis 
noch  Trockena>erden 
£\was  geringer  mird 
(€,  K,  m  1  bis  13); 
5.  daß  die  größte  Aus- 
dehnung dos  sonnen- 
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trockene  Papier  nach  zmeimaligem  Baden  (6  D  und  I)  erfahrt; 
die  kleinste  das  oer  packungstrockene  (1  D  )). 

Im  allgemeinen  flberrascht  uns  doch  eine  gevisse  Unregel- 
mäßigkeit in  den  Ziffern;  z.  ß.  oerdndert  der  eine  Bogen  oon 
derselben  Papiersorte  unter  genau  denselben  Bedingungen  seine 
Dimensionen  mehr  als  der  andere.  Iltan  oergleidie  z.  B.  2  1 
und  K  mit  3 1  und  K.  Die  Breite  bleibt  sich  so  ziemlich  gleich» 
mdhrend  die  Ednge  eine  ganz  verschiedene  Rusdehnung  auf- 
weist. Daß  die  geringere  Ausdehnung  der  Cdngerichtung  durch 
Satinieren  herbeigeführt  wird,  braucht  nicht  erst  behauptet  zu 
cuerden.  Woher  kommt  nun  ober  eine  solche  Rbmeichung? 
Und  gerade  in  der  Idngerichtung  fällt  diese  Unregelmäßigkeit 
stark  auf.  Die  geringste  Rusdehnung  ist  2  mm  (12  3),  die  größte 
15,5  mm  (6  3),  also  fast  siebenmal  sooiel,  mährend  die  ßreiten- 
ousdehnung  zmischen  20  und  29,5  ooriiert,  also  kaum  IV«  mal 
das  größte  maß  so  groß  mird  mie  dos  kleinste  ist.  Ruch  diese 
Differenz  ist  hauptsächlich  auf  Sotinoge  zurfickzuffihren,  meil  die 
£ängerichtung  so  ooriobel  ist. 

nun  könnte  ober  eine  mdglichermeise  quantitatio  oerschiedene 
Zusammenstellung  der  einzelnen  Bogen  iDohl  auch  troß  der- 
selben Qualität  dos  Rusdehnungsoerhältnis  etmos  oerschieben. 
Um  in  dieser  Rnnohme  einige  Sicherheit  zu  erlangen,  habe  ich 
zehn  Bogen  einzeln  gemogen  und  folgende  Gemichtszahlen 
erhalten : 

Bogen  1 HOg, 

2 114,1  g, 

3 107,6  „ 

4 111,14g, 

5 107,15  „ 

6 111,25  „ 

7 111,15  „ 

8 110,8     „ 

9 107  g, 

10 J9?»_i5fl' 

zusammen  1099,15  g. 

Im  Durchschnitt  miegt  also  ein  Bogen  110  g.  Diese  ocr- 
hältnismäßig  geringe  Gen^ichtsoerschiedenheit  kann  eben  somohl 
oon  der  Quantität  der  Papiermasse,  mie  auch  oon  der  des 
Rlbumins  abhängen.  Genau  läßt  sich  das  nicht  feststellen.  Doch 
holte  ich  den  ersten  fall  für  möglicher.  Ruch  reden  diesbezfiglictic 
Proben  dafür.  Von  lufttrockenem  Papier  läßt  sich  das  Rlbumin 
leicht  obmaschen,  und  roiegt  der  Bogen  im  Durchschnitt  14,22  g 
meniger  als  ungemaschen,  ober  auch  das  sonnentrockene  Papier 
oerliert  nach  dem  Waschen  beinahe  2  g,  genauer  1,95,  an  Gewicht^ 
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SO  da^  pro  Bogen  12,27  g  trockenes  €iiDei|[  käme.  Da  nun  am 
Papier  nodi  €ia)eil^eile  hdngen  geblieben  sein  können,  so  dürfen 
diese  Hngaben  keinen  Hnspnidi  auf  absolute  Genauigkeit  machen. 
Im  fibrigen  steht  das  eine  fest,  do^  a>ir  es  hier  mit  einem  Papier 
zu  tun  haben,  welches  nicht  so  sehr  oariabel  ist  im  Gemicht  a>ie 
in  der  Rusdehnbarkeit. 

Schließlich  galt  es  noch,  festzustellen,  melchen  €influß  dos 
Gewicht  des  Papieres  auf  die  Husdehnung  desselben  ausflbt. 
Dazu  a}dhtte  ich  oon  den  gea>ogenen  zehn  Bogen  den  leichtesten 
(107  g)  und  den  schwersten  (1 14,1  g),  also  eine  Gewichtsdifferenz 
Don  7,1  g,  und  ffihrte  meine  Versudie  in  obenbeschriebener  Weise 
aus.    Die  Resultate  sind  in  der  Tabelle  B  niedergelegt. 

Bei  dem  leichten  Papier  B  10  oerläuft  die  Ausdehnung  der 
Durchsdmittszahl  der  Tabelle  H  so  ziemlich  analog,  a>dhrend 
der  schwerere  Bogen  nur  in  der  Breiterichtung  normal  bleibt. 
Die  Cönge  dehnt  sich  dagegen  oerbififfend  wenig  aus,  so  daß 
diese  sich  zur  Breite  wie  1 :  10,75  oerhdlt.  Daraus  dflrfen  wir 
schließen,  daß  bei  diesem  Bogen,  oielleicht  wegen  seiner  größeren 
Dicke,  die  Sotinoge  besonders  scharf  ausgefallen  sem  muß. 
Durch  das  Baden  wird  die  Dimensionsoerdndening  stark  be- 
einflußt, wodurch  das  frühere  ungewöhnlich  große  Rusdehnungs- 
oerhdltnis  einigermaßen  wieder  ausgeglichen  wird.  Denn  das 
Papier  trocknet,  wie  wir  aus  Tabelle  B  (12  K)  ersehen,  so  oiel 
zusammen,  daß  das  Rusdehnungsoerhdltnis  oom  nassen  Papier 
auf  1:4,1  zurücksinkt.  Run  könnte  man  meinen,  daß  der  Ein- 
fluß Don  Sotinoge  bei  wiederholtem  Wdssem  schließlich  ganz 
aufgehoben  werden  würde,  merkwürdigerweise  ist  das  aber 
nicht  der  fall.  Wir  gelangen  schon  nodi  zweimaligem  Boden 
mit  darauffolgenden  Rustrocknungen  zu  einer  gewissen  Grenze 
der  Dimensionenoerdnderung  in  der  töngerichtung,  denn  weitere 
Wiederholungen  bewirken  keine  belongreiche  Verhöltnisoerände- 
Hingen  mehr.  €s  scheint,  daß  zwei  Bäder  genfigen,  um  lösliche 
Stoffe  aus  dem  Papierfilz  abzusondern,  oon  wo  an  auch  dos 
Durchschnittsoerhöltnis  im  Rusdehnen  und  Wiedereintrocknen 
noch  beiden  Richtungen  hin  so  ziemlich  konstant  bleibt. 

nun  könnte  man  fragen,  welchen  praktischen  Rußen  unsere 
Tabelle  doch  für  die  photolithographische  Reproduktionstechnik 
hotte.  Rngenommen,  wir  hoben  eine  photolithographische  Repro- 
duktion oon  50  X  50  cm  auf  dem  Stein  dem  Drucker  abzuliefern. 
Rus  unserer  Tabelle  9  D  ersehen  wir,  daß  das  nasse  Papier, 
anstatt  100  cm,  in  der  Breite  102,452  cm  und  in  der  £önge 
100,729  cm  mißt,  was  auf  50  cm  51,226  cm  resp.  50,368  cm 
ausmacht.  Die  größte  Rusdehnungsrichtung  nennen  wir,  um 
kurz  zu  sein,  die  Rusreckseife,  die  kleinste  die  nichtausrechseite. 
Jeder  Umdrucker  weiß  nun  aus  eigener  Erfahrung,   daß  das 

€der,  Jahrbudi  ffir  )90S.  3 
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Papier,  durch  die  Presse  gezogen,  sich  in  der  Ziehrichtung  aus- 
meitet,  also  nochmals  gedehnt  loird.  Bei  mittlerer  Spannung 
beträgt  dies  etma  ein  Drittel  oon  der  ganzen  Rusdehnbarkeit. 
natürlich  Id^  sich  das  durch  stärkere  oder  schmdchere  Spannung 
oergrdfsem  oder  oerkleinern. 

Ziehen  mir  nun  unsere  photolithographische  Kopie  unmittel- 
bar nach  der  €ntmicklung,  also  in  ganz  feuchtem  Zustande, 
bei  mittlerer  Spannung  der  Rusreckseite  nach  durch  die  Presse, 
so  morde  der  Rbdruck  51,226 -hVs  <i^r  Rusdehnung,  gleich 
51,629  bei  50,368  cm  messen.  Se^en  mir  das  Papier  aber  in 
der  nichtausreckrichtung  auf  den  Stein,  so  mürden  mir  einen 
Rbdruck  erhalten,  der  in  der  Rusreckseite  51,226  und  in  der 
nichtausreckseite  50,368 -f- \'s  i  <il8o  50,49  cm  mil^t.  In  beiden 
fällen  also  ein  ganz  ungeheuerlich  großes  ITla^. 

Zum  Glück  braucht  das  Umdruckpapier  nicht  so  triefend 
na^  zu  sein.  Darum  kann  es  einen  ganz  bedeutenden  Teil 
seiner  Feuchtigkeit  einbüßen,  beoor  mir  zum  Umdruck  schreiten, 
nach  unserer  Tabelle  (R  1  bis  7  C,  H  und  ß  10  bis  13  C,  H)  mird 
das  nasse  Papier  nach  hartem  Trocknen  selbst  kleiner  als  im 
ursprünglichen  Zustande.  Könnten  mir  diese  €rscheinung  nicht 
zu  unserem  Zmeck  ausnu^en,  indem  mir  einfach  mit  dem 
Trocknen  so  meit  gehen,  bis  das  ursprüngliche  Rla^  mieder 
hergestellt  ist? 

Da  stoßen  mir  aber  schon  auf  zmei  unübermindlidie 
Schmierigkeiten:  1.  €s  darf  nicht  übersehen  merden,  da^  das 
Kleinermerden*  des  Papieres  nur  nach  dem  ersten,  eoentuell 
auch  nach  dem  zmeiten  Baden  eintritt  (3,  4D,  €,  K),  nachher 
nicht  mehr.  Wie  bekannt,  hat  das  Papier  mehrere  Bäder  durch- 
zumachen, beoor  es  zum  Umdrucken  kommt,  und  so  haben  mir 
keinen  Rnla^,  mit  Kleinermerden  zu  rechnen.  2.  €in  absolut 
trockenes  Papier  ist  für  den  Umdruck  ganz  unbrauchbor. 

Rlso  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig,  als  ruhig  den  ITlomenl 
obzumarten,  bis  ein  großer  Teil  des  >XIqsscts  aus  dem  Papier 
oerdampft  und  die  größte  Umdruckfähigkeit  erlangt  ist.  Dieser 
nioment  tritt  nun  jedenfalls  oiel  früher  ein,  als  bis  das  Papier 
auf  sein  ursprüngliches  ITla^  zurückgegangen  ist.  lHan  kann 
annehmen,  da|^  die  günstigste  Zeit  zum  Umdrucken  erreicht  ist, 
menn  das  Papier  etma  drei  Viertel  oon  seiner  Rusdehnung  mieder 
eingebüßt  hat.    Somit  mürde  die  Papiergrd^e  je^t  betragen: 

nusre<ks<it<  nichtausreckseite 

50,308  cm,   50,092  cm, 
oder  50.41   „    50,092  „  {  ""ZiM^r  """^^ 

od«r  50,30«  „    50,12  „  ;   ^^^„„^  obgezogen. 
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Dies«  Ziffern  zeigen  zur  Coidenz,  da^  mir  unser  Ziel  noch 
nicht  erreicht  haben.  Der  fertige  Umdnidc  fdllt  zu  gro^  aus, 
besonders  in  der  flusreckrichtung.  Was  nun  hin?  Wenn  iDir 
den  Umdruck  nicht  kleiner  bekommen,  so  mulj  eben  die  Rufnahme 
um  so  Diel  kleiner  gemacht  merden,  als  die  Zeichnung  auf  einem 
gut  ubertragungsfahigen  Papier  oom  ursprunglichen  IRa^  grd^er 
Verden  mird. 

Rber  da  tritt  schon  coieder  eine  neue  5cha>ierigkeit  ein! 
Im  besten  $alle  mfirde  die  Rusreckseite  4  mm,  die  Flichtausreck- 
Seite  aber  nur  1,2  mm  zu  gro^  sein.  Um  die  Rusreckseite  auf 
das  richtige  ma^  zu  bringen,  müßten  mir  die  Rufnahme  statt 
auf  50  cm  auf  49,59  cm  oerkieinern.  Rber  dann  fehlt  mieder 
der  Richtausreckseite  ihr  fRa^.  5ie  mürde  nicht  50,  sondern 
nur  49,71  cm  betragen.  Da  fehlen  also  rund  3  mm.  Wollten 
«Dir  die  Richtausreckseite  auf  50  cm  bringen,  so  mu^e  die  Rus- 
reckseite ihrerseits  um  ebensooiel  zu  gro^  ausfallen.  3n  diesem 
falle  sind  mir  gezmungen,  mit  dem  6introckncn  der  photolitho- 
graphischen Kopie  meiter  zu  gehen,  in  ersterem  aber  die  Druck- 
spannung zu  erhöhen,  oder  alles  beides  zu  tun.  So  kommen 
IDir  dem  Originalmo^  schon  näher,  aber  ganz  decken  merden 
die  beiden  ITlal^  sich  nie.  Ru^erdem  oerlieren  mir  dadurch  eine 
genauere  Kontrolle,  und  ein  genaues  Passen  hdngt  ganz  oom 
5piel  des  Zufalls  ab. 

man  hat  darum  mit  Schiefstellen  des  Originals  und  der 
Rufnahmeplatte  in  paralleler  Richtung  die  ndtige  Seitendifferenz 
herauszubekommen  oersudit.  Rber  diese  simple  IRethode  be- 
naditeiligt  die  gleichmäßige  Schärfe  in  sehr  beträchtlichem  IRol^ 
und  ist  außerdem  zu  lästig),  um  ihre  Cinfuhrung  in  die  Praxis 
zu  gestatten.  Rm  sichersten  gehen  mir,  menn  die  Vortagen 
schon  diese  Differenz  aufmeisen,  melche  sich  bei  gemdhnlidier 
Arbeitsmeise  herausstellt. 

Dies  ist  auf  zmei  Wegen  zu  erreichen:  I.  Die  Originale 
UMrden  auf  einem  gut  satinierten  Papier  ausgefflhri  und  dann 
in  ooller  Sonne  photographiert.  €in  gemdhnliches  lufttrockenes 
Papier  zieht  sich,  falls  es  in  der  Sonne  scharf  nachgetrocknet 
ipird,  etmas  zusammen,  und  zmar  in  der  Rusreckrichtung, 
OKlhrend  die  Satinierriciitung  Widerstand  leistet  und  dos  ur- 
sprüngliche [Roß  fast  unoerdndert  beibehält.  Ruf  diese  Weise 
entstehen  oft  Rlaßdifferenzen,  mie  mir  sie  ndtig  hoben.  2.  Bei 
nichtsatinierten  Papieren,  mie  solche  mit  großer  Vorliebe  zu 
Originalzeichnungen  bentißt  merden,  kann  obige  ntethode  nicht 
in  Betracht  kommen,  denn  diese  ziehen  sich  noch  allen  Seiten 
hin  gleichmäßig  zusammen,  ohne  die  nötige  Seitendifferenz  zu 
bilden.  Da  muß  schon  dos  Original  diese  Differenz 
besitzen. 
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]n  der  Kartographieanstalt  des  militdrisch- topographischen 
Dienstes  oon  niederländisch -Indien  rechnet  man  beim  Herstellen 
Don  neuen  Kartena>erken  schon  oon  oornherein  mit  diesen  Ab- 
meichungen  im  ITla^.  Die  Originale  a)erden  so  angefertigt,  da% 
die  nötige  Seitendifferenz  schon  gegeben  ist.  natürlich 
darf  die  €igenart  des  dazu  Dermendeten  Papieres  nicht  aus  den 
Rügen  gelassen  merden.  Denn  hier  merden  die  photographi- 
schen Aufnahmen  ausschließlich  im  direkten  Sonnenlicht  gemacht, 
cDobei  das  Papier  sich  mehr  oder  meniger  zusammenzieht.  Ob 
dieses  Zusammenziehen  nun  in  allen  Richtungen  gleich  oder 
ungleich  ist,  das  hängt,  mie  oben  schon  angedeutet,  oon  der 
Herstellungsa)eise  und  Eigenart  des  Papieres  ab. 

In  der  Praxis  nimmt  sich  die  Berücksichtigung  olles  dessen 
leichter  aus,  als  man  sich  das  denken  könnte.  Unerläßlich  dabei 
sind  natürlich  die  größte  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt.  Von 
Topographen,  denen  es  obliegt,  entcoeder  ganz  neue  Terrains 
aufzunehmen  oder  schon  bestehende  Kartenwerke  mit  neuen 
Territorialoeränderungen  in  €inklang  zu  bringen,  laufen  mit  allen 
Details  in  färben  aufs  genaueste  ausgeführte  Originalentmürfe 
ein,  und  nach  diesen  drucktechnisch  uollendete  Kartenmerke  zu 
schaffen,  ist  die  Aufgabe  der  kartographischen  Anstalt.  Zuerst 
werden  oon  den  Originalen  auf  photolilhogrophischem  Wege 
blaßblaue  Farbendrucke  uom  Stein,  sogen.  „Blaudrucke*,  an- 
gefertigt, melche  die  nötige  Seitendifferenz  schon  aufa)eisen. 
Bei  richtiger  Behandlung  stellt  sich  diese  Differenz  mit  Eeichtig- 
keit  Don  selbst  ein.  Diese  „Blaudrucke",  die  unter  sich  natürlidt 
oon  ganz  genau  gleichem  ITlaße  sind,  werden  nun  oon  geübten 
Zeichnern  mit  schwarzer  chinesischer  Tusche  für  olle  Farben 
einzeln  übergezeichnet,  in  der  Art,  daß  jede  färbe  eine  eigene 
Zeichnung  bekommt.  Sooiel  färben,  sooiel  Originoloorlagen  und 
photographische  €inzelaufnahmen  für  ebensooiel  Steine.  Daß 
diese  €inzelfarben  beim  Uebereinonderdrucken  sich  genau  decken 
müssen,  ist  wohl  überflüssig,  noch  besonders  zu  betonen,  man 
oergesse  niemals,  die  oerkürzte  Seite  auf  dem  negatio  und  die 
Ausreckseite  des  Papiers  genau  zu  markieren,  damit  man  immer 
im  Stande  ist,  die  Kopie  in  der  richtigen  Richtung  herzustellen, 
denn  die  Verkürzung  des  Aegatios  ist  durch  die  Ausreckseite 
des  Papiers  wieder  auszugleichen. 

Unter  obwaltenden  Umständen  mit  einem  so  unzuoerlässigen 
Arbeitsmaterial,  wie  dies  hier  der  fall  ist,  höchste  Anforde- 
rungen befriedigende  Resultate  zu  erzielen,  seßt  jedenfalls  eine 
genaue  Berechnung  aller  Umständlichkeiten,  die  möglicherweise 
das  Cndresultat  beeinflussen,  Geduld  und  praktische  Crfohrungen 
Doraus.  Z.  B.  kann  dos  Abziehen  der  „Blaudrucke"  in  der 
Steindruck  presse  schon   sehr  mißliche  Störungen   im   weiteren 
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Verlauf  der  Arbeit  oerursadien,  wenn  die  Spannung  bei  uer- 
6chiedenen  Abzügen  eine  Der5chiedene  war.  Die  Drucke  oon 
demselben  Stein  haben  unter  allen  Umständen  mohl  genau 
dasselbe  Jüa^,  dodi  hat  eine  höhere  Spannung  der  Presse  eine 
Art  Satinage  oollzogen  und  dem  neutralen  Zeichenpapier  die 
Cigenschaft  des  satinierten  Papiers  oerliehen.  Daraus  entstehen 
unoermeidlich  neue  Differenzen  in  einzelnen  Teilnegatioen,  die 
selbst  durch  die  mühseligsten  ITlanipulatianen  kaum  a)ieder 
ausgeglichen  merden  können.  Itun  hängt  es  aber  oon  der 
Geschicklichkeit  und  Umsicht  des  Umdruckers  ab,  a}ie  das  End- 
resultat ausfällt.  Die  €ckma^e  zum  Stimmen  zu  bringen,  ist 
leicht  geschehen.  Viel  schcoieriger  ist  die  Aufgabe,  ein  absolut 
genaues  „Passen*  in  allen  Teilen  der  ganzen  ßildf lache  zu- 
stande zu  bringen.  Der  Umdrucker  macht  gern  oiel  Gebrauch 
Dom  SdiCDamme,  um  die  zu  trocken  gewordenen  matrizen 
durch  stellenioeises  nachfeuchten  rasch  wieder  aufs  ITla^  zu 
bekommen. 

Dies  ist  entschieden  zu  Dera)erfen.  Das  Papier  a)eitet  sich 
natürlich  nur  an  den  Stellen  aus,  wo  der  feuchte  Schwamm 
mit  ihm  in  Berührung  kam,  während  die  unberührt  gebliebenen 
Stellen  keine  Dimensionenoeränderung  erfahren.  €s  oersteht 
sich  oon  selbst,  da^  unter  solchen  Umständen  die  €ckma^e,  so 
genau  sie  auch  ausgefallen  sein  mögen,  für  das  Stimmen  des 
Ganzen  keine  Garantie  bieten  können.  €in  so  behandelter 
Umdruck  ist  darum  mehr  oder  minder  bauchig  und  ungenau 
und  kann  nur  da  Verwendung  finden,  wo  keine  besonderen 
Ansprüche  an  Genauigkeit  gestellt  werden.  Wo  es  auf  Genauig- 
keit ankommt,  mu^  das  nachfeuchten  mit  dem  Schwämme 
unbedingt  oermieden  werden.  Stellen  wir  uns  nun  oor,  wir  hätten 
eine  Karte  oon  großem  Umfange  und  nia^e  in  oielen  Farben  zu 
reproduzieren.  Angenommen,  die  €inzelzeichnungen,  Aufnahmen, 
Papiermatrizen  sind  alle  in  jeder  Hinsicht  tadellos  und  haar- 
genau im  mal},  nun  kommt  das  Werk  des  Umdruckers.  Der 
schwarze  Stein  ist  fertig,  er  schreitet  zu  dem  folgenden,  mit 
dem  [Ha^stock  in  der  Hand  findet  er,  da§  der  photographische 
Farbendruck  etwas  kleiner  ist  als  er  sein  darf,  also  infolge  eines 
längeren  fiegenbleibens  eingetrocknet.  Statt  die  ITlatrize  nun 
zwischen  feuchtes  makulaturpapier  zu  legen  und  zu  warten, 
bis  sie  die  nötige  Grö^e  zurückerlangt  hat,  helfen  ein  paar 
Streiche  mit  dem  feuchten  Schwamm  kreuz  und  quer  über  das 
Papier  fast  augenblicklich,  dos  Au^enma^  wieder  herzustellen. 
Und  so  geht  es  auch  mit  den  folgenden  färben,  wenn  die 
Kopieen  zu  klein  sind. 

Ist  dagegen  die  eine  oder  die  andere  Kopie  noch  nicht  so 
weit  eingetrocknet,  da^  das  fHa^  richtig  wäre,  so  lä^t  man 
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diese  eben  noch  frei  herumliegen,  bis  die  überfiassige  feudi  Hg- 
keit  oerdunstet  mdre  und  das  TTla^  auskäme.  Run,  das  Hu^en- 
ma^  kommt  wohl  zurecht,  aber  mir  dürfen  nicht  übersehen, 
da^  der  Hustrocknungsproze^  in  freier  £uft  oon  den  Rdndem 
allmählich  nach  der  [Hitte  zu  fortschreitet.  Die  ma^zeichen  sitjen 
nun  auf  den  Ccken,  die  noch  zu  allererst  trocken  merden.  Trägt 
man  eine  solche  Kopie,  sobald  das  ITla^  genau  po^t,  auf  den 
Stein  über,  so  hat  man  die  besten  Chancen,  einen  bauchigen 
Umdruck  auf  dem  Stein  miederzufinden.  Die  feuchtere  ITlitte  pre^ 
sich  unter  dem  Druck  der  Presse  noch  allen  Richtungen  hin  aus, 
und  mir  haben  statt  gerader  Randlinien  nach  au^en  gebogene. 
Soll  die  Karte  z.  ß.  mannigfaltige  Oebirgsformotionen  mit  allen 
Klüften  und  fluschen,  Wegen  und  Stegen,  €isen-  und  Straßen- 
bahnen, Brücken  usm.  genau  miedergeben,  so  dürfen  mir 
uns  nicht  sehr  mundern,  menn  unter  den  eben  angedeuteten 
Verhältnissen  die  flüsse  aus  ihren  Betten  treten  und  Hähenzüge 
durchstreifen,  Brücken  etma  in  Reisfelder  oerschoben  merden 
und  allerort  andere  Ungenouigkeiten  dem  Ganzen  ein  oerzerrtes 
Aussehen  geben.  €in  einsichtsooller  Umdrucker  meiß  sich  oor 
solchen  fehlem  zu  hüten,  indem  er  für  ein  gleichmäßiges  Trocknen 
seiner  ITlatrizen  Sorge  trägt. 

B)  fehler  desHlbumins.  Zunächst  sei  die  merkmürdige 
Tatsache  ermähnt,  daß  ein  Albuminpapier  mit  einer  gemdhnlichen 
Chromierung  sich  in  den  Tropen  als  absolut  unbrauchbar  er- 
miesen hat.  Infolgedessen  kann  das  Albumin  des  Papiers 
nicht  für  eine  bild  erzeug  ende,  sondern  nur  für  eine  bild- 
tragende Schicht  angesehen  merden.  Selbst  als  leßteres  be- 
reitet es  noch  Schmierigkeiten. 

Wir  haben  oben  schon  gehört,  daß  die  Blbuminschichf  in 
£dsung  geht,  sobald  das  Papier  mit  Wasser  in  Berührung  kommt, 
nun  tritt  beim  Chromieren  natürlich  genau  dieselbe  €rscheinung 
auf.  €in  großer  Teil  des  Albumins  löst  sich  im  Chrombade  und 
läuft  beim  Trocknen  oom  Papier  ab.  Wir  könnten  unser  Bad 
kalt  halten,  einfach  durch  Hinzuseßen  oon  etmas  €is,  aber  das 
nüßt  uns  menig,  solange  in  unserem  Präporierroum  eine  hohe 
Tagestemperatur  herrscht.  Und  diese  auf  ein  richtiges  JHaß 
niederzudrücken,  dürfte  mohl  für  immer  ein  frommer  Wunsch 
der  Tropenphotographen  bleiben.  Run  könnten  mir  dem  Albumin 
durch  Koagulierung  mohl  so  oiel  Widerstandsfähigkeit  geben,  daß 
es  beim  Sensibilisieren  und  darauffolgenden  Trocknen  nicht  ab- 
tließt, aber  auf  einem  solchen  Papier  läßt  sich  dann  kein  Bild 
entmickeln,  ist  also  total  mertlos  (fig.  13). 

Und  doch  könnten  mir  ein  solches  Papier  sehr  mohl  oer- 
merten,  menn  mir  in  der  Behandlung  nur  den  richtigen  Weg 
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einschlagen.  €s  liefert  selbst  das  oorzüglichste  Uebertragungs- 
material  fQr  die  Tropen.  €ine  hornige,  glatte,  unlösliche  Unter- 
schicht, mie  das  hoagulicrte  Hlbumin  es  nur  darbietet,  kommt 
uns  gerade  zustatten,  roeil  eine  solche  jegliches  Eindringen  der 
fetten  färbe  in  die  Papierfaser  oerhindert  und  auch  selbst  keine 
färbe  festhält.  Die  Kopien  lassen  sich  äußerst  rein  fertig  ent- 
ODickeln  und  wiederholt  Umdrucken.  Darum  führen  mir  das 
lösliche  Albumin  in  ein  unlösliches  Ober,  CDobei«es  zugleich  hornig 
glatt  oird,  gerade  Eigenschaften,  die  uns  zugute  kommen.  Den 
richtigen  Grad  der  Unlöslichkeit  der  Albuminschicht  erlangen  mir 
leicht  dadurch,  do^  mir  das  Papier  mährend  einiger  Stunden 
Don  zmei  bis  drei  Togen  in  die  hei^e  Tropensonne  legen. 

In  diesem  Zustande  mird  dos  Albuminpapier  in  einer  dick- 
lichen Chromgummilösung  zmeimal,  am  besten  an  zmei  hinter- 
einonderfolgenden  Togen,  gebadet,  einem  freimilligen  Trocknen 
überlassen  und  in  Oebrouch  genommen.  Die  Kopierfohigkeit 
erhält  sich  nur  ein  paar  Tage,  und  menn  olles  stimmt,  arbeitet 
auf  diese  Weise  präpariertes  Albuminpapier  ganz  oorzüglich. 
Doch  treten  öfters  auch  ganz  gemaltige  fehler  auf:  Cntmeder 
dringt  die  Umdruckforbe,  tro^  der  doppelten  Schicht  des  Papiers, 
in  die  Papierfasern  hinein  und  set^t  sich  daselbst  so  fest  an, 
da^  kein  reines  Bild  mehr  zu  erzielen  ist,  oder  die  färbe  haftet 
nicht  an  der  Zeichnung,  oder  diese  beiden  fehler  treten  zu 
gleicher  Zeit  in  Erscheinung.  In  ollen  drei  fällen  ist  jede  ITlühe, 
doch  noch  etmos  Brauchbares  zu  erhalten,  eine  oerlorene. 

Ein  großes  Stück  Schuld  dürfen  mir  getrost  auf  eine  mindere 
Qualität  der  Umdruckforbe  und  auf  die  Art  und  Weise,  mie  die- 
selbe auf  die  Kopie  gebracht  murde,  mälzen.  Denn  miederholt 
durchgeführte  Versuche  mit  oerschiedenen  färben  und  ebenso 
verschiedenen  Einschmärzmethoden  hoben  diese  Ansicht  unmider- 
leglich  bestätigt.  Und  doch  liegt  die  Hauptschuld  des  Schmicrens 
in  der  Aotur  des  Albumins  selbst. 

Wenn  mir  dos  photolithographische  Albuminpapier  unter 
die  £upe  nehmen,  so  gemohren  mir  da  eine  deutliche  Struktur, 
die  durch  ihr  zerrissenes  Aussehen  oon  derjenigen  des  Papieres 
bedeutend  obmeicht.  Bei  schärferem  Trocknen  macht  sich  diese 
Zerrissenheit  noch  deutlicher  bemerkbar.  Die  hart  gewordene 
Albuminschicht  zersplittert  sich  infolge  übermäl^iger  Trockenheit 
in  unzählige  kleine  Risse.  Reibt  man  diese  nun  mit  färbe  ein, 
so  dringt  die  le^tere  durch  die  feinen  Bruchstellen  bis  zu  der 
Papiermasse  hindurch  und  ist  oon  da  durch  keine  Künste  mehr 
zu  entfernen.    Dos  ist  der  fehler  des  Albumins  (fig.  II  u.  12). 

nun  sollte  man  meinen,  da^  diese  Risse  durch  Boden  in 
Chromgummilösung  zugestopft  mürden  und  deshalb  oon  keinem 
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sdiddlidien  €influf|  Dciter  odren.  Doch  ist  dos  dn  Irrtum. 
Sehr  oft  sdildgt  di«  f^e  forbe,  besonders  ooenn  sie  dünn  ge- 
halten ODurde,  dodi  noch  durdi  und  oerleiht  dem  Bilde  ein 
bedenklich  schmieriges  Russehen  (fig.  14).  Dieser  fall  pflegt 
gern  bei  besonders  trockenem  Wetter  einzutreten,  sonst  ober 
nur  dann,  menn  ein  ganz  altes  Giromgummibad  angewendet 
cDurde.  Offenbar  schliefen  sich  die  Albuminkandlchen  unter  dem 
€influ^  der  Badflfissigkeit  mieder  zu,  beoor  die  ledere  Zeit 
findet,  in  dieselben  einzudringen.  Beim  Trocfcenmerden  offnen 
sie  sidi  oon  neuem  und  reiben  auch  die  Gummischicht,  menn 
diese,  aus  einem  alten  Bade  herstammend,  spröde  genug  ist, 
mit  ein,  so  do^  die  färbe  kein  tlindemis  oorfindet,  um  bis  in 
die  Papierfasern  durchzudringen.  Bei  meniger  trockenem  Wetter 
fallen  die  Resultate  unoergleichlich  günstiger  aus.  Die  €rkldrung 
dafür  dürfte  mohl  in  dem  Umstände  zu  suchen  sein,  da^  die 
fllbuminschicht  bei  mangelhafter  Trockenheit  nicht  die  Energie 
besi^t,  in  meite  Risse  zu  zerfallen,  menigstens  den  durch  eine 
gemisse  feuchtigkeit  biegsamer  erhaltenen  Gummiüberzug  mit 
zu  zerreiben.  Und  so  bleiben  die  Kanälchen  geschlossen,  die 
sonst  die  färbe  festhalten.  Dos  Resultat  ist  dann  auch  ein 
Dorzügliches. 

Denselben  €ffekt  erzielen  mir  durch  eine  frische  Gummi- 
lösung selbst  bei  größter  Trockenheit.  Während  ein  Chrom- 
gummi Überzug  oon  einem  alten  Bade  in  übertrockenem  Zustande 
spröde  und  mürbe  gemorden  zu  sein  scheint  und  die  Brüchigkeit 
des  Rlbumins  teilt,  leistet  ein  frischer,  oermöge  seiner  größeren 
61astizität,  genügenden  Widerstand,  um  sich  nicht  oom  RIbumin 
beeinflussen  zu  lassen.  Die  unbelichtet  gebliebenen  Stellen 
können  somit  keine  färbe  zurückhalten  und  bleiben  folglich 
ganz  rein.  Doch  ist  es  nicht  ratsam,  eine  zu  frische  Eösung 
oon  Chromgummi  in  Gebrauch  zu  nehmen:  die  hat  ihre  eigenen 
mdngel!  Die  Gummischicht  ist  löslich  und  Id^t  sich  oon  der 
Rlbumin- Unterlage  oöllig  abmischen.  Dos  hat  die  nachfeile, 
dal3  erstens  die  färbe  mit  Gummi  oermengt  mird,  modurch  eine 
grobe  und  schlecht  zu  übertragende  Zeichnung  entsteht,  und 
zweitens  mird  durch  €ntfernung  der  klebrigen  Substanz  der 
hornigglatte  RIbumingrund  bloßgelegt,  der  seinerseits  mieder  das 
so  notmendige  festsaugen  des  Papieres  an  den  Stein  oerhindert. 
Darum,  um  diese  fehler  zu  oermeiden,  muß  die  Chromgummi- 
lösung erst  eine  gemisse  Reife  erreicht  haben,  um  auch  bei  un- 
belichteten  Stellen  nicht  ganz  löslich  zu  sein.  ]st  dieser  Grad 
der  Reife  erreicht,  so  ist  das  Bad  gebrauchsfähig,  und  darf  man 
nicht  märten,  bis  es  etma  so  alt  mird,  daß  der  Ueberreife  megen 
schon  oben  ermähnte  fehler  auftreten.  Darum  beobachte  man 
bei  seinem  Chrombade  stets  die  fortschreitung  der  Reife  aufs 
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genaueste,  denn  der  Uebergang  oon  Untauglichkeit  oiegen  frische 
zu  Untauglichkeit  ooegen  HIter  ist  nicht  oon  langer  Dauer.  fHan 
kann  niemals  sichere  Resultate  erwarten ,  wenn  man  das  Riter 
seines  Chrombades  nicht  kennt. 

Da  nun  anderseits  festgestellt  ist,  dal}  das  RIbumin  des 
Papieres  um  so  mehr  oerle^t  mird,  je  trockener  man  dasselbe 
iDerden  Id^,  so  könnte  hier  diese  frage  sehr  am  Pla^e  er- 
scheinen: VX7arum  dann  überhaupt  trocknen?  €in  Unidslich- 
IDerden,  und  darum  handelt  es  sich  in  unserem  falle  nur,  könnte 
doch  iDohl  auf  eine  andere,  ungefährlichere  Weise  herbeigeführt 
merden,  z.  ß.  durch  Behandlung  mit  RIkohol,  heilem  Wasser  usm. 
Alles  dies  murde  schon  oersudit.  €s  geht  eben  nicht  anders.  Ohne 
Hüften  und  Rachtrocknen  ist  das  RIbuminpapier  in  den  Tropen 
einmal  nicht  aufzubewahren.  Die  Tropenluft  ist  nicht  allein 
hei^  und  trocken,  sondern  auch  heil}  und  feucht  (Regenzeit), 
und  in  der  feuchten  Wärme  bietet  dos  Rlbumin  allerhand 
mikroben  und  Schimmelkeimen  die  denkbar  beste  Brutstätte. 
€ine  ganze  Schicht  oon  Schimmel  bleibt  an  den  fingern  kleben, 
iDenn  man  mit  der  Hand  über  die  Rlbuminschicht  eines  selbst 
einer  frischen  Sendung  entnommenen  Bogens  fährt.  Cie^e  man 
das  alles  ruhig  stehen  bleiben,  so  wäre  das  Papier  sicher  seinem 
endgültigen  Verderben  geweiht.  RIso  reinigen,  lüften,  trocknen, 
aussonnen,  Schimmelpilze  ausrotten  und  fleubildungen  derselben 
verhüten.  Oewi^,  dafür  müssen  wir  die  damit  oerbundenen  nach- 
feile schon  mit  in  den  Kauf  nehmen,  nachstehende  Rbbildungen 
oeranschaulichen  die  fehler  des  RIbumins  in  ihren  oerschiedenen 
Stadien  in  siebenfacher  Vergrößerung.  Die  charakteristische 
Zerrissenheit  des  trockenen  RIbumins  läl^t  sich  überall  deutlich 
erkennen,  besonders  stark  an  Bruchstellen. 

Rußer  Oebrechen  dieser  Rrt  bleibt  dem  Praktiker  auch  noch 
jene  Tatsache  nicht  erspart,  daß  das  photographische  Chrombild 
beim  entwickeln  keine  färbe  festhält.  Gewöhnlich  geht  dos 
noch  mit  oben  gerügtem  fehler  gepaart.  Wir  haben  oben  schon 
darauf  hingewiesen,  daß  ein  altes  Chromgummi  mehr  oder 
minder  die  Eigentümlichkeit  des  RIbumins  annimmt,  indem  es  die 
neigung  des  RIbumins,  Risse  zu  bilden,  teilt.  €s  scheint,  daß 
es  außerdem  auch  noch  die  hornige  Glätte  des  unlöslich  ge- 
wordenen RIbumins  erhält,  denn  die  fälle,  wo  die  färbe  abgeht, 
kommen  oiel  seltener  noch  Benußen  oon  frischen  Bädern  oor, 
als  dann,  wenn  alte  Bäder  gebraucht  wurden.  Dabei  spielt 
natürlich  die  Beschaffenheit  des  Gummis  eine  große  Rolle,  mit 
einer  unreinen  Gummisorte  lohnt  es  sich  gar  nicht,  sich  abzu- 
mühen: die  Resultate  werden  niemals  glänzend  sein.  Je  reiner 
dos  Gummi,  desto  sicherer  der  €rfolg. 
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SS'SrWN.'ja^viv 


^g.  II.    GnDÖhnliditfs  nibuminpapicr.  mit  Umdrucfcfarb«  rinflesdiwarzt 
und  darauf  in  Wasser  oan  dn*  färb«  gereinigt.    Papifr  lufttroikcn. 


fig.  12.    In  cin^m  gcaidhnlichen  Chrombade  sensibilisiertes  Albumirpapier, 
unbeliditet,  eingesdiodrzt  und  entwickelt.    Papier  lufttrodten. 


Das  ftlbuminpopirr  in  der  Photolttho^rophic. 
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Schließlich  se\  noch  einer  eigenartigen  €rscheiniing  €nxMigung 
getan,  deren  Ursache  sich  socDohl  auf  Verunreinigung  des  Gummi, 
als  auch  der  Chromsalze  zurfickffihren  Id^.  flach  dem  Baden, 
besonders  als  dieses  a)iederholt  rourde,  zeigt  die  Schicht  ein 
zerronnenes  Aussehen,  gerade  so,  als  schodmme  eine  ganze 
Schicht  in  teiliDeiser  Rufidsung  ab.  ]n  trockenem  Zustande 
sieht  eine  solche  Prdporation  trostlos  aus,  fleckig,  zerronnen. 
Druckresultate  sind  selbstredend  dann  auch  dementsprechend. 
€in  solches  Bad  ist  kaum  noch  leistungsfähig  zu  machen,  insofern 


fig.  13.    Ocsse\be  Papier,  beliditef  unter  einem  negatio,  erst  mit  dfinner 
forbe  entwickelt,  darauf  mit  fester  färbe  behandelt. 


nicht  das  Papier  daran  schuld  ist,  was  ja  auch  möglich  sein 
kann.  Hm  sichersten  geht  man,  n>enn  man  oor  Rnseßen  eines 
neuen  Giromgummibades  alle  Ingredienzien  einzeln  auf  ihre 
Reinheit  genau  untersucht. 

nun  ist  ein  guter  photolithographischer  Papierabdruck  noch 
nicht  der  Stein,  oon  welchem  gedruckt  loerden  soll.  Bis  dahin 
kann  noch  manches  in  die  Quere  laufen.  Dann  sind  die  fehler 
aber  auch  einzig  und  allein  in  einer  unoerantroortlich  sorglosen 
Behandlungsmeise  oon  seifen  des  Umdruckers  zu  suchen,  um 
so  mehr  noch,  da,  mie  mir  schon  missen,  ein  fehlerfreier  Hlbumin- 
abdruck  sich  miederholenttich  oon  neuem  behandeln  und  um- 
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drucken  Id^t.  Der  gccDdhnlichste  fehler  der  Uebertragung,  aul^er 
nia^differenzen,  ist  eine  zu  dicke,  ja  mitunter  eine  ganz  un- 
ansehnlicti  grobe  und  franzige  Wiedergabe  des  photographischen 
Bildes,  in  feinen  Partien  massig  und  schmierig.  Oder  die  Cinien 
sind  gebrochen,  oft  auch  stellena)eise  ganz  o^eggemischt.     Da 


fig.  14.    Präpariert  mit  einer  Chromgummildsung,  die  sdtmieriae 

nbdrudte  gibt.    Kopiert  bei  sehr  trodcenem  Wetter,  behandelt  mit  dfinner 

Umdruckfarbe ;  später  mit  festerer  färbe  verstärkt. 


ist  man  sicherlich  nicht  mit  zu  großer  Umsicht  zu  Werke  ge- 
gangen. 

Zu  einer  der  a)ichtigsten  tlouptaufgoben  des  Umdruckers 
gehört  darum,  dos  Bild  so  auf  den  Stein  zu  bringen,  iDie  es 
das  photographische  negotio  wiedergibt,  und  nicht  so,  roie  das 
mit  fetten  färben  enta)ickelte  Hlbuminbild  etn^a  aussieht.    Beim 
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Cntmickdri  toird  getDöhnlidi  oicl  mehr  ¥arbc  auf  die  Zeichnung 
zusammengcricben,  als  zum  Ucbcrtragcn  notcDcndig  ist.  Hu^cr- 
dcm  ist  sie  auch  nicht  gleichmäßig  genug.  Darum  muß  diese 
€nto>i,cklungsfarbe  in  jedem  falle  mieder  entfernt  werden,  um 
dann  eine  möglichst  dünne,  gleichmäßige  farbschicht  an  die 
Stelle  zu  bringen,  was  übrigens  oermittelst  dünner  und  fein 
oerriebener  Umdruchfarbe  mit  etwas  Gummilösung  sehr  leicht 
gelingt.  Das  Bild  darf  duDon  in  übertragungsfähigemZustande  nur 
so  Diel  haben,  roie  es  gerade  ndtig  ist,  den  5tein  für  eine  spätere 


fig.  IS.    DoMclbe  Papier  nadi  zmei  Tagen  in  unbeliditetem  Zustande 
einge«dia»drzt  und  enfioickelf. 


farbenaufnahme  empfänglich  zu  machen.  Dann,  aber  auch  nur 
dann,  erzielt  man  eine  große  Feinheit  und  fast  gestochene  Schärfe, 
iDie  diese  der  Graoure  eigen  ist.  £iegt  dagegen  die  Zeichnung 
beim  Uebertragen  unter  einer  dicken  farbmasse  oergraben,  so 
ist  die  natürlichste  folge  daoon,  daß  die  färbe  unter  dem  Druck 
der  Presse  breit  ausgequetscht  wird  und  Rbdrücke  gibt,  die  mit 
dem  photographischen  Bilde  keinen  Vergleich  aushalten. 

Ich  schließe  meine  Betrachtungen,  der  Ueberzeugung  Bus- 
druck  oerleihend,  daß  das  Rlbuminpapier  in  den  Tropen,  troß 
seiner  ITlängel,  gegenwärtig  doch  noch  das  geeignetste  Ueber- 
tragungsmaterial    ist    und    darum    wo\\\  einer   höheren  Wert- 
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i<hä^unQ  Don  seifen  der  fadiioelt  mdrdig  erachtet  iDerden  dürfte. 
Die  rechte  Würdigung  aber  erbticke  ich  in  dem  Bestreben,  die 
ke^en  fehlerreste  durch  eine  geeignetere  HersteNitngs-  und  Bc> 
handlungsineise  des  fUbuminpapieres  endgültig  zu  beseitigen. 

Anmerkung  zu  den  nbbildQngen.  fig.  1  u  13  u.  13  zeigen  die  Ke- 
JtuHvte,  »i«  sie  d^u  Albuminpopier  ohne  Ottmmifiberzug  fibcrhaupt  m  liefern 
imstande  ist.  fig.  14  a.  15  dagegen  zeigen  nur,  «ie  «ett  audi  das  mit  Chrom- 
aummi  behondelte  Albamtnpapier  oerderben  kann.  So  unbraudibor  mie  das 
AlbttRiinpupier  in  den  Tropen  bei  gewohnlidier  Behandlung  sdion  oon  selbst 
int,  konn  es  oudi  mit  OnmmibehaiMlnng  «erden,  dodi  nur  in  den  sdilimrasten 
fällen,  für  fehlerlose  Rbdrfidte  haben  n>ir  hier  keine  Belege  gebradit,  weil 
das  unseres  €raditens  unnötig  ersdieint. 


Tel€«iliJcMo€  für  ProJehtioBSSWcdie. 

Von  K.  niartin  in  Rathenoio. 

für  die  Projektion  mittels  durchfallenden  Eichtes  oervendet 
man  meist  Objektioe  nach  dem  Pe^oal-Typus,  meil  diese 
Systeme  ein  außerordentlich  großes  Oeffnungsoerhähnts  zulassen ; 
und  da  ein  betrdchtlicher  Teil  der  im  Gebrauch  befindlichen 
Projektionsapparate  noch  mit  Oasglühlidit  ausgerüstet  ist,  also 
einer  Lichtquelle  oon  großer  Ausdehnung,  so  empfiehlt  sich  die 
AniDendung  dieser  Objektioe,  meil  gerade  sie  ihrer  großen 
Oeffnung  megen  imstande  sind,  einen  erheblichen  Teil  des  aus 
dem  Kondensor  austretenden  dichtes  aufzunehmen  und  dadurch 
die  Cichtmenge  des  Glühstrumpfes  noch  ITldglichkeit  auszunußen. 

Bei  Vermendung  annähernd  punktförmiger  Cichtquellen,  iDie 
Bogen-,  Zirkon-  oder  Kalklicht,  spielt  die  Größe  der  Objektio- 
öffnung  meist  nur  eine  untergeordnete  Rolle,  da  das  Objektio 
zum  Erzielen  eines  gleichmäßig  hell  beleuchteten  Bildfeldes  stets 
dort  angeordnet  sein  muß,  roo  der  aus  dem  Kondensor  tretende 
Lichtkegel  seine  engste  6inschnürung  oufmeist,  so  daß  er  oft 
die  große  Objektioöffnung  nicht  einmal  ausfüllt. 

U7ie  man  leicht  einsieht,  ist  unter  diesen  Umständen  eine 
Vermehrung  der  Helligkeit  durch  lichtstarkere  Objektioe  un- 
möglich; mill  man  dennoch  die  tielligkeit  des  Schirmbildes  oer- 
größern,  so  muß  man  entweder  eine  stärkere  Eiditquelle  mahlen 
oder  aber  leßtere  dem  Kondensor  nähern.  Offenbar  nimmt 
derselbe  in  diesem  falle  mehr  Strahlen  auf,  da  aber  dadurch 
gleichzeitig  das  com  Kondensor  entworfene  Bild  der  £ampe  sich 
oon  diesem  entfernt,  so  ist  man  genötigt,  eine  längere  Objektio- 
brennmeite  zu  mahlen,  damit  das  Objektio  sich  mieder  am  Ort 
des  flammenbildes  befindet. 

In  demselben  ITlaße  ober,  mie  die  Brennmeite  des  Pro- 
jektionsobjektioes  oerlängert   mird,   oerlängert  sich   auch   (bei 
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gldchbleibend«r  Vergrößerung)  der  Schirmabstand,  und  das 
iDird  bei  gegebenen  Raumuerbdltnissen  nicht  immer  ero^ünscht  sein. 

Um  diesem  Uebelstande  zu  begegnen,  kann  man  allerdings 
auch  ein  ßeleuchtungss^stem  oon  größerem  Oeffnungsoerhältnis 
(gleichem  Durchmesser  und  kürzerer  ßrennmeite)  in  Gestalt 
eines  Tripel -Kondensors  mdhien,  mobei  man  dann  mit  einer 
kleineren  Objektiobrennmeite  ausreichen  und  dennoch  die  Eicht- 
quelle  besser  ausnußen  mird. 

€s  gibt  jedoch  noch  eine  roeitere  ITldglichkeit  zur  erhöhten 
flusnußung  der  Campenhelligkeit,  nämlich  durch  Rnmendung 
eines  Teleobjektioes. 


Hauptpunkt 


Komero -Auszug 
^ .^ 


ßrcnncDeite 
«Ifl.  16. 


Bei  leßterem  liegen  bekanntlich  die  Hauptpunkte  nicht,  mie 
bei  beim  gemdhnlichen  Doppelobjektio,  innerhalb  desselben, 
sondern  außerhalb,  erheblich  cor  der  sammelnden  Vorderlinse 
(fig.  16).  Dadurch  besißt  das  Teleobjektio  im  Vergleich  zu 
anderen  einen  kurzen  Kamera -Ruszug  und  —  was  hier  mehr 
interessiert  —  einen  langen  Objektabstand.  €rseßt  man  daher 
ein  gemdhnliches  Projektionsobjektio  durch  ein  Teleobjektio 
gleicher  ßrenna)eite  und  ordnet  dasselbe,  umgekehrt  mie 
sonst,  derart  an,  daß  sein  positioes  Vorderglied  dem  Diapositio 
zugekehrt  ist,  so  wird  sein  Rbstond  oom  Kondensor  stets  größer 
sein,  als  beim  gemöhnlichen  Objektio,  und  da  das  oom  Kondensor 
enta)orfene  flommenbild  (engste  Einschnürung  des  Cichtkegels) 
miederum  innerhalb  des  Objektioes  liegen  muß,  um  einen  gleich- 
mäßig beleuchteten  Tichtkreis  zu  erzielen,  so  kann  man  die 
richtquelle  dem  ßeleuchtungss^^stem  nähern. 

Der  dadurch  erzielte  fichtgeminn  läßt  sich  für  ein  gegebenes 
Beispiel  leicht  annähernd  berechnen. 


4S  TtlMbicfcHv«  fir  Proi«fctMiuz««d». 

Hngcnommen,  es  soll  mit  dncr  ObjekliobreimiDcitc  oon 
150  mm  dnc  Platte  oon  100  mm  Diagonale  30  mal  Dcrgrd^ert 
iD«rden;  als  ßdeuditungssystem  a>ird  man  zioeckmd^ig  einen 
Kondensor  oon  100  mm  Durdimesser  und  einer  ßreraiioeite  oon 
etmifails  100  mm  oenoenden.  Der  €infadiheit  halber  iDerden 
alle  £tnsen  als  dOnn  und  die  Hauptpunkte  jedes  einzelnen 
Systems  als  zusammenfallend  angenommen. 

Bei  einer  30  maligen  Vergrößerung  ist  die  ObjektiDeite  (Ab- 
stand des  Diapositioes  oom  optischen  Zentrum)  des  geiDdhnlidien 
Objektioes 

30+  1 
=  150      _^     =  155  mm, 

demnach  die  Cntfemung  der  Ochtquelle  oom  Kondensor 

lOOX  155 


155—100 


=  282  mm. 


Wfirde  man  anstatt  des  oben  benu^en  Objektioes  ein  Tele- 
objektio  oom  Typus  des  Busch-Bis-Telars  oenoenden,  dann 
iDdre  der  Objektabstand  bei  gleicher  Brennioeite  um  55  mm 
grdßer,  also  »=  1 55  +  55  =  2 1 0  mm.  Der  entsprechende  Campen- 
abstand  mdre  in  diesem  falle 

100X210 
210—  100 

also  um  etmo  90  mm  geringer  als  im  obigen  falle. 

Der  ousgenußte  AperturcDinkel  in  Bogenmaß  loOrde  demnach 
im  ersten  Beispiel  0,342,  im  zooeiten  0,516  betragen;  da  nun 
aber  die  aufgenommenen  £ichtmengen  w\e  die  Quadrate  der 
oorgenonnten  winkeltDerte  wachsen,  so  ist  die  ausgenußte  £icht- 

menge  bei  flnmendung  des  Bis-Telars  (^'5-2)  ""  ^'^'  ^**^ 
mehr  als  doppelt  so  groß,  als  beim  gemdhnlichen  Objektio. 

Dabei  ist  natflrlich  angenommen,  daß  das  Teleobjektlo  den 
ous  dem  Kondensor  austretenden  £ichtkegel  oollkommen  auf- 
nimmt, mos  im  allgemeinen  nur  bei  anndhernd  punktförmigen 
Cichtouellen  der  fall  sein  w\rd, 

is  steht  dem  übrigens  nichts  im  Wege,  für  Proiektions- 
zo)ecke  besondere  Teleobjektioe  mit  noch  günstigerer  Wirkung 
herzustellen;  die  firma  Busch  in  RothenoiD,  die  Patente  auf 
die  oben  beschriebene  Anordnung  genommen  hat,  ist  zur  Zeit 
damit  beschäftigt,  derartige  Objektioe  zu  konstruieren. 
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Das  Verfahren  mit  den  Rvtoduronplatteii  der 
Gebrüder  Cnndtoe« 

Von  Karl  Worel  in  Graz. 

Drei  3ahre  sind  oerstrichen,  settdem  die  ersten  nadiriditen 
aus  frankreidi  Ober  ein  neues  Verfahren  der  ^arbenphotographie 
der  Gebrüder  tumiere  zu  uns  gelangten.  Die  einsdildgigen 
ITlitteilungen  gaben  den  Prozeß  genau  so  an,  wie  er  tatsddilidi 
gestaltet  ist,  tro^dem  mollte  man  aber  den  nadiriditen  kein 
redites  Vertrauen  sdienken,  und  es  fehlte  nidit  an  Skeptikern, 
die  die  praktisdie  Durdiftihrbarkeit  des  Prozesses  in  Zn>eifei 
zogen.  Die  geraume  Zeit,  meldie  oerflo^,  lie^  die  ZoM  der 
Zoieifler  sidi  oermehren,  und  allmdhlidi  geriet  die  ganze  Hn- 
gelegenheit  im  Publikum  in  Vergessenheit,  nun  bradite  das 
Pariser  Journal  „miustration'  in  seiner  nummer  Dom  15.  3uni 
1907  die  flberrasdtende  nadiridit,  das  Verfahren  sei  abge- 
sdilossen  und  die  Autodirom platten  im  tiandel  eingeführt. 
Da  gab  es  ein  tiasten  und  Drängen  nadi  €rhalt  oon  Platten, 
die  denn  audi  nadi  einem  kleinen  Hufsdiub  zu  uns  gelangten 
und  jedermann  instandse^ten,  die  GQte  derselben  selbst  zu  er- 
proben. 

Das  Verfahren  löst  in  der  Tat  das  Problem  der  farben- 
photographie  im  Wege  des  Dreifarbenprozesses;  es  gestattet 
die  Herstellung  naturfarbiger  £iditbilder  durdi  eine  einzige  Auf- 
nahme auf  einfädle  und  sidiere  Weise.  Ullein,  für  die  all- 
gemeine Praxis  ist  dessen  Anwendung  oorlduftg  nodi  ous- 
gesdiiossen  —  denn  jede  Aufnahme  liefert  nur  ein  Bild  —  und 
dieses  ist  blo^  in  der  Durdisidit,  also  als  Transporent  siditbar; 
da  aber  allerdings  mit  jener  Brillanz  und  dem  bestridtenden  Reiz 
der  färben,  wie  ihn  eben  nur  transparente  Bilder  zu  bieten 
oermogen. 

Das  fundamentale  am  Verfahren  ist  die  Autodirom platte, 
der  die  Aufgabe  zufällt,  die  einfallenden,  oersdiiedenartigen 
f arbstrahlen  eines  Objektes,  wie  sie  das  £insensystem  unserer 
Kamera  auf  die  Hlattsdieibe  sendet,  zu  siditen  und  diese 
Siditung  festzuhalten.  Dies  erfolgt  dadurdi,  do^  die  in  der 
Dreifarbenphotographie  gebräudilidien  liditfilter  in  den  färben 
Orange,  Grün  und  Blau  in  minzigen  Pünktdien  untereinander 
gemengt,  über  der  ganzen  Platte  lüdienlos  oerbreitet  liegen  und 
somit  die  farbensiditung  auf  dieser  einen  Platte,  statt  auf  drei 
Platten  oor  sidi  geht. 

Als  Träger  der  farbstoffe  dienen  gleidi  gro^e  Kartoffel- 
stärkekdrndien.  Durdi  Quellung  und  Pressung  toerden  dieselben 
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dicht  aneinander  geschoben  und  die  etma  noch  oorhandencn 
£Qcken,  die  a)ei^es  Ticht  durchfallen  liefen,  durch  ein  schcDorzes 
Puloer  ausgefüllt.  Ruf  dieser  filterschicht  lagert  eine  pan- 
chromatische Bromsilbergelatineschicht,  melche  den  Eichteindruck 
erst  dann  empfängt,  menn  die  farbigen  Cichtstrahlen  diese 
filterschicht  passiert  haben. 

Angenommen ,  a>ir  hätten  eine  Platte  cor  uns,  loelche  in 
drei  transparente  forbenfelder  geteilt  ist,  und  zmar  in  ein  rotes 
feld,  das  blo^  rote  Eichtstrahlen  durchläßt,  in  ein  grünes  und 
in  ein  blaues  ?eld,  die  nur  die  grünen  bezco.  nur  die  blauen 
richtshrohlen  passieren  lassen.  VUas  coird  sich  zeigen,  coenn  CDir 
durch  einen  Planspiegel  a>ei^es  Tageslicht  auffangen,  dieses 
durch  ein  oorgeschaltetes  rotes  Glos  hindurch  auf  unsere  drei- 
farbige Glasplatte  leiten  und  hinter  dieser  dos  durchfallende 
£icht  auf  einem  meinen  Papierschirme  auffangen? 

Der  rote  Streifen  lä^t  das  auf  denselben  fallende  rote  Ticht 
hindurch,  der  Papierschirm  coird  daher  hinter  diesem  Streifen 
in  rotem  dichte  erscheinen,  hinter  den  beiden  anderen  Streifen 
der  Glasplatte  aber  roird  eine  färbe  nicht  sichtbar  loerden 
können,  denn  der  grüne  Streifen  soo)ohl,  als  auch  der  blaue 
Streifen  lassen  dos  einfallende  rote  £icht  nicht  hindurch,  sie 
absorbieren  es.  Deshalb  mird  das  Papier  hinter  diesen  beiden 
forbstreifen  überhaupt  nicht  beleuchtet,  also  dunkel  sein.  Hehn- 
lieh  mird  es  sich  hinter  den  beiden  anderen  forbstreifen  ge- 
stalten müssen,  menn  mir  nun  anstatt  des  oorgescholteten  roten 
Glases,  ein  Glas  oon  grüner  und  dann  oon  blauer  färbe  se^en, 
denn  das  grüne  ficht,  das  dieses  Glas  passiert,  kann  nur  durch 
den  grünen  forbstreifen  hindurch  leuchten,  oom  roten  und 
blauen  mird  es  ja  unserer  Vorausse^ung  gemd^  absorbiert. 
€s  mird  also  der  grüne  forbstreifen  am  Papierschirm  in  grüner 
färbe  sichtbar  sein,  mährend  die  beiden  anderen  Streifen  (der 
rote  und  blaue),  das  £icht  absorbierend,  Schatten  merfen  merden. 
Hinter  dem  blauen  Streifen  müssen  mir  endlich  aus  gleicher 
Ursache  die  Silhouette  des  blauen  feldes  hellbau,  die  beiden 
anderen  Streifenfelder  aber  dunkel  sehen. 

Angenommen,  es  stände  nun  an  Stelle  des  Papierschirmes 
eine  licht-  und  farbenempfindliche  ßromsilbergelotineplotte  und 
man  lie^e  auf  diese  dos  £icht  einmirken,  dos  die  rote  oorge- 
schaltete  Glasplatte  durch  die  Streifenplatte  darauf  sendet.  Roch 
€nta)icklung  und  fixierung  mü^te  dieselbe  an  der  Stelle  hinter 
dem  roten  Streifen  Schmärzung  zeigen,  meil  ja  dieser  £icht 
durchläßt,  dagegen  glasklar  hinter  dem  grünen  und  blauen 
Shreifen  bleiben,  meil  hier  kein  £icht  auf  die  ßromsilber- 
gelotine  fiel. 
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€in  ähnliches  Resultat  mu^  ercoadisen,  wenn  mir  grünes 
und  blaues  £icht  durch  die  Streifenplatte  hindurch  auf  eine 
ztDcite  und  dritte  Bromsilbergelatine  platte  fallen  lassen  und, 
loenn  mir  nun  das  erste  erhaltene  TlegatiD  mit  der  Streifenplatte 
In  Deckung  bringen  und  hindurchblidieni  merden  mir  keinen 
roten  Streifen  mahrnehmen  kdnnen,  sondern  blo^  den  grünen 
und  blauen  Streifen,  mir  sehen  also  andere  färben,  die  richtige 
aber  nicht. 

Angenommen,  mir  machen  oon  diesem  negatio  nun  ein 
Diapositio,  dann  erscheint  auf  diesem  das  dunkle  feld  des 
negatioes  glasklar,  die  beiden  anderen  Felder  aber  geschmdrzt. 
£egen  mir  nun  dieses  Diapositio  auf  unsere  Streifenplatte  und 
blicken  hindurch,  da  merden  mir  nun  das  rote  feld  rot  sehen, 
die  beiden  anderen  farbenstreifen  aber  bleiben  unsichtbar;  mir 
haben  nun  das  Rot  an  der  richtigen  Stelle  und  kdnnen  auf 
demselben  Wege  auch  das  Grün  und  Blau  der  Streifenplatte 
hernorbringen ,  menn  mir  die  zugehörigen  Diapositioplatten  mit 
der  Streifenplatte  in  Deckung  bringen. 

Ordnen  mir  den  Versuch  derart  an,  da^  mir  statt  der  Vor- 
sdialtung  der  roten,  grünen  und  blauen  Glasplatte  nur  eine 
einzige  Platte,  die  in  drei  magerechte  Felder,  ein  rotes,  ein 
grünes  und  ein  blaues  geteilt  ist,  oor  die  gleichartig,  aber  senk- 
recht geteilte  Streifenplatte  se^en  und  stellen  nun  ein  negotio 
und  Don  diesem  ein  Diapositio  her,  so  mird  sich  folgendes 
ergeben. 


1.  Vorgeschaltete  Platte: 


Rot 


Orfin 


Blou 


2.  Streifenplatte: 


Rot 

Orfin 

Blou 

3.  riegatio: 


4.  Diapositio: 


dunkel 

fllosklor 

fliosklor 

glosklor 

dunkel 

dunkel 

fllosklor 

dunkel 

fllosklor 

dunkel 

glosklor 

dunkel 

glosMor 

glosklor 

dunkel 

dunkel 

dunkel 

glosklor 
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Das  DiapositiD,  mit  der  Streifen  platte  in  Deckung  gebracht» 
zeigt  nun  in  der  Durchsicht: 


Rot 

dunkel 

dunkel 

dunkel 

Orfin 

dunkel 

dunkel 

dunkel 

Blau 

Das  ist  dasselbe  farbige  Bild,  das  mir  mahrnehmen,  coenn 
n)ir  die  Platten  I  u.  2  gekreuzt  übereinander  legen  und  hindurch- 
sehen, DDir  haben  also  ein  Bild  in  natürlichen  Sorben  erhalten. 

Denken  mir  uns  nun  als  Streifenplatte  eine  Glasplatte,  ivelche 
nicht  in  drei  forbenfelder  geteilt,  sondern  mit  einer  sehr  großen 
Anzahl  roter,  grüner  und  blauer  Pünktchen  überdeckt  ist,  und 
oerfahren  ganz  ebenso,  dann  muf)  bei  genauer  Deckung  dieser 
Platte  mit  dem  Diopositio  in  der  Durchsicht  folgende  Erscheinung 
zutage  treten: 


Rot 


Orfin 


ßlou 


cDobei  die  Farben  ober  etcoos  oerdunkelt  sein  voerden,  meil  die 
im  roten  felde  mit  enthaltenen  grünen  und  blauen,  die  im 
grünen  ¥elde  mit  enthaltenen  roten  und  blauen  und  die  im 
blauen  ^elde  mit  enthaltenen  roten  und  grünen  Pünktchen  durch 
die  korrespondierenden  dunklen  Pünktchen  im  Diopositio  oer- 
deckt  sind.  Dies  das  Prinzip  der  Rutochromplatten  der  Gebrüder 
Cumi^re. 

Zur  Vereinfachung  des  photographischen  Prozesses  hoben 
die  Autoren  ein  Verfahren  ersonnen,  mittels  dessen  dos  resul- 
tierende riegotiu  oor  der  Fixierung  in  ein  Positio  oeroi^andelt  coird. 

Die  manipulotionen  sind  demnach  folgende:  Belichtung 
durch  die  Punktfilterschicht  hindurch,  Enfmicklung  des  negatioes. 
Umkehrung  des  negotioes  in  ein  Diopositio,  durch  Auflösung 
des  gebildeten  Silberniederschlags  und  6ntcDicklung  des  unzerse^t 
gebliebenen  und  neu  belichteten  Bromsilbers,  eoentuelle  Ver- 
stärkung des  Diopositioes,  endlich  Fixierung  des  Bildes.  ITlit 
diesen  manipulotionen   erlangen   coir   mit   einer  einzigen  Huf- 
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nähme  ein  richtiges  farbenbild  der  oorgesdialteten  Platte,  und 
menn  mir  statt  dieser  ein  farbiges  Objekt  der  Hotur  durdi  dos 
Cinsensystem  der  Kamera  auf  die  Butodiromplatte  fallen  lassen, 
ein  richtiges  farbenbild  des  aufgenommenen  Objelites. 

5o  iDeit  ist,  dank  der  forsdiungen  der  Oebrfider  Cumidre, 
die  farbenphotographie  oorgedrungen.  Was  mir  aber  loeiter 
iDünschen,  das  ist  die  Kopierbarkeit  dieser  farbenphotographien 
auf  Papier. 

Im  Wege  des  farbenanpassungsoerfahrens  (flusbleichproze^) 
kann  dies  erzielt  werden,  o>enn  es  gelingt,  die  Autochromplatte 
klarer  zu  fabrizieren,  denn  gegeniDdrtig  zeigt  die  mit  den  filter- 
pfinktchen  überdeckte  Platte  in  der  Durchsicht  kein  Wei^,  sondern 
ein  ziemlich  dunkles  Rotlichbraun,  und  dieselbe  färbe  sehen 
iDir  auf  dem  farbenkopierpapier  überall  dort,  wo  Wei^  er- 
.sdieinen  soll.   Die  anderen  färben  erscheinen  auf  der  Kopie  gut. 


Der  gegeniDArtIge  6tand  der  Kinematographie. 

Von  f.  Paul  Ciesegang  in  Düsseldorf. 

Zur  Darstellung  «lebender  £ichtbilder "  merden  heute  woh\ 
ausschließlich  oder  —  menn  sich  der  mit  einer  spiralförmig  be- 
loegten  Glasplatte  arbeitende  Rpparot  noch  nicht  fiberiebt  haben 
sollte  —  doch  fast  ousschliepch  transparente  Zelluloidbdnder 
benu^,  melche  die  zahlreichen  kleinen  Photographien  eine  über 
der  anderen  tragen.  €s  hat  sich  das  von  6dison  in  seinem 
Kinetoskop  angewandte  maß  eingebürgert,  desgleichen  die 
€disonsche  Perforation  (beiderseits  oier  £dcher  auf  jedes  Bild), 
loenngleich  immer  noch  kleine  Abweichungen  oorkommen,  oielfach 
störend  empfunden  werden  und  dos  Verlangen  nadi  Einheitlich- 
keit laut  werden  ließen. 

für  die  ruckweise  fortschoKung  des  Bildbandes  sind  oiele 
Anordnungen  ersonnen  worden;  €ders  „Jahrbuch"  hat  regel- 
mäßig darüber  berichtet.  Doch  nur  wenige  Konstruktionstypen 
werden  in  der  Praxis  benußt.  Zur  Anwendung  kommen  haupt- 
sächlich diejenigen  Systeme,  welche  man  kurz  als.  „YTIalteser- 
kreuz",  .Schläger",  .öreifer"  und  „Reibungsscheiben*  bezeichnet. 
Das  erste  wird  charakterisiert  durch  eine  ruckweise  bewegte 
Zahntrommel;  dazu  dient  die  ITlalteserkreuz- Einrichtung:  eine 
Sternscheibe,  die  fest  auf  der  Achse  der  Trommel  sißt,  und 
eine  darein  arbeitende  Eingriff sscheibe,  welche  ersterer  periodisch 
Teilumdrehungen  erteilt.  Diese  sind  so  bemessen,  daß  die 
Zahntrommel  das  darum  laufende  filmband  jeweils  um  ein 
Bild  Dorwdrts  bewegt.    Beim  , Schläger"  läuft  die  Zahntrommel 


54  Der  gcgenoditig«  Stand  der  Kinfmatonraphk. 

ununt«rbroch«n  und  mit  glcidimd^igcr  OesdiniindigheiL  Die 
rucfeuMis«  \X7dterbeiD«gung  des  Bondcs  oiird  durch  dnen  €xzenter 
bewkki,  der  bei  jeder  Umdrehung  einmal  auf  den  film  sdilögt, 
und  zwar  derart,  da^  der  film  stets  um  ein  Bild  n>eiter  gezogen 
ooird.  Der  »Greifer*  a>ird  charakterisiert  durch  eine  .Gäbet*, 
iDekhe  in  die  Cdcher  des  filmbandes  eingreift,  den  film  um 
ein  Bild  oonDärts  zieht,  dann  aus  den  £dchem  zuröckspringt 
und  mieder  hoch  geht,  um  dies  5piel  in  regelmäßigem  Gange 
zu  miederholen.  Beim  oierten  System  erfolgt  die  fortschattung 
des  Bandes  durch  Reibung  mittels  zmeier  Trommeln,  deren 
grdl^ere  auf  ihrem  Umfange  ein  aufgese^es  Segment  besi^t. 
normo lermeise  lassen  die  beiden  Trommeln  dem  dozoiischen 
befindlichen  film  so  oiel  Spiel,  daß  er  bei  ihrer  Rotation  nicht 
mitgenommen  coird.  Sobald  ober  das  Segment  an  die  Be- 
rührungsstelle kommt,  CDird  der  film  eingeklemmt  und  mit  fort- 
gerissen. Dos  Segment  ist  nun  so  bemessen,  daß  es  einem 
Bilde  entspricht;  auf  diese  Weise  mird  bei  jeder  Umdrehung 
der  Trommeln  ein  Bild  transportiert'). 

Die  Anforderungen,  coelche  an  den  Beioegungsmechanismus 
gestellt  merden,  sind  nicht  gering.  €r  soll  15  bis  20  Bilder  in  der 
Sekunde  transportieren  und  dabei  muß  ein  Bild  immer  genau 
an  die  Stelle  des  anderen  kommen:  nur  eine  ,]dee"  zu  oiel 
oder  zu  ooenig  macht  dos  Bild  tanzen.  Der  Konstrukteur  muß 
sein  Augenmerk  außer  auf  exakte  Ausführung,  noch  auf  die 
Schonung  des  filmbondes  und  auf  einen  anderen  Punkt  richten : 
auf  die  Beseitigung  des  „flimmerns*.  Diese  störende  Erscheinung 
ist  die  folge  des  steten  Wechsels  zmischen  Hell  und  Dunkel. 
Unser  Auge  mischt  zmor  die  rasch  sich  folgenden  Bilder  zu  einem 
einzigen  lebenden  Bilde  ineinander,  aber  die  dunklen  Pausen 
-  heroorgerufen  durch  die  ßlendscheibe,  (Deiche  jeiueils  dos 
Weiterrutschen  des  filmbandes  oerdeckf  —  machen  sich  doch 
bemerkbar,  und  zmor  durch  das  flimmern.  €ine  Verminderung 
dieses  Uebels  erreicht  man  nun  in  der  Weise,  daß  man  die 
dunklen  Pausen  möglichst  kurz  macht,  daß  man  also  den  Be- 
wegungsmechanismus die  Weiterbemegung  des  films  oon  Bild 
zu  Bild  so  rasch  xdiq  möglich  ausführen  läßt.  Dafür  kann  dann 
jedes  einzelne  Bild  etmas  länger  stehen  bleiben.  An  sich  bietet 
es  nun  keine  Schmierigkeit,  den  Wechseloorgang  recht  kurz 
zu  gestalten,  doch  praktisch  gibt  es  da  bald  eine  Grenze: 
denn  je  rascher  das  „Tempo",  desto  stärker  roird  die  Be- 
anspruchung aller  Teile,  soa)ohl  des  Werkes,  als  ouch  des  film, 

I)  Ausffihrlidie  Beschreibung  der  oerschiedenen  Systeme  in  ^.  P.  Ciese- 
aangs  .Handbuch  der  praktischen  Kinematographie"  (€d.  Ciesegangs 
Verlag,  m.  Cger,  Ceipzig). 
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desto  schiDieriger  mird  die  Lösung  der  Aufgabe,  ein  Tanzen 
d^s  Ochtbildes  zu  oermeiden  und  anderseits  dos  filmband  zu 
sdionen. 

Die  Beobachtung  hat  gezeigt,  da^  noch  ein  anderes  IHoment 
auf  das  ITla^  des  flimmerns  oon  €influ^  ist,  ndmlich  die  Stärke 
der  Beleuchtung.  3e  heller  die  Lichtquelle,  desto  mehr  mird  das 
Bild  zum  flimmern  neigen.  Daher  gab  ich  die  Kegel,  bei  kine- 
matographischen  Projektionen  nicht  mehr  £icht  aufzusehen,  als 
dazu  ndtig  ist,  die  Bilder  klar  erscheinen  zu  lassen.  In  direktem 
Zusammenhang  damit  steht  die  6rscheinung,  do^  dos  flimmern 
bei  films  mit  ausgedehnten,  meinen  fldchen*  z.  B.  mit  großem 
hellen  Himmel  (bei  gleicher  Beleuchtung),  stärker  ouftritt,  als 
bei  Szenen  mit  durchweg  dunklem  Hintergrund.  Oleichfalls 
erscheint  es  geringer  bei  gefdrbten  films,  doch  ist  der  €influ^ 
der  oersdiiedenen  färben  nicht  gleich:  Gelb  hilft  roenig  oder  so 
gut  wie  gar  nicht,  Rot  dagegen  dämpft  dos  flimmern  außer- 
ordentlich stark,  ebenfalls  Violett  und  Blau,  in  eta»as  geringerem 
niaße  Grün;  die  Tiefe  des  farbtons  spielt  dabei  eine  große  Rolle: 
je  dunkler  die  färbe,  desto  stärker  die  beruhigende  Wirkung. 

Die  Beobachtung,  daß  die  Stärke  des  flimmems  oon  der 
Helligkeit  und  der  färbe  abhängig  ist,  steht  übrigens  mit  Unter- 
suchungen der  Physiologie  in  Einklang.  Die  Tlachbilder  in 
unserem  fluge,  a>elche  Aber  die  Cflcken  hinmeghelfen  und  be- 
aiirken,  da^  a>ir  statt  der  sprungnieise  sich  folgenden  oielen 
Bilder  nur  ein  einziges  Bild  mahrnehmen,  oerlieren  bei  intens! oen 
richteindrOcken  (relotio)  oiel  rascher  an  Kraft,  als  bei  schmachen, 
und  zmar  ist  die  Abnahme  gerade  zu  Anfang  sehr  stark.  Aun 
bedingt  ober  das  ITlaß,  in  melchem  die  Aachbilder  mährend  des 
Wechseloorganges  —  der  dunklen  Pause  —  abnehmen,  die 
Stärke  des  flimmerns;  daher  bei  hell  beleuchteten  Bildern  ein 
heftigeres  flimmern,  als  bei  schmächer  beleuchteten.  Und  mos 
die  färben  anbetrifft,  so  fanden  die  Physiologen,  daß  bei  Weiß 
und  Gelb  die  Aachbilder  zmar  länger  andauern,  als  bei  Rot  und 
Blau,  daß  sie  aber  bei  ersteren  relotio  schneller  an  Stärke  ab- 
nehmen; Weiß  und  Gelb  müssen  demnach  ein  stärkeres  Auf- 
und  Abmogen  oder  flimmern  zeigen. 

mit  dem  flimmern  mird  oielfach  dos  sogen.  „  flickern " 
oermechselt.  Diese  bäse  Erscheinung  rührt  her  oon  oielen  kleinen 
Kroßen  und  Schrammen  im  film;  sie  ist  oft  oiel  unangenehmer 
als  das  flimmern,  denn  bei  dem  raschen  ßildmechsel  mirken 
die  flecken,  die  bald  hier,  bald  dort  sißen,  auf  unser  Auge  mie 
ein  Gemirr  tanzender  lAücken. 

nun  zu  den  Konstruktionsanordnungen!  Die  für  theater- 
mäßige Vorführungen  bestimmten  Apparate  sind  durchweg  mit 
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einer  VorschubDorrichtung  für  d«n  film  uersehen;  sie  besteht  in 
der  Regel  aus  einer  Zahntrommel,  die  den  film  gleichmäßig  oon 
der  Spule  herunterholt  und  der  ßelichtungsstelle  zuführt.  Dort 
si^t  der  film  in  einer  federnden  führung,  die  eine  fenstcr- 
dffnung  für  Bild  und  £icht  hat.  Diese  Bremsung ,  welche  aber 
nur  auf  die  perforierten  Randstücke  ausgeübt  coird,  während 
die  Bildschicht  frei  läuft,  soll  oerhindern,  daß  der  film  bei  der 
rucka>eisen  fortschaltung  durch  den  ßeroegungsmechanismus  zu 
roeit  Dormärts  gesdileudert  a)ird. 

für  die  Korrektur  der  Bildeinstellung  an  der  Belichtungs- 
stelle wendet  man  jeßt  Vorrichtungen  an  —  beim  Schläger  z.  B. 
eine  za)ischen  €x2enter  und  Zahntrommel  eingeschaltete,  oer- 
stellbare  Eoufrolle  — ,  wodurch  eine  Verstellung  des  fenster- 
rähmchens,  mit  der  man  sich  früher  half  und  wie  man  sie  auch  bei 
billigeren  Rpparaten  beibehalten  hat,  nebst  den  damit  zusammen- 
hängenden Uebelständen  oermieden  wird.  Zum  Schule  des  leicht 
entzündlichen  filmmoteriols  gegen  die  Wirkung  der  Strahlen 
beim  Stillstand  des  Werkes  ist  oielfach  eine  kleine  Sperrklappe 
eingeführt,  welche  durch  einen  Regulator  oder  zuweilen  auch 
durch  eine  kleine  Luftpumpe  betätigt  wird  und  sich  selbsttätig 
schließt,  sobald  der  ITlechanismus  aufhört  zu  laufen,  ferner 
werden  die  filmspulen,  um  der  Verbreitung  eines  etwa  ent- 
stehenden Brandes  oorzubeugen,  in  „feuersicheren  filmtrommeln" 
untergebracht,  die  bis  auf  einen  schmalen  Schliß  geschlossen 
sind  und  in  denen  sich  die  flamme  oon  selbst  erstickt.  Die 
Kühlküoette  ist  oerhältnismäßig  wenig  im  Gebrauch ;  an  einzelnen 
Stellen,  z.  B.  in  Sachsen,  ist  sie  allerdings  polizeilich  oor- 
geschrieben. 

Zu  kinemotogrophischen  Projektionen  kommt  in  der  Regel, 
wie  auch  zur  ölasbilderprojektion,  dos  Peßoalsche  Porträt- 
objektio  zur  Verwendung,  während  man  für  Rufnahmezwecke 
eine  der  bekannten,  lichtstarken  Rnostigmat -Typen  oorzieht. 
elektrisches  Bogenlicht  und  Kalklicht  bleiben,  soweit  es  sich 
um  größere  Darbietungen  handelt,  die  allein  in  Betracht  kommen- 
den Lichtquellen.  Wo  man  mit  elektrischem  Strom  höherer 
Spannung  zu  tun  hat,  erweist  sich  für  ständig  arbeitende  Be- 
triebe die  Beschaffung  eines  Umformes  als  rentabel;  es  werden 
jeßt  solche  mit  oerhältnismäßig  hohem  Wirkungsgrad  hergestellt. 

Die  Kombination  oon  Rufnahme-  und  Projektionsapparat 
ist  nicht  zu  befürworten,  wenn  für  beide  Zwecke  möglichst  Voll- 
kommenes oerlongt  wird.  Die  Rnforderungen  an  den  Bewegungs- 
mechanismus sind  oerschieden.  Beim  Rufnahmeapparat  braucht 
keine  Rücksicht  auf  das  flimmern  genommen  zu  werden.  Daher 
gilt  es  hier  keineswegs,  wie  bei  der  Wiedergabe,  dos  „Tempo" 
möglichst  rasch  zu  gestalten,  d.  h.  die  Zeit  der  Weiterbewegung 
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des  ¥ilm  im  Verhältnis  zur  Ruhepause  mdglidisf  kurz  zu  machen, 
man  hann  den  Transport  oielmehr  „ohne  Ueberstürzung "  oor 
sich  gehen  lossen  und  gea>innt  dadurch  den  Vorteil,  da^  der 
mechanismus  mit  größerer  Ruhe  und  Sicherheit  arbeitet.  Und 
ein  genouer  Transport  ist  bei  der  fluhiahme  oon  allergrd^er 
Wichtigtieit,  da  der  geringste  fehler  ein  Vibrieren  des  £ichtbildes 
bei  der  Projektion  zur  folge  haben  mu^.  Der  Rufnahmeapparat 
hat  es  ferner  nur  mit  funkelnagelneuen  films  zu  tun;  es  mird 
nicht  Don  ihm  oerlangt,  da^  er  auch  abgenu^te  und  n)omdglich 
zum  Teil  eingerissene  filmbdnder  transportiert.  Die  sogen, 
niiniaturapparafe,  OKlche  mit  kleineren  und  daher  oeniger  kost- 
spieligen films  arbeiten,  mögen  dazu  beitragen,  auch  das  kine- 
matographischeflufnohmeoerfahren  in  coeitere  Kreise  einzuführen. 

für  das  6nta>ickeln  der  films  dienen  die  miederholt  be- 
schriebenen Rahmen  und  Trommeln,  morouf  die  ßdnder  spiral- 
förmig aufgewunden  merden.  €dinol  und  H^^drochinon-ITletol 
in  geeigneter  Zusammense^ung  sind  beispielsmeise  brauchbare 
€ntcDickler.  Solche,  die  beim  Oxydieren  stark  gefdrbte  Produkte 
geben  und  dadurch  farbschleier  bemirken,  oermeidet  man,  da 
hier  —  namentlich  bei  Hnmendung  der  Trommel  —  der  6nt- 
iDickler  stark  mit  der  Cuft  in  Berührung  gebracht  mird.  für 
das  Kopieren  der  Positiofilms  sind  Apparate  zmeierlei  Systems 
in  Gebrauch :  bei  dem  einen  laufen  beide  f ilms  kontinuierlich  an 
einem  ßelichtungsspolt  oorbei  und  merden  durch  Zahntrommeln 
geführt,  mährend  bei  dem  anderen  ein  Greifer  die  films  ruck- 
loeise  Doriodrts  zieht  und  jedes  einzelne  riegatiobildchen  einen 
IDoment  oor  dem  ßelichtungsfensterchen  stehen  Id^t,  dos  zur 
Zeit  der  Weiterbemegung  durch  eine  Blende  geschlossen  mird. 

Die  stereoskopische  und  riaturforben- Kinematographie  sind 
Gegenstand  mancher  Hrbeit  gecoorden,  morüber  ja  6ders  „Jahr- 
buch" fortlaufend  berichtet;  es  scheint  noch  nichts  dooon  reif 
zu  sein  für  die  €infflhrung  in  die  Praxis.  Die  alte  Idee,  dos 
flimmern  durch  ein  Doppelmerk  oöllig  zu  beseitigen,  dessen 
Teilmechanismen  obmechselnd  ohne  Pause  projizieren,  ist  einmal 
cDieder  als  neu  oorgese^t  morden.  Die  Verbindung  oon  Kine- 
matograph  und  Sprechmaschine  murde  in  le^ter  Zeit  oielfdltig 
ausgearbeitet.  Zmei  Prinzipien  stehen  sich  gegenüber:  €rzielung 
des  Gleichlaufes  auf  automatischem  >Vege  und  andrerseits  Ueber- 
VDOchung  des  synchronen  Ganges  durch  den  Vorführer.  Die 
Anmendung  der  Kinematographie  in  den  oerschiedenen  Wissen- 
schaftsgebieten macht  langsame,  aber  sichere  fortschritte. 
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Die  Kinematographie  im  medizinisdien  Unterridit. 

Von  K.W.Wolf-Czapek  in  Dresden. 

Da  gerade  Don  jener  Verwendung  der  Kinematographie,  die 
für  den  medizinischen  Unterricht  die  geringste  Bedeutung  hat, 
bisher  am  meisten  geredet  murde,  oerlohnt  es  sich  nielleicht, 
einmal  die  Aufmerksamkeit  auf  andere  Vermendungsmdglichkeiten 
zu  lenken. 

Jene  oiel  oerkündete  Verwendung  betrifft  die  Chirurgie; 
besonders  oon  dem  bekannten  französischen  Operateur  Doyen 
wurden  in  den  legten  Jahren  solche  Aufnahmen  hergestellt  und 
es  ist  noch  immer  nicht  klar,  ob  mit  seiner  Cinmilligung  — 
Kreisen,  oor  die  sie  nicht  gehörten,  gezeigt.  Da^  solche  Auf- 
nahmen einen  wissenschaftlichen  Wert  haben,  behaupten  nur 
die  Schaubudenbesi^er;  die  Subtilitdt  der  chirurgischen  Technik, 
die  zu  den  heikelsten  aller  Techniken  gehört,  oerlangt  für  die 
wirkliche  Belehrung  unmittelbare  Anteilnahme  an  der  Operation; 
wie  sie  sich  in  uhrwerkartiger  Präzision  abspielt,  den  Einsog 
aller  Urteils-  und  üeroenkräfte  in  wenigen  ITlinuten  in  höchster 
Potenzierung  erfordernd,  das  kann  nur  durch  unmittelbares 
miterleben  seine  didaktischen  Wirkungen  äußern. 

ein  geeigneteres  ¥eld  könnte  der  physiologische  und  der 
neurologisch  -  psychiatrische  Unterricht  bieten. 

In  der  Physiologie  handelt  es  sich  oft  um  Phänomene, 
deren  Vorführung  während  des  Unterrichts  sehr  zeitraubend 
und  zum  großen  Teil  unsicher  ist;  die  €rklärung,  „da^  je^t  dies 
und  jenes  hätte  sichtbar  werden  sollen",  mu^  oft  über  die  Tücke 
des  Objektes  hinweghelfen,  nicht  zum  Wohle  der  Anschaulich- 
keit. Aus  der  Reihe  solcher  Vorführungen  seien  beispielsweise 
genannt:  die  Bewegungen  des  blo^gelegten  Herzens,  das  „leer 
gehende"  froschherz,  die  Auslösung  oon  Bewegungen  durch 
Reizung  der  zugeordneten  Gro^hirnzentren,  die  Reizreaktionen 
des  grol^hirnlosen  „Reflexfrosches",  die  Akkommodation  des  los- 
gelösten Auges  des  Okt^pus  bei  elektrischer  Reizung  unter 
Wasser.  €inige  dieser  Phänomene  lassen  sich  normalerweise 
beim  Unterricht  gar  nicht  oder  nur  mit  Aufwendung  unuerhöltnis- 
mdssiger  mühen  oorführen. 

Da  könnte  die  Kinematographie  helfend  eingreifen;  die  Auf- 
nahmen können  in  oller  Ruhe  an  ausgewählten  und  mit  höchster 
Sorgfalt  oorbereiteten  Präparaten  gemacht  werden  und  stehen 
dann  dauernd  zur  Verfügung;  statt  des  ungewiß  gelingenden,  rasch 
Dorüberhuschenden  Cxperimentes  kann  dem  Hörer  das  Serien- 
bild wiederholt  oorgeführt  werden  und  nicht  nur  dadurch  ein- 
dringlicher wirken,  sondern  ihm  zugleich  durch  Vorführung  der 
Cinzelbilder  eine  Analyse  der  Crscneinung  geben. 
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Damit  soll  natürlich  das  eigene  Tierexperiment  des  Schülers, 
socoeit  es  zum  Studium  und  zur  Aneignung  der  Grundlagen  der 
Operationstechnik  nötig  ist,  in  keiner  Weise  berührt  coerden. 

Rehnliche  6rcDdgungen  lassen  das  lebende  Bild  für  die 
rieurologie  und  Psychiatrie  bedeutsam  erscheinen.  Der 
Unterricht  in  diesen  fällen  ist  notroendigenDeise  zum  großen 
Teile  kasuistisch;  für  jede  Krankheitsform  einen  fall  zur  Hand 
zu  haben,  noch  dazu  einen  recht  ausgeprägten,  ist  oft  mit 
großen  Sdiroierigkeiten  oerbunden,  oft  ganz  unmöglich;  und 
ohne  Demonstrationen  ist  olles  Reden  oergeblich,  so  z.  ß.  bei 
den  oerschiedenen  Tics  und  ITlyoklonien,  oon  denen  fast  jeder 
fall  anders  ist  und  deren  motorische  Eigenart  mit  Worten  kaum 
zu  beschreiben  ist.  Flicht  minder  mertooll  codre  die  systematische 
Rufnahme  oon  epileptischen  und  oon  hysterischen  Krämpfen, 
um  dann,  bei  aufeinander  folgender  Vorführung  der  Bilder  das 
Charakteristische  beider  Krampfformen  oufcoeisen  und  Dergleichen 
zu  können.  Die  Oleichgemichtsstörungen,  die  bei  Erkrankungen 
des  Großhirns,  Kleinhirns  und  inneren  Ohres  auftreten,  sind 
gleichfalls  zu  jenen  Erscheinungen  zu  zählen,  die  ebenso  selten 
zur  Verfügung  stehen,  coie  sie  ohne  Demonstration  schmer  zu 
beschreiben  sind. 

Die  Beispiele  liefen  sich  ins  Endlose  oermehren,  denn  auch 
die  Demonstration  der  häufigeren  Heurosen  und  Psychosen 
cDÜrde  nur  an  Wert  geminnen,  a)enn  man  neben  lebenden  fällen 
auch  frühere,  recht  typische,  im  lebenden  Bilde  zeigen  könnte. 
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Kamera  nadi  Professor  Cdinger. 

niitteilung  aus  den  Optischen  Werken  oon  6.  üei^  in  We^lor. 

Die  für  den  ITlikroskopiker  unerläßliche  notmendigkeit,  das 
Bild  eines  oft  unbeständigen  Präparates  dauernd  zu  fixieren, 
soGoie  der  Wunsch,  seltene  Präparate  oeroielfältigen  zu  können, 
führten  zunächst  zur  Konstruktion  oon  Zeicheneinrichtungen, 
deren  einfachste  form  im  sogen.  Zeichenokulor  allgemein  be- 
kannt ist,  und  dann  zum  Bau  oon  besonderen  Apparaten,  die 
sidi  der  Photographie  bedienten.  Jene  Zeichenapparate  (Zeichen- 
okulore)  beruhen  auf  der  Projektion  des  Bildes  der  Zeichenfläche 
resp.  des  Zeichenstiftes  und  des  Präparates  in  das  Auge  des 
Zeichners,  roobei  die  notcoendige  Erzielung  gleichmäßiger  Hellig- 
keit der  beiden  Bilder  nicht  unwesentliche  Schmierigkeiten  bietet, 
ebenso  erfährt  die  Schärfe  der  Bilder  durch  die  Projektion 
mittels  Prismen  oder  Spiegel  merkliche  Einbuße. 


60        Zeichen-  und  Projektionsapparaf  mit  photcgrophischcr  Kamera. 

Schon  Dor  mehreren  Jahren  führte  die  firma  Eei^  nach 
den  Anregungen  oon  Professor  €  dinge  r-^ankfurt  a.  m.  einen 
Zeichenapparat  ein,  der  ein  Zeichnen  nach  einem  direkt  proji- 
zierten Bilde  gestattete,  dieser  Apparat  ist  jedoch  nur  für 
schwächere  Vergrdj^erungen  anioendbar,  da  als  Eichtquelle  im 
besten  ^alle  Auerlicht  In  Betracht  kommt  und  erst  nach  ein- 
maliger Reflexion  an  Spiegel  oder  Prisma  auf  das  Präparat 
gelangt. 

nachfolgend  mird  in  Kürze  ein  Apparat  beschrieben  oierden, 
der  oon  den  oben  enoDÖhnten  nachfeilen  frei  ist  und  loeiter 
noch  den  Vorzug  sehr  großer  Vielseitigkeit  hat,  indem  hier  in 
einfacher  Weise  in  einem  Apparat  Einrichtungen  für  alle  Zwecke 
des  Ulikroskopikers  oereinigt  sind. 

In  erster  Hinsicht  ist  dieser  Apparat  zum  Zeichnen  mikro- 
skopischer Objekte,  selbst  bei  relotio  hoher  Vergrößerung,  be- 
stimmt, indem  das  Bild  direkt  auf  dem  horizontalen  Zeichen- 
brett projiziert  erscheint,  um  hier  bequem  mit  dem  Bleistift 
nachgezeichnet  merden  zu  können;  daneben  aber  hat  der  Apparat 
auch  Einrichtung  für  Projektion  bei  nicht  zu  großem  Auditorium, 
sowie  Photographie. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Anordnung  einer  auten 
Cichtquelle,  bei  diesem  Apparat  eine  kleine  Bogenlampe  (Ciliput- 
lampe)  mit  Handregulierung,  welche  mittels  Steckkontaktes  mit 
jeder  elektrischen  nauslichtleitung  oerbunden  werden  kann.  Die 
Eampe  brennt  mit  4  Ampere  und  hat  rechtwinklig  zueinander 
stehende  Kohlen,  wobei  die  positioe  in  der  Richtung  der  optischen 
Achse  oerlduft.  Durch  diese  Anordnung  wird  der  Krater  der 
positioen  Kohle  freigelegt  und  eine  Vermehrung  um  etwa 
30  Prozent  der  Helligkeit  erzielt.  Campen  für  Wechselstrom 
können  auch  benußt  werden,  wobei  die  Kohlen  unter  einem 
Winkel  oon  60  Crod  zueinander  stehen.  Die  Halbierungslinie 
dieses  Winkels  fällt  dann  in  die  optische  Achse. 

An  Hand  oon  fiq.  17,  18  u.  19  ist  die  Verwendung  des 
Apparates  zum  Anfertigen  oon  Zeichnungen  ersichtlich. 

Oben  befindet  sich  die  Eompe  L,  die  durch  die  zwei 
Schrauben  a  zu  zentrieren  und  durch  Knopf  b  direkt  oder  unter 
Zuhilfenahme  des  biegsamen,  an  c  befestigten  ^erneinstellers 
zu  regulieren  ist.  fensterchen  /  dient  zum  Beobaditen  der 
Kohlen.  Die  Eompe  ist  mit  dem  Sammels>^stem  A\  oerbunden. 
Der  auswechselbare,  mit  3ris  oersehene  Doppelkondensor  K^  ist 
über  dem  Tisch  O  montiert,  beide  werden  com  Träger  n  ge- 
tragen. Darunter  befindet  sich  das  Projektionsobjektio  (fig.  19) 
oder  das  eigentliche  ITlikroskop  (fig.  17  u.  18).  Dabei  hat  der 
Objektiohalter  H  eine  führung  zum  Einschieben  der  Zwischen- 
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ringe  für  die  photographischen  und  Projchtionsobjektioe ,  rcsp. 
eines  ObjektiD-Reooloers.  fln  Hülse  M  toird  Tubus  T  mit  dem 
Okular  angebracht.  Halter  H  hat  eine  grobe  Einstellung  mit 
Zahn  und  Trieb  und  eine  feine,  die  eoentuell  mit  ferneinsteller 
zu  handhaben  ist. 


fifl.  20. 


L  mit  K^y  K^  mit  O  und  H  mit  Projektionsobjektio  oder 
mit  mikroskop  sind  an  Schiene  "ß  oerschiebbar  angebracht, 
roozu  L  mit  K^  mit  einer  speziellen  Hcbeloorrichtung  mit  Griff  G 
oersehen  ist.  Schiene  B  mit  deip  ganzen  optisdien  System 
gleitet  in  der  Hauptschiene  S,  xdo  sie  durch  Schraube  R  be- 
festigt o^erden  kann.  6ine  €inschnappDorrichtuiig  E  sichert  die 
oertikole  (fig.  17,  18  u.  19)  oder  die  horizontale  Stellung  (fig.  20) 
der  optischen  Vorrichtung. 
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In  fig.  18  ist  d«r  Strahkngang  durch  das  optische  6ystem 
«ingdragen.  Das  Bild  des  Gegenstandes  coird  com  Okular  auf 
das  Zeichenbrett  Z  entoDorfen,  morauf  es  nachgezeichnet  mird, 
falls  man  es  nicht  Dorzieht,  dasselbe  nach  €ntfernung  des 
Zeichenbrettes  und  passender  Einstellung  des  optischen  Apparates 
mittels  der  Schraube  R  und  der  Feineinstellung  auf  dem  unteren 
Tische  des  Ständers  F  (fig.  19)  bequemer  nachzuzeichnen. 

€ine  Rbblendeoorrichtung  aus  Tuch  kann  mittels  der 
Schraube  //  an  dem  Rpparat  befestigt  merden. 

Fig.  20  zeigt  den  Apparat  in  loagerechter  £age,  CDie  er  zur 
Projektion  gebraucht  mird.  Als  Projektionsschirm  mendet  man 
dabei,  in  passender  Entfernung  aufgestellt,  zur  Durchsicht  eine 
^rö^ere  Ciasmattscheibe  mit  sehr  feinem  Korn,  zur  Hufsicht 
einen  luei^en  Schirm  an. 

Fig.  21  stellt  den  zu  mikrophotographischen  Rufnahmen 
montierten  Rpparat  dar.  Das  Bild  erscheint  auf  einer  Papier- 
fläche,  loelche  statt  der  ITlattscheibe  in  die  Kassette  eingeschoben 
n>ird,  so  da^  man  auf  derselben,  venn  mon  den  Balg  oom 
Kassettenhalter  hebt,  dos  Bild  scharf  einstellen  kann. 

Schraubt  man  R  (fig.  18)  ganz  aus  und  entfernt  Schlitten  H 
mitsamt  der  ganzen  optischen  Einrichtung  aus  dem  Haupt- 
Schlitten  5,  kehrt  die  Kamera  mit  der  Kassette  nach  oben  um 
und  schraubt  die  photographischen  Objektioe  an  den  Kamera- 
hdls,  melcher  zu  dem  Zmeck  eine  Einstellung  mit  Zahn  und 
Trieb  besi^,  so  kann  man  auch  Rufnahmen  oon  auf  dem  Brett  Z 
oder  auf  dem  unteren  Tische  liegenden  Gegenständen  in  auf- 
fallendem £icht  ausffthren. 

Die  Kamera  ist  mit  einem  automatischen  Zeit-  und  ITloment- 
oerschlu^  ausgerüstet. 

Hier  sei  auch  noch  auf  die  nidgtichkeit  hingedeutet,  mit 
dem  besprochenen  Apparat  Vergrößerungen  oon  photographischen 
Bufnahmen  auf  Platten  und  Bromsilberpapieren  durchzuführen. 

Die  mit  dem  Apparat  zur  Verooendung  gelangenden  Objektioe 
sind  die  mikroskopischen  Objektioe  bis  einschließlich  Ceit)  Ar.  6, 
dann  die  lAikrosummare  und  einige  Summare  oon  nicht  allzu 
langer  BrenmDette. 

Weim  man  berücksichtigt,  daß  die  erste  Grundlage  aller 
nahtrerkenntiiis  das  Experiment  ist  und  daß  die  modernen 
lehrmethoden,  sich  auf  dieser  Ueberzeugung  aufbauend,  gegen 
die  abstrakte  Alethode  des  Unterrichts  für  die  natürliche  An- 
schauung der  Dinge  kämpfen,  merni  man  meiter  berücksichtigt, 

€der,  Jahrbuch  ffir  190S.  5 
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da^  den  Instituten  fflr  die  Hnschafhing  oon  6pezialapparaten 
oft  nur  besdirdnkte  mittel  zur  Verfügung  stehen,  so  dürfte  mit 
dem  €  ding  ersehen  Hpparat  infolge  seiner  außerordentlichen 
Vielseitigkeit  und  seiner  oerhdltnismdisig  geringen  Rnsdioffungs- 
kosten  Dielen  Hnsprüdien,  die  man  an  ein  derartiges  Instrument 
stellen  kann,  Rechnung  getragen  sein. 


Der  Cel%sdic  Unioersal -Projektionsapparat. 

Von  W.  Don  IgnatocDsky,  wissenschaftlicher  ITlitarbeiter  der 
Optischen  Werkstdtte  6.  £eiß  in  Weßlar. 

Im  20.  Bande  dieses  »Jahrbuches'  1906,  5.  107,  ist  der 
Hellsehe  Universal -Projektionsapparat  oon  Herrn  6.  Arbeit 
schon  beschrieben  morden.  Seitdem  sind  aber  solche  durch- 
greifende Renderungen,  hauptsächlich  auf  Anregung  oon  Pro- 
fessor C.  Kaiserling,  bei  der  Konstruktion  dieses  Apparates 
Dorgenommen  worden,  daß  es  zweckentsprechend  erscheint, 
denselben  hier  noch  einmal  kurz  zu  beschreiben. 

Wie  aus  der  Abbildung  (fig.  22)  heroorgeht,  besteht  der 
Projektionsapparat,  aus  einem  eisernen  Gerippe,  dessen  Teile 
durch  Stahlrohren  oerbunden  sind.  Bei  Wahrung  ooller  Stabili- 
tät ist  es  dennoch  mdglich,  den  ganzen  Apparat  leicht  zu 
oerschieben,  zu  welchem  Zwecke  an  den  fußen  Rollen  an- 
gebracht sind. 

€ine  Abblendoorrichtung  aus  Tuch  (in  der  figur  ist  diese 
Abblendoorrichtung  zwecks  besserer  Uebersicht  weggelassen) 
dient  zum  Abblenden  der  nebenstrahlen,  so  dof^  der  Projektions- 
raum selbst  dunkel  bleibt. 

Die  £ampe,  welche  eine  automatische  RegulierDorrichtung 
besißt,  ist  für  Gleichstrom  eingerichtet  und  befmdet  sich  hinter 
der  optischen  Bank,  unabhängig  oon  derselben.  Sie  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  daß  bei  ihr  die  Kohlen  rechtwinklig  zueinander 
stehen,  wobei  die  positioe  Kohle  eine  wagerechte  Stellung  ein- 
nimmt, und  zwar  in  der  Richtung  der  optischen  Achse. 

Diese  Anordnung  stellt  eine  sehr  wichtige  Aeuerunp  oor, 
denn  es  wird  dadurch  der  Krater  der  positioen  Kohle  freigelegt 
und  dos  Dolle  £icht  zur  Wirkung  gebracht.  Bei  30  Ampere 
Stromstärke  erhält  man  mit  dieser  Hompe  eine  Eichtmenge  oon 
10500  normalkerzen,  während  die  gleiche  Eampe  mit  schräg  ge- 
stellten Kohlen  nur  7000  Kerzen  ergibt.  Dies  bedeutet  eine  Ver- 
größerung der  gesamten  £ichtmenge  um  50  Prozent. 

Der  Apparat  gestattet  die  Projektion  im  durchgehenden 
£icht  (diaskopische  Projektion),  im  auffallenden  £icht  (episkopische 
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fig,  J2 


MT^fi^m  Stah^'shr  drehbar  b^cstigt  und  loird  bei  däesfw  Pro- 
^^fr»  '.fy^ort  bns^itc  gefoUippt.  Hwrbci  owd  der  gro^  Tisdi  frei, 
w^i^y^n  mit  H.ife  eines  Kurbelrad^  in  der  Hohe  DcrstriltMr  ist. 
«KM  die  nflo^ii^liheTt  erc|iDt.  ziemhcti  hohe  öcgenstdiuie  ouf 
denuetben,  Zfi>ecfc5  epUkopischer  Pro]ektion.  aufmsIrilciL  Audi 
yfi^.  wte  früh^,  cDird  die  Campe  ztoeck^  Beieuditung  des  Olv- 
^irf^s  mit  direktem,  unreflrfctiertom  Cidit,  um  45  Grad  um  die 
hr^izontale  Hdise  (gedreht  iftq.  22).  Die  Projektion  sHbst  iDird 
dur^  einen  Spieqel  und  Göiektio  oon  400  mm  ßrennivcite, 
a»eVtie  beide  drehbar  an  dem  oberen  Stahlrohr  befestigt  sind, 
beii>«Tk»telhqt. 


Der  Cei^sdie  Unioersol-Proiektionsapporaf. 
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Die  bckuchtetc  f\ädie  bildet  ein  Ooal,  dessen  größte 
Dimensionen  20  X  28  cm  sind;  der  günstigste  Rbstand  des 
Schirmes  com  Objehtio  ist  etma  4  m. 

2.  6piskopische  Projektion  (seitlich).  Diese  Projektionsart 
cDird  Domehmlich  angetoandt  bei  Objekten,  ooelche  aufrecht 
in  fiflssigkeiten  aufbewahrt  ooerden  oder  megen  ihrer  Grd^e 
nicht  auf  den  Tisch  gebracht  merden  können. 

Soll  z.  B.  ein  Teil  eines  lebenden  nienschen  projiziert  toerden, 
so  mird  die  Person  neben  dem  Apparat  so  aufgestellt,  do^  die 
betreffende  Stelle  oon  der  £ampe  beleuchtet  und  oom  Spiegel 
aufgenommen  noerden  kann.  Hierzu  erhält  die  Campe  loieder 
die  horizontale  Stellung  und  mird  um  45  Crad  um  die  oertikole 
fichse  gedreht. 


?lg.  23. 


für  die  seitliche  Beleuchtung  merden  die  Objekte  auf  einen 
besonderen  Tisch  gelegt  oder  gestellt.  Dieser  ist  mit  dem  großen 
Tisch  oerbunden  und  Rann  mittels  einer  zylindrischen  ^flhrungs- 
stange  bis  zur  Hdhe.  der  optischen  Rchse  gehoben  merden, 
damit  auch  kleinere  Objekte  in  die  mitte  des  Gesichtsfeldes 
gebracht  ooerden  können. 

3.  Diaskopische  Projektion  horizontal  liegender  Objekte, 
namentlich  Präparate  in  flOssigkeit,  resp.  großer  Diopositioe 
bis  zu  21  cm  Durchmesser.  Zu  dem  Zmeck  mird  die  Campe 
iDieder  in  ihre  normale  Stellung  gebracht  und  dann  noch  unten 
gesenkt,  coobei  sie  sich  längs  den  Stahlröhren,  melche  als  öleit- 
schienen  dienen,  bemegt,  bis  zum  Anschlag.  Bei  dieser  Stellung 
der  £ampe  sendet  dieselbe  das  £icht  auf  einen  Spiegel,  melcher 
am  großen  Tisch  unter  demselben,  unter  45  Grad  zu  ihm,  be- 
festigt ist. 
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Von  dort  coird  das  £icht  nach  oben  reflehtiert  und  gelangt 
in  eine  Einse,  coelche  direkt  im  Tische  angebracht  ist.   Ruf  diese 


fig.  24. 

Einse  oon  21  cm  Durchmesser  roerden  die  zu  projizierenden 
Objekte  gelegt  und  dann  mit  Hilfe  des  Objektioes,  coie  bei  der 
episkopischen  Projektion,  auf  den  Schirm  entworfen. 


Der  Cri^sdie  Universal -Projektionsapparat. 
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4.  Diaskopische  Projektion  gecDdhnlicher  Rrt.  Hierbei  roird 
die  fampe  loieder  in  die  oberste  Stellung  gehoben,  dos  gro^e 
Objektio  beiseite  geschaltet  und  die  optische  Bank  in  die  optische 
Bchse  gebracht.  Die  kleine  optische  Bank  für  ITlikroprojektion 
Doird  ausgeklappt  und  der  Objektiotrdger  S  mit  dem  Objektio 
Don  der  ßrennroeite  200  mm  herangerückt  (fig.  25). 

Der  DiopositiDtrdger  D  (fig.  24)  ist  s<y  eingerichtet,  do^  sich 
in  demselben  zur  gleichen  Zeit  zcoei  Diopositioe  befinden,  eins 
über  dem  anderen;  dabei  loird  dos  untere  projiziert.  Das 
ledere  mird  nach  unten  hin  herausgenommen,  mobei  dos  obere 
an  seine  Stelle  gleitet  und  seinerseits  projiziert  coird.  Das 
nächstfolgende  coird  oon  oben  hereingeschoben  usid. 

Zmecks  bequemeren  Herausziehens  des  unteren  Diopositiocs 


A 


«fl.  25. 


besifjt,  a)ie  aus  den  Abbildungen  ersichtlich  ist,  die  optische 
Bank  eine  Russchmeifung,  coelche  die  Hand  frei  durchläßt. 

Dos  größte  formot,  melches  hierbei  projiziert  loerden  kann, 
ist  9X12  cm.  Dabei  ist  dos  Bild  bei  4  m  Entfernung,  oom 
Objektio  aus  gerechnet,  bis  zum  Schirm  und  bei  einem  Objektio 
oon  /  =  200  mm,  1 12  X  250  cm  gro^. 

5.  ITlikroprojektion.  Hierbei  mird  die  kleine  optische  Bank  B 
(^ig.  25)  eingeschaltet  und  statt  des  Objektioes  mit  200  mm 
ßrennmeite  der  Objektio- Reooloer  eingeklappt. 

Auf  der  Bank  J5|  (fig.  25)  befinden  sich  drei  Ständer,  ©eiche 
mittels  Zahn  und  Trieb  längs  der  optischen  Rchse  oerschoben 
iDerden  können.  Der  erste  Ständer,  oon  der  £inse  A';,  aus  ge- 
rechnet, trägt  eine  Jris,  der  zroeite  eine  £inse  oon  50  mm  Durch- 
messer und  der  dritte  endlich  einen  zentrierbaren  zo^eifochen 
Kondensor-  Reooloer.  Hierbei  roird  der  Krater  durch  die  Einsen  A', , 
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K<i  und  AT,  in  der  6bene  der  Iris  abgebildet  und  dann  nach  einmal 
durch  die  nächste  £inse  und  Kondensor,  zusammen  mit  der  Iris^ 
in  der  Objektebene.  Hierdurch  erzielt  man  die  stärkste  Hellig- 
iieit,  a)elche  oollständig  genügend  ist,  auch  bei  den  stärksten 
Vergrößerungen,  roie  z.  B.  mit  Oel-Immersion  ^/jg"  (Vergrößerung 
6000  bei  einer  €ntfernung  oon  4  m  bis  zum  Schirm).  Rnckr- 
seits  mirkt  das  Bild  der  Iris  im  Objekt  als  Blende,  so  daß 
nur  derjenige  Teil  des  Präparafes  beleuchtet  a)ird,  coelcher  für 
die  Projektion  nötig  ist.  Dadurch  o^ird  eine  unnüße  Crmärmung 
des  Präparates  oermieden  und  infolgedessen  a>ird  dem  so  un- 
angenehmen Schmelzen  des  Präparates  oollständig  oorgebeugt. 

Außer  den  era>ähnten  Projektionsarten  kann  man  auch 
Spektralprojektion  erhalten,  zu  welchem  Zo^eck  statt  der  Bank  B^ 
eine  andere  mit  einem  Spalt  und  stark  dispergierendem,  gerad- 
sichtigem flfissigkeitsprisma  eingeseßt  mird.  Das  auf  den 
Schirm  projizierte  Spektrum  ist  sehr  hell  und  ausgedehnt.  Die 
Dispersion  beträgt  bei  füllung  mit  Schwefelkohlenstoff  zwischen 
den  Tmien  F  und  C  etwa  6,5  örad. 

Rus  dem  Vorhergehenden  sehen  wir,  daß  bei  der  Kon- 
struktion dieses  Apparates  nach  ITlögiichkeit  gestrebt  CDurde, 
denselben  wirklich  als  Unioersal- Projektionsapparat  auszubilden. 
Die  Handhabung  des  Apparates  ist  leicht,  und  es  wurde  be- 
sonders Rücksicht  darauf  genommen,  das  Wechseln  der  oer- 
schiedenen  Projektionsarten  in  kürzester  Zeit  zu  ermöglichen^ 
was  bei  den  Vorlesungen  resp.  Vorträgen  so  überaus  wichtig  ist. 


Tonfixiermethode  nadi  dem  fixleren. 

Von  Professor  R.  Ramios  in  [Railand. 

Der  Tonfixierprozeß,  wie  er  gewöhnlich  angewendet  toird, 
gibt  häufig  zu  mehr  oder  weniger  schneller  Veränderung  der 
Bilder  Veranlassung  und  erzeugt  nicht  selten  gelbe  oder  fleckige 
Bilder.  Dieser  leßtere  Uebelstand  tritt  besonders  bei  alten 
Bädern  auf. 

mit  allen  Tonfixierbädern,  welche  Blei-  und  öoldsalze  ent- 
halten, kann  man  die  im  allgemeinen  sehr  beliebten  schwarzen 
Töne  erhalten,  aber  besonders  schreibt  man  die  Crlangung  dieses 
Tones  der  Gegenwart  der  Bleisalze  zu. 

Ich  habe  eine  Reihe  oon  Untersuchungen  darüber  angestellt, 
unter  welchen  Verhältnissen  man  mit  Tonfixierbädern  die  besten 
und  haltbarsten  Resultate  erhalten  kann,  und  gewann  die  Ueber- 
zeugung,  daß  allerdings  mit  Tonfixierbädern  gleichmäßig  gute 
Töne  entstehen,  aber  daß  noch  haltbarere  Resultate,  bei  welchen 
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unter  allen  Umständen  keine  Veränderung  der  fiditer  der  Bilder 
stattfindet,  erhalten  coerden,  menn  die  Bilder  cor  der  Be- 
handlung mit  Tonfixierbädern  fixiert  loerden.  Dadurch 
CDerden  die  meisten  Uebelstdnde,  o^elche  durch  die  Tonfixier- 
bäder herbeigeführt  coerdcn,  beseitigt,  menn  man  diese  Bäder 
bei  Dorher  fixierten  Bildern  anaiendet. 

Oegen  diese  Arbeitsmethode  könnte  man  einroenden,  da^ 
man  bei  ihr  den  großen  Vorteil  einbü^,  a>elchen  die  Tonfixier- 
bäder bieten,  nämlich:  mittels  einer  einzigen  Behandlung  fertige 
Bilder  zu  erhalten.  Aber  diese  oereinigte  Wirkung  ist  eine  mehr 
scheinbare  als  wirkliche.  Ich  habe  nachgeiDiesen,  da^  das  oon 
mir  Dor  einigen  3ahren  zum  fixieren  oon  Platten  empfohlene 
^xierbad  mit  Borsäure  sich  sehr  gut  zur  oorläufigen  (oorher- 
gehenden)  Fixierung  oon  Kopien  eignet.  Dieselben  kdnnen  darauf 
ohne  Abwaschen  noch  dem  flbtropfenlassen  in  ein  Tonfixierbad 
gelegt  merden. 

Das  zum  fixieren  dienende  Bad  ist  30  bis  40  Prozent  stark. 
Dies  ist  oon  keinem  €influf|,  meil,  mie  ich  bemerkt  habe,  in 
der  zum  fixieren  ausreichenden  Zeit  oon  3  bis  4  FTlinuten  bei 
einem  guten  Huskopierpapier  keine  gramere  5cha>ächung  der 
Bilder  eintritt,  als  menn  man  unmittelbar  mit  dem  Tonfixierbade 
arbeitet.  Dos  fixierbad  enthält  5  bis  6  Prozent  Borsäure;  ob 
dosselbe  öfter  zum  fixieren  oon  Hegatioen  oder  oon  Bromsilber- 
papieren gedient  hat,  ist  oon  keiner  Bedeutung;  es  soll  nur 
noch  nicht  gefärbt  sein;  aber  bei  derBenu^ung  borsäurehaltiger 
fixierbäder  erfolgt  die  färbung  erst  nach  langer  Zeit,  da  die 
Borsäure  oerhindert,  do^  die  in  das  fixierbad  übergegangenen  6nt- 
osicklerspuren  reduzierend  auf  dos  aufgelöste  fixiematron  mirken. 

Wenn  man  nun  berücksichtigt,  da^  im  Caboratorium  des 
Photographen  a)ie  des  Amateurs  das  Plattenfixierbad  gemöhn- 
llch  oorrätig  ist,  so  ist  es  klor,  da^  komplizierte  Verhältnisse 
auf  ein  minimum  reduziert,  die  Vorteile  bei  dieser  Hlethode 
aber  bedeutend  sind. 

Das  ist  leicht  oerständlich. 

Das  Tonfixierbad  mirkt  in  frischem  Zustande  ganz  anders, 
als  nach  öfterem  Gebrauch..  In  der  Tot  a>ird  in  einem  neuen 
Bade  die  schwefelnde  Wirkung  ausschließlich  durch  das  im  Bade 
enthaltene  unterschmefligsaure  Blei  oerursacht,  n)elches  besonders 
in  Cegenmart  eines  Bildes  5chn>efelblei  abseht;  in  einem  alten 
Bade  ist  außer  unterschcoefligsaurem  Blei  auch  unterschmeflig- 
saures  Silber  oorhanden,  dessen  Quantität  allmählich  mit  dem 
Gebrauche  des  Bades  zunimmt. 

Dieses  unterschmefligsaure  Silber  ist  den  Bildern  am  ge- 
fährlichsten, iDeil  dadurch  eine  übermäßige  Schwefelung  eintritt, 
n^elche   nicht  etani  durch  Schmefelblei ,   sondern   hauptsächlich 
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durch  5diiDef<l5ilb€r  bccDirfct  wird.  Dieses  ruft  in  den  durch 
direktes  Kopieren  hergestellten  Bildern  (zum  Unterschiede  oon 
den  durch  €nta>icidung  erhaltenen)  eine  bemerkenswerte  Ver- 
änderlichkeit heroor,  melche  oielleicht  oon  einem  speziellen 
physikalischen  Zustande  und  oon  der  Gegenmart  anderer,  das 
fcrtigaetonte  Bild  zusammense^enden  Körpern  herrflhrt. 

Aber  die  Photographen  und  Amateure  benuhen  aus  über- 
triebenen 5parsamkeitsrficksichten  nicht  selten  lonfixiertKlder, 
Dekhe  nicht  mehr  genügend  fixieren,  weil  sie  schon  zu  uiel 
unterschmefligsaures  Silber  enthalten.  In  solchen  fällen  gekingt 
eine  Kopie  in  das  Waschmosser,  ohne  do^  das  in  derselben 
enthaltene  unterschvefligsaure  Silber  gänzlich  beseitigt  a>orden 
märe,  meil  die  dazu  notmendige  OberschQssige  Quantität  ^xier- 
notron  nicht  oorhonden  mar. 

Aus  diesem  Grunde  oergilben  Kopien,  auch  menn  sie 
24  Stunden  gemoschen  merden,  mehr  oder  meniger  schnell  oder 
schon  beim  Trocknen  und  sind  dann  mertlos.  Dies  ist  der  ge- 
mdhnlichste,  bei  Photographen  und  Amateuren,  melche  mit 
Tonfixierbädern  arbeiten,  auftretende  Uebelstond.  Wenn  eine 
bereits  fixierte  Kopie  in  ein  Tonfixierbad  gebracht  mird,  so  geht 
die  Tonung  etmas  langsamer,  ober  ohne  irgend  melche  Stdrung 
Dor  sich.  Dos  Bad  arbeitet  außerordentlich  gleichmäßig  und 
man  braucht  nur  oon  Zeit  zu  Zelt  eine  kleine  menge  Chlorgold- 
Idsung  zuzusehen,  um  eine  oollkommene  Tonung  zu  erreichen. 

Vom  Silber  gelangt  nur  eine  so  kleine  Quantität  in  die 
£dsung,  daß  erst  nach  dem  Tonen  oon  mehreren  hundert  Kopien 
irgend  eine  Stdrung  auftreten  kann,  mährend  dies  bei  dem  ge- 
mdhnlichen  Verfahren  schon  nach  dem  Tonen  oon  ein  paar 
Dukend  Kopien  geschieht.  Deshalb  hält  sich  das  Bad  oiel  besser 
und  mird  nicht  so  schnell  dunkel  mie  dos  gemdhnlich  benußte; 
auch  mird  der  Goldgehalt  nicht  so  schnell  erschöpft. 

Ich  habe  festgestellt,  daß  eine  noch  oorherigem  fixieren 
im  Tonfixierbade  behandelte  Kopie,  der  £uft  und  der  Sonne 
ausgeseßt,  selbst  nach  oielen  Tagen  nicht  die  geringste  Ver- 
änderung zeigte,  mährend  ein  in  einem  gemähnlichen  Tonfixier- 
bode  (mit  dem  gleichen  Goldgehalt)  getontes  Bild  unter  den- 
selben Verhältnissen  in  bemerkbarem  Grade  oerbloßte  und  sich 
oeränderte. 

Auch  habe  ich  bemerkt,  daß  eine  Dorher  fixierte  Kopie  in 
einem  aus  fixiernotron  und  einem  Bleisalze  gemischten  Bade 
behandelt  merden  kann,  ohne  daß  dadurch  die  tialtbarkeit 
Schaden  leidet.    Mur  der  Ton  ist  meniger  angenehm. 

Die  auch  oon  Amateuren  sehr  geschaßte  oorteilhofte  €igen- 
schoft  der  Tonfixierbäder,  den  Bildern  die  bestimmte  (schmarze) 
färbe  zu  geben,  bleibt  auch  bei  dieser  Arbeitsmethode  erhalten. 
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Dies  ist  nicht  der  fall  bei  der  getrennten  Goldtonung,  loeil 
die  durdi  das  Tonbad  erhaltene  fdrbung  durch  das  fixierbad 
gänzlich  oerdndert  coird. 

Da  es  bei  der  getrennten  Tonung  ohne  gro^e  Sorgfalt  sehr 
5chiDer  ist,  zu  oerhindern,  da^  Spuren  Don  fixiematron  in 
das  Goldbad  gelangen,  so  liegt  die  Gefahr  der  fleckenbildung 
6ehr  nahe. 

Schließlich  möge  noch  bemerkt  merden,  daß  die  getrennte 
Ooldtonung  immer  teurer  ist,  meil  die  schmarzen  Tone  lediglich 
durch  Gold  erzeugt  ooerden  müssen. 

nach  den  erhaltenen  Resultaten  kann  ich  nicht  unterlassen, 
^ocDohl  Photographen  roie  Rmateuren  die  flno^endung  der  Ton- 
fixierbäder nach  Dorhergehender  Fixierung  der  Bilder  angelegent- 
lichst zu  empfehlen. 

Außer  der  Erlangung  oiel  haltbarerer  fleckenfreier  Bilder 
bietet  diese  ITlethode  den  Vorteil  größerer  Golderspamis,  und 
die  Operation  der  Fixierung  ist  derart  unabhängig  oon  der  Be- 
handlung im  Tonfixierbade,  daß  die  Tonung  nach  Erlangung 
eines  beliebigen  Tones  unterbrochen  merden  kann. 


lieber  die  Tonung  mit  f  erroq^anuerbindungen 

zur  Erlangung  oon  Bildern  In  uersdiledenen  T9nen  auf 

Bromsllberpapieren  und  oon  Diapositiven. 

Von  Professor  Rud.  Hamias  in  ITlailand. 

nachdem  ich  im  3ahre  1892  die  allgemeine  Theorie  und  die 
Vorschriften  fflr  die  Tonung  mit  metallischen  ferrocyan- Ver- 
bindungen gegeben  hatte,  roobei  es  sich  speziell  um  die  Tonung 
mit  ferrocyon,  Kupfer  und  €isen  handelte,  kamen  dieselben 
fiberall  schnell  in  Gebrauch  und  a)erden  auch  soroohl  zur  Tonung 
oon  Bromsilberbildern,  oon  Projektionsdiapositioen,  somie  auch 
endlich  zur  Tonung  oon  kinematographischen  films  in  aus- 
gedehntem maße  angewendet. 

Der  Gebrauch  derselben  ist  indessen  fa^t  ausschließlich  auf 
die  Tonung  mit  einer  einzigen  ferrocyanoerbindung,  entweder 
Uran,  Eisen  oder  Kupfer  beschränkt.  Die  fQr  die  Tonung  mit 
mischungen  dieser  Verbindungen  angegebenen  Vorschriften  da- 
gegen sind  im  allgemeinen  nicht  befriedigend;  auf  jeden  fall 
ist  es  schwer,  diese  Tonung  so  zu  regulieren,  daß  man  stets 
konstante  Resultate  erhält. 

Bei  meinen,  sowohl  com  theoretischen,  wie  com  praktischen 
Standpunkte  aus  angestellten  Untersuchungen  darüber,  wie  man 
durch  oerschiedenartige  Tonung  (Cösungen)  die  besten  Resultate 
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erholt,  konnte  ich  noch  zohlreichen  Versuchen  unzcoeifelhoft  fest- 
stellen, do^i  CDdhrend  bei  der  Tonung  mit  Uron  und  Kupfer 
die  besten  Resultote  durch  ein  einziges  ßod  erholten  merden, 
dies  bei  der  Tonung  mit  €isen  in  zmei  getrennten  Bädern  noch 
der  inethode  geschieht,  oie  ich  sie  1899  ongegeben  habe.  Die 
Vorschriften,  welche  ich  für  die  Tonung  mit  oerschiedenen  ferro- 
cyonoerbindungen  heute  für  die  besten  holte,  sind  die  folgenden : 

1 .  T  0  n  u  n  g  mi  t  U  r  0  n.  Die  folgende  Vorschrift  ohne  Romen- 
ongobe,  welche  ich  kürzlich  in  oerschiedenen  photogrophischen 
Zeitschriften  gefunden  höbe,  holte  ich  für  die  beste.   Sie  lautet: 

Wasser 1000  ccm, 

Urannitrot 15  g, 

Oxolsdure 12  « 

chlorsaures  Kali 2,5  g, 

rotes  ßlutlaugensalz 6  g. 

Dieses  ßod  bietet  den  großen  Vorteil,  do^  es  sich  nur 
sehr  langsam  zerse^t  und  do^  sich  deshalb  nicht  so  schnell 
der  rote  Itiederschlog  oon  ferrocyan-Uron  in  demselben  bildet. 
Infolge  der  relotio  großen  Haltbarkeit  dieses  ßodes  behalten 
die  in  demselben  getonten  Bilder  relotio  reine  Weisen,  auch 
a>enn  man  sie  bis  zur  stärksten,  überhaupt  mdplichen  Rot- 
förbung  in  demselben  liegen  Id^t.  Die  gecodhnlichen  Uran- 
Tonbdder  besi^en  bekanntlich  die  Unannehmlichkeit,  do^  sie 
die  £ichter  fdrben.  Diese  fdrbung  kann  zcoor  durch  oerldngertes 
Waschen  oder  durch  Rnioendung  schwach  alkalischer  flüssig- 
keiten  beseitigt  werden;  ober  dadurch  tritt  stets  eine  Hb- 
Schwächung  der  Intensität  des  Bildes  ein. 

2.  Tonung  mit  Kupfer.  Die  noch  meiner  Ansicht  beste 
Vorschrift  ist  folgende: 

1.  Wasser 1000  ccm, 

neutrales  zitronensaures  Flotron  (neu- 
trales notriumcitrot) 100  g. 

2.  Wasser 1000  ccm, 

Kupfersulfat 20  g. 

Zum  Gebrauch  mischt  man  gleiche  Teile  oon  Edsung  I  und  2 
und  se^t  zu  je  100  ccm  des  Bades  1  g  puloerisiertes  rotes  Blut- 
lougensolz. 

€s  ist  empfehlenswerter,  das  rote  ßlutlougensolz  in 
hrockenem  Zustünde  dem  Bade  zuzusehen,  anstatt  in  form  der 
gewöhnlich  empfohlenen  £dsung  dieses  Salzes,  weil  sich  diese 
tdsung  nicht  gut  hält.  Dagegen  sind  die  beiden  Cdsungen  I 
und  2  gut  haltbar. 
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3.  Tonung  mit  €isen.  Wie  ich  bereits  ern>dhnte,  gelingt 
die  Tonung  mit  €isen  nur  gut  durch  Rncoendung  zvoeier  ge- 
trennter ßdder.   man  legt  zunächst  die  Bilder  in  folgende  Edsung : 

Wasser 1000  ccm, 

rotes  ßlutlougensolz 50  g, 

Ammoniak 50  ccm. 

nachdem  die  Bilder  ootlstdndig  gebleicht  sind  (mos  bei  Rn- 
mesenheit  oon  Ammoniak  in  einigen  ITlinuten  geschieht)  n>erdcn 
SIC  gut  gemasdien  und  darauf  in  folgendes  Bad  gebracht: 

Wosser 1000  ccm, 

gctDöhnliche  Salzsäure 20     „ 

€isenchlorid 5  g. 

In  diesem  Bade  nehmen  die  Bilder  sofort  eine  sehr  schöne 
blaue  ^arbe  an,  VDdhrend  die  lichter  oollkommen  rein  bleiben, 
iDos  bei  Anwendung  einer  einzigen  zusammengese^ten  £ösung 
nicht  möglich  ist. 

Welche  Zusammense^ung  haben  nun  die  in  einem 
einzigen  zusommengese^ten  Bade  getonten  Bilder, 
und  m\€  ist  diejenige  bei  Aniuendung  zooeier  ge- 
trennter Bfider? 

Die  Substanzen,  aus  «Deichen  die  Bilder  bestehen,  sind 
oerschiedene,  je  nadidem  die  Tönung  in  dem  erster en  oder  ia 
den  le^teren  Bddem  oorgenommen  o^urde,  und  zmor  beruht 
diese  Verscbiedenheit  haaptsdchlich  in  der  Hotur  der  In  beiden 
fällen  Dorhondenen  Silbersalze. 

Wenn  die  Tonung  in  einem  einzigen  Bade  stattfmdet,  so 
bildet  sich  durch  die  Einmirkung  des  roten  Blutlaugensalzes  auf 
das  Silber  des  Bildes  ferroc^^ansilber,  und  es  entsteht  ferner 
die  ferroc^anoerbindung  des  im  Bade  oorhandenen  metalles. 
Benu^t  man  z.  B.  die  Urantonung,  so  erholt  man  schließlich  ein 
ausferrocyonsilber  und  ferrocyan-Uran  bestehendes  Bild,  möhrend 
dasselbe,  mit  Kupfer  getont,  aus  ferroc^^ansilber  und  ^rrocyan- 
kupfer  znsammengeseßt  ist.  Wenn  dagegen  die  Tonung  in 
ziDei  getrennten  Bddern  ausgeführt  wird  (mie  dies  jedenfalls 
auch  bei  metaHen,  mie  Kobalt,  üickel,  u)elche  nicht  allein  ferro- 
C2^an,  sondern  auch  unlösliche  ferricyonoerbindungen  ergeben), 
dann  entsteht  bei  der  ersten  Behandlung  ferrocyansilber,  und 
in  dem  zweiten  Bade  erzeugt  das  Chlorm'etall  durch  seine 
Wirkung  auf  das  f errocyansUber  neben  der  ?errocyan- Verbindung 
des  betreffenden  metalles  auch  Chlorsilber.  So  bildet  sich  z.  B. 
bei  der  Tonung  mit  in  dem  zmerten  Bade  blaues  f  errocyan  -  €isen 
und  Chlorsilber. 

Der  Unterschied  znMsdten  den  in  einem  einzigen  Bade  getonten 
Bildern  und  denjenigen,  bei  deren  Tonung  zmei  getrennte  Bdder 
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angecDendct  iDerden,  besteht  darin,  da^  in  ersterem  falle  das 
Silber  als  ferrocyan-,  im  za>eiten  dagegen  als  Chlarsilber  in 
den  Bildern  oarhanden  ist. 

Dieser  scheinbar  unbedeutende  Unterschied  ist  in  Wirklich- 
keit oon  sehr  gramer  Wichtigkeit. 

Denn  mährend  das  Chlorsilber  ein  sozusagen  indifferenter 
Körper  ist  (dasselbe  konnte  in  keiner  Weise  umgewandelt  coerden, 
au^er  durch  die  Reduktion,  welche  die  färbe  des  durch  das 
ferrocyanmetall  gefärbten  Bildes  gefährden  oder  ganz  oer- 
schiDinden  lassen  mfirde),  ist  das  ferrocyansilber  ein  Kdrper» 
welcher,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  nachträglichen  Um- 
wandlungen fähig  ist. 

Umwandlung  des  ferrocyansilbers  der  in  einem 
einzigen  Bade  getonten  Bilder. 

Das  ferroc^^ansilber  kann  in  dasselbe  ferrocyanmetall  um- 
gewandelt werden,  welches  sich  schon  bei  der  ersten  Behandlung 
gebildet  hatte,  oder  in  ein  anderes,  wodurch  die  Kraft  der 
ilder  bedeutend  gesteigert  wird. 

Schon  in  einem  in  der  „Phot.  Korresp.",  februar  1907,  oer- 
dff entlichten  und  in  €ders  „Jahrbuch  für  1907''  wiedergegebenen 
Artikel  habe  ich  gezeigt,  da^,  wenn  ein  mit  Kupfer  getontes 
Bild  in  eine  £dsung  oon  Kupferchlorid  (oder  in  eine  solche  oon 
Kupfersulfat,  gemischt  mit  einem  Hlkalichloride)  gebracht  wird, 
die  rote  färbe  bedeutend  kräftiger  wird.  Daraus  entnehme  ich, 
da^  das,  was  man  bei  der  Tonung  mit  Kupfer  anwenden  kann, 
im  allgemeinen  auf  alle  anderen,  in  einem  einzigen  Bade  aus- 
geführten Tonungsarbeiten  Anwendung  finden  kann.  So  wird 
auch  bei  der  Urontonung,  beim  €intauchen  des  Bildes  in  eine 
Uran^^lchloridldsung  oder  in  diejenige  eines  anderen  Uronylsolzes 
in  Gegenwart  eines  Chlorides  das  ferrocyonsilber  in  Chlorsilber 
uerwandelt,  während  sich  neues  ferrocyan-Uron  bildet,  wodurch 
eine  Verstärkung  des  Bildes  eintritt,  welche  übrigens  bei  der 
Tonung  mit  Uran  im  allgemeinen  überflüssig  ist. 

Rber  die  wichtigste  Umwandlungsart  ist  die,  welche  durch 
die  Wirkung  eines  ITletallsalzes  herbeigeführt  wird,  welches  oon 
dem  bei  der  ersten  Tonung  benu^ten  oerschieden  ist. 

Anwendung  des  oorstehend  entwickelten  Prinzipes 
mit  zwei  ferrocyanoerbindungen. 

€s  sind  zwar  sehr  oiele  Vorschriften  angegeben  worden» 
um  die  färbe  eines  mit  ferrocyan-Uran  oder  -Kupfer  getonten 
Bildes  zu  oerändern,  ober  oon  diesen  Vorschriften  üben  einige 
eine  sehr  geringe  oder  gar  keine,  andere  dagegen  eine  zu  starke 
Wirkung  aus.  In  keinem  falle  ist  es  mdglich,  einigermaßen 
gleiche  Bilder  zu  erhalten,  und  in  den  meisten  fällen  tritt  eine 
mehr  oder  weniger  starke  fleckenbildung  ein. 
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Dies  alles  hängt  Don  drei  Umständen  ab:  1.  Die  benu^ten 
Bäder  sind  nidit  imstande,  dos  ferrocyansilber  zu  zerse^en; 
2.  die  angemendeten  ßdder  zerse^en  das  oorhondene  ferrocyan- 
mctall,  lassen  aber  das  ferrocjvinsilber  unoerdndert;  3.  die 
benutzten  ßdder  zerse^en  nidit  allein  das  ferracyansilber,  sondern 
audi  das  ferrocyanmetall. 

nun  geht  aber  aus  meinen  Untersadnmgen  heroor,  do^ 
man  nur  unter  der  Bedingung  gute  Resultate  erhdit,  loenn  man 
soldie  ßdder  anmendet,  a>eldie  lediglidi  auf  das  ferrocyansilber 
iDirken,  das  ^errocyanmetall  aber  unoerdndert  lassen.  Auf  diese 
Weise  Id^  sidi  die  Tonung  und  die  Tonstärke  der  Bilder  be- 
liebig regulieren.  Hauptsadie  ist  ffir  dos  Gelingen  dieser  Arbeiten, 
da^  man  oerdQnnte  Chlormetall -Cosungen  (oder  andere  Salze 
in  Verbindung  mit  Atkalidiloriden)  amoendet,  unter  Zuso^  einer 
rclatio  kleinen  menge  Salzsäure. 

Zur  Umwandlung  der  färbe  der  mit  Uran  und.  Kupfer  ge- 
tonten Bilder  bringt  man  dieselben  in  folgende  Cdsung: 

Wasser 1000  ccm, 

Salzsäure 5     , 

Cisendilorid 5  g. 

In  dieser  £äsung  kann  man  eine  oollkommene  Tonskala 
zooisdien  Rot  und  Blau  erhalten,  modurdi  sidi  die  oersdiiedensten 
Wirkungen  erzielen  lassen;  audi  kann  man  mit  Ceiditigkeit 
Doppeltdne  erlangen,  meldie  bei  mandien  Ob|ekten  eine  au^er- 
ordentlidi  kflnstlerisdie  UTirkung  ausüben. 

Die  Färbung  ist  bei  den  mit  Uran  und  Kupfer  getonten 
Bildern  oon  bemerkensmerter  Versdiiedenheit,  je  nadi  der 
Behandlung;  die  lederen  erhalten  dadurdi  praditDolle  blou- 
oiolette  Tdne. 

Bei  Beaditung  der  oon  mir  gemaditen  Angaben  mird  man 
bei  allen  Bildern  sofort  die  günstigsten  Resultate  erhalten,  und 
man  a)ird  bei  dieser  leiditen  Arbeit  oiel  freude  haben,  da  es 
nidit  sdia>er  ist,  auf  Grund  der  oon  mir  auseinondergese^ten 
niethode  mehrere  Bilder  oon  ganz  gleidier  Wirkung  zu  erhalten 
und  ettDoige  Stdrunpen  leidit  zu  beseitigen  sind. 

Was  idi  über  die  doppelte  Uran-€isen-  oder  Kupfer -6isen- 
tonung  gesagt,  ist  audi  auf  irgend  coeldie  anderen  fdlle  an- 
iDendbar,  wenn  man  nur  bei  der  ersten  Tonung  ein  einziges 
Bad  und  bei  der  za)eiten  ein  Chlormetall  anmendet. 

Wenn  man  bei  der  Cisentonung  in  einem  einzigen  Bodc 
gute  Resultate  erhalten  kannte  {was  mir  aber  tatsädilidi  nodi 
nidit  gelungen,  da  dieselben  tro^  der  Anwendung  oersdiiedener 
Vorsdiriften  weit  hinter  den  mit  zwei  Bädern  erhaltenen  Tonungen 
zurüdistanden),  so  morde  man  bei  Anwendung  oon  Vanadium- 
dilorid  in  dem  zweiten  Bade  audi  blaugrOne  Töne  erhalten  können. 
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Vcrsdiicdene  andere  fdrbungcn  oitstchen,  loenn  man  auf 
die  Tönung  mit  (Iran  oder  Kupfer  eine  Behandlung  mit  Kobalt- 
Chlorid  folgen  Id^;  indessen  sind  die  durdi  ferrocyan  -Kobalt 
erhaltenen  Tdne  im  allgemeinen  nicht  sehr  gut. 

Beseitigung  oder  Schiodrzung  des  Chlorsilbers 
am  lichte. 

Welche  Tonungsmethode  man  immer  anwenden  möge,  es 
bleibt  in  den  mit  ^errocyanoerbindungen  getonten  Bildern  immer 
ein  Silbersalz,  entweder  ferrocyonsilber  oder  Chlorsilber,  zurtidc. 
nun  oerursadit  aber  die  Oegenmart  solcher  Silberoerbindungen 
ziDei  Uebelstdnde:  1.  beeinträchtigt  sie  die  CebhofHgheit  der 
färbe  und  2.  macht  sie  die  Bilder  a>eniger  haltbar,  a>eil  das 
Cidit  die  Silberoerbindungen  allmählich  sdiiodrzt  und  auf  diese 
Weise  die  färbe  der  Bilder  trübt. 

Vor  Dielen  bohren  habe  ich  empfohlen,  die  mit  ferrocyan- 
metallen  getonten  Bilder  zu  fixieren:  dies  ist  nach  meinen  Er- 
fahrungen unbedingt  notmendig.  Tro^dem  ist  in  den  für  diese 
Tonungsarten  gemachten  Angaben  oon  einer  fixierung  keine  Rede. 

Und  obgleich  man  nun  bei  der  Herstellung  farbiger  Bilder 
durch  dreifarbige  S^^these  das  monochrome  Blau  heute  allgemein 
durch  Tonung  eines  Diopositioes  erzeugt,  so  unterld^  man  dodi 
im  allgemeinen  die  fixierung  desselben,  meldie,  loie  ich  kon- 
statiert habe,  fflr  die  Wirkung  des  polychromen  Bildes  oon  so 
großem  fluten  ist;  denn  man  ist  oielfoch  der  Ansicht,  do^  durch 
eine  fixierung  das  Bild  obgeschmdcht  a)ird.  Indessen  habe  ich 
nadigemiesen,  dai\  bei  einem  mit  Kupfer  getonten  Bilde  irgend 
eine  fixiernotronldsung  ohne  die  geringste  Gefahr  einer  Hb- 
schodchung  angea>endet  werden  kann. 

für  die  mit  Cisen  und  Uran  getonten  Bilder,  melche  für  die 
Wirkung  oon  Alkalien  oiel  empfindlicher  sind,  mQssen  fixier- 
notronldsungen  ohne  den  geringsten  alkalischen  Charakter  an- 
gewendet werden. 

Ich  habe  nachgewiesen,  da^  zu  diesem  Zwecke  eine  zehn- 
prozentige,  mit  Borsäure  gesättigte  Edsung  oon  fixiematron  ge- 
nügend ist.  Auf  keinen  fall  darf  man  indessen  fixiernatron- 
Idsungen  benu^en,  welche  schon  zur  fixierung  oon  negatioen 
gedient  haben,  weil  die  darin  enthaltenen  Spuren  oon  alkali- 
schem Cntwickler  das  ferrocyanmetall  zerse^en  würden;  nicht 
einmal  bisulfithaltige  Bilder  dürfen  benu^t  werden. 

ebenso  bei  Bildern  auf  Papier,  wie  besonders  bei  solchen 
auf  das  (DiapositiDen)  ist  die  Beseitigung  der  Silberoerbindungen 
durch  fixiernatron  oon  sehr  großer  Wirkung  auf  das  Bild.  Be- 
sonders bei  den  Bildern  auf  Papier,  in  welchen  das  Silber  in 
form  Don  Chlorsilber  enthalten  ist  (und  nicht  als  ferroc}^ansilber), 
kann  in  gewissen  fällen  die  Cigenschaft  des  Chlorsilbers,  sich 
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im  rieht  zu  schmärzcn,  benu^t  merdcn,  dunklere  Tdnc  mit  roter, 
blauer  oder  anderer  Fluance  zu  erhalten.  In  solchen  Odilen  ist 
€S  hinreichend,  das  Bild  dem  Eicht  auszusehen,  bis  der  ge- 
iDÜnschte  Ton  erhalten  ist,  und  dann  zu  fixieren.  Bei  der 
^xierung  tritt  jedoch  immer  eine  Schmächung  durch  Umcoondlung 
des  im  Lichte  entstandenen  Silbersubchlorides  infolge  der  Wirkung 
des  fixiernatrons  ein.  Jedenfalls  findet  durch  diese  Behandlung 
eine  rriodifikation  der  ^arbenskala  statt,  indem  denselben  ganz 
gleichmäßig  Braun  zugese^t  mird.  Wird  die  Schmdrzung  der 
Kopie  am  Eicht  bis  auf  das  ITlaximum  ausgedehnt,  so  kann 
die  Fixierung  auch  ganz  umgangen  merden. 

Schlußbemerkungen.  Rus  dem  hier  Gesagten  geht 
tieroor,  daß  man  durch  rationelle  Rnmendung  der  Tonungs- 
methoden  mit  einfachen  oder  doppelten  ferrocyonmetall- Ver- 
bindungen eine  sehr  große  mannigfaitigkeit  oon  farbentönen 
auf  Bromsilberbildem  und  auf  Projektionsdiapositioen  erhalten 
kann,  oon  melchen  oerschiedene  oon  sehr  großer  Wirkung  sind. 

In  der  Kinematographie  mendet  man  bereits  mit  6rfolg  die 
f  errocyantonung  on ;  aber  die  Resultate  mürden  noch  meit  bessere 
und  oielseitigere  sein,  menn  man  dabei  die  oon  mir  entmickelten 
Prinzipien  beachten  mürde. 

]di  selbst  habe  das  Vergnügen  gehabt,  in  einem  italienischen 
€tablissement  für  kinematographische  Bilder  zu  demonstrieren, 
CDie  a)irkungsoolle  und  oielseitige  Resultate  man  durch  die 
Tonung  mit  ^errocyanoerbindungen  erhalten  kann. 

Aber  auch  in  der  Dreiforbenphotographie  können  diese 
Tonungsmethoden  direkt  oder  indirekt  zur  Herstellung  der  drei 
monochromen  Transparentbilder,  besonders  auf  londsdiaftlichem 
Oebiete  dienen,  lieber  diesen  Gegenstand  habe  ich  zahlreiche 
Untersuchungen  anzustellen  Gelegenheit  gehabt,  deren  Resultate 
ich  in  einer  Konferenz  der  Chemischen  Gesellschaft  in  Ulailand 
im  3uni  1907  oorgelegt  habe. 
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der  Cmpflndlldikeitsmessung  (Sensitometrie)  der 

orthodiromatlsdien  Platten. 

Von  Rndre  Collier  in  Gent. 

man  hat  ffir  dos  Studium  der  orthochromatischen  Platten 
drei  oerschiedene  ITlethoden  oorgeschlagen. 

Die  erste  besteht  darin,  kolorierte  farbentafeln  zu  photo- 
^raphieren  mit  den  zu  prüfenden  Platten.  Troßdem  diese 
JTlethode  mdrmstens   empfohlen  sei   und   mertoolle  Ruskünfte 

tdet,  lahrbudi  fGr  190S.  6 
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in  Dielen  fdllen  gibt,  so  mu^  der  Verfasser  doch  finden,  düf^ 
diese  Art  der  Untersuchung  uncDissenschaftlich  ist  und  sich  ffir 
niessungen  schlecht  eignet.  Diese  methode  mird  über  kurz  oder 
lang  oemachldssigt  a>erden,  um  den  folgenden  den  Pla^  zu 
räumen. 

Der  »Spektrogroph"  ist  das  wahre  Instrument,  melches  als 
Untersuchungsmittel  m  allen  diesen  Odilen  angewendet  merden 
soll,  wo  es  sich  um  orthochromatische  Platten  handelt. 

Rber  die  Ansichten  bezüglich  der  Art  des  zu  benu^enden 
Spektrogrophen  sind  geteilt.  ITlan  hat  mit  Recht  dem  Prismen- 
Spektrogrophen  nachgesagt,  do^  er  nur  eine  schwache  färben- 
Zerstreuung  gibt,  welche  sich  ganz  besonders  im  interessantesten 
Teile  des  Spektrums  bemerkbar  macht;  außerdem  sind  die  er- 
haltenen Resultate  nicht  Der  gleichbar,  weil  die  forbenzerstreuungen 
ftfr  oerschiedene  Prismen  nicht  oergleichbor  sind^. 

€der  hat  den  Gebrauch  der  Gitter  als  Zerstreuungsmittel 
empfohlen,  und  ganz  speziell  die  Konkaogitter. 

man  hatte  dennoch  Unrecht,  sich  einzubilden,  da^  man  auf 
diese  Weise  auf  den  Gedanken  kommen  mu^,  eine  Instrumenten- 
art zu  erschaffen,  welche  unter  sich  oergleichbor  ist,  da  die 
Gitter  oft  eine  Selektion  zeigen  in  der  Dichte  der  oerschiedenen 
Spektrumfarben  ^),  und  dieses  außerhalb  der  selektioen  Rück- 
strahlungsfdhigkeit  des  angewendeten  THetalles. 

man  erhält  gute  €rfolge  mit  Hilfe  der  Gitterabzuge-'),  und 
ist  dies  oielleicht  dos  beste  Instrument  für  die  Herstellung  eines 
Spektrogrophen  zum  Zwecke  der  photogrophtschen  Unter- 
suchungen. 

ß^lin  aus  llancy  hat  eine  sinnreiche  €rgänzung  zum 
Spektrogrophen  oorgeschlogen,  welche  dos  Instrument  in  ein 
Spektral  -  Sensitometer  umwandelt;  die  Umänderung  bestellt 
darin,  eine  ausgeschnittene  runde  Scheibe  oor  dem  Spektro- 
grophenschli^e  in  Drehung  zu  oerse^en.  Auf  diese  Art  erhält 
man  Clich^s,  welche  direkt  ein  charakteristisches  Aussehen  der 
Platte  zeigen  (fig.  26).  Aber  die  Kuroe  ist  Dielleicht  Don  der 
€ntwicklung  abhängig,  und  in  jedem  falle  eignet  sich  dos  er- 
haltene Clich^  nicht  zur  Messung  der  Dichten*). 


1)  man  mfi^t«  ebenfalls  diese  Oattung  oon  Spektrographen  oera>erfen, 
a)elche  dennodi  eine  ausgebreitete  Vercoendung  finden,  in  a)eichen  ein  an  ein 
Prisma  angekitteter  Oitterabzug  AncDendung  findet.  Diese  Apparate  oereinigen 
alle  fehlererscheinungen  der  zcoei  Spektrographengattungen ,  und  sie  kdnnen 
daher  nicht  cU  empfehlenswert  erscheinen. 

2)  Ch.  Kayser,  „tiandbuch  der  Spektroskapie*,  Bd.  i,  S.  429. 
S)  Die  Gitter  oan  Wallace  und  Ines  sind  empfehlenswert. 

4)  m.  K.  mees  erhdit  ein  ähnliches  Resultat,  melches  In  jeder  Hinsicht 
fibereinstimmt,  indem  er  oor  den  Prismenschli^  ein  spl^oinkeliges  Prisma 
aus  Rauchglas  stellt. 


Cmp(iiidli<kk«it(n«uiing  in  «rfliodirMMtisdwn  Plattm. 


S3 


I  ; 


-U. 


I 


I  ■ 


I  (  ' 


6* 


84 


€mpfindndikeitsmcs«un0  d«r  orthochromotischcn  Plaften. 


I 


€s  ist  mir  hier  uorteilhaft  erschienen  (iDic  es  €d er  für  das 
Sensitometer  oon  Schein  er  Dorgeschlagen  hat),  die  kontinuier- 
liche Kuroe  durch  eine  mit  Ausschnitten  oersehene  Scheibe  zu 
ersehen.  Der  Verfasser  besi^t  eine  solche  Scheibe,  roelche  durch 
die  Eondoner  firma  Hilger  hergestellt  morden  ist,  und  ooelche 
es  gestattet,  mittels  einer  einzigen  Belichtung  sieben  Spektren 
zu  erhalten,  oon  denen  jedes  folgende  das  Doppelte  der  oorher- 
gehenden  €xposition  erhalten  hat  (?ig.  27). 

Ruf  diese  Weise  kann  man  die  Dichten  eines  jeden  Spektrums 
bestimmen  und  die  Gradation  in  .den  oerschiedenen  Spektral- 
lagen feststellen.  Huf  diese  Art  erhält 
hian  mittels  einer  einzigen  Belichtung 
ein  Glicht,  mekhes  alle  €igentümlicti- 
keiten  der  Platte  coiedergibt. 

Alle  die  spektrogrophischen  Ver- 
fahren gestatten  es  nicht,  auf  den 
absoluten  Wert  der  Empfindlichkeit 
der  Platte  zu  schlief;en.  Um  diese 
£ücke  auszufüllen,  hat  seiner  Zeit 
€der  empfohlen,  die  Empfindlichkeit 
'  der  orthochromatischen  Platten  fest- 
zustellen, indem  er  sie  bei  Tageslicht 
oerglich,  unter  Zuhilfenahme  einer  ge- 
wöhnlichen Platte  Don  bekannter 
Empfindlichkeit.  Durch  Einschaltung 
farbiger  filter  stellte  Eder  gleich- 
zeitig die  Empfindlichkeit  der  Platte 
zu  jener  Gruppe  oon  Strahlen  fest 
und  kannte  auf  diese  Art  den  Be- 
lichtungskoeffizienten der  filter. 
Eder  brachte  für  diesen  Versuch  Rdhrensensitometer  in  An- 
coendung.  ^s  schien  logisch,  den  Versuch  zu  machen,  dieses 
Verfahren  mit  dem  Scheinerschen  Sensitometer  anzuwenden. 
Dem  Verfasser  ist  dies  gelungen,  unter  Zuhilfenahme  oon  rdhren- 
fdrmigen  Wannenfiltern. 

Seither  hat  er  diese  Adaptierung  an  dem  mit  hoher  Präzision 
Don  Hilger  konstruierten  Sensitometer  angebracht,  welches  der 
Idee  uon  K.  Hlees  zugrunde  liegt.  Die  Wannenfilter  bestehen 
hier  aus  blo^  einer  Wanne  mit  Einteilungen.  Die  Abschlu^mfinde 
sind  aus  schwarzem  Glase,  und  man  erhält  mittels  dieses  Ver- 
fahrens ein  Glicht,  wie  es  fig.  28  darstellt. 

nachstehende  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Zahlen  für 
einige  der  besten  gegenwärtigen  Plattenmarken.  Das  angewendete 
dicht  ist  zerstreutes  Tageslicht.  (Direktes  Himmelslicht  zerstreut 
mit  Hilfe  oon  ITlattscheiben.) 


f  ifl.  2«. 
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Wenn  auch  diese  Zahlen  nicht  genau  mit  den  oon  €der  an- 
gegebenen übereinstimmen,  sq  ist  der  Unterschied  darin  zu 
suchen,  da^  €der  durch  coei^es  Papier  zerstreutes  Tageslicht  in 
Hninendung  brachte. 


I    empfindllchkett  bei  Tages- 


Plattenmarke 


licht  hinter 


Wasser-  |     Blau-    1     Gelb- 
filter 


i     filter     I     filter     , 


Scheiner -Orade 


Silbereosin  (Peru^) 

Color  (Westendorp 
&  Wehner) 

Sichattera  (fanger) 
Perxanto  (Peru^) 
Perorto  (Peru^) 
Isolar-Chroma  (Agfa) 
Imperial-Ortho  (Imperial) 

Perchroma  (Peru^*) 

Pinachrombade  (Hleister 
üucius  &  Brüning)  ^) 


I 


8  6 

I 
10— lll       8       I 

I  I 

12      i9— lOl 


12 


10  1 


13—14,       11 


Verichrome ') 
Rllochrome 
Panchromatie ') 


o 


12— 13|9— 10 

15      |12— 13,  6 

I  I 

10 

12—13! 

14 


8  3  —  4 


Ortho- 
chromatismus 

V„«,e,cH-S^ 

-^i ■_---          : — z^ 

2,1 
1 

1 

2,6  —  5.4 
1 

2,1—2,6 

1 

3,4 

1 

4,3  —  5,5 
1 

4,5 

1 

2,6  —  5,4 

I 


I 


I 


13 
10 


10  I 

11  I 
10 

8 


1 

lA 

1 

1 

1 

2,6 

1 


1)  Panchromatische  Platten. 
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Schlußfolgerung.  Weder  das  spektrogrophische  Ver- 
fahren, noch  das  sensitometrische  Verfahren  können  allein 
genügende  Crfolge  ergeben,  weil  ersteres  roeder  den  absoluten 
Wert  der  Empfindlichkeit  der  Platte  miedergibt,  noch  für  einzelne 
Strahlengattungen;  das  zmeite,  meil  es  diese  Empfindlichkeit 
nur  für  Strahlengruppen  gibt,  ohne  auf  eine  bestimmte  Rrt 
die  Grenzen  und  die  Tücken  der  Spektralempfindlichkeit  an- 
zugeben. 

Diese  beiden  Verfahren  oeroollständigen  sich  gegenseitig  und 
sollten  daher  stets  gleichzeitig  in  Hnmendung  gebracht  merden. 

Seitdem  dieser  Rrtikel  geschrieben  morden  ist,  courde  es 
dem  Verfasser  bekannt,  daß  3.  R.  Wallace  (yerkes  Obseroatory) 
allen  bekannten  forschem  Citterabzüge  desselben  Gitters  zur 
Verfügung  stellt  und  ihnen  auf  diese  Weise  ganz  oergleichbare 
Instrumente  schenkt.  Der  Wert  der  Dienste,  melche  dieses  zu- 
bringen n)ird,  kann  nicht  genug  geschäht  merden. 


\       lieber  die  Cntstehung  der  färben  nadi  Ilastr  al  Dtn  al  TfiiA. 

Von  6ilhard  Wiedemann  in  Erlangen. 

Im  Dorigen  Jahrgang  dieses  „Jahrbuches"  habe  ich  über 
einen  kleinen  Rufsoß  Don  Rasfr  al  Dtn  al  Tüsi  über  die 
Reflexion  des  Eichtes  berichtet;  die  folgenden  Zeilen  sollen  eine 
etmos  gekürzte  Ueberseßung  einer  Abhandlung  über  die  färben 
geben,  die  oon  demselben  heroorrogenden  persischen  Gelehrten 
herrührt  und  die  zugleich  die  Anschauungen  oon  Ibn  Sfnd,  dem 
Aoicenna  des  Abendlandes,  kennen  lehrt. 

Von  der  Abhandlung  sind,  someit  mir  bekannt,  zcuei  Hand- 
schriften Dorhonden,  und  zcDor  je  eine  in  Berlin  und  in  Hondon  *). 
Die  erster e  ist  im  Katalog  nicht  besonders  aufgeführt,  da  sie 
ohne  besonderen  Titel  einem  Traktat  oon  Hibbat  Alldh  Ibn 
rrialkd  al  Jehödl  al  ßogddd!  angehängt  ist.  Ich  habe  dank 
der  Güte  der  Berliner  BibliotheksoeniDaltung,  besonders  oon 
Herrn  Prof.  Dr.  Stern  die  dortige  Handschrift  in  Weiß-Schcoarz 
in  Erlangen  photographieren  können.  Einige  fragliche  Stellen 
iDor  Herr  A.  G.  Ellis  am  Britischen  ITluseum  in  £ondon  so 
freundlich,  für  mich  zu  Dergleichen.  Eine  Ueberseßung  unserer 
Schrift  ergibt  etma  das  folgende: 

I)  Kotalog  der  Berliner  Hondschriften  oonAhlcoardt  oo.  5671  (Katalog 
ßd.  5,  S.  157).  Cataloaus  Codd.  ITlsc.  aui  in  musaeo  ßrit.  asseroantur  Pars  n 
no  980,  17.  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Berliner  Handschrift  oergl.  den 
otfrjdhrigen  Rufsa^. 
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RnttDort  an  nagm  a\  Dfn  al  Kdtib!  [auf  seine  frage]  nach 
der  Eehre  oon  1b n  5fnd  über  den  €influ^  der  Wärme  und 
der  Kälte  auf  die  färbe  trockener  und  feuchter  Körper. 

riasfr  Ol  DfnO  5ügt,  es  trug  ITagm  al  Din  al  Kdtib!^) 
nach  der  Rede  des  Schach  al  Rais  (Ibn  5!nd),  nach  der  die 
Hi^e  im  feuchten  die  schmarze  färbe  (das  Schwarze)  und  in 
dessen  Gegenteil  (d.  h.  im  Trocknen)  die  o^ei^e  färbe  (das  Wei^e) 
tieroorruft  und  nach  der  die  Kälte  im  feuchten  die  coei^e  färbe 
und  in  dessen  Gegenteil  (d.  h.  im  Trocknen)  die  schcoarze  färbe 
heroorruft-'O.  Da  sagte  ich  (Ilasir  al  Dfn),  w\r  müssen  zunächst 
die  Wirkungen  der  Hi^e  und  der  Kälte  und  ihre  Eigenschaften 
«rldutern  und  zeigen,  mie  Wei^  und  Schmarz  und  die  anderen 
Farben  insgesamt  entstehen,  so  da^  die  Erläuterung  jenes 
Problems  möglich  ist.  Die  Wirkung  der  Hi^e  besteht  darin, 
^afi  die  Körper  gelockert  werden,  schmelzen,  sich  lösen,  empor- 
5teigen  und  die  leichtigkeit  erhalten.  5ie  wkd  oon  Cicht  be- 
gleitet und  kann  stark  und  schmach  sein.  Die  Kälte  ist  ihr 
Oegenteil;  sie  bewirkt  das  Dichtwerden ,  das  Erstarren,  das 
sich  Verdichten,  das  Hinabsteigen,  das  Erwerben  oon  Schwere. 
6ie  ist  Don  der  Dunkelheit  begleitet  und  ist  stark  und  schwach. 
Das  Cicht  ist  wiederum  stark  und  schwach.  Die  Dunkelheit  be- 
steht darin,  da^  das  £icht  auf  Körpern  fehlt,  die  es  ihrer  Rotur 
nach  haben,  für  die  Hrt  und  Weise,  wie  das  Schwarz,  das 
Wei^  und  die  anderen  färben  entstehen,  gilt  dos  folgende:  Von 
den  Körpern  gibt  es  die  durchsichtigen,  sie  entbehren  der  färbe, 
solange  sie  durchsichtig  sind ,  und  die  oon  Rotur  dichten ,  sie 
besi^en  stets  färbe,  solange  sie  dicht  bleiben.  Dos  Wort  Dichte 
umfaßt  monchmal  den  Gegensa^  zu  Eockerheit  und  manchmal 
den  zu  Durchsichtigkeit.  Durchsichtigkeit  und  Dichte  können 
stark  und  schwach  sein.  Die  Cuft  ist  durchsichtiger  als  dos 
VJosser  und  das  Wasser  durchsichtiger  als  die  Erde. 

Weiter  gibt  es  Körper,  welche  oon  sich  aus  leuchten,  und 
solche,  die  dies  nicht  tun.  Dos  Eicht  ist  stärker  und  schwächer. 
Die  leuchtenden  Körper  sind  himmlische,  wie  die  beiden 
teuchten  (Sonne  und  ITlond)  und  die  Sterne Oi  und  elementare 
(irdische),   wie  das  feuer;  es  gibt  dann  auch  zusammen- 


1)  Zu  nasfr  al  Dtn  oergl.  dieses  Jahrbuch"  für  1907. 

2)  nagm  al  Dtn  al  Kdtibf  a>ar  mitHasIr  al  Dfn  an  der  Sternwarte 
zu  niagdra  tdtig  und  zugleich  ein  heroarragender  Philasaph,  der  sich  ein- 
gehend mit  Coglk  und  Physik  (im  aristotelischen  Sinne)  befa^  hat.  €r  starb 
1277  (oergl.  Suter  no«  370,  S.  iss,  und  Brockelmann,  Bd.  i,  S.  466). 

3)  Hier  ist  eine  lange  schwülstige  Cobeserhebung  ffir  Ibn  Sind  ein- 
geschoben. 

4)  nasfr  al  Dfn  schliefjt  sich  oohl  der  Anschauung  oon  Ibn  al  Haitam 
<in,  da|  die  fixsterne  Selbstleuchter  sind  und  nicht  das  Cicht  oon  der  Sonne 
empfangen  (€.  W.,  «Wochenschrift  ffir  nstronomie*  1690,  no.  17). 


88  lieber  die  Cntstehung  der  färben  uso. 

gese^te,  coic  die  Perlen,  die  öligen  Substanzen,  einige  Pflanzen» 
die  Augen  der  Tiere  und  die  Flüssigkeit  Don  einigen  derselben, 
ferner  einige  der  galligen  und  blutigen  Kdrpersdfte.  Das  Cicht 
schreitet  in  den  durchsichtigen  Körpern  fort,  nicht  in  dem  Sinne, 
da^  es  uon  Ort  zu  Ort  coandert,  sondern  in  dem  Sinne,  do^ 
es  in  dem,  was  sich  ihm  gegenüber  befindet,  eine  Farbe  erzeugt, 
die  schiDächer  als  es  selbst  ist*).  Das  ficht  a)ird  oon  den 
Flächen  der  dichten  Körper  reflektiert,  soo^ie  oon  denjenigen 
zwischen  durchsichtigen  und  undurchsichtigen  Körpern.  So 
schreitet  das  Eicht  der  Sonne  und  des  feuers  und  der  Blick  ^  in 
der  Cufi  fort  und  coird  oon  der  €rde  reflektiert.  Bei  dem  Wasser 
iDird  das  Eicht  oon  dessen  Fläche  abgelenkt  und  schreitet  in 
dessen  Substanz  fort,  roeil  seine  Durchsichtigkeit  in  der  mitte 
zwischen  derjenigen  der  Euft  und  der  6rde  steht.  €benso  oer« 
hält  sich  das  €is,  das  Glas,  der  Bergkristall  und  andere. 

fllle  Farben  entstehen  auf  die  gleiche  Weise,  wie  das  Wei^ 
aus  dem  Durchsichtigen  und  dem  Dichten,  dem  Eicht  und  der 
Finsternis.  Werden  die  Substanzen  oon  mittlerer  Durchsichtig- 
keit, wie  €is  und  Glas,  zerkleinert  und  die  „Eichter"  oon  den 
einen  ihrer  Flächen  zu  den  anderen  reflektiert,  so  entsteht  das 
Wei^;  dies  beobachten  wir  bei  dem  Schnee  und  bei  fein  zer- 
stobenem €is  und  Glas.  Wir  beobachten  ferner  den  Früh- 
schimmer, die  Wasserdünste  und  die  Staubmassen,  die  sich 
Don  der  €rde  erheben.  Fallen  auf  diese  die  Sonnenstrahlen,  so 
werden  sie  oon  dem  einen  zu  dem  anderen  [Teilchen]  reflektiert, 
und  der  Horizont  erscheint  wei^,  ohne  da^  aber  das,  was  sich 
über  dieser  Schicht  beflndet,  wei^  wird,  und  zwar  weil  die 
menge  der  dort  beflndlichen  Dünste  gering  ist,  tro^dem  die 
Sonnenstrahlen  dorthin  fallen.  Wenn  die  Strahlen  stark  werden, 
so  wird  der  Horizont  gelb  und  dann  rot;  im  Abendrot  tritt  das 
Umgekehrte  ein.  Hieraus  folgt,  da^  die  mischung  oon  kleinen 
Teilchen  mit  Flächen,  an  denen  dos  Eicht  reflektiert  wird,  mit 
durchsichtigen  Teilchen  bei  geringem  Eicht  die  wei^e  Farbe  erzeugt; 
ist  dos  Eidfit  stärker,  so  entsteht  dos  Gelb  und  dann  das  Rot. 
Das  Schwarz  entsteht  bei  ungemischten  dichten  Körpern  und 
wenn  das  Eicht  fehlt;  dazu  beachte  man  das  Verhalten  des 
Vitriols  und  der  Galläpfel  ^.  3m  Vitriol  ist  die  Kraft  des  Durch- 
dringens  wegen  seiner  Schärfe  und  im  Gallapfel  diejenige  des 
Zusammenziehens  oorhanden.  Werden  sie  gemischt,  so  dringen 
die  Teilchen  des  Vitriols  in  die  Eücken  der  Teilchen  des  Gall- 
apfels, da  sie  die  Kraft  des  Durchdringens  .besi^en;   der  Gall- 

1)  Die  stelle  ist  nicht  ganz  klar. 

2)  ßasr,  Blick,  bedeutet  hier  den  Sehstrahl. 

3)  Durch  deren  mischen  bekanntlich  schon  die  Alten  Tinte  herstellten. 
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opfel  prel^  sie  infolge  seiner  zusammenziehenden  Kroft  zu- 
sammen, so  da^,  mas  sich  in  seinen  Zioischenrdumen  oon 
durchsichtiger  £uft  befindet,  entroeicht  und  die  Fllischung  beider 
scha>arz  roird.  Vera)endet  man  an  Stelle  der  Galläpfel  ein 
anderes  adstringierendes  mittel,  o^ie  al  Ihlflig  (Illyrobolan),  so 
erhält  man  ebenfalls  Schmarz. 

Der  Staub  ist  dicht,  da  aber  seine  Teilchen  mit  durch- 
sichtiger £uft  gemischt  sind,  so  erscheint  er  grau  (agbar).  mit 
Wasser  gemischt,  nähert  er  sich  mehr  der  schmarzen  färbe, 
da  das  Wasser  dichter  ist,  als  die  £uft.  Die  Blätter  der 
Bäume  und  die  Saat  reflektieren  das  £icht.  Sie  erscheinen 
infolge  des  in  ihnen  enthaltenen  Wässerigen  grün.  Sind  sie 
getrocknet  und  also  [das  Wasser]  durch  das  Euftige  erseht,  so 
merden  sie  gelb  und  dann  Q>ei^.  Bei  dem  Brennholz,  das  oom 
feuer  ergriffen  mird,  steigen  seine  coässerigen  und  luftigen 
Teile,  die  mit  den  erdigen  gemischt  sind,  in  die  Höhe,  und  die 
erdigen  dichten  Teile  bleiben  zurück  und  merden  Schmorz. 
Wirkt  dann  das  feuer  dauernd  ein,  so  ruft  es  eine  Trennung 
ZToischen  seinen  Teilchen  heroor,  und  die  le^teren  erschüttert 
die  ruft  infolge  des  Zmanges  des  leeren  Raumes');  es  entsteht 
Asche,  und  diese  schlägt  ins  Wei^e. 

In  Bezug  auf  das  (Entstehen  der  färben  aus  Schmarz  und 
Wei^  gibt  es  zahlreiche  Wege^,  auf  denen  man  grada)eise 
Dom  Wei^  zum  Schmarz  fortschreitet.  Dahin  gehört  der  Weg 
über  das  Gelb  (Sufro):  Zuerst  entsteht  durch  die  mischung  der 
Dichte  und  des  feuers.  beides  in  geringer  menge,  das  Strohgelb 
(tibnf),  dann  das  Zitronengelb  (utrug!),  dann  das  Safrangelb, 
dann  das  Orangegelb  (ndrangf),  dann  das  Granatfarbige  (ndri 
Dom  persischen  Rär^^Granat),  dann  nimmt  in  ihm  die  ileigung 

I)  Gemeint  ist:  da  kein  leerer  Raum  existieren  liann,  so  dringt  die 
Cuft  zoisdien  die  Teilchen  ein   (oeral.  hierüber  Beiträge  in   den  Si^ungs- 


beriditen  der  Crlanger  physik.-med.  OeselUdicft). 
2)  ßetroditungen  fiber  die  färben  stellt  Ib 
Kapitel  des  dritten  Teiles  der  Schrift  ,De  anima*  (Druck  isos,  fol.  12),  ohne 


fretilch  dabei  oon  der  Rolle  des  Trockenen  und  teuchten  zu  hondeln.  €ine 
ganze  Reihe  hfibscher  Beobochtungen  sind  bei  dieser  Gelegenheit  oon  ihm 
mHgefellt. 

Von  den  oben  angefahrten  Wegen,  um  oom  Weift,  das  aber  nicht  das 
Cicht  selbst  ist,  zum  Schwarz  zu  gelangen,  gibt  Ibn  Sind  (a.  o.  0.)  nur  drei 
an:  Crstens  einen  direkten  (purum),   vobei  das  Wei^  erst  ettoas  fohl,  dann 

Sanz  fahl,  dann  dunkel  und  endlich  scha>arz  oird.  Der  zmeite  Weg  geht 
urch  das  Rdtliche,  Rote,  Purpur,  Indigo,  Schwarz.  Der  dritte  geht  durch  das 
Orfinliche,  intensio  Orfine  zum  Sdiiparz.  Im  Rnschluft  daran  werden  die 
anderen  färben  besprochen,  die  zum  Teil  durch  mischung  oon  Cicht  und 
Schwarz  und  oon  oerschiedenen  färben  entstehen.  So  entsteht  aus  Cicht 
und  Schwarz,  wenn  legeres  fiberwiegt,  Rot,  im  anderen  falle  Zitronengelb, 
mischt  mon  dos  Zitronengelb  mit  Sdiworz  und  besi^en  die  Teile  keinen 
Olanz,  so  erhdlt  man  Orfin.  Auch  oon  der  färbe  der  Bldtter  des  Schnittlauches 
usw.  ist  die  Rede. 
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zum  Schcoarzcn  zu,  entsprechend  der  Zunahme  der  Zahl  der 
dichten  Teilchen  und  der  Abnahme  des  Feuers,  bis  es  schmarz 
iDird.  €>n  anderer  Weg  geht  aber  das  Rot.  €s  loird  zuerst 
lasurblau  Odzmardt'),  dann  loie  das  Abendrot  (schafdql),  dann 
blutfarben  (damamt),  dann  purpurn  (argacDdnOi  dann  oiolett, 
oellchenf arbig  (banafsagf).  €in  Weg  geht  über  das  Crün.  €s 
tsird  pistazenfarbig  (fustaqt),  dann  lauchfarben  (karrdti),  dann 
grünspanfarbig  (zingdrf),  dann  badingdnf^),  dann  naphthafarbig 
(naftf).  €in  Weg  geht  Qber  das  Blau.  €s  a>ird  himmelblau 
(asmangdnf),  dann  türkisfarben  (ffrQzagi),  dann  lasurblau, 
dann  indigoblau  (nflt),  dann  mie  Kohl  (Kohill,  iDie  mit  Rntimon- 
schiDorz  gefärbt).  €in  Weg  führt  über  die  Trübung  (Schmu^ig- 
CDerden,  KodQra].  €s  mird  grau  (agbar),  dann  schoDdrzlich 
(schmu^forbig  %  dann  dunkel  (zulmdni)  usm.  Das  geschieht  alles 
entsprechend  den  Unterschieden  der  Teilchen  in  Durchsichtigkeit, 
Undurchsichtigkeit  (Dichte),  Eicht  und  Dunkelheit. 

ßismeilen  se^t  man  eine  färbe  mit  einer  anderen  zusammen, 
und  es  entsteht  eine  andere  färbe,  so  Grün  aus  Gelb  und  Blau, 
das  Grünspanfarbige  aus  Grün  und  Wei^.  Solcher  Zusammen- 
stellungen gibt  es  unendlich  oiele,  und  einige  finden  sich  manchmal 
in  den  kleinen  Teilchen  der  Pflanzen  und  Tiere.  Ueber  ihre 
Anzahl  oermundert  sich,  coer  sie  mahmimmt. 

nachdem  diese  Prämissen  oorausgeschickt  sind,  soll  zur 
Crläuterung  dessen,  maslbnSfnd  sagt,  zurückgekehrt  merden. 
€s  besteht  darin,  da^  die  Hi^e  in  dem  feuchten  Schcoärze 
erzeugt,  meil  sie  die  durchsichtigen  Teile  aufsteigen  macht  und 
die  Flüssigkeiten  sich  auflösen  Id^t,  so  da^  die  dichten  Teile 
zurückblieben,  a)ie  dies  beim  feuchten  Holz,  bei  den  oerbrenn- 
baren  Getränken^)  und  bei  der  menschlichen  tiaut,  menn  auf 
diese  längere  Zeit  feuer  und  Sonne -^)  mirkt,  geschieht.  In  dem 
Trockenen  bea)irkt  die  Hi^e  dos  Wei^,  meil  es  seine  Teile  spaltet 
und  das,  mos  fähig  ist,  aufzusteigen  (zu  entooeichen),  heraus- 
treibt, ferner  die  Zahl  der  flächen  zwischen  den  zurückbleibenden 
Teilchen   zahlreich  macht;   an   ihnen   findet  die  Reflexion   der 


1)  Düs  Wort  Idzwardi  kommt  Im  Berliner  T«xt  ztDeimal  oor,  der  tondoner 
hat  zuerst  zoioordf. 

2)  ßddingdni  entspricht  ONihl  der  färbe  einer  Art  der  €ierpflonze 
(Solanum  melooena) ;  oergl.  ^Ibn  oI  Ruwdm"  (Vol.  2,  S.  242  ed.  ßonqueri ;  Vol.  2, 
S.  236,  ed.  G.  mullef,  wo  auch  veitere  Bemerkungen  sich  finden). 

3)  Dos  Wort  hei^t  in  dem  Texte  samhOnf  oder  samgflnf  und  bedeutet 
mohl  sdimu%farbig,  von  hd^licher  färbe. 

4)  Hier  sind  die  mit  Zucker  und  Fruchtsäften  oerse^fen  Getränke  gemeint. 

5)  €s  handelt  sich  um  die  Dunkelfdrbung  der  Haut  unter  dem  Cinflu^ 
der  Cichtstrahlen  usw. 
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lichter  statt,  ooic  es  bei  den  Salzen,  den  Rsbdh '),  dem  Salpeter-) 
und  bei  der  Kohle,  menn  man  sie  eindsdiert,  geschieht.  Die 
Kälte  beiDirkt  in  feuchtem  das  Wei^e,  indem  sie  dessen  Teile 
erstarren  Id^t  und  sie  oerdiditet,  dabei  entsteht  zmischen  ihnen 
ein  sich  mit  Cuft  füllender  Spalt;  die  Zahl  der  fldchen  der 
Teilchen,  an  denen  eine  Reflexion  stattfindet,  mird  gro^,  wie 
bei  dem  Schnee,  dem  Reif  und  den  schimmeligen  Kdrpem^), 
deren  Feuchtigkeit  die  tli^e  aufgelöst  und  dann  die  Kdite  oer- 
festigt  hat,  so  da^  die  coei^e  Farbe  resultiert.  Bei  dem  trockenen 
Körper  beipirkt  die  KdIte  die  Schmörze,  toeil  sie  ihn  oerfestigt 
und  zusammenzieht,  und  loeil  sie  das,  oias  sich  in  den  Zmischen- 
rdumen  des  festen  Körpers  befindet,  heraustreibt  und  auf  sie 
einen  Zmang  (Druck)  ausübt,  mie  dies  bei  den  ßöumen,  den 
Saaten,  o>enn  sie  die  Kälte  trifft,  geschieht;  man  spricht  oon 
«iner  Verbrennung  durch  die  Kälte;  dem  Sehnliches  geschieht 
bei  den  Gliedern  des  lebenden  Wesens  und  in  den  galligen 
Säften  in  den  Tieren  und  bei  dem  Schlamm  unter  dem  £ehm; 
denn  das  Trockene  in  ihrer  Ratur  überwiegt,  und  dos  Kalte 
geminnt  die  Oberhand,  so  machen  sie  beide  säiwarz.  €benso 
ist  es  bei  den  schvoarzen  Steinen  in  den  Bergen  und  anderem 
der  fall. 

€ine  Vergleichung  der  Anschauungen  oon  Aristoteles  und 
seiner  Schule  mit  denen  oon  IbnSfnd  und  oon  Aasfr  al  D!n 
ofirde  einen  zu  grollen  Raum  in  Anspruch  nehmen.  In  Bezug 
üuf  die  erster en  sei  z.  B.  oenuiesen  auf  C.  Prantl  (Aristoteles 
fiber  die  färben,  erläutert  durch  eine  Uebersicht  der  Farbenlehre 
der  Alten,  ITlflnchen  1849),  somie  auf  die  entsprechenden  Aus- 
führungen in  den  oerschiedenen  Werken  über  die  Geschichte 
der  Physik. 


Projektionslatcrne  mit  kurzbrcnnioeitiger  Belcuditungslinse. 

Von  Dr,  Paul  Krü^  in  Hamburg. 

]n  diesem  „Jahrbuch  für  1906''  habe  ich  ein  auf  Anregung 
oon  Professor  Grimsehl  in  Hamburg  konstruiertes  kurzbrenn- 
TDeitiges  Beleuchtungssystem  mit  Wasserkühlung  beschrieben. 
Bei  dem  Gebrauch  dieses  für  starke  elektrische  Cichtquellen 
bestimmten   Beleuchtungssystems    ist    die    dabei    erforderliche 

1)  DerTcxt  hat  sovohl  in  Berlin,  idI«  in  Condon  Asb4h,  «Mhrscheinlidi 
ist  zu  lesen  flsMdi;  Sibdi  »firde  das  aus  Salzsfimpfen  gevonnene  Salz  sein, 
wie  sie  in  Persien  us».  viel  oorkammen. 

2)  Sdidurag  ist  der  Salpeter. 

S)  Zu  Sdiimmel  oergl.  Prantl  a.  a.  0.,  S.  140. 
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Wasserkühlung  ctroas  hinderlich.  Würde  man  sie  gänzlich  aus- 
schalten, so  roäre  bei  diesen  starken  £ichtquellen  die  Gefahr 
des  Springens  der  Kondensorlinse  außerordentlich  groß.  Cs 
haben  nun  praktische  Versuche  ergeben,  daß  man  mit  kurz- 
brennroeitigen  Beleuchtungslinsen  eine  Cichtquelle  für  optische 
Versuche  in  so  hohem  ITlaße  besser  ausnußen  kann,  daß  elek- 
trische £ampen  oon  ganz  niedriger  flmp^rezahl  zur  Verioendung 

gelangen  können.  Bei  diesen 
schcDochen  Bogenlampen 
ist  naturgemäß  auch  die 
Wärme  -  6ntu)icklung  eine 
geringe,  so  daß  auch  ohne 
Wasserkühlung  ein  Springen 
der  Kondensorlinse  ooll- 
ständig  ausgeschlossen  ist. 
€ine  solche  Projektions- 
laterne mit  kurzbrenn- 
meitiger  Beleuchtungslinse 
hat  Professor  ör  im  seht 
in  Hamburg  in  handlicher 
^orm  konstruiert  und  mit 
Hilfe  der  firma  fl.  Krüß 
in  Hamburg,  toelche  die 
Herstellung  des  Apparates 
übernommen  hat,  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht. 
Zahlreiche  Versuche  haben 
bestätigt,  daß  troß  der  sehr 
Diel  a)eniger  intensioen 
£ichtquelle  das  den  Kon- 
densor oerlassende  par- 
allele tichtbündel  eine  spe- 
zifische Helligkeit  besi^t, 
ojie  sie  sonst  nur  mit  den 
gemdhnlichen  größeren  Projektionsapparaten  zu  erreichen  war. 
Die  in  der  fig.  29  dargestellte  Projektionslatemc  besteht  im 
mesentlichen  aus  einer  Eiliput- Bogenlampe,  deren  obere  positioe 
Kohle  selbsttätig  reguliert,  mährend  die  untere  ncgatioe  Kohle 
mittels  einer  Regulierschraube  oon  Zeit  zu  Zeit  nachgestellt 
roerden  kann.  Die  Bogenlampe  beansprucht  eine  Stromstärke 
Don  nur  1,5  Hmp^re,  sie  kann  daher  ohne  meiteres  an  jede 
oorhandene  elektrische  Eichtleitung  angeschlossen  werden,  ein 
Vorteil,  der  besonders  bei  kleineren  Unterrichtsanstalten  nicht 
zu  unterschäßen  ist.  Der  oerhältnismäßig  kleine  Vorschatt- 
a)iderstand,  welcher  bei  der  in  der  figur  dargestellten  Ciliput- 


^lfl.29. 


Praiektlons  -  Bogenlampe  mit  paralleler  KohlenfCihrung.  95 

Proiekfionslateme  als  unoerdnderlicher  >)71d«rstand  fest  auf  der 
Campe  montiert  ist,  a)ird  in  neuerer  Zeit  als  Walzenmiderstand 
am  5tatiD  angebracht.  Dieser  Widerstand  ist  oeränderlich ,  so 
dafi  jede  Eampe  an  Ort  und  Stelle  auf  die  richtige  Spannung 
«inreguliert  coerden  kann.  Die  Klemmenspannung  der  £ampe 
beträgt  etma  65  bis  70  Volt. 

Infolge  der  handlichen  $orm  kann  die  ganze  £iliput- Bogen- 
lampe in  ihrem  Statio  leicht  hoch  und  tief  gestellt,  gedreht  und 
geneigt  ooerden.  ITlan  kann  also  den  £ichtstrahlen  jede  ge- 
iDünschte  Richtung  geben.  Das  aus  dem  Kondensor  aushretende, 
parallele  Hichtbündel  kann  durch  Verschieben  der  Kondensorlinse 
konoergent  und  dioergent  gemacht  a)erden.  Da  die  Breite  der 
^Strahlenbündel  gering  ist,  so  ist  dos  aufstellen  oon  Blenden 
meistens  nicht  erforderlich,  ein  Umstand,  der  die  Uebersichtlich- 
keit  der  optischen  Versuchsanordnungen  coesentlich  erhöht. 


Projektions-Bogenlampe  mit  paralleler  KohlenfUhrung. 

Von  Dr.  Paul  KrQ^  in  Hamburg. 

€ine  parallele  Anordnung  der  Kohlen*  bei  Projektions- 
ßogenlampen  ist  an  und  für  sich  nichts  Heues.  ITlan  findet  sie 
bei  den  meisten,  für  größere  Stromstärken  bestimmten  Bogen- 
lampen, denn  bei  dieser  Kohlenstellung  ooird  bekanntlich  das 
Wandern  des  üichtbogens  dauernd  oerhindert,  menn  die  untere 
negatioe  Kohle  gegen  die  obere  positioe  Kohle  ettoas  oorgezogen 
ist,  und  eine  oorzligliche  Rusnu^ung  des  leuchtenden  positioen 
Kraters  erzielt.  Bei  den  kompliziert  gebauten,  automatisch 
CDirkenden  Bogenlampen  sind  im  allgemeinen  die  mittels  f  ril^tions- 
rollen  an  Stangen  gleitenden  Kohlenhalter  durch  Seile  oder  Ketten 
mit  dem  Reguliermechanismus  oerbunden,  während  bei  den 
Handregulierlampen  für  gramere  Stromstärken  die  Kohlenhalter 
an  in  Führungen  gleitenden  Zahnstangen  befestigt  sind,  melche 
durch  eine  mit  Trieb  oersehene  Regulierschraube  betätigt  toerden 
können. 

Die  Projektions -Bogenlampen  für  kleinere  Stromstärken 
zeigen  allgemein  eine  einfachere  Konstruktion.  Die  Kohlenhalter 
bestehen  hier  im  mesentlichen  aus  za)eiarmigen  Hebeln.  Die 
längeren  Hebelarme  tragen  an  ihren  €nden  die  Kohlen,  cnährend 
auf  die  kürzeren  Rrme  gleichzeitig  durch  einfachen  Druck  eine 
Regulierschraube  a>irkt,  a)odurch  die  Kohlen  ooneihander  ent- 
fernt a>erden.  Der  Gegendruck  roird  durch  eine  Spiralfeder 
bewirkt,  melche  die  Kohlenhalter  zusammenzieht.  Bei  Bogen- 
lampen dieser  Rrt  führen  die  Kohlenhalter  und  auch  die  Kohlen 
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beim  Regulieren  eine  drehende  ßevegung  aus.  Infolgedessen 
ändert  sich  bei  dem  Rbbrand  der  Kohlen  fortgese^t  die  gegen- 
seitige Stellung  derselben.  Hierdurch  mird  aber  zugleidi  der 
£ichtbogen  ungünstig  beeinflußt,  und  zioar  ganz  besonders  dann» 
menn  die  Kohlen  etmas  ungleichmäßig  abbrennen,  loas  nicht 
selten  der  fall  ist. 

Um  diesem  Uebelstond  abzuhelfen  und  auch  diesen  ein- 
facheren Bogenlampen  den  Vorteil  einer  parallelen  Kohlenffihrung 
zu  oerleihen,  wurde  die  aus  der  fig.  30  ersichtliche  Rnordnung 
getroffen.   Die  Kohlenhalter  sind  an  den  Hebelarmen  nicht  starr» 


5ifl.  30. 

sondern  ooiederum  drehbar  befestigt.  Der  untere  Kohlenhalter 
trägt  eine  feste  ffihrungsstange,  melche  in  einer  mit  dem  oberen 
Kohlenhalter  fest  oerbundenen  führungshfilse  gleitet.  Durch 
diese  zoDongsläufige  Führung  ist  die  Stellung  der  Kohlenhalter 
und  auch  der  Kohlen  zueinander  ein  für  allemal  festgelegt,  denn 
es  o^ird  bei  dem  Regulieren  die  drehende  ßemegung  der  HebeU 
arme  in  eine  Parallelbea)egung  der  Kohlenhalter  übergeführt. 
In  der  figur  ist  die  Bogenlampe  gebrauchsfertig  mit  Wider- 
stand und  Rnschlußkobel  abgebildet.  Der  Widerstand  ist  für 
eine  Stromstärke  oon  6  Hmpere  eingerichtet,  so  daß  die  Campe 
ohne  a)eiteres  an  jede  Glühlampenleitung  durch  Rnstecker  oder 
Schraubfassung  angeschlossen  roerden  kann. 


Dreifarb«nra6ter-Vcrfohrcn  der  Deutschen  Raster -Oesellsdiaft.         95 

Das  Drclfarb<nraster -Herfahren  der  Deutsdien  Kasfer- 
Cesellsdiaft* 

Von  Hans  Schmidt  in  EankcDi^. 

Die  Bestrebungen  zur  Vereinfachung  der  Dreifarbenphoto- 
graphie  gehen  bekanntlich  in  den  legten  Jahren  allgemein  dahin, 
die  aufnahmen  auf  einer  einzigen  Platte  zu  machen,  um  dann 
hieroon  durch  Kontaktdruck  eine  beliebige  Rnzahl  oon  positioen 
Bildern  in  den  natürlichen  färben  zu  erhalten.  €s  ist  deshalb 
die  Herstellung  eines  guten  und  dennoch  billigen  Rastermateriols 
ein  dringendes  Bedürfnis. 

Die  oerschiedensten  Wege  sind  bereits  zur  6rreichung  dieses 
Zieles  eingeschlagen  morden.  Die  Deutsche  Raster- Gesellschaft 
legt  ihrer  Rasterfabrikation  folgendes  Prinzip  zugrunde. 

€s  merden  Celluloidbldcke  in  den  drei  Grundfarben  Rot, 
Grün  und  Violett  gefdrbt  und  diese  Bldcke  dann  mit  besonderen 
masdunen  zu  dünnen  folien  geschnitten.  Diese  merden  nun  in 
abmechselnder  Reihenfolge  und  in  beliebiger  ITIenge,  meist  zu 
Stapeln  oon  60  cm  Hdhe,  aufeinander  geschichtet  und  dann  unter 
€rmdrmung  und  mit  hydraulischem  Drucke  zusammengepreßt. 
Hierdurch  erhält  man  einen  kompakten,  „geschichteten'*  Block, 
der  miederum  in  die  Schneidemaschine  gelangt  und  dort  senk- 
recht zu  den  Schichtfidchen  in  dünne  folien  zerieilt  mird.  Diese 
50  erhaltenen  folien  sind,  mie  leicht  einzusehen  ist,  mit  einer 
Oniatur  in  den  drei  Grundfarben  oersehen.  Diese  Rasterfolien 
bilden  nun  die  Grundlage  zu  dem  Verfahren,  melches  die  neue 
Photographische  Gesellschaft  in  die  Praxis  einführt.  Dasselbe 
zerfallt  in  einen  negatio-  und  Positioprozeß.  €s  ermdglicht  die 
Hufnahme  eines  Gegenstandes  in  seinen  natürlichen  färben  mit 
nur  einer  einzigen  Belichtung  und  gestattet  die  Herstellung  einer 
beliebigen  Anzahl  oon  farbigen  Diapositioen  bis  zur  Grd^e  oon 
60  auf  1 50  cm  auf  dem  Wege  des  Kontaktdruckes. 

Die  ermähnten  Rasterfilms  dienen  somohl  zur  Rufnahme, 
als  auch  zur  Herstellung  der  Positioe  und  sind  mit  einer  pan- 
chromatischen €mulsion  überzogen. 

Zum  Zmecke  der  Rufnahme  mird  ein  Rasterfilm  so  in  die 
Kassette  gelegt,  daß  das  Celluloid  dem  Objektio  zugemendet 
ist.  Die  6mulsionsschicht  mird  also  durch  den  £inienraster 
hindurch  belichtet.  Hierauf  mird  in  der  üblichen  Weise  ent- 
mickelt,  fixiert,  gemdssert  und  gehrocknet,  und  man  erhält  do- 
durch  ein  negatio,  melches  die  Komplementärfarben  des  Originals 
zeigt.  Diese  Tatsache  ist  leicht  oerständlich ,  menn  man  sich 
oergegenmärtigt,  daß  z.  B.  ein  grüner  Gegenstand  die  pan- 
chromatische Schicht  durch  die  grüne  Rasterlinie  hindurch  be- 
lichtet, mährend  solches  durch  die  rote  und  otolette  £inie  nich 
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möglich  ist,  da  diese  das  grQne  Cidit  nicht  passieren  lassen. 
€s  entsteht  also  bei  der  Cntiolcklung  auf  der  grünen  Rasterlinic 
ein  intensioer  Silberniederschlag,  oelcher  diese  ^arbe  beim  Be- 
trachten auslöscht,  iDdhrend  die  beiden  anderen,  d.  h.  die  rote 
und  die  oiolette,  zur  oollen  Wirkung  gelangen,  so  da^  also  das 
negatio  an  der  betreffenden  Stelle  einen  oioletten  +  roten 
«  karminroten  Eindruck  macht.  Ganz  analog  ist  der  Vorgang 
bei  allen  anderen  Farben. 

Um  nun  Don  diesem  komplementär  aussehenden  negatio 
ein  dem  Original  entsprechend  gefärbtes  Positio  zu  erhalten,  ist 
nichts  meiter  nötig,  als  dasselbe  mittels  des  Kontaktdruckes 
auf  einen  zweiten  Rasterfilm  zu  kopieren.  ITlan  legt  zu  diesem 
Zcoecke  das  Regatio  mit  der  Schicht  nach  oben  in  einen  Kopier- 
rahmen und  darauf  einen  unbelichteten  Rasterfilm  derartig,  da^ 
die  panchromatische  €mulsion  durch  die  beiden  Einienraster 
hindurch  belichtet  mird.  Bei  dieser  Mlanipulation  merden  die 
£inien  der  beiden  Rasterfilms  senkrecht  zueinander  gekreuzt, 
iDodurch  ein  sehr  oorteilhafter  Punktraster  gebildet  mird. 

Se^t  man  nun  den  so  beschickten  Kopierrahmen  dem  Tages- 
licht aus,  dann  n}ird  an  denjenigen  Stellen,  wo  das  üegatio 
z.  ß.  ein  karminrotes  (=  rot  -f  oiolettes)  Russehen  hat,  das 
Cicht  durch  die  gleichfarbigen  Cinien  des  zoieiten  Rasters  hindurcti- 
gehen,  also  die  panchromatische  Schicht  unter  diesen  belichten, 
während  das  ßromsilber  unter  der  grünen  Cinie  nicht  offiziert 
mird,  weil  die  grüne  üinie  das  rote  und  oiolette  Eicht  absorbiert. 
€nta)ickelt  man  nun  das  Diapositio,  so  entstehen  auf  der  roten 
und  oioletten  Cinie  deckende  Silberniederschläge,  welche  bei  der 
ßetrachtunq  diese  Tinien  nicht  zur  Wirkung  gelangen  lassen, 
während  die  grüne  Rasterlinie  zur  oollen  Geltung  kommt.  Das 
Diapositio  zeigt  also  an  dieser  Stelle  ein  grünes  Aussehen,  das 
der  färbe  des  Originals  entspricht.  Ruf  diese  Weise  kommt 
also  Don  dem  komplementären  negatio  ein  richtigfarbiges  Dia- 
positio zustande. 


mikroskopische  Untersuchungen  der  Rutochromplotten. 

Von  Dr.  W.  Scheffer  in  Berlin. 

nach  dem  6rscheinen  der  flutochromplatte  oon  Eumi^re 
wurde  diese  sogleich  eingehend  mikroskopisch  untersucht.  €s 
sind  aber  nur  wenige  mikrophotogramme  derselben  oer- 
öffentlicht.  Bekanntlich  besteht  die  Unterschicht  aus  Sfdrke- 
körnern.  fig.  31  ist  ein  Dünnschnitt  durch  eine  rohe  Kartoffel 
bei  SOfacher  Einearoergrö^erung.  Ruf  der  einen  Seite  sehen 
wir  die  leeren  Zellen;  die  Stärkekörner  sind  zum  größten  Teil 
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mit  einem  zarten  Pinsel  aus  denselben  herausgepinselt.  Bndere 
Zellen  sind  erfflllt  mit  Starkekdmem.  Die  ZellhQlle  ist  au^r- 
ordentlich  zart.  Dies  Bild  gibt  zugleich  eine  Vorstellung  Ober 
die  Oeminnung  der  Kartoffelstärke.  Durch  Zerreiben  der  Kartoffel 
loerden  die  Zellmdnde  zerrissen,  und  aus  den  mehr  oder  coeniger 
geöffneten  Zellen  kann  die  Stärke  durch  Umrühren  herousgespQlt 
coerden.    Durch  Abse^enlossen  und  häufiges  Waschen  mird  die 


1  -X? 


>^>'^'#f 


Stärke  Don  den  Zellenresten  befreit,  fig.  32  und  33  zeigen 
Stärkekdmer  bei  500 f acher  \?ergrdf(erung.  Zunächst  sieht  man 
in  f\Q.  S2  Stärkekdmchen  oon  sehr  oerschiedener  Ord^e.  Zur 
Herstellung  der  Rutochromfilter  kann  man  notflrlich  nur  ein 
niehl  Don  annähernd  gleichförmiger  Korngröße  oermenden.  mit 
Hilfe  oon  UTindsichtung  kann  man  eine  beliebige  Gleichmäßigkeit 
der  Korngröße  erreichen,  lieber  dos  Wesen  der  Windsichtung 
bekommt  man  durch  einen  einfachen  Versuch  eine  gute  Vor- 
stellung. IHon  braucht  nur  eine  Handooll  trockenen  Sandes,  in 
dem  sich  feiner  Staub  mie  auch  größere  Kömchen  befinden,  gegen 
den  Wind  zu  merfen.  3e  größer  die  Sandkörner  sind,  desto 
loeiter  merden  sie  fliegen,  und  die  feinsten  Kömchen  können 
q\s  Staub  nur  einen  ganz  kurzen  Weg  in  der  £uft  zurücklegen. 

€der,  lührbudi  ffir  1906.  7 
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Rudi  das  Reinigen  d^s  Getreides,  mie  es  früher  fiblidi  OHir,  ist 
eine  Art  oon  \v1ndsichtung:  man  marf  mit  Sdiaufeln  das  aus- 
gedrosdiene  Korn  gegen  den  UTmd  und  sonderte  so  die  leidite 


Spreu  Don  den  schcocrcn  Körnern,  fig.  35  zeigt  dieselbe  Stelle 
des  Präparates,  a)ie  fig.  32,  aber  in  polarisiertem  üidit  bei  ge- 
kreuzten nicols.  man  sieht,  da^  bei  dieser  Rnordnung  die 
Stdrkekdrner  hell  auf  dunklem  Grunde  ersdieinen  und  ein 
deutlidi  ausgeprägtes,  mehr  oder  weniger  regelmäßiges  sdicDorzes 
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Kreuz  zeigen.  In  fig.  32  (Aufnahme  mit  parallelen  fUcoU)  ist 
an  einigen  Körnern  die  Schichtung  gut  zu  sehen.  ?ig.  34  ist  eine 
Rufnahme  der  Stdrkekdmerschicht   einer  Autochromplatte  bei 


SOOfadier  Vergrd^ung.  Die  Aufnahme  murde  auf  Perxanto- 
platte  Don  Peru^  gemacht  und  die  färbe  der  Eichtquelle  so 
abgestimmt,  do^  die  roten,  grOnen  und  blauen  filterkdmer 
ungefdhr  gleich  hell  erschienen.  Zwischen  den  Körnern  ist  die 
fflllmasse  gut  zu  sehen,    neuerdings  ist  gesagt  morden,  do^ 

7*    ^ 
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die  legten  Rutochrom-€mulsionen  keine  faUmasse  haben.  Ver- 
fasser sah  in  Uebereinstimmung  mit  Dr.  Reuhau^  noch  keine 
Rutochrom-€mulsion,  bei  der  diese  ffillmasse  fehlte.  Sicherlich 
CDerden  durch  das  flachdrficken  der  Stdrkekdrner  die  Zmischen- 
rdume  erheblich  oermindert;  ganz  geschlossen  loerden  sie  aber 
nicht,    fig.  34  zeigt,  da^  die  ffillmasse  die  kleinen  Zwischen- 


"^.r^f  Hf 
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räume  genau  schlieht,  und  o^enn  man  bedenkt,  mie  klein  diese 
Zroischenrdume  in  Wirklichkeit  sind,  mul)  man  die  Sauberkeit 
der  Herstellung  dieser  Filter  bewundern,  flicht  ein  Kdmdien 
bedeckt  ein  anderes  auch  nur  teilweise;  die  ffillmasse  liegt  nur 
gerade  da,  wo  sie  hingehört,  fig.  35  ist  eine  Aufnahme  der- 
selben Stelle,  wie  fig.  34,  in  polarisiertem  £icht  bei  gekreuzten 
nicols.  Wir  sehen  hier,  ebenso  wie  in  fig.  33,  die  Polarisations- 
kreuze. Bei  genauem  Zusehen  kann  man  erkennen,  da^  bei  beiden 
Aufnahmen  dieselbe  Stelle  oorliegt.  Die  fig.  32  bis  35  sind  bei 
derselben  Vergrößerung  hergestellt;  sie  können  also  zu  Ver- 
gleichen benu^t  werden.  ]n  fig.  36  ist  der  Werdegang  einer 
Rutochromplatte  oon  der  Belichtung  bis  zum  fertigen  Durchsichts- 
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bild  schemotisch  dargestellt.  Wenn  auch  das  Verfahren  dem 
Fachmann  mehr  oder  meniger  selbstoerstdndlich  erscheint,  so 
scheint  es  oieiteren  Kreisen  doch  nicht  ohne  weiteres  ein- 
zuleuchten, TDie  aus  einem  riegatio  ein  Positio  mird  und  wie 
die  färbe  des  flufnahmegegenstandes  endlich  wieder  zum  Vor- 
schein kommt.  In  f  ig.  36  ist  angenommen,  da^  eine  nutochrom- 
platte  rotem  Ticht  ausgese^t  coird;  in  Mr.  1  fdllt  das  durch 
Striche  angedeutete  rote  £icht  zunächst  auf  die  Glasseite,  als- 


5ifl.  35. 

dann  kommt  es  in  die  Unterschicht.  Durch  das  rote  fllter 
geht  das  rote  Eicht  ungehindert  durch  und  trifft  die  durdi 
Kreisringe  angedeuteten  ßromsilberkdrner.  Die  grfinen  und 
blauen  Stdrkekdmchen  lassen  das  rote  Eicht  nicht  durch,  und 
die  hier  liegenden  ßromsilberkdrner  werden  nicht  belichtet, 
fig.  36  (Hr.  2)  zeigt  das  Ergebnis  der  ersten  Entwicklung;  die 
Glasschicht  ist  in  flr.  2,  3  und  4  weggelassen.  Unter  dem  roten 
filter  ist  das  belichtete  ßromsilber  entwickelt;  dies  ist  durch 
schwarzes  Rusffillen  der  Kreise  angedeutet.  Unter  G  und  B 
hat  die  Entwicklung  das  unbelichtete  ßromsilber  nicht  oerdndert. 
^g.  36  (Hr.  3)  zeigt  das  Ergebnis  des  sauren  Kaliumpermanganat- 
bades;   diese  Edsung  hat  die  Eigenschaft,  die  schwarzen  ent- 
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CDickcIten  Körner  aufzulösen.  Das  unbetichtete  und  infolgedessen 
nicht  entwickelte  ßromsilber  loird  durch  dieses  Bad  nicht  an- 
gegriffen, wenigstens  someit  es  für  uns  hier  in  frage  kommt, 
^g.  36  (Mr.  4)  stellt  das  €rgebnis  der  zweiten  Entwicklung  mit 
Bmidol  und  notriumsulfit  dar.  Die  nach  dem  sauren  Per- 
manganotbad   stehengebliebenen   ßromsilberkdmer   werden    in 

hellem  Tageslicht  ent- 
wickelt, und  sie  oer- 
schlie^en  die  grfinen 
und  blauen  f  elderchen. 
nun  mu^  in  der  Durch- 
sicht die  Autochrom- 
platte wieder  rot  er- 
scheinen, entsprechend 
dem  roten  Cicht,  dem 
sie  ousgese^t  wurde. 
]n  hrfiheren  Aufsögen 
habe  ich  nachgewiesen, 
da^  die  Entwicklung 
außerhalb    der    Rus- 

gangskdmer  an 
Keimen  oor  sich  geht. 
Augenscheinlich  ent- 
spricht der  Ort  und 
die  Gro^e  des  ent- 
wickelten Komes  nur 
annähernd  dem  Ort 
der  Belichtung.  €s 
folgt  hieraus  die  Mot- 
wendigkeit,  do^  das 
schwarze,  entwickelte 
Korn  der  Autochrom- 
platte erheblich  kleiner 
sein  mu^,  als  die  filter- 
kdmer.  fig.  37  zeigt 
bei  derselben  Vergrößerung,  wie  fig.  34,  das  entwickelte  Korn  einer 
Autochromplatte.  Bei  dem  Vergleich  mit  flg.  34  sieht  man  in  der 
Tot,  daß  die  schwarzen  entwickelten  Körner  erheblich  kleiner  sind, 
als  die  filterkörner.  fig.  31  wurde  mit  einem  Planar  oon  20  mm 
Brennweite  bei  etwas  über  1  m  Auszug  hergestellt,  beider  hat, 
wie  immer,  die  Reproduktion  den  größten  Teil  der  außer- 
ordentlich zarten  feinheiten  in  den  Zellwönden  zerstört.  Die 
fig.  32  bis  35  sind  mit  Zeiß-Apochromat  oon  8  mm  Brennweite 
und  Projektionsokular  4  hergestellt.  Dos  Autochromfilter  ist 
ein   gutes   Probeobjekt    für   die  Prüfung    auf  apochromatische 
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5trahlcnD€rcinigung.  Bd  allen  meinen  Versuchen  mit  Rutodirom- 
platten  fand  idi,  da^  die  Zei^-Bpochromate  soiDohl  mie  die 
ITlikroplanare  auch  bei  den  längsten  Kamera -RuszOgen  für  die 
drei  färben  keine  Unterschiede  der  €instellung  zeigen.  Außer- 
dem sind  die  Bilder  ffir  die  drei  Farben  genau  gleich  groß. 

fig.  38  zeigt  einen  Querschnitt  durch  eine  flutochromplatte. 
€s  üourde  ein  Tmienraster  mit  rotem  Eicht  durch  einen  Kondensor 
beleuchtet  und  mit  einem  Protar  eine  Aufnahme  dieses  Rasters 


P 


1 
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in  ungefähr  natflrlicher  Größe  auf  eine  Rutochromplatte  gemacht. 
Die  Belichtungszeit  murde  nach  einigen  Voroersuchen  so  bestimmt, 
daß  in  der  enhoolckelten  und  oerstärkten  fertigen  Autochrom- 
platte die  grünen  und  blauen  Felder  oollkommen  bedeckt  ODoren, 
die  roten  dagegen  nur  Spuren  oon  entwickeltem  Korn  zeigten, 
natfirlich  ist  an  den  Stellen,  die  den  scha)arzen  Einien  des 
Rasters  entsprechen,  alles  zugedeckt,  auch  die  roten  Felder.  Der 
Raster  mar  so.  geteilt,  daß  gleich  breite  lichtdurchlässige  und 
undurchlässige  Streifen  aufeinanderfolgen. 

fig.  39  ist  die  abgezogene  öelatinesdiicht  dieser  Aufnahme. 

Im  Querschnitt  ist  bei  A  eine  komfreie  Stelle  der  ent- 
wickelten Schicht,  die  bis  X  reicht.  Dieser  entsprechen  drei 
rote  Kämer  R.    Auf  die  drei  roten  Körner  folgt  ein  grfines  G, 
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dann  zum  blaue  B,  dann  loieder  ein  grfines  G,  auf  dieses 
folgen  za>ei  rote  Körner,  zcoisdien  denen  eine  Cfl<ke  zu  sehen 
ist.     Hier  ist  enta>eder  etoKis  ^llmasse  oder  ein  Storkekom 


«g.  SS. 
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herausgefallen.  Die  Stelle  A  entspricht  einer  durchsichtigen 
Rasterlinie,  die  Stelle  Y  einer  undurchsichtigen»  die  Stelle  X  ist 
aber  durchaus  nicht  etma  notroendigermeise  die  Stelle,  a)o  im 
Bild  eine  undurchsichtige  Rasterlinie  an  eine  durchsichtige  stie^ 
Da  mit  rotem  £icht  photographiert  a)urde,  müssen  olle  prünen 
und  blauen  Körner  gerade  so  in  den  belichteten,  wie  in  den 
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nicht  belidit€t€n  5tdlen  oon  sdioMirzcin  cntvickcttfli  Korn  211- 
gedcckt  sein.  Zmisdien  den  filferkdnKtien  sicfat  dhui  dciifidi 
sdioarze  ffillmassen.  Auf  der  AntodiromaubHiliine  des  Qoer- 
sdinittes  sieht  man  notflrlidi  iriel  mehr  vie  auf  emem  Sdnoorz- 
Q>ei^-Bild.  Bei  Z  ist  noch  ein  blaues  Kdmdien  zu  sehen, 
oddies  beim  Schneiden  aus  einem  anderen  Sduntt  heraus- 
gerissen und  hier  hergebracht  »urde.  Die  Buftiohme  ist  an- 
Sefdhr  500  mal  oergrd^ert.  Zwischen  der  filterkdmerschicht  und 
er  entmickelten  Sdiicht  sieht  man  noch  einen  Zauschenraum. 
Dieser  entspricht  der  Schu^schictit,  melche  die  filtersdncht  be- 
deckt, damit  sich  die  Farben  der  Kdmer  nicht  in  den  oer- 
schiedenen  Bddem  aufldsen.  Die  drei  Schichten  sind  ungefdhr 
gleich  dich.  Verschiedene  Hlessungen  ergaben,  ^iiS\  sich  im 
Durchschnitt  die  tidhe  der  filterkdmer  zu  ihrer  Breite  oerhdlt 
n>ie  2  : 3.  Dus  fig.  3S  Id^  sich  bestimmen,  da^  bei  einer  ge- 
missen  Deigung  Aos  flutochrombildes  zur  Richtung  des  Seh- 
strahles Parallaxe  und  eine  Art  Verfärbung  eintreten  mulg.  In 
der  Tat  kann  man  dieselbe  an  jeder  Butochromplatte  mahr- 
nehmen.  Wenn  man  eine  Autochrompiatte  gegen  den  hellen 
Himmel  oder  noch  besser  des  Abends  gegen  eine  Gasglflhlampe 
hdlt,  bemerkt  man  beim  Reigen  der  Platte  eine  eigentfimliche 
Veränderung  der  Farben.  Bei  einer  gemissen  Deigung  merden 
die  färben,  menn  sie  oorher  auch  noch  ^o  leuchtend  moren, 
eigentümlich  matt;  sie  behalten  zroor  noch  ihren  Orundton,  Rot 
bleibt  rot  usm.,  aber  die  färbe  bekommt  ein  etgenifimliches, 
fahles  Aussehen.  Wenn  man  Autochromaufnahmen  stark  neigt, 
sehen  sie  fast  aus  mie  gemdhnliche  Schmorzmei^ -Aufnahmen. 
Bei  recht  zarten  färben  und  dünnen  Autochromaufnahmen  ist 
dies  deutlich  zu  beobachten.  Diese  €rscheinung  mird  dadurch 
heroorgenifen,  di{i\^  mon  bei  einer  gemissen  Reigung  durch  die 
Cdcher  in  der  entmickelten  Schicht  an  den  Körnern  oorbeisieht, 
die,  senkrecht  über  den  Cochem  liegend,  die  färbe  des  Bildes 
bei  richtiger  Betrachtung  bestimmen.  Do  der  Komraster  der 
Autochrompkitte  ein  unregelmäßiger  ist,  mird  kein  forben- 
umschlag  eintreten,  sondern  die  färbe  mird  bei  der  Reigung 
meißlich  merden.  Bei  der  unregelmdliigen  Anordnung  der  Körner 
ist  es  gerade  so  mahrscheinlich,  daß  der  durch  das  loch  bei 
schiefer  Betrachtung  gehende  £ichtstrahi  auf  ein  rotes,  als  auf 
ein  blaues  oder  ein  grünes  Korn  trifft.  ITlan  mird  also  niemals 
bei  der  Autochromplatte  die  forbumschlöge  bekommen,  die  bei 
allen  mit  regelmäßigen  farbrasterfeldern  bedeckten  Platten  zu 
bemerken  sind.  Daß  die  €igenfarbe  auch  bei  schiefer  Betrachtung 
noch  einigermaßen  erhalten  bleibt,  rührt  daher,  daß  ein  Teil  des 
Cichtes  in  der  Sdiicht  unregelmäßig  zerstreut  mird.'  Obaleich 
die  Höhen-  und  Breitenoerhältnisse  der  Autochrom -filterscnicht, 
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sowK  der  Hbstand  der  entioickelten  5diidit  oon  der  filter- 
kdrnersdiidit  sdieinbar  nidit  allzu  günstig  abgemessen  sind, 
und  die  Gefahr  einer  Parallaxe  bei  sdiiefer  Betrachtung  nahe 
zu  liegen  scheint,  zeigt  sich  in  der  Tat,  da^  man  oon  Verfärbung 
bei  schiefer  Betrachtung  der  flutodirombilder  sehr  menig  merkt. 
Dies  hat  seinen  Grund  darin,  da^  der  Hutochromraster  ein  un- 
regelmdl^iger  Komraster  ist.  €in  regelmäßiger,  etma  aus  £inien 
bestimmter  Reihenfolge  bestehender  Raster  mfl^e  ganz  andere 
Höhen-  und  Breitenoerhältnisse  zeigen,  um  eine  gleich  schiefe 


flg.  40. 

Betrachtung  zu  erlauben,  mie  die  Autochromplatte.  Wer  auch 
nur  einmal  eine  mit  regelmäßigen  Rasterlinien  hergestellte  flatur- 
farbenauf nähme  betraditet  hat,  mird  bemerkt  hoben,  daß  eine 
oerhdltnismdßig  geringe  Meigung  deutlich  merkbare  färben- 
umschlage  heroorruft.  Rot  konn  auf  diese  Weise,  a>enn  man 
noch  der  einen  Seite  neigt,  grün  merden,  und  menn  man  nach 
der  anderen  Seite  neigt,  blau.  Die  Drehungsachse  der  Reigungs- 
betoegung  muß  allerdings  parallel  den  Rasterlinien  liegen ;  coenn 
sie  senkrecht  dazu  liegt,  bemerkt  man  selbstoerständlich  Ober- 
haupt keine  Verfärbung.  €s  ist  mit  Hilfe  des  Giromleimdruckes 
sehr  mohl  mdglich,  regelmäßige  farblinienraster  herzustellen, 
bei  denen  Höhe  und  Breite  der  Tmien  in  einem  sehr  günstigen 
Verhältnis  stehen. 

^5  ist  in  der  leßten  Zeit  ziemlich  oiel  darüber  gesprochen 
morden,  ob  man  Dutochromplatten  auf  RutochrompTotten  oer- 
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oi^tfAHigen  kdnne  oder  nicht.  Die  Versuche  haben  gezeigt,  da^ 
das  möglich  ist.  fig.  40  ist  die  mikrophotographische  Rufnahme 
ziD«icr  fest  aufeinander  gepre^er  Rutochromfilter- Schichten. 
man  sieht  deutlich,  da^  hierbei  ein  großer  Hichtoerlust  ein- 
getreten ist.  Da,  0)0  sich  ungleiche  färben  Überdecken,  mird 
kein  Cicht  durchgehen.  Wenn  man  eine  größere  Anzahl  solcher 
Rufnahmen  ousmi^t,  findet  man,  da^  die  Angaben  des  Herrn 
Dr.  Kenneth-fTlees  ooUkommen  richtig  sind.  Wenn  man  da- 
gegen za)ischen  die  beiden  filter  einen  kleinen  Za>ischenraum 
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legt  und  dann  dos  obere  filter  mikrophotographiert,  bekommt 
man  eine  Aufnahme,  wie  sie  fig.  41  zeigt.  Die  unteren  filter- 
kdmer  oerden  auf  der  oberen  Schicht  durch  das  beleuchtende 
nicht  als  Zerstreuungskreise  abgebildet,  und  iDenn  man  diese 
Zerstreuungskreise  gro^  genug  macht,  überdeckt  z.  ß.  ein  roter 
Zerstreuungskreis  einige  rote,  grflne  und  blaue  Körnchen,  und 
es  mird  an  dieser  Stelle  jedes  Korn  oon  rotem  Eicht  getroffen. 
Das  Zerstreuungsbild  eines  freien  Autochromrasters  a}ird  we'i^ 
erscheinen,  und  das  ITlikrophotogramm  mu^  in  dem  zmeiten 
falle  gerade  so  aussehen,  als  ob  nur  ein  mit  meinem  Eicht 
beleuchteter  Raster  oorhanden  gewesen  iDdre.  fig.  39  zeigt  die 
abgezogene,  entioickelte  Schicht  der  roten  Aufnahme  des  Einien- 
rosters  (siehe  oben)  in  der  Aufsicht.  Den  Edchern  entsprechen 
rote  filterkdmer.  Wenn  man  oersucht,  ein  sehr  kleines  licht- 
aussendendes Pünktchen  mit  einem  photographischen  Objektio 
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abzubilden,  dann  iDird  man  bemerken,  da^  das  Bild  dieses 
kleinen  Objektes  ein  Sdieibchen  ist.  Dieses  Scheibchen  besteht 
aus  konzentrischen,  nahe  aneinander  liegenden  Ringen.  Ulan 
kann  diese  6rscheinung  gut  beobachten,  roenn  man  eine  gut 
polierte  Kugel,   etma   eine  kleine  Cagerkugel  eines  Zmeirades, 


fifl.  42. 
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in  die  Sonne  legt  und  dos  Bild  dieser  Kugel  ouf  der  6instell- 
scheibe  mit  einer  guten  €instell-£upe  betrachtet,  man  mu^  bei 
diesem  Versuch  die  ITlattscheibe  durch  eine  Spiegelglasscheibe 
ersehen.  Rehnlich  mie  dos  Bild  des  künstlichen  Sternes  (kleines 
Sonnenbildchen  auf  der  Kugel),  sehen  die  Bilder  der  einzelnen 
filterkdmer  und  -Edcher  in  der  entwickelten  Schicht  aus,  die 
ein  photogrophisches  Objektio  enhooirft,  menn  man  etipo  in  der 
Solarkomero  ein  Autochrombild  auf  einer  Autochromplatte  wieder- 
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holen  cDill.  Die  hierdurch  heroorgeruf ene  Unscharfe  ist  so  minimal, 
da^  sie  als  nicht  oorhanden  oernachldssigt  merden  darf.  Hlan 
mu^  sich  jedoch  klar  darüber  sein,  da$  nur  infolge  der  be- 
sogten  €rscheinung  die  Veroielfditigung  oon  Autochrombildem 
ouf  Hutochromplatten  mdglich  ist. 


f  ifl.  44.  ?lfl.  45. 

Die  fig.  42  und  45  geben  eine  Vorstellung  daoon,  voie 
diese  €rscheinungen  zustande  kommen,  fig.  42  ist  die  mikro- 
photographische  Hufnohme  einer  Autochromplatte  mit  einem 
nUkroskop-Objektio  oon  genügend  großer  numerischer  Apertur, 
^g.  43  ist  die  Aufnahme  genau  derselben  Stelle  bei  derselben 
Cinstellung  mit  demselben  Objektio.  €s  cDurde  nur  die  numerische 
Apertur  des  abbildenden  mikroskop-Objektioes  oerkleinert.  €s 
ist  in  fig.  45  deutlich  zu  sehen,  da^  an  Stelle  des  scharfen 
Rasterbildes  ein  Beugungsbild  getreten  ist,  dos  mit  der  wahren 
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Gestalt  des  Rasterbildes  nur  eine  sehr  geringe  Aehnlidi- 
heit  hat. 

noch  deutlicher  ist  diese  6rscheinung  bei  den  fig.  44  und  45 
zu  sehen,  f ig. 44  ist  die  Rufnahme  eines  £iniensystems  (R  b  b e sehe 
Diffraktionsplatte)  mit  genügender  numerischer  Rpertur  und 
fig.  45  ist  die  Rufnahme  desselben  Rasters  bei  derselben  An- 
stellung mit  demselben  Objektioe,  aber  wiederum  mit  zu  kleiner 
numerischer  Rpertur. 

man  sieht  recht  deutlich,  da^  an  Stelle  des  Bildes  der 
engeren  £inie  eine  fast  gleichmäßig  diffus  beleuchtete  fifiche 
getreten  ist.  Wenn  z.  ß.  die  engen  Hinien  des  Rasters  alle  rot 
gewesen  rodren,  wQrde  in  fig.45  ein  gleichmäßig  beleuchtetes 
rotes  feld  zu  sehen  sein.  Wenn  toir  annehmen,  daß  in  den 
neun  Strichen  die  farbenfolge  der  Striche  eine  regelmäßige  Ist, 
etwa  Rot,  Celbgrün  und  Blau,  dann  mQrde,  geeignete  Rbstufung 
der  Helligkeiten  oorausgeseßt,  das  feld  fig.  45  annähernd  a>ei§ 
erscheinen. 

f ig.  42  bis  t5  wurden  mit  dem  Rbb eschen  Diffraktions- 
apparat der  Optischen  Werkstätte  Carl  Ze iß  in  Jena  hergestellt. 

für  manche  Untersuchungen  ist  es  erwünscht,  die  oell- 
ständige  Rutochromschicht  unversehrt  oom  Glas  abzulösen. 
Wenn  man  das  fertige  Rutochrompositio  einige  Tage  in  Xylol 
legt,  last  sich  die  Sdiicht  oon  selbst  ab,  ohne  daq  die  fcurb- 
Wirkung  irgendwie  Derändert  wird.  Rugensdieinlich  löst  X^^ol 
nur  die  Schicht,  mit  welcher  die  ^Iterkdrner  auf  das  Glas  geklebt 
sind,  ohne  die  anderen  Bestandteile  (\£r  Rutochromschicht  irgend- 
wie anzugreifen. 


neue  in  der  IHasse  gefflrbte  Gelbsdieiben. 

Von  W.  Zschokke  in  Berlin -^iedenau. 

Die  bisher  bekannten,  in  der  ITlasse  gefärbten  Gelbscheiben 
gestatten  wohl,  dos  Blau  dem  Gelb  gegenüber  zurückzuhalten, 
aber  sie  oerschlucken  gleichzeitig  auch  eine  ganze  IRenge  gelbes 
Eicht;  ihre  Wirkung  ist  ähnlich  wie  die  eines  reinen  Gelbfilters, 
mit  dem  noch  ein  neutrales  Rauchglas  oerbunden  ist.  6s  ist 
klar,  daß  durch  diese  unnötige  Rbsorption  die  €xpositionszeit 
ganz  wesentlich  verlängert  wird. 

Im  Dezember  1906  ist  es  Herrn  Dr.  Zsdiimmer,  wissen- 
schaftlicher mitorbeiter  im  Jenaer  Glaswerk  Schott  &  Gen., 
gelungen,  ein  Gelbglas  zu  erzeugen,  dos  auch  den  strengsten 
Rnforderungen  genügen  dürfte.  €inige  Proben  dieses  Glases 
wurden  in  der  Optischen  Rnstolt  C.  P.  Goerz  gleich  zu  Gelb- 
sdieiben oerarbeitet,  spektrometrisch  geprüft  und  mit  den  alten 
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Gdbscheibcn  ocrglichen.  nachstehende  Aufnahmen,  die  mit 
einem  Gitterspektrographen  auf  Colarplatten  erhalten  nourden, 
zeigen  deutlich  den  technischen  Bartsch  ritt.  Sie  sind  unmittelbar 
nacheinander  gemacht  ooarden,  unter  genauer  6inhaltung  .der 
gleichen  Cxpositionszeit,  und  zmar  I  ohne,  II  mit  neuer,  III  mit 
alter  Gelbscheibe  (fig.  46). 

Bus  der  Aufnahme  I  ersieht  man  zunächst,  da^  die  Color- 
platte  das  Spektrum  oom  ultraoioletten  Teil  (A  — >  etioa  300  fjLfj) 
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bis  zur  Z>-Cinie  umfaßt  und  zooei  ITlaxima  der  €mpfindlichkeit  — 
das  erste  im  Ultramarinblau,  das  zweite  im  Gelb  (bei  etioa 
450  und  550  ufj)  —  aufweist,  mährend  sie  im  grünen  Teil  des 
Spektrums  (bei  der  6-£inie)  ein  ITlinimum  besi^t,  wie  übrigens 
die  meisten  orthochromatischen  Platten.  Bei  der  Aufnahme  II 
iDerden  die  kurzwelligen  Strahlen  bis  zur  F-£inie  absorbiert, 
Don  da  an  ist  gegenüber  der  ersten  Aufnahme  keine  Ver- 
dunkelung mehr  zu  bemerken.  Die  optisch  wirksamsten  Shrahlen 
passieren  somit  die  neue  Gelbscheibe  ungeschwächt.  Die  alte 
Gelbscheibe  absorbiert,  wie  die  III.  Aufnahme  zeigt,  Blau  nicht 
ganz,  dagegen  oerdunkelt  sie  das  ohnehin  schon  schwache  Grün 
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und  schcDddit  auch  Gelb  CTheblich  ab.  Um  im  Odb  mit  der 
oltcn  Scheibe  dieselbe  Dichtigkeit  zu  erhalten  mie  mit  der  neuen, 
ist  mindestens  eine  zcDeimal  solange  €xpositionszeit  erforderlich. 

Gelbscheiben  oon  ahnlicher  Transparenz  für  gelbes  Cicht 
und  gleicher  Absorptionskraft  fQr  die  blauen  CIchtstrahlen  loaren 
bisher  nur  aus  mit  Rnilinforben  eingefärbter  Gelatine  oder 
Kollodiumschichten  herzustellen.  Die  in  der  niasse  gefdrbten 
Scheiben  hoben  diesen  gegenQber  zunächst  den  Vorzug,  da^  sie 
lichtbestdndig  sind  und  sich  auch  genau  planparallel  herstellen 
lassen.  Außerdem  kann  durch  größere  oder  kleinere  Dicke  die 
Absorption  der  kurza}elligen  Strahlen  gesteigert  oder  oermindert 
coerden,  so  do^  es  mdglich  iDird,  für  eine  orthochromatische 
Platte  eine  Gelbscheibe  so  abzustimmen,  da^  die  UTiedergabe 
der  Tona)erte  sehr  annähernd  richtig  mird.  Andererseits  hat 
man  es  auch  in  der  Hand,  das  Blau  nur  etioas  zu  dämpfen 
oder  ober  ganz  zu  unterdrQdien. 

Die  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz  bringt  Gelbfilter  aus  diesem 
neuen  Glas  einzeln  und  in  Säken  zum  Verkauf.  Jeder  So^  umfaßt 
drei  riummern,  vnd  zmor  ein  Dämpfungsfilter,  ein  Kompensotfons- 
filter  und  ein  Kontrastfilter.  Das  erste  dämpft  die  Wirkung  des 
blauen  £ichtes  nur  so  coeit,  da^  auch  die  anderen  färben  noch 
etoKis  zur  Wirkung  kommen  kdnnen,  und  mird  daher  überall  da 
Anwendung  finden,  wo  kurze  Belichtungszeit  —  die  Dämpfungs- 
filter gestatten  noch  momentoufnohmen  —  Bedingung  ist  und 
eine  etmas  bessere  Wiedergabe  der  Tonmerte  gemünscht  roird. 

Die  Kompensationsfilter  absorbieren  so  oiel  blaues  £icht, 
do^  sie  die  noch  zu  gro^e  Blauempfindlichkeit  der  ortho- 
chromatischen Platte  kompensieren,  somit  eine  möglichst  riditige 
Wiedergabe  der  Tonmerte  bemirken.  Bei  den  großen  Unter- 
schieden in  der  Qualität  der  farbenempfindlichen  Platten  ist  es 
klar,  dal]  ein  solches  filter  nur  für  die  eine  Plattenmarke  als 
Kompensationsfilter  mirken  kann,  für  melche  es  abgestimmt  ist. 
Der  gleiche  Grund  bedingt  auch,  do^  die  durch  dos  Kompensations- 
filter notmendig  gewordene  ^xpositionsoerlängerung  nicht 
konstant  ist.  €s  ist  daher  bei  Bestellung  einer  Gelbscheibe 
stets  anzugeben,  melche  Plattensorte  diese  kompensieren  soll. 
Die  Verlängerung  der  €xpositionszeit  orird  bei  der  Hieferung 
mitgeteilt.  Die  Kompensationsfilter  kommen  hauptsächlich  bei  Auf- 
nahmen oon  Condschoften ,  Gemälden,  bei  missenschaftlichen 
Aufnahmen,  kurz,  überall  da  zur  Verwendung,  wo  eine  möglichst 
gute  Wiedergabe  der  Tonmerte  Bedingung  ist. 

Die  Kontrastfilter  lassen  weder  oiolettes,  noch  blaues  Dcht 
auf  der  Platte  zur  Wirkung  kommen,  sondern  nur  gelbes  und 
grünes.  Sie  erweisen  gute  Dienste  namentlich  bei  fem-  und 
Wolkenaufnahmen,  sowie  bei  Reproduktion  dunkler  Gemälde. 


Weitere  Untersudiungen  fiber  die  Absdioädiung.  1 1 3 

V9cltcrc  Unfcrsttdiungcn  Über  die  llbsdiiDadiung. 

Von  Dr.  W.  Schcffcr, 
Wissenschaftlicher  ITlitarbeiter  dts  Zei^ioerkes  in  Jena. 

Ce^hin  hat  Herr  Dr.  Stflrenburg  angegeben,  da^  alkali- 
hattige  ßlutlaugensalz-£dsung  anders  abscha>dche,  als  der  nach 


^^m^ 
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dem  flbüchen  Rezept  angese^te  ¥arm ersehe  Rbschoidcher.  Die 
alkalihaltige  ßlutlaugensalz-Idsung  soll  meich  arbeiten.  6s 
iDurden  nach  den  Vorschriften  Stfirenburgs  £dsungen  an- 
gcse^  und  negatioplatten  damit  abgeschmdcht.  Rn  Querschnitten 
€der,  Jahrbuch  ffir  1908.  8 
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Zeigte  sich  kein  Unterschied  im  topographischen  Verhalten  der 
alholihaltigen  und  der  gecodhnlichen  Blutlaugensalz -Cdsung. 

^g.  47  ist  ein  Querschnitt  durch  eine  mit  dem  gerodhniichen 
Farmer  sehen  Hbschrodcher  abgeschwächte  Schicht.  lUan  sieht 
hier  die  oon  mir  schon  früher  beschriebene  scharf  abgese^te 
Wrkungsgrenze  des  farmerschen  Rbschmdchers. 

fig.  48  ist  ein  Querschnitt  durch  eine  mit  Soda  stark  alkalisch 
gemachte  ßlutlaugensalz  -  £dsung. 

Sovoeit  mir  aus  dem  mikroskopischen  Bild  sehen  kdnnen, 
hat  sich  diese  Idsung  ebenso  oerhalten,  mie  die  nicht  alkalische. 
Bus  diesen  Bildern  mdre  also  zu  folgern,  da^  Alkalizusa^  die 
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Wirkung  des  farmerschen  Blutlaugensalz -Abschmdchers  nich 
oerdndert.  6s  murden  nun  mehrere  Photometer- riegatioe  gleich 
lange  belichtet,  entmickelt,  fixiert,  gemaschen  und  getrocknet  und 
das  eine  mit  der  fiblichen  farmerschen  Vorschrift  abgeschmdcht, 
das  andere  mit  der  alkalischen  Cdsung  nach  StQrenburg.  €s 
vurde  so  abaeschmdcht,  do^  die  dunkelsten  (am  stärksten  be- 
lichteten) felder  in  beiden  Tdsungen  die  gleiche  Dichtigkeits- 
abnahme zeigten.  Bei  diesen  Versuchen  stellte  sich  jedesmal 
heraus,  da^  die  Wirkung  der  alkalischen  und  der  gemdhnlichen 
Rbschmächerldsungen  die  gleiche  mar.  €s  murde  also  der  aus 
dem  topographischen  Verhalten  der  beiden  £dsungen  gezogene 
Schluß  durch  die  Versuche  bestätigt. 

Die  fig.  49,  50  und  51  sind  Rbbildungen  der  Photometer- 
negatloe,  an  denen  diese  Versuche  angestellt  murden. 

fig.  49  isf  die  Platte  oor  der  Abschmächung;  fig.  50  die  Platte 
noch  der  Abschmächung  mit  gemdhnlicher  f  armer  scher  fdsung 

8* 
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und  fig.  51  die  Platte  nach  der  Absdimdchung  mit  der  alkalischen 
ßlutlaugensalz-Cdsung  nach  Stflrenburg. 


]ch  habe  alle  meine  Versuche  an  Agfa-negatioplatten  an- 
gestellt, und  ich  habe  samahl  mit  sauren  mie  auch  mit  ge- 
iDÖhnlichen  ^xierbddern  fixiert  und  mit  verschiedenen  6nt- 
«iddem  entioickelt.    6inige  Versuchsplatten  murden  auch  nach 
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D€rsdiiedenen  Hdrtungsbddern  ausacse^.  Immer  mar  das  6r- 
gcbnU  dasselbe;  ndmlidi,  dalg  der  fusa^  beliebiger  Sodamengen 
keinen  merklichen  6influ^  auf  die  >X7irkung  der  Bbsdimdcher- 
Idsung  ausfibte.  €s  ist  möglich,  da^  gemisse  Plattensorten 
andere  €rgebnisse  zeigen;  mir  ist  es  mdessen  nicht  gelungen, 
irgend  einen  €influ^  des  Rlkalizusa^es  auf  das  Hdrter-  und 
Weicherarbeiten  des  Hbschmdchers  zu  bemerken. 

Herr  Dr.  Eflppo-Cramer  hat  bekanntlich  angegeben,  dal^ 
Hmmoniumpersulfat-£dsungen  hart  abschmdchen,  menn  man 
ihnen  Rhodanammonium  zuseht.    €s  ist  bemerkensmert,  da^ 


V 


.^ 


f  i0.  55. 

sich  in  diesem  ^alle  das  gleiche  Querschnittsbild  zeigt  (fig.  52), 
mie  beim  farmer.  fluch  die  hart  arbeitende  Kaliumpermanganat- 
Edsung  murde  im  Querschnitt  untersucht.  Auch  sie  gibt  das 
Quersdmittsbild,  melches  nach  ihrer  Wirkungsmeise  zu  ermarten 
OHir  (?ig.  53).  €s  durfte  mohl  allgemein  gflltig  sein,  da^  das 
topo^raphisdie  Verhalten  hart  arbeitender  Rbschmacherldsungen 
das  m  den  ^g.  47,  48,  52  und  53  dargestellte  ist.  Bei  diesen 
Cdsungen  ist  die  Cdsun^sgeschmindigkeit  gro^  im  Verhältnis  zu 
der  Diffusionsgeschmindigkeit. 

Herr  Dr.  Lfl p p  o - C r a m  e r  hat  angegeben,  da^  das  schmarze 
entmickelte  Korn  stark  belichteter  Plattenstellen  sich  anders  gegen 
Ammoniumpersulfat  •  fdsungen  oerhdlt,  mie  das  schmach  be- 
liditeter  Stellen. 

Die  ^g.  54,  55  und  56  bestätigen  diese  Angabe  und  geben 
zugleich  zum  erstenmal  eine  bildlidie  Darstellung  dieser  merk- 
mOrdigen  Tatsachen. 


K 
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Der  Versuch  murde  so  angestellt»  da^  eine  Phofometerskaki 
auf  eine  riegatioplatte  kopiert  und  nach  genttaendem  6nhDickelii, 
fixieren  und  Waschen  mit  Ummoniumpersulfat  so  lange  ob- 
geschmdcht  iDurde,  bis  die  dunkelsten  f eider  fast  ebenso  licht- 
durchldssig  geworden  toaren,  a)ie  die  hellsten.  ]n  den  Dortier 
dunkeln  feldem  zeigte  sich  dann  eine  eigentflmlidie  brduntiche 

f  drbung ,  mdhrend  die 
^^^  schcDddier  belichteten  5fel- 

^^k  len  ihre  ursprüngliche  ^arbe 

J^^     ^^L  behalten  hatten. 

JET  ^^f  Die  fig.  54  und  55   sind 

Bilder  der  Körner  in  den 
stark     belichteten    Stellen. 
^       Rn   Stelle    des   schooarzen 
enta}ickelten    Kornes    sieht 
man  zarte,    bräunlich   ge- 
färbte Oebilde.  An  manchen 
derselben,  besonders  in  den 
tieferen    Schichtteilen,    be- 
merkt man  eine  feinkdrnige 
Struktur. 
Hier  und   da  sieht  man 
I  in  den  Restkärperchen  noch 

I  kleine    schmarze   Teilchen, 

in  den  höher  liegenden  mehr 

j  als  in  den  tiefer  liegenden, 

I  die    die   besagte   Struktur 

zeigen. 
^^.  if^  Die  Unterschiede  zmischen 

^■^  J^         dj^  höher  (fig.  54)   und  tiefer 

^^^^^^9  ^^k  liegenden    (fig.  55)    Rest- 

^^^^^^^^^  körperchen  sind  sehr  deut- 

lich.    Während    die   höher 
^*»fl*^-  liegenden    fest^efflgte   kri- 

stallinische Gebilde  sind,  be- 
stehen die  tiefer  liegenden  aus  feinsten  getrennt  liegenden 
Körnchen. 

Ganz  anders  oerhdlt  sich  das  Korn  der  schmächer  be- 
lichteten Stellen.  6s  ist  zum  größten  Teil  erhalten  geblieben, 
nur  an  seiner  Ru^enfläche  sieht  man  zarte,  ringförmige  Ge- 
bilde (fig.  56),  die  nach  ihrem  optischen  Verhalten  lichtdurch- 
lässige, stark  lichtbrechende  kristallinische  Körperchen  zu  sein 
scheinen.  ]n  den  schmach  belichteten  Stellen  ist  kein  coesent- 
lidier  Unterschied  zwischen  höher  und  tiefer  liegenden  Körnern 
mahrzunehmen.     Augenscheinlich   ist  dos  Ammoniumpersulfat 
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nicht  imstande,  in  derselben  Zeit  die  entwickelten  Kdrner  der 
sdiiiMich  beliditeten  Stellen  zu  lösen,  in  der  es  in  den  stark 
belichteten  Stellen  die  schioarzen  Hlassen  aufgelöst  hat.  Die 
Bilder  machen  OKihrscheinlkh,  da^  der  Aufbau  der  Körner  in 
den  schiDach  belichteten  Stellen  ein  anderer  ist,  cole  in  den 
störker  belichteten.  In  diesen  oerhalten  sich  die  höher  liegenden 
Kömer  anders,  vie  die  tiefer  liegenden;  in  den  schoKich  be- 
lichteten Stellen  ist  kein  Unterschied  zu  sehen,  zroischen  den 
höher  und  tiefer  liegenden  Körnern.  Die  Restkörperchen  scheinen 
in  den  schiDuch  belichteten  Stellen   eine  Art  Schu^ioall  gegen 


^^  i^  l^fv  X-' 


f  Ifl.  57. 

dos  6indringen  der  Rmmoniumpersulfaf-Iösung  zu  bilden,  ße- 
merkenscoert  mar,  da^  die  stark  belichteten  Stellen  nach  der 
Abschvöchung  mit  Rmmoniumpersulfat  in  heilem  Wasser  nicht 
löslich  maren,  möhrend  die  schmach  belichteten  (nach  der  Rb- 
schtDÖchung  schmarz  gebliebenen)  Stellen  leicht  in  marmem 
Wasser  löslich  maren. 

Die  fig.  57,  58,  59  und  60  zeigen  genau  dieselben  Stellen 
Dor  und  nach  der  Rbscha}öchung  mit  Rmmoniumpersulfat. 

fig.  57  ist  eine  kornreiche,  stark  belichtete  Stelle  cor  der 
Hbschmöchung,  fig.  58  dieselbe  Stelle  nach  der  Rbschmdchung 
mit  Rmmoniumpersulfat.  fig.  59  ist  eine  schmach  belichtete 
Stelle  desselben  negatioes  oor  der  Rbschroöchung  und  fig.  60 
dieselbe  Stelle  nach  der  Rbschmdchung.  notarlich  OHiren  ou^er 
der  Belichtung  alle  Versuchsbedingungen  für  die  beiden  Stellen 
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genau  dieselben,  da  die  zcoei  Versuchsstellen  oon  ein  und  der- 
selben negatioplatte  maren.   €s  ist  bemerkensmert,  da^  in  den 


5 


#  •  I 


?lfl.  59. 


schcDach  belichteten  Stellen  noch  keine  Veränderung  der  Kdmer 
zu  sehen  ist.    Die  in   den  fig.  54,  55,  56  dargestellten  €r- 
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scheinungen  zeigen  sich  erst  nach  längerer  €ina)irkung  des  Rb- 
schvDdchers. 

Bei  meinen  Versuchen  fiel  mir  die  folgende  merkcDürdige 
€rscheinung  ouf.  Um  möglichst  dünne  Schichten  zu  haben,  Idste 
ich  oon  der  fertig  gecoaschenen  Photometer -negatioplatte  einen 
Teil  eines  dunklen  und  eines  hellen  feldes  auf  einem  Objektio- 
trflger  in  marmem  Wasser  auf,  oerteilte  die  Schichten  dOnn  und 
oersuchte  dann,  die  €rscheinungen  der  Rbschcodchung  mit 
Rmmoniumpersulfat  dadurch  zu  oeobochten,  da§  ich  in  den 
oerschiedenen  Stadien  des  Versuches  mihrophotographische  Ruf- 


fig.  60. 


nahmen  an  derselben  Stelle  machte.  Zum  Vergleich  behandelte 
ich  zugleidi  das  Photometer -TlegatiD  und  die  dOnnen  Schichten 
auf  den  Objekthrdgern  in  derselben  £dsung.  merkroürdigeriDeise 
iDh-kte  die  Rmmoniumpersulfat -Cdsung  auf  die  dünnen  Schichten 
auf  den  Objektträgern  oiel  langsamer  als  auf  das  ursprüngliche 
Regatio.  \i7dhrend  die  Wirkung  in  den  stark  belichteten  Teilen 
des  ursprünglichen  Regatioes  bereits  sehr  deutlich  mar,  zeigte 
sich  an  den  Körnern,  die  oon  den  stark  belichteten  Stellen 
stammten  und  die  in  dünner  Schicht  auf  dem  Objektträger  aus- 
gebreitet maren,  keine  Spur  oon  Veränderung.  Ratürlich  maren 
die  Kömer  auf  den  Objektträgern,  die  oon  den  schmoch  be- 
lichteten Stellen  stammten,  in  derselben  Zeit  auch  nicht  an- 
gegriffen. Die  Objektträger  murden  nun  in  einer  starken 
Rmmoniumpersulfat-Eösung  über  Rocht  stehen  gelassen.  Hierbei 
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zeigte  sich,  da^  CDdhrend  der  Radit  eine  Rbschioddiung  statt- 
gefunden hatte,  und  zwar  somohl  der  schwach,  die  der  stark 


M 


belichteten  Kdmer.  Die  stark  belichteten  Kdmer  zeiaten  einen 
erheblich  stärkeren  5ubstanzDerlust,  vie  die  sdiioach  belichteten 
Kdmer.  Derselbe  zeigt  sich  jedoch  auf  dem  Bilde  nicht  so 
deutlich,  da  die  lang  wirkende  Rmmoniumpersulfat-Cdsung  auch 
einen  Teil  des  Ceimes  aufgelöst  hat,  so  da^  die  oorher  ge^ 
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Suollcnc  Schicht  ziuammcngcsunken  ist  und  eine  Vermehnmg 
er  Kdmer  oortduscht.  Die  fig.  61  bis  66  sind  das  €rgebnis 
dieser  Versuchsreihe.  fip.61  ist  das  Korn  an  der  sdioDach  be- 
lichteten Stelle,  fig.  62  dieselbe  Stelle  nach  einer  Rbschiodchung, 
die  genfigte,  um  am  ursprünglichen  riegatio  die  stark  belichteten 
Stellen  sehr  stark  lichtdurchlässig  zu  machen.  IHan  sieht,  da^ 
an  diesen  Kdmem  keine 

Veränderung  zu  bemer-      — ^~m~^  ' 

ken  ist.  A  • 

fig.  63    zeigt    die-         ~  — .        * 

selbe  Stelle  nach  zmdlf- 
stündiger      €ina>irkung 
einer    starken    Rmmo- 
niumpersulf  at  -  Edsung. 
€s  ist  zu  bemerken,  da^ 
die  ursprfingliche  Gestalt        ^  ^      • 
der  Kdmer  sehr  roohl-        ^ 
erhalten    geblieben    ist. 
Indessen  sind  fast  alle 
schwärzen   Bestandteile 
des    Kornes    aufgelöst,  ^ 

und   es   zeigt  sich    ein  ^ 

Gerüst  Don  kristoinni- 
schen  Kdrperchen,  wel-  ^ 

ches    die   ursprüngliche  V 

form  des  Kornes  noch 
deutlich  beibehalten  hat. 
£eider  Derscha)inden  die 
Einzelheiten  des  Korn- 
aufbaues in  der  Repro- 
duktion. 

Die   fig.  64  bis  66 
sind   Kdmer   aus    dem  flg.  63. 

stark  belichteten  Platten- 
felde,  und   zmar  64  cor,   65  noch   einer  Rbschcodchung,   die 
aenOgte,  das  stärkst  belichtete  feld  des  ursprünglichen  negatioes 
fast   so   lichtdurchlässig   zu   machen,    wW    die   ganz  sdio)ach 
belichteten  felder. 

fig.  66  ist  dieselbe  Stelle  nach  der  Abscha)ächung  über 
Macht.  Da  die  Schicht  durch  teilweise  Rufidsung  des  Heimes 
erheblich  zusammengesunken  ist,  ist  sie  scheinbar  kornreicher 
geworden.  Rn  den  einzelnen  Kdmem  bemerkt  man,  do^  sie 
erheblich  zarter  geworden  sind.  Dieses  Zusammensinken  lä^t 
sich  an  den  fig.  62  und  65  recht  deutlich  nachweisen.  Da^  die 
Stellen  fig.  62  und  65  genau  dieselben  sind,  ist  zweifellos.   ITlan 
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bemerkt  in  fig.  62  neben  den  bereits   Dorhandenen  Kdmem 
einige  sdieinbar  neu  hinzugekommene.    Z.  ß.  die  Kdmer  I,  2, 


fig.64. 


r 


•%'. ."  ?f 


f  ifl.  M. 

5  und  4.    Daf|  diese  Kdmer  tatsächlich  durch  Zusammensinken 
der  5chicht  in  die  €instellebene   des  mikroskopobjektioes  ge- 
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kommen  sind»  sieht  man  recht  deutlich  an  dem  Korn  Hr.  I. 
Dies  ist  bereits  auf  fig.  62  als  zarter  Schatten  angedeutet. 


flg.  66. 


fifl.  67. 

Ruch  bei  der  Rbschrndchung  mit  ßlutlaugensalz  kann  man 
cigcntfimlidie  Resthdrperchen  beobachten.    Hur  sind  dieselben 
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s«  zart,  da^  sie  mit  getDdhnlichcn  mittdn  nicht  gut  gesehen 
cDerden  kdnnen. 

fig.  67  zeigt  Plattenkom  cor  der  Rbsdimdchung  mit  ge- 
CDdhnlidiem  farm ersehen  Rbsdiioddier,  und  ^.68  zeigt  die- 
selbe Stelle  nach  einer  Rbscha>dchung,  die  so  stark  mar,  da^ 
die  Platte  glasklar  erschien,  xoetm  man  sie  gegen  einen  hdl 
beleuchteten  meinen  Hintergrund  hielt. 

fig.  67  ist  natflrlich  dieselbe  Stelle  mie  fia.  68,  das  Id^ 
sich  leicht  durch  Vergleichung  der  beiden  Bilder  feststellen, 
man  sieht,  da^  die  zarten  Restkdrperchen  noch  ziemlich  deutlich 


f  ig.  M. 

die  Gestalt  der  Kdrner  oor  der  Rbschmdchung  zeigen«  Die 
Aufnahme  der  fig.  68  murde  mit  £lcht  oon  der  WeHenlAnge 
450  bis  400  gemacht. 

fflr  die  Dorliegenden  Untersuchungen  mar  es  nötig,  genau 
dieselbe  Stelle  eines  Präparates  in  den  oerschiedenen  Stadien 
der  Behandlung  bei  etma  2000facher  Vergrößerung  auf  die 
Platte  zu  bringen.  Abgesehen  o/on  einiger  Sorgfalt  des  Arbeiten- 
den, gehören  hierzu  sauber  und  genau  gearbeitete  Hilfsmittel. 
€s  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  dem  Zeiß-Werk  in  Jena 
auch  hier  miederum  bestens  zu  danken  ffir  die  oorzflglichen 
Hilfsmittel,  die  mir  für  meine  Arbeiten  in  entgegenkommender 
Weise  zur  Verfügung  gestellt  murden.  €s  gelang  mir,  dieselbe 
Stelle  bei  2000 f acher  und  selbst  bei  störkeren  Vergrößerungen 
immer  sicher  mieder  auf  die  Platte  zu  bringen.    Bei  der  Auf- 
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nähme  ?ia.  68  z.  ß.  mor  es  so  gut  mie  unmdgKch,  festzustellen^ 
ob  mirklich  dieselbe  5telle  im  Gesichtsfelde  ooar.  Auch  die 
SdilittenobiekfiD-Wechselung  ermies  sich  als  sehr  genau,  so  do% 
ld%  sogar  einmal  mein  mikroskop  in  der  ZcDischenzeit  zu  einer 
^nz  anderen  Hrbeit  oenoenden  konnte  und  doch  imstande  arar, 
nach  €inse%en  des  behreffenden  Objektioes  ohne  meiteres  meine 
Versuche  fortzuse^en.  Die  fig.  56  ist  bei  6000facher  Vergrdl^erung 
aufgenommen,  alle  anderen  bei  2000facher. 


Heber  die  glddmS^lge  f  arbenempfflndlldikdt  bei 
Attto£rompl«tleB. 

Von  Dr.  3.  Husnik  in  Prag. 

Dos  Wesen  der  Autochromplatten  vor  im   legten  halben 
lohre   das  »Tagesgespräch*    oller  fachzeitungen,    mie   es  la 

ole 


natfirlidi  ist,  da  uns  die  Gebrüder  Cum i^re  durch  ihre  genial< 
Arbeit  bemiesen  hoben,  do^  die  bekannten  Ideen  auch  technisch 
ausführbar  sind.  Darin  liegt  eben  dos  gro^e  Verdienst  der 
€rfinder,  do^  sie  den  Weg  gezeigt  hoben,  mie  es  gemacht  mird, 
um  auf  Grund  des  Dreiforbenoerfohrens  direkt  farbige  Photo- 
graphien zu  erhalten.  Dos  Autochromoerfohren  ist  also  bereits 
so  oft  besprochen  und  bemundert  morden,  ober  nie  ist  ein 
Umstand  besonders  heroorgehoben  morden,  der  mich  namentlich 
überrascht  hat:  do^  man  für  Cumi^res  flutochromplatten  mit 
einem  Gelbfilter  auskommt,  do^  also  jeder  €mulsionsgu^  die- 
selbe forbenempfindlichkeit  besi^t,  mie  der  oorherige  usm. 

Worum  eben  dieser  Fortschritt  mich  besonders  interessiert, 
liegt  darin,  do^  ich  mich  in  meiner  Anstalt  seit  Jahren  mit 
Dreifarbenaufnahmen  und  Ae^ungen  nach  der  Aotur  befasse 
und  dabei  auf  gro^  Schmierigkeiten  gestoben  bin,  die  in  der 
oersdiiedenen  forbenempfindlichkeit  derselben  Plattensorte,  ober 
oerschiedenen  Cmulsionen  liegen. 

Wie  ja  genügend  bekannt  ist,  mu^  bei  noturoufnohmen  im 
Dreiforbehoerf Ohren,  die  für  Projektion  oder  subjektioe  Be- 
trachtung im  Cbromoskop  bestimmt  sind,  das  €xpositions- 
oerhdltnis  der  drei  färben  genau  abgestimmt  und  stets  ein- 
gehalten merden,  und  jede  auch  noch  so  kleine  Abmeichung 
rdcht  sich  schmer  an  der  farbentreue  des  Aufnahmeobjektes. 
€s  genügt  ober  absolut  nicht,  dos  Verhältnis  der  €xpositionszeiten 
bei  einem  gemissen  Apparate  und  einer  Plattensorte  einmal  zu 
bestimmen,  man  mu^  im  Gegenteil  dasselbe  bei  jedem  neuen 
Cmulsionsgu^  (€mulsionsnummer)  oon  neuem  feststellen,  und 
es  kommen  falle  oor,  da^  bei  oersdiiedenen  Emulsionen  die 
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farben^mpfindlichkeit  ganz  ocrkehrt  «rsdieint.  Und  di«s  el>«n 
bemfet  gro^e  5chn9icrigkdfen,  denn  das  fixieren  des  Ver- 
hältnisses ist  eine  du^erst  mahsame  und  zeitraubende  Arbeit 
die  mit  pedantischer  Genauigkeit  oorgenommen  merden  mulj. 
Wenn  daher  gesagt  mird,  da^  das  bei  einem  gemlssen 
Rpparate  festgestellte  Verhältnis  stets  eingehalten  werden  mu^ 
ist  dies  eine  ganz  irrtfimlidie  und  falsche  Behauptung. 

Diese  Tatsachen  beweisen,  da§  es  bis  ]eM  den  Platten- 
fabrikanten  nicht  gelungen  ist,  nach  demselben  Rezept  (da  stets 
Don  derselben  Plattensorte  die  Rede  mar)  stets  gleichmäßig 
farbenempfmdliche  Platten  herzustellen,  und  im  Gegenteil  ist 
tatsächlich  die  farbenempfindlichheit  der  €mulsionen  CDeitaus 
oerschieden.  €rst  £umi^re  ist  es  gelungen,  und  das  mddite  ich 
eben  stark  heroorheben,  diesen  Uebelstand  zu  beseitigen,  indem 
seine  €mulsionen,  die  für  Rutochromplatten  Verioendung  finden, 
oerhältnismä^ig  sehr  gleich  farbenempfindlich  sind. 

Bei  Rutochromplatten  mird,  wie  bekannt,  die  noch  immer 
zu  starke  Blauempfindlichkeit  durch  Verwendung  des  Gelbfilters 
herabgese^t:  ohne  filter  müßten  unnatürlich  blau  gefärbte  Bilder 
resultieren. 

Wäre  die  farbenempfindlidikeit  der  einzelnen  Rutodirom- 
emulsionen  oerschieden,  mfi^te  für  jede  ein  anderes  filter  Ver- 
Wendung  finden  (wie  bei  Dreifarben -Raturaufnahmen  bei  jeder 
€mulsion  ein  anderes  Cxpositionsoerhältnis  der  drei  färben 
sich  nötig  erweist),  und  wäre  auf  die  Rrt  das  Verfahren  natür- 
lich gar  nicht  lebensfähig.  Dal^  auch  bei  Rutochromplatten  kleine 
Differenzen  oorkommen,  ist  unbestreitbar,  namentlich  die  ersten 
Plattensorten  waren  nicht  wenig  mit  diesem  fehler  belastet,  und 
es  ist  mir  oft  oorgekommen,  da^  manche  €mulsionen  bei  grd^ter 
Vorsicht,  kein  weites  auf  die  Platten  gelangen  zu  lassen,  tro%- 
dem  stark  blaustidiige  Bilder  lieferten.  Die  neueren  €mulsionen 
sind  in  dieser  Hinsicht  oiel  besser,  und  man  kann  sagen,  da^ 
sie  fast  immer  gleichmäl^ig  farbenempfindlich  sind,  so  daf^  der 
in  den  Handel  gebrachte  f ilter  der  Empfindlichkeit  jeder  Emulsion 
entspricht.  Ich  wollte  auf  diesen  Umstand  aufmerksam  machen, 
da  man  meistens  annimmt,  da^  die  Erfindung  £umidres  nur 
in  der  genialen  Rnordnung  der  filterschicht  besteht;  dagegen 
ist  zweifellos,  do^  ohne  die  ziemliche  Gleichmäßigkeit  der 
farbenempfindlichkdt  der  Rutochromplatten,  die  bis  je^  un- 
erreicht war,  das  Verfahren  gar  nicht  lebensfähig  wäre,  und 
daß  eben  durch  Rbschaffung  der  sich  in  dieser  Hinsicht  in  den 
Weg  stellenden  Hindemisse  das  Eumi Presche  Verfahren  erst 
an  Bedeutung  gewonnen  hat. 
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UtHOoHH  der  eiilduipcB-lBtestric. 

Von  Dr.  Paul  Don  Schrott,  Ingenieur  in  VTien. 

€s  sind  erst  menige  lohre  her,  ols  der  Kohlenfaden- 
glühlampe der  erste  Konkurrent  in  der  oon  flu  er  oon  Wels- 
badi  eifundenen  Osmiumlampe  erstand.  Hafteten  dieser  auch 
mancherlei  nidngel  an,  die  ihrer  großen  Verbreitung  hindernd 
im  Wege  standen,  so  mar  doch  dadurch  der  Forschung  ein  neuer 
Weg  gea>iesen,  und  heute,  sechs  Jahre  nach  €rfindung  der 
ersten  metaUfadenlampe,  beherrschen  bereits  eine  beträchtliche 
Zahl  oerschiedener  Typen  derselben  den  Illarkt. 

Die  elektrische  Beleuchtungsindustrie  mar  gezoMingen,  noch 
Verbilligung  des  ßctites  zu  streben,  da  sie  sonst  mit  dem 
Huerlicht  nicht  konkurrenzfähig  uMir.  Die  Kohlenfadengluh- 
lampen  miesen  eine  ungünstige  Oekonomie  auf.  Wie  t>ei  jeder 
anderen  fichtquelle,  ist  auch  l»eim  elektrischen  Glöhlidit  die 
lichtausstrohlung  nicht  ohne  gleichzeitig  auftretende  Wärme  zu 
^eminnen.  Von  der  gesamten  zugeffihrten  Energie  mird  bei 
4er  Kohlenfodenkimpe  nur  etoMi  *,om')  i"  siditbore  Strahlung, 
d.  h.  ficht  umgese^t,  der  Rest  geht  auf  meist  unenDünschte 
Wärme  oerloren.  Doch  hotte  die  theoretische  Forschung  bereits 
einofi  Weg  zur  Verbesserung  der  Oekonomie  angegeben.  Dos 
Verhältnis  ^««^  entspricht  einer  mit  normaler  Spannung  brennen- 
den Campe.  Steigert  man  nun  die  Spannung,  so  mird  der  ge- 
.somte  Woftoerbrauch  der  £ampe  auch  steigen  und  mit  üun  die 
Temperatur  des  Badens.  Run  haben  Stefan^  und  ßol^monn^ 
nactigemiesen,  da^  die  Gesamtstrahlung  eines  absolut  schmarzen 
Kdrpers  mit  der  oierten  Potenz  der  Temperatur  ansteigt,  der  sicht- 
bare Teil  der  Strahlung  jedoch,  dos  £icht,  mäctist  noch  Cummer 
und  Kurlboum*)  mit  der  zmälften  Potenz  der  Temperatur,  also 
ungeheuer  oiel  sdineller  an,  als  der  Wottoerbrouch  der  Campe, 
uHis  natüriich  ein  bessere  Oekonomie  bei  kotieren  Spannungen 
bedingt.  Rber  dieses  Verfahren  kann  man  nur  in  sehr  be- 
.sdiränkten  Grenzen  onmenden,  da  bei  höheren  Temperaturen 
der  Kohlenfaden  rasch  oerdompft,  die  Birne  geschoiärzt  und  die 
Campe  unbrauchbar  mird.  Um  den  Kohlenfaden  miderstands- 
f  dhlger  gegen  dos  Zerstäuben  zu  machen,  schlug  I.  W.  t1  o  m  e  1 1 
folgenden  Weg  ein.  €r  erhi^e  den  Kohlenfaden  im  elektrischen 
Ofen  auf  etoNi  3600  Grad.  Dadurch  mird  der  Kohlenfaden 
metallisiert,  d.  h.  er  bildet  sich  zur  grofitischen  niodifikation 

1)  W.Wfddina  Jahrb.  ff.  Gosbd.*  1905,  Dd.  l.  S.  2S. 

2)  LStrffan,  »wieiiCT- Brriditllkad.*,  U.  S«rie.  1879.  Bd. 79»  2.  Abt , 5. 591. 

3)  C.  Bol^mann,  .Wi^d.  Unit.*  Bd.  22.  S.  31. 

4)  C  a  m  m  e  r  und  K  u  r  I  b  a  n  m ,  .Vcrhondl.  d.  Dcutsdi.  pkysik.  Oesrilsdi.* 
1902,  Bd.  2,  S.  M. 
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des  Kohlenstoffes  um.  Wdhrend  die  nüljliche  Brenndauer  einer 
Glühlampe,  das  ist  jene  Zeit,  nach  welcher  ihre  Eichtausbeute 
um  20  Prozent  gesunken  ist,  bei  einer  mit  5  Wott/ Hefnerkerze 
beanspruchten  Kohlenfadenlampe  etma  300  Stunden  beträgt,  hält 
die  HoiDellampe  bei  2,2  Watt /Hefnerkerze  eta>a  500  Stunden 
aus.  Doch  CDor  bei  dieser  Campe  die  Herstellung  zu  teuer, 
der  Wattoerbrauch  noch  zu  hoch.  ITlan  oersuchte  nun  zunächst, 
die  Kohlenfäden  mit  Hletallsalzen  zu  tränken,  und  trachtete  auch 
danach,  andere  kohlenstofffreie  Kdrper,  mle  Bor  und  Silizium, 
zu  oeriDenden.  Hierher  gehört  die  Borstickstofflampe  Don 
Dr.  Just  und  die  Heiionlampe ^),  bei  a}elch  le^terer  ein  Kohlen- 
faden mit  Silizium  überzogen  mird.  €s  ist  interessant,  da% 
schon  im  Jahre  1889  auf  ähnliche  Weise  eine  Wolframlampe 
hergestellt  wurde.  Tibbits  und  Codiguine^  tränkten  ^äden 
aus  Pflanzenfasern  mit  einer  Cäsung  aus  molframsaurem 
Bmmon.  Durch  Glühen  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  bei 
hoher  Temperatur  murde  das  Wolfram  reduziert.  Doch  zeigte 
sich  beim  Gebrauch  der  Campen  bald  Schcoärzung  der  Birnen, 
indem  der  Kohlenfaden  bei  der  hohen  Temperatur  oerdompft. 
Rlle  diese  Bestrebungen  hatten  menig  jiraktischen  €rfolg.  €rst 
Au  er  war  es  beschieden,  den  mächtigen  Schritt  oormärts  zu 
machen,  den  die  Erfindung  der  Campen  mit  reinen  ITletallfäden 
bedeutete,  flach  den  gemachten  €rfahrungen  mar  die  Forschung 
geradezu  auf  die  ITletalle  als  ITlaterial  für  Glühlampenfäden  hin- 
geführt iDorden,  denn  nur  hier  coor  elektrische  Ceitfähigkeit  und 
hoher  Schmelzpunkt  oereinigt.  Hber  die  Schioierigkeit  log  darin, 
daf3  man  mit  Platin  bereits  bei  den  ersten  Glühlampen  ungünstige 
Erfahrungen  gemacht  hatte,  deren  Grund  im  zu  niedrigen  Schme&- 
punkt  dieses  fRetalles  lag,  für  die  schcoerer  schmelzbaren  metalle 
jedoch  kein  Verfahren  bekannt  coar,  genügend  feine  und  lange 
Drähte  herzustellen.  Da  die  ITletalle  beträchtlich  bessere  Ceit- 
fähigkeit als  Kohle  besi^en,  müssen,  um  Campen  für  tiähere 
Spannungen  zu  erzeugen,  fäden  oon  beträchtlicher  Cänge  und  sehr 
geringem  Querschnitt  oercoendet  werden.  So  hat  z.  B.  der  faden 
einer  Tantallampe  oon  25  Hefnerkerzen  und  110  Volt,  bei  einem 
Durchmesser  oon  0,05  mm  eine  Cänge  oon  650  mm,  mährend 
der  entsprechende  Kohlenfaden  0,2  mm  stark  und  125  mm  lang 
ist.  Dieser  Umstand  begründet  einige  ITlängel  der  ITletallfäden- 
lampen,  oon  denen  dieselben  auch  heute  noch  nicht  ganz  frei- 
gehalten werden  können.  Je  länger  nämlich  der  faden  ist,  um  so 
leichter  wird  es  möglich,  da^  in  demselben  Stellen  mit  kleinerem 
Querschnitt  oorkommen;  an  diesen  Punkten,  welche  beim  Glühen 


1)  Ca  Cumi^re  ^lectrique  ßd.  36,  5.379. 

2)  .Jahrb.  f.  Oasbcl."  1907,  S.  407. 
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mit  5trom  überlastet  merden,  brennt  der  faden  früher  durch, 
man  ist  femer  gezmungen,  da  die  ITletallfdden  in  der  Wei^glüh- 
hij^e  a)eich  werden,  dieselben  auf  Trammeln,  Spindeln  ader  mit 
Häkchen,  coeldie  in  der  Glasmand  eingelassen  sind,  festzuhalten 
und  die  Eampen  nur  nach  abmdrts  hängend  zu  brennen;  das 
Derteuert  natürlich  die  Herstellung.  Wie  sich  ferner  aus  dem 
nachstehend  angeführten  ^rzeugungsoerfahren  ergibt,  bestehen 
die  fdden  aus  amorphen  ITletallpartikelchen,  sind  daher  sehr 
spröde,  die  ßruchgefahr  ist  eine  gro^e.  Doch  merden  diese  nach- 
feile der  Eampen  durch  ihre  Vorteile  meit  überboten:  bei  der 
Dorzüglichen  Oekonomie  oon  1  Watt/Hefnerkerze  brennen  diese 
Eampen  1000  Stunden  ohne  nennensa)erte  Rbnahme  der  Leucht- 
kraft. Bei  hohem  Strompreis  ^)  ist  der  höhere  Kaufpreis  nach  etma 
70  ßrennstunden  amortisiert.  Was  die  Erzeugung  der  Eampen 
betrifft,  so  erfolgt  dieselbe  nach  gemissen  prinzipiellen  Rrten, 
bei  oieldien  nur  das  oermendete  ITlaterial  den  Unterschied  aus- 
macht. 

Rm  meisten  oerbreitet  ist  dos  Posteoerfahren.  Bei  diesem 
GDird  dos  puloerisierte  nietall  mittels  eines  Bindemittels,  ge- 
iDöhnlich  eine  Zuckerldsung ,  in  teigartige  form  gebracht  und 
durch  Diamantdüsen  zu  äußerst  feinen  fdden  gezogen;  diese 
iDerden  durch  Glühen  in  einer  metallhaltigen  Rtmosphdre  zu 
reinen  nietallfdden  umgemondelt.  Roch  diesem  Verfahren  sind 
die  Hu  ersehen  Osmium-,  die  Osrom-,  Osmin-  und  Zirkon- 
fadenlampen  hergestellt.  Hehnlich  merden  die  Kolloidlampen  oon 
Dr.  Kuzel  erzeugt,  der  dos  ITletall  in  die  kolloidale  form  über- 
führt, melche  megen  ihres  gelatinösen  Zustondes  direkt  zu 
fdden  gepreßt  coerden  kann.  6in  anderes  Prinzip  ist  das  Um- 
se^ungsoerf obren ,  bei  a>elchem  ein  Kohlenfaden  durch  Glühen 
in  einer  bestimmten  ITletallatmosphäre  durch  dos  ITletall  sub- 
stituiert oiird;  nach  diesem  Prinzip  coerden  Osmium  und  die 
Just -Wolframlampe  erzeugt.  Schließlich  ist  die  Tantollompe  zu 
ermähnen,  als  einzige,  bei  welcher  der  faden  aus  einem  ge- 
zogenen Draht  besteht;  die  Eompe  hat  zmar  oerhältnismäßig  un- 
günstige Oekonomie,  1,8  Watt/ Hefnerkerze,  ist  ober  menig  bruch- 
gefährlich.  Das  ITlaterial  der  Eampen  ist  oerschieden.  nachdem 
das  Osmium  megen  seiner  Seltenheit  aufgegeben  merden  mußte, 
erzielten  Siemens  &  Holske  den  ersten  €rfolg  mit  Tantal, 
mobei  durch  Zufall  dessen  Cigenschoft  der  Duktilität  entdeckt 
murde,  die  es  ermöglichte,  Tantaldrähte  zu  ziehen. 

€ine  Verbesserung  der  Oekonomie  bedeutet  die  Vermendung 
oon  Wolfram  und  ITlolybdän,  beide  der  Chromgruppe  angehörig, 
toöhrend  Zirkon  sich  allein  nicht  gut  oermenden  ließ,  coohl  ober 

I)  }n  Wien  70  Heller  für  die  KiloiDattstunde. 

9* 


1 32  ßeiträge  zur  Oesdiidit«  und  Thtorie  der  Algrophic. 

als  dünner  Ueberzug  oon  Zirkoncoasserstoff  Qber  einem  Stab  aus 
reinem  Wolfram  (Zirhonlampe).  Doch  mu^  gegenoofirtig  als  das 
a)ichtigste  ITlaterial  für  diese  Campen  das  Wolfram  bezeichnet 
a>erden.  Schließlich  a}dre  noch  eine  Glühlampe  zu  enDohnen,  die 
nernstlompe,  deren  faden  in  freier  £uft  glüht.  Dieser  besteht  aus 
Ceitern  zroeiter  Ordnung  (Zirhonox^^d,  Thoriumoxyd).  Das  sind 
solche  Kdrper,  melche  in  kaltem  Zustande  den  Strom  nicht  leiten, 
sondern  erst  bei  €ro)clrmung  auf  eto^o  600  Grad.  Deshalb  muß 
der  Glühfaden  Dorgea>drmt  a>erden,  was  meist  automatisch  ge- 
schieht.   Die  Oekonomie  beträgt  etoa  1,8  Watt /Hefnerkerze. 

So  sehen  mir,  a>ie  Theorie  und  Praxis  im  gemeinsamen 
Streben  neue,  mächtige  Fortschritte  in  der  Glühlampentechnik 
erzielt  haben;  in  coenigen  Jahren  ist  es  gelungen,  die  Eicht- 
ausbeute  der  Glühlampen  zu  oerdreifachen.  Und  noch  lange  ist 
das  leßte  Wort  der  Beleuchtungstechnik  nicht  gesprochen,  oiel- 
mehr  lassen  uns  die  ständigen  Verbesserungen  mit  Sicherheit 
ermarten,  daß  dem  elektrischen  Glühlicht  bei  der  Zukunfts- 
beleuchtung eine  der  nichtigsten  Stellungen  zufallen  a>ird. 


Beiträge  zur  Gesdildite  und  Theorie  der  Rlgraphic. 

Von  I  m.  €der  in  Wien. 

Der  Rluminiumflochdruck  oder  die  RIgraphie  hat  so  große 
Bedeutung  in  den  graphischen  Künsten  und  Techniken  gewonnen, 
daß  ihre  Geschichte  und  Theorie  Betrachtung  oerdient. 

Vor  mehr  als  18  Jahren  schrieben  John  mullaly  und 
Eothrop  £.  Bullock  in  nenb  york,  daß  sie  ein  Verfahren  er- 
funden haben,  bei  a)elchem  reine  Aluminiumschichten  als  6rsa4- 
mittel  für  den  lithographischen  Stein  dienen  und  nach  ihrer 
Angabe  ,  die  Platten  in  derselben  Weise  behandelt  werden,  o^ie 
der  Stein",    (»freie  Künste"  1891,  S.  309.) 

Die  Sache  fand  ober,  wenigstens  in  6uropa,  keinen  nach- 
haltigen €rfolg  in  der  Praxis  des  lithographischen  Druckes,  iDeil 
eben  nicht  das  nächstbeste  Steindruckoerfohren  auf  die  Aluminium- 
platte anoDendbar  ist,  sondern  dieselbe  eine  dem  ITlaterial  be- 
sonders angepaßte  Herrichtung  erfordert.  Diese  fand  Joseph 
Scholz  in  IDoinz.  In  der  €inleitung  zu  seinem  deutschen  Patente 
XI.  72470  Dom  18.  September  1892  auf  ein  „Verfahren  der  Zu- 
bereitung Don  Aluminiumplatten  zum  lithographischen  Druck* 
schreibt  Scholz:  „Bisher  ist  es  nicht  möglich  gea)esen,  Aluminium- 
platten für  den  lithographischen  Druck  brauchbar  herzurichten. 
Alle  früheren  Versuche  sind  daran  gescheitert,  daß  nur  die  für 
Stein  übliche  Aeßbeize  oerioendet  wurde.    Diese  Aeßbeize  hat 
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deshalb  nicht  zum  Zw\  geführt,  cneil  sie  auf  dem  blanken 
metall  nicht  eine  an  ihm  genügend  festhaftende  5chicht  zu  er- 
zeugen Dermachte,  melche  das  Rusbreiten  der  färbe  zu  hindern 
imstande  gea>esen  todre.  Durch  das  neue  Verfahren  hingegen 
CDird  der  erstrebte  Zmeck  Dollkommen  erreicht." 

5  ch  0 1  z  gibt  die  oon  ihm  gefundene  Behandlung  der 
Aluminiumplatte  (.Das  Re^en")  mit  Phosphor-  oder  flu^sdure 
(unter  Gummizusa^)  als  geeignetes  mittel  an  und  ermähnt  in 
seinem  Patentanspruch:  „da^  auf  der  Platte  oder  dem  Blech 
Dor  oder  nach  der  €rzeugung  der  Zeichnung  oder  des  Umdruckes 
durch  Ucbermischen  mit  einer  Phosphorsdure  oder  flu^dure 
enthaltenden  tdsung  ein  hinreichend  starker  niederschlag  oon 
n>asserunldslichen  Bluminiumsalzen  erzeugt  mird,  melcher  Wasser 
zurückhält  und  das  Ausbreiten  der  fetten  färbe  oerhütet''. 

Später  fand  Scholz,  do^  oiele  andere  Ae^mittel  gleich- 
falls geeignet  sind,  nämlich  die  im  Hauptpatente  nicht  genannten 
Säuren  des  Phosphors,  z.  B.  Unterphosphorsäure,  phosphori^e 
Säure,  unterphosphorige  Säure,  komplexe  Phosphorsäuren,  mie 
z.  B.  Phosphormolframsäure,  Phosphormol^^bdänsäure,  ferner 
Arsensäure,  komplexe  flu^säuren,  mie  z.  B.  Borflu^äure,  Kiesel- 
flu^säure,  endlich  schmeflige  Säure,  unterschmeflige  und  hydro- 
schcDeflige  Säure,  Unterschmefelsäure  (oder  Dithionsäure),Trithion- 
säure,  Tetrathionsäure  und  Pentathionsäure  (D.  R.  P.  ür.  84829 
Dom  17.  Juni  1894). 

Dieses  Patent  soll  aber  später  oon  Scholz,  somie  oon  der 
Algraphischen  Gesellschaft  fallen  gelassen  morden  sein,  meil 
eben  der  Hauptmert  auf  die  besonders  geeignete  Phosphorsäure- 
d^e  gelegt  murde. 

Als  das  Scholzsche  Verfahren  und  seine  großen  praktischen 
Erfolge  bekannt  murde,  regte  ich  die  €ntsendung  eines  Delegierten 
der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  beim  k.  k. 
Unterrichtsministerium  an,  und  es  murde  fachlehrer  K.  Kamp- 
mann  zum  €rfinder  nach  ITlainz  (ITlärz  1896'))  entsendet;  er 
studierte  das  Verfahren  und  brachte  Proben  noch  Wien  mit, 
melche  in  Fachkreisen  oiel  Interesse  ermeckten. 

Damals  besichtigte  der  Kommandant  des  k.  u.  k.  militär- 
geographischen Institutes  in  Wien  diese  Proben  gelegentlich  eines 
Besuches  an  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien, 
mo  praktisch  mit  Algraphie  gearbeitet  murde.  Kurze  Zeit  dorauf 
murde  die  Algraphie  zur  Kartographie  in  ausgedehntem  mo^e 
im  militär- geographischen  Institut  eingeführt,  mobei  sich  freiherr 
oon  Hübr)  gro^e  Verdienste  ermarb. 

1)  Veral.  Kampmdnn,  ,Phot.  Korresp."  1896,  5.286. 

2)  „miffcil.  des  k,  u.  te.  milifdr  •  geographischen  Institutrs'  Wien  1901 
S.  183. 
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Rn  der  k.  k.  Hof  -  und  Staatsdruckerei  arbeitete  Regienings- 
rat  f  ri^  mit  großem  Erfolge. 

Aber  auch  die  k.  k.  Graphisdie  Cehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  oerfolgte  die  RIgraphie  a)eiter,  indem  sie  mit  Genehmigung 
des  Unterrichtsministeriums  zmei  5pezialkurse  aber  RIgraphie 
(Kursleiter:  Professor  Rlbert^)  in  den  Schuljahren  1901/1902 
und  1902/1903  aktioierte,  melche  oon  zahlreichen  Praktikern, 
socoie  auch  oon  Zeichnern,  Künstlern  und  anderen  besucht  roaren. 

Um  die  €inführung  der  RIgraphie  in  Gestenreich  hat  sich 
die  dsterreichisch- ungarische  Rlgraphische  Gesellschaft  in  Wien 
gro^e  Verdienste  erworben,  sie  brachte  auch  das  Scholzsctie 
Patent  nicht  nur  für  Gestenreich -Ungarn,  sondern  auch  für 
Rußland  käuflich  an  sich  und  trug  mesentlich  zur  €inführung  der 
RIgraphie  für  Kunstdruck  und  Kartographie  bei. 

Interessant  ist  die  Tatsache,  da^  a)iederholt  Japaner  oon 
ihrer  Regierung  als  Studierende  nach  Wien,  teils  an  das  k.  u.  k. 
militdr  -  geoaraphische  Institut,  teils  an  die  k.  k.  Graphisdie 
Hehr-  und  Versuchsanstalt,  entsendet  murden.  So  kam  es,  da^ 
diese  Delegierten  der  japanischen  Regierung  die  RIgraphie  und 
ihre  Vermendung  zur  Kartographie  im  militdr- geographischen 
Institut  kennen  lernten.  Die  RIgraphie  murde  alsbald  in  Japan 
eingeführt,  cdo  die  lithographischen  Steine  sehr  scha>er  zu  be- 
schaffen sind.  In  der  Tat  o^urden  die  japanischen  Kriegskarten 
beim  russisch -japanischen  Kriege  mittels  RIgraphie  hergestellt. 

€ine  an  die  Direktion  der  k.  k.  Graphisdien  £ehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien  gerichtete  Rnsichtskarte  des  Japaners  Gguro 
com  Kriegsschaupla^e  der  ITlandschurei  zeigt  die  Erinnerung  an 
diese  Wiener  Studienzeit,  und  zmei  Exemplare  oon  original- 
japanischen  Kriegskarten,  auf  dünnem,  CDOsserfestem  Papier 
gedruckt,  iDurden  den  Sammlungen  der  Graphischen  £ehr-  und 
Versuchsanstalt  oon  Japanern  gecoidmet. 

Ruch  in  Rußland  waren  Versuche  mit  RIgraphie  angestellt 
CDorden.  Das  hydrographische  Hauptamt  des  ITlarineministeriums 
hatte  im  Jahre  1899  kleine  Proben  oon  der  deutschen  Rlgraphischen 
Gesellschaft,  im  Jahre  1901  gro^e  mengen  oon  Rluminiumplatten 
oon  der  späteren  Inhaberin  der  Scholzschen  Patente  für  Ruf|land 
(der  dsterreichisch en  Rlgraphischen  Gesellschaft)  bezogen.  Die 
russischen  Karten  des  Pori  Rrihur  umgebenden  ITleeres  a>aren 
Don  Rluminiumplatten  gedruckt  coorden.  für  Landkarten  scheint 
aber  die  RIgraphie  in  Rußland  damals  menig  beachtet  coorden  zu 
sein;  denn  die  russische  Regierung  sandte  erst  nach  Rusbruch  des 
japanischen  Krieges  Offiziere  in  das  militär- geographische  Institut 


I)  Aug.  Albert,  »Das  Aluminium  in  seiner Vervendung  fCir  den  floch- 
drucfc  (RIgraphie)".   Halle  a.  S.  1902. 
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in  Wien,  und  in  der  ¥olgc  murden  in  großen  mengen  mittels 
des  Scholzsdien  Verfahrens  auch  die  russischen  niilitdrkarten 
oon  Rluminium  gedruckt. 

5pdter  tauchte  ein  algraphisches  Verfahren  oon  Dr.  Strecker 
üuf,  Aber  Q9elches  in  der  Literatur  irrige  Ansichten  oerbreitet  sind. 
Dr.  Strecker,  ein  Reffe  und  späterer  Proze^gegner  des  1  Scholz, 
«rhielt  ein  deutsches  Patent  »auf  ein  Verfahren  zum  Ueberziehen 
metalliscjier  flachdnickplatten  mit  einer  masseranziehenden 
6diicht,  somie  zum  €ntfernen  solcher  Schichten*  (Tlr.  120061 
oom  6.  februar  1900  usid.).  €r  stellt  sein  Verfahren  in  Kon- 
kurrenz und  als  neues  Verfahren  hin,  indem  er  in  der  €inleitung 
5ogt,  seine  €rfindung  bestehe  in  der  Ancoendung  der  €lektrolyse 
zur  Herrichtung  der  Aluminiumplatte  ffir  Druckzmecke.  €r 
vergleicht  sein  Verfahren  mit  der  ,  €lektrographie  **,  redet  oon 
6tromzufahrung  in  form  oon  elektrischem  Gleich-  und  Wechsel- 
.strom  und  beschreibt  sub  1  a,  mie  seine  Platten  in  ein  mit  einer 
€lektrol:^assigkeit  gefülltes  Gefd^  gehängt  oierden,  schroach 
elektrische  Strdme  durchgeschidtt  coerden  usm.  Kurz,  es  a)ird 
klar  und  deutlich  oon  elektrolytischen  Prozessen  gesprochen. 
So  meit  märe  das  Verfahren  neu. 

€s  sdieint  aber  dieses  Streck  ersehe  Verfahren,  ooelches 
oiel  komplizierter  als  dos  Scholzsche  ist,  nirgends  mit  6rfplg 
angeroendet  zu  oierden,  und  Dr.  Strecker  selbst,  loelcher  „sein'' 
clgraphisches  Verfahren  bei  R.  d.  Waldheim,  Josef  6berle 
&  Co.  in  Wien,  einführte,  fiel  es  nicht  bei,  sein  patentiertes 
j,elektrol2^tisches  Verfahren"  für  Algraphie  einzuführen,  sondern 
er  bediente  sich  (ebenso  mie  seinerzeit  3.  Scholz)  der  allgemein 
üblichen  Herrichtung  der  olgraphischen  Platten  (durch  Bestreichen 
oder  UeberiDischen  der  Platte  mit  Ae^e),  ähnlich  coie  beim 
<Steindruck. 

Allerdings  sagt  Henr>^  Silbermann  in  seinem  Werke  »Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  photo-  und  chemigrophischen 
Keproduktionsoerf Ohren '^  1907,  Bd.  2,  S.  42,  im  unmittelbaren 
Anschluß,  gleichsam  als  Kommentar  zum  Strecker  sehen  Patent, 
da^  dos  Streck  er  sehe  Verfahren  in  oerschiedenen  Kunst- 
druckereien »gute  €rfolge*  gegeben  habe.  Aber  diese  Angabe 
ist  irrig,  und  5ilbermann  liefert  uns  selbst  die  ßemeise  dieses 
Irrtums,  indem  er  hinzufügt:  „Die  Reihenfolge  der  Operationen, 
das  Schleifen  .  .  .  .,  Ae^en  erfolgt  genau  a)ie  beim  Stein- 
druck.' Wo  bleibt  da  der  elektrochemische  (elektrolytische) 
Prozelj,  der  als  „neue  Erfindung*,  als  dos  Wesentliche  des 
Streck  ersehen  Patentes  aelten  mu^?   Da  hieroon  kein  Gebrauch 

Semacht  rourde,  so  handelt  es  sich  eben  um  das  ältere,  um 
as  dem  Seh olzschen  Verfahren  eigentümliche  Prinzip.  Werden 
Kieselfluoroerbindungen  (melche  das  Aluminium  stark  angreifen) 
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in  Cdsungcn  oenD«ndet,  so  kann  man  dhnlichc  Resultate,  mie 
beim  He^en  mit  der  Scholzsdien  Phosphorsdured^e  erhalten, 
iDenn  auch  die  Crfolge,  ii>eldie  bei  Poralleloersuchen  an  der 
k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt,  sovie  am  k.  u.  k. 
militdr- geographischen  Institut  erzielt  murden,  zugunsten  der 
Phosphorsdure  ausfielen.  Da  die  Vermendung  der  Kieselfluor- 
oerbindung  durch  Huflassen  des  Scholzschen  Patentes  frei  ge- 
morden  sein  soll,  so  kann  jeder  sich  dessen  bedienen  oder 
eigene  He^mixturen  mittels  dieser  oder  anderer  freigegebenen 
Chemikalien  zusammenstellen  und  zur  Algrophie  oermenden. 
Rber  menn  auch  die  Rezeptur  der  •fle^e"  beliebig  geändert 
mird,  so  ist  dos  Verfahren  dennoch  nicht  dos  (mie  mir  es  kurz 
nennen  mollen)  «elektrolytische"  oon  Strecker.  Die  oben  er- 
mähnte Bemerkung  Silbermanns  entspricht  somit  nicht  den 
Tatsachen,  sie  ist  unrichtig  und  irreführend. 


Und  nun  zur  Theorie  des  DorzQglichen  Scholzschen  olgrophi- 
sehen  Verfahrens: 

meistens  spricht  man  in  der  Fachliteratur  beim  olgraphischen 
Prozelj,  do^  die  oerschiedenen  ,f)c^flfissigkeiten"  das  Hluminium- 
metall  an  der  betreffenden  freiliegenden  Stelle  „oxydieren' 
und  da^  dieses  Oxydationsprodukt  beim  feuchten  der  Platte 
Wasser  aufsaugt  und  festhält,  fette  färbe  ober  obstd^t.  Diese 
€rkldrung  kann  man  in  ihrer  Rllgemeinheit  gelten  lassen;  man 
darf  aber  nicht  glauben,  da^  beim  Scholzschen  olgraphischen 
Prozeß  mit  Phosphorsdure  ,  Aluminiumoxyd"  entsteht,  sondern 
es  entsteht  nAluminiumphosphat*,  mos  Scholz  selbst  in 
seiner  Patentbeschreibung  ermähnt,  aber  in  der  fochliteratur 
nicht  genügend  beachtet  murde.  für  einen  patentrechtlichen 
Shreitfall  mar  es  oon  Wichtigkeit,  zu  entscheiden,  ob  die  Rlenge 
des  Rluminiumphosphates  selbst  nach  dem  Drucke  großer  Auf- 
lagen und  Wischen  der  Aluminiumplatte  deutlich  chemisch- 
analytisch nachmeisbor  ist  oder  nicht. 

Die  oon  mir  oorgenommene  chemische  Untersuchung')  oon 
olgraphischen  Platten,  melche  mit  Phosphorsdure  ged^t  moren» 
hatten  den  Druck  einer  Auflage  oon  oielen  hundert  €xemplaren 
in  der  Schnellpresse  ausgeholten;  tro^  des  Woschens  mit  Wasser^ 
Wischens  und  leichten  Abreibens  mit  ßaummolle  ergaben  sich 

1)  D«r  Gong  der  diemiadien  nnolysr  mar:  Behandeln  der  Platte  mit 
iparmer,  oerdflnnfer  Salzsäure  bU  zum  Versdivinden  des  algraphisdien  Bildes, 
eindampfen  im  Wasserbade,  »iederholtes  (nodrmen  mit  konzentrierter  Salpeter- 
sdure  zur  Verlogung  der  Solzsdure,  €nodrmen  des  Rfidcstondes  auf  120  Orad  C.« 
Aufnelimen  dts  Rfickstondes  mit  »enig  Solpetersdure  und  Prfifen  des  flltrotcs 
mit  rnolybddnsdure- Reagens;  es  ergab  sidi  eine  sehr  deutliche  unzveifelhafte 
Phosphorsdure  -  Reaktion. 
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deutlich  nachoieisbare  IUengen  oon  Phosphorsdure  in  form 
eines  onisseninldslichen,  äußerst  dünnen  niederschlages  oon 
flluminiumphosphat. 

Diese  Schicht  oon  niuminiumphosphat  ist  fro^  ihrer  Dfinnheit 
fest  genug,  um  Wasser  bei  den  in  der  Algraphie  üblichen  Druck- 
methoden zu  halten  und  das  Annehmen  oder  Ausbreiten  der 
fetten  färbe  zu  oerhOten. 

man  muft  also  bei  der  Scholzschen  algraphischen  IHethode 
mittels  Phosphorsdure  oon  der  Bildung  einer  Schicht  oon  coasser- 
unlöslichem,  aber  a)asseranziehendem  Aluminiumphosphat 
(nicht  Don  einer  Oxydschicht  im  allgemeinen)  sprechen,  und  dieser 
5chicht  kommt  die  entscheidende  Funktion  bei  diesem  Druck- 
oerfahren  oon  Aluminiumplatten  zu. 


€Tzlt\unq  gleidimfl|lg  sdivarzer  Tdne  auf  Gasllditpapieren» 

Von  Dn  Georg  Houberri^er  in  ITlünchen. 

Die  sogen.  Gaslichtpapiere  hoben  in  den  le^en  3ahren  eine 
derartige  Verbreitung  gefunden,  dal)  sie  für  Kontaktdrucke  das 
Bromsilberpapier  oerdrdngt  hoben,  da  eine  eigentliche  Dunkel- 
kammer mit  rotem  Cicht  a)egfailt  und  die  Cntmicklung  bei  der- 
selben richtquelle  oorgenommen  coerden  kann,  a}elche  zum 
Belichten  des  Popieres  unter  dem  riegatio  benu^t  mird.  Aber 
auch  ein  Aachteil  haftet  den  Gaslichtpapieren  an:  do^  sehr 
häufig  an  Stelle  der  geojünschten  rein  schmorzen  Tdne  braune 
und  noch  mehr  grünliche  und  lehmige  Tdne  erhalten  merden; 
dieser  fehler  tritt  um  so  stärker  auf,  je  mehr  Bilder  in  einer 
6ntiDlcklerflüssigkeit  heroorgerufen  merden. 

Um  das  erzielen  oon  schmorzen  Tdnen  zu  einem  sicheren 
zu  machen,  ohne  den  €ntmickler  häufig  mechseln  zu  müssen, 
habe  ich  Versuche  angestellt,  um  einerseits  die  Ursachen  der 
mi^dne  festzustellen,  anderseits  um  oi  eileicht  mittel  zu  finden^ 
diese  Ursachen  zu  beseitigen. 

Alle  nachstehenden  Versuche  murden  mit  dem  bekannten 
Tulopapier  durchgeführt;  zu  jeder  Versuchsreihe  courden  nur 
Papiere  oon  ein  und  derselben  €mulsion  oermendet,  und  courden 
alle  Versuchskopien  oon  dem  gleichen  negatio  hergestellt. 

Versuchsreihe  A.  Um  die  Wirkung  oon  Bromkali  in 
frischem  ungebrauchten  €nttDickler  festzustellen,  murden  sechs 
Tulakopien  in  6dinol-Spezialentmickler  (10  ccm  auf  90  ccm 
Wasser,  10  ccm  SOprozentige  Pottascheidsung),  melcher  für  jede 
einzelne  Tulakopie  frisch  angese^t  oourde,  heroorgerufen,  dem 
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steigend«  mengen  ßromkalildsung  1:10  —   0,  4,   8,    16,    52, 
64  Tropfen  —  zugesc^t  ourden. 

Während  bei  dem  Cntoickler  ohne  ßromkali  und  mit  nur 
4  Tropfen  ßromkalildsung  ein  reines  SchoHirz  erzielt  a>urde, 
zeigte  sich  bei  stärkerem  ßromkalizusa^  ein  deutlicher  grün- 
licher Ton. 

Versuchsreihe  ß.  ßei  dieser  oourden  in  ein  und  derselben 
€ntcDicklerldsung  (mie  oben,  ober  ohne  ßromkali)  hintereinander 
25  ßilder  auf  Tulapapier  entwickelt;  der  Ton  mar  bei  den  ersten 
oier  ßildern  rein  schcoorz  und  ging  bei  den  folgenden  Bildern 
allmählich  in  den  unschönen  grünlidien  aber. 

Versuchsreihe  C  mar  eine  Wiederholung  der  Versuctis- 
reihen,  ober  mit  metolhydrochinon-€ntmioiler,  und  nxir 
dos  Versuchsergebnis  ähnlich  mie  bei  H. 

Versuchsreihe  D  mar  eine  Wiederholung  der  Versuchs- 
reihe ß  mit  metolh^^drochinon-Cntmickler  mit  ähnlichem  Versuciis- 
ergebnis. 

Vergleicht  man  die  Resultate  der  oerschiedenen  Versuchs- 
reihen, so  ergibt  sich,  da^  man  für  rein  schmorze  Tdne  noch 
der  Heroorrufung  oon  oier  ßildern  einen  frischen  €ntmickler 
nehmen  soll,  obmohl  man  ohne  Rücksicht  auf  den  schmarzen 
Ton  mit  einem  sehr  geringen  Quantum  €ntmickler  25  und  noch 
mehr  ßilder  mit  ollen  Cinzelheiten  heroorrufen  kannte.  €ine 
Ursache  für  den  mi^farbigen  Ton  ist  zmeifellos  der  Bromkali- 
gehalt, mie  sich  aus  den  Versuchsreihen  H  und  C  ergibt.  Durch 
iinal^^se  murde  nun  festgestellt,  do^  der  ßromkaligeholt  im 
€dinol-5pezialentmickler,  m  melchem  25  Tulokopien  9X12  cm 
heroorgerufen  murden,  und  im  metolhydrochinon-€ntmickler,  in 
melchem  die  gleiche  Zahl  Bilder  entmickelt  murden,  nur  um 
0,21  bezm.  0.19  Q  zunahm.  Do  ober  64  Tropfen  zehnprozentiger 
ßromkalildsung  ziemlich  genau  5,5  ccm  und  mithin  0,55  g  festem 
Bromkali  entsprechen  und  da  femer  der  grüne  bei  Versucti  J\  6 
mit  64  Tropfen  ßromkali  erhaltene  Ton  tro^  des  fast  dreimal 
hdheren  ßromgeholtes  lange  nicht  so  häßlich  mar,  mie  bei  den 
legten  Bildern  der  Versuchsreihen  C  und  D,  sondern  etmo  gleich 
mar  mit  dem  zehnten  Bilde  (mit  einem  ungefähren  ßromkali' 
geholt  oon  0,08  g),  so  ergibt  sich,  do^  der  ßromkaligeholt 
allein  nicht  die  Hauptursache  des  ITli^tones  sein  kann.  Da  auch 
die  Kraft  des  €ntmicklers  nur  menig  durch  dos  €ntmickeln  oon 
25  Bildern  geschmächt  mar,  so  mar  es  nicht  unmahrscheinlich. 
durch  Zusähe  zum  €ntmickler  eine  gramere  Rnzahl  oon  Kopien 
mit  rein  schmarzem  Ton  heroorrufen  zu  können. 

noch  oerschiedenen  Versuchen  fand  ich  eine  solche  Substanz 
im  dreibasisch  phosphorsauren  Tlatron;  stellt  man  daoon  eine 
zehnprozentige  £dsung  her  und  se^t  daoon  ffinf  Tropfen  oor 
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der  CntcDicklung  eines  neuen  Bildes  dem  €nta)ickler  zu,  so 
kann  man  mit  10  ccm  hanzentriertem  CdinolentvDickler  hinter- 
einander mit  Ceichtigheit  25  Bilder  auf  Tula-  ader  einem  anderen 
Oaslichtpapier  9X12  heroorrufen.  Der  Zusa^  oon  dreibasisch 
phasphorsaurem  Patron  hat  zur  folge,  da^  alle  25  Bilder  einen 
schönen  sdxwarzen  Ton  erhalten  und  da^  die  €ntix)icklungsdauer 
immer  gleich  bleibt.  ITlan  kann  sogar  die  €ntQ7icklungsdauer 
ols  nia^tab  fflr  die  menge  des  ^zuse^enden  phosphorsauren 
riatrons  nehmen;  geht  (bei  richtiger  Belichtungszeit)  die  €nt- 
CDicklungszeit  rascher  oor  sich,  so  kann  man  das  nächste  Mlal 
den  Zusa^  meglassen,  geht  sie  zu  langsam  oor  sich,  so  kann 
man  den  Zusaj§  auf  10  Tropfen  steigern.  Wichtig  ist,  da^  man 
feines  dreibasisch  phosphorsaures  Patron  oermendet,  da  das 
geiDdhnliche  Ilatriumphosphat  diese  Wirkung  nicht  ausübt. 

€s  ist  selbstoerstdndlich,  da^  der  beschriebene  Zusa^  oon 
dreibasisch  phosphorsaurem  Patron  mit  mehr  oder  iDeniger 
günstigem  €rfolge  auch  bei  anderen  für  €nta)icklungspapiere 
erprobten  Vorschriften  angewendet  werden  kann ;  eine  allgemein 
^Qltige  Vorschrift  Id^t  sich  jedoch  nicht  angeben,  da  bei  einzelnen 
€ntaiicklerrezepten  schon  ein  Zusa%  oon  drei  Tropfen  der 
phosphorsauren  Patronldsung  genügt,  während  bei  anderen 
«ine  weit  größere  menge  erforderlich  ist. 


lieber  Doppeldnidi. 

Von  fl.  C.  Rngerer  in  Wien. 

Wohl  auf  keinem  technischen  Gebiete  wirken  €rfindungen 
so  anregend,  als  in  der  Reproduktionstechnik,  wo  jede  Peuerung, 
die  zunächst  dem  einen  Verfahren  zugute  kommt,  dann  auch 
gewöhnlich  eine  Veroollkommnung  der  übrigen  lllethoden  im 
Gefolge  hat. 

Die  oon  Karl  Klic  zur  €rleichterung  des  Schnellpressen- 
tiefdruckes eingeführte  Rosterheliograoüre  —  unter  dem  Pamen 
Kembrandt-tieliogroDüre,  mezzotintograoüre,  Intogliodruck  be- 
kannt —  hat  z.  B.  der  Papier-  und  farbenfobrikation  die 
sehr  schd^enswerte  Anregung  gegeben,  auch  für  den  Buch- 
druck materialien  zu  erzeugen,  welche  ebensolche  künstlerische 
Wirkungen  bieten. 

man  ist  nachgerade  des  ewigen  Glanzes  des  gestrichenen 
Popieres  müde  geworden  und  will  nicht  mehr  beim  Betrachten 
«ines  Bildes  durch  den  Reflex  oon  Papier  und  färbe  geblendet 
coerden. 
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Die  Clnffihning  d«s  matten  Kunstdruckpapieres,  lok  es  j^t 
in  den  Handel  gebracht  inird,  und  ebenso  der  für  diese  Papier- 
flottung  ndtigen  mattfarben  hat  sofort  dem  Doppeldruck  —  auch 
Duplexautoh^pie  xider  Autotypie  mit  photographischer  Tonplatte 
genannt  —  zu  einem  sehr  bedeutenden  fortschritt  oerholfen. 
Das  künstlerische  so  satt  und  doch  nicht  derb  coirl^nde  ITlatt- 
schcDorz  oder  mattbraun  der  Tiefen,  coie  es  bisher  nur  der 
HeliogroDÜre  eigen  mar,  mirkt,  namentlich  in  Verbindung  mit 
einem  Tonunterdruck,  so  oorzflglich  fein  und  künstlerisch  Dornehm, 
da^  man  oor  kurzem  mohl  noch  nicht  gedacht  hätte,  auch  auf 
der  Buchdnickpresse  solche  Resultate  erreichen  zu  kdnnen. 

Der  Doppeldnick  Id^t  sich  ober  auch  beim  Vierfarben -Buch- 
druck .mit  €rfolg  anioenden.  Wenn  jeder  färbe  eine  Tonplatte 
Dorangeht,  mird  in  den  ITlitteltdnen  das  toei^e  Papier  derart 
oerdeckt,  do^  fast  gar  keine  Cinientechnik  zu  bemerken  ist. 

Der  Druck  gewinnt  durch  diese  Unterlegung  an  Weichheit 
der  Wirkung  in  den  Uebergdngen  und  auch  an  Kraft  in  den 
Tiefen,  ^eilich  erhöhen  sich  durch  die  Verwendung  oon  Ton- 
platten auch  die  Kosten,  .aber  es  kommen  ja  doch  fdlle  oor,  wo 
sich  Kunstoerleger  nicht  mehr  mit  dem  bloßen  Drei-  oder  Vier- 
farbendruck begnügen  moUen  und  auch  im  Buchdruck  nach 
au^ergemdhnlichen  Reproduktionen  oerlangen. 

nach  dieser  Art  ist  z.  B.  das  dem  oorliegenden  Jahrgang 
dieses  Jahrbuches  beigeheftete  farbenbild  der  firmo  C.  Rngerer 
&  Gds Chi,  und  zroor  in  sieben  Platten  hergestellt. 


Ileuc  npparotc  für  Photochemic. 

Von  fri^  Kdhler  in  Ceipzig. 

JohonnPlotnikocD  konstruierte  einen  Cichtthermostot  für 
Untersuchungen  oon  Reaktionen  bei  konstantem,  monochromati- 
schem Eichte  und  konstanter  Temperatur,  welcher  in  der  »Zeit- 
schrift f.  phys.  Chem."  1907,  Bd.  58,  5.  214,  beschrieben  ist  und 
sich  besonders  für  die  Untersuchungen  eignet,  bei  welchen  die 
Eichtabsorption  sehr  gering  ist.  Im  Reaktionsgefd^  A  (fig.  69) 
befindet  sich  (unten)  ein  Glasschwimmer  5,  als  Isolierung  der 
Reaktionsflüssigkeit  gegen  £uft.  A  ist  oom  Glasmantel  um- 
geben, in  dessen  unteres  Bnsa^rohr  fliegt  das  Wasser  des 
Thermostaten  F  hinein,  fliegt  aus  a  aus  und  wird  mittels  der 
Pumpe  P  wieder  zum  Thermostaten  F  gehoben.  Dos  Wasser 
kann  mittels  Farbstoffs  so  gefdrbt  sein,  da^  es  nur  Strahlen  oon 
irgend  einer  Wellenlönge  der  Uoiollompe  durchläßt.  Der  Zuflul^ 
wird  mittels  des  Ventils  <''  reguliert.    ]m  LT  sind  acht  solcher 
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Reahtionsgefd^e  in  genau  gleichem  Rbstand  um  die  Uoiollampe 
gruppiert.  (In  der  fig.  LT  sind  die  oorderen  Reaktionsgefä^e 
herausgenommen,  eins  liegt  oor  fig.  LT)  Die  Uoiollampe  U 
steht  rechts.    Die  €inrichtung  ist  ^o  getroffen,  da^  die  Gefdf3c 
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Icldit  hcraiisndiiniMr  sind,  so  do^  auch  umgekehrt  rund  um 
ein  in  der  mitte  stellendes  Oefdi^  eine  Reihe  tompen  aufgestellt 
loerden  kdraien.  Das  Sdnoddien  dts  Odites  anrd  am  einfachsten 
durch  Seidenpapier  beviriit.   Die  ooBstöndige  Cinrichtung  besteht 

aus    den    €inzel- 
n  apparaten:  I.Dem 

tichtthermo- 
stat  LT,    Statio 
mit  acht  Rdhren. 
2.  Dem  flQssig- 
keitsthermo- 
rvBAAJKasi^      stat /*  für   kon- 
I  JQ^  ^J|Hi  ^s^      staute    Tempero- 

^AlC^  ^ö    jTf^'^         turerzeugung 

^a      I  T     *    H    S  '         (bestehend       aus 

I    U  Li  I»  emailliertem     öe- 

^    -^  ^ '  "^         fäl5  oon   16  £iter 

Inhalt,  auf  Drei- 
fuß mit  Isolier- 
und  Strahlungs- 
mantel ,  nOgeU 
rühreinrichtung  r, 
einfachem  Regu- 
lator mit  Halter  r^ 
mikrobrenner    /, 

Wasserzuflu^- 
und  -abflu^rdhren 
b  und^^ausITles- 
sing,  femer  noch 
ein    Halter  h    für 

das  Thermo- 
meter).    3.  Zroei 

Thermometern 
0  bis  60  in  Vioöra- 
den  geteilt,  a>elche 
in  beiden  Thermo- 
staten die  Ab- 
lesung der  Temperatur  gestatten.  4.  €iner  Pumpe  P  zum  Heben 
der  Thermostatenflüssigkeit  samt  Windkessel  fm  der  figur  nicht 
sichtbar),  coelche  bei  1000  Umdrehungen  pro  ITlinute  8  £iter  Wasser 
5  m  hebt,  dabei  1,5  m  saugend,  1,5  m  drückend.  5.  €inem  ITlotor  M 
zum  Betrieb  der  Pumpe  mit  einem  Schnurlauf  an  der  Achse  und 
einem  zmeiten  allseitig  oerstellbaren  für  langsamen  Gang  (D.  R. 
ö.  m.)  für  den  Betrieb  des  Rührers  r  im  Thermostaten  F. 
b.  €iner  Uoiollampe  6'  (Quecksilber -Bogenlampe)  samt  Statio  // 


I 


i 


fifl.  70. 


fifl.  71. 
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und  Haltcrcinrichtung,  in  iDekhcs  Campen  ocrschicdcner  Cdnge 
eingespannt  CDcrden  hdnnen.  (Ist  nur  mit  Gleichstrom,  dessen 
Spannung  60  bis  240  Volt  betrapen  kann,  zu  betreiben  und  hat 
einen  Stromoerbrauch  oon  2  bis  5  Rmp^e.  Die  Angabe  der 
Spannung  des  Heitungsnehes  ist  bei  Bestellungen  nötig.  Genaue 
Cebrauchsanoeisung  a)ird  jeder  Eampe  beigefügt.)  —  7.  Regulier- 
und  me^einrichtung  für  die  llDiollampe:  Die  VXTiderstdnde  IV 
und  PV^  für  die  llDiollampe  sind  auf  Holzstotio  angeordnet, 
coeldies  noch  die  nötigen  Zuleitungen,  Schalter  und  dos  fTlelj- 
gerät  trägt. 

Dos  lodkoliumphotometer  noch  3oh.  Plotnikoa> 
zum  Vergleich  der  Intensität  der  Sonne  oder  anderer  £ichtquellen, 
besonders  zum  Vergleich  der  Uoiollampe  —  nur  die  blauen 
Strahlen  sind  roirksom  —  (A  =  436),  besteht  aus  einem  bezm. 
ziDei  fichtthermostaten,  oelche  auf  einem  Statio  mit  Halter  be- 
festigt sind  und  sich  in  der  tldhe  oerstellen  bezm.  gegeneinander 
annähern  und  entfernen  lassen,  fig.  71  stellt  den  Apparat  mit 
ZGoei  Röhren  dar. 

Das  Kontrollrohr  noch  3 oh.  Plotnikoo)  zur  Bestimmung 
der  richtintensitätsoerteilung  in  der  ganzen  fange  der  Uoiollampe 
zeigt  fig.  70.  Die  Glasröhre  mit  dem  gut  passenden  Schwimmer 
iDird  parallel  der  Uoiollampe  gestellt,  mit  saurer  Jodkaliumlösung 
im  Dunkeln  gefüllt,  belichtet  und  danach  dos  frei  gewordene  3od 
in  gleichem  Volumen  bestimmt. 


Zur  Kenntnis  der  Autochromplatten. 

Von  6.  Valenta  in  Wien. 

Ueber  kein  Rufnahmematerial  ist  mohl  in  so  kurzer  Zeit 
so  Diel  geschrieben  oDorden,  als  über  die  flutochromplotte.  6s 
ist  dies  aber  auch  erklärlich,  denn  sie  ist  die  erste  gemesen, 
und  hro^  oller  Ankündigungen  und  Versprechens  boldigsten  6r- 
scheinens  anderer  forbrosterplatten  auf  dem  markte  oon  seifen 
oerschiedener  firmen  bis  zum  heutigen  Tage^)  auch  die  einzige 
käufliche  farbrasterplotte  geblieben,  melche  es  uns  ermöglicht, 
mit  einer  Aufnahme  mirklich  naturmahre,  farbentreue  Bilder  zu 
erhalten. 

Ueber  die  Haltbarkeit  der  Autochrom  platte  sind  die  An- 
sichten ziemlich  dioergierend.  Jedenfalls  maren  jene  Urteile, 
iDelche  kurze  Zeit  noch  dem  Erscheinen  der  Autochrom  platten 
im  Handel  abgegeben  murden,  etmas  oerfrüht.   Heute,  nachdem 


1)  23.  mcirz  190«. 
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S£\\  obigem  Zeitpunkte  "^Z«  Jahr  o^rflossen  sind,  ist  dies  eher 
möglich.  Rn  der  k.  k.  Graphischen  lehr-  und  Versuchsanstalt 
In  Wien  a)urden  in  dieser  Zeit  oiele  solcher  Platten  zu  den 
oerschiedensten  Zwecken,  Porträt  -  und  Condschaftsphotographie, 
Projektion,  mikrophotographie  usm.,  oerarbeitet,  und  gelangten 
Platten  sehr  oerschiedenen  Alters  zur  Vera>endung.  ]ch  glaube 
auf  Grund  der  dabei  gemachten  €rfahrungen  sagen  zu  können, 
da^  sich  die  Autochromplatten,  gut  oerpackt,  in  einem  nidit  zu 
feuchten  Räume  einige  Hlonate  aufbewahren  lassen,  ohne  da^ 
eine  störende  Schleierbildung  eintreten  CDörde.  So  gaben  z.  ß. 
Platten,  melche  im  Oktober  o.  J.  bezogen  und  erst  Anfang 
JTldrz  d.  1  oerarbeitet  murden,  schleierlose,  klare  und  farben- 
prächtige ßilder. 

Auch  die  Echtheit  der  färbung  der  Stärkekörner  ern>ies  sich 
als  eine  sehr  befriedigende,  indem  sowohl  eine  Reihe  mit  der 
Autochromplatte,  oon  welcher  die  lichtempfmdliche  Schicht  ent- 
fernt wurde,  angestellter  Belichtungsoersuche  unter  ßenu^ung 
oon  elektrischem  und  oon  Sonnenlicht  bei  relotio  langer  6in- 
a}irkung  keine  für  die  praktische  Verwendung  ins  Ceroicht 
fallende  Abnahme  der  färbung  ergab  und  anderseits,  oft  im 
Projektionsapparat  einer  ziemlichen  Temperaturerhöhung  und 
intensioem  £icht  ousgese^t  gewesene  Projektionsbilder  keine 
Veränderung  erkennen  liefen.  Um  so  mehr  waren  wir  erstaunt, 
als  eine  Partie  Autochromplatten ,  welche  zur  Herstellung  oon 
Autochrom  -  Projektionsbildern  oerwendet  werden  sollten  und 
ebenfalls  mehrere  Mlonate  im  gleichen  Raum  mit  den  oben 
erwähnten  Platten  gelegen  hatten,  ßilder  lieferten,  die  zwar 
an  Klarheit  und  ßrillanz  der  Sorben  nichts  zu  wünschen  übrig 
liefen,  aber  bei  der  Projektion  eine  gro^e  Zahl  oon  äußerst  feinen 
Rissen  aufwiesen,  welche  die  Verwendung  der  Bilder  zu  diesem 
Zwecke  unmöglich  machten.  Da  ich  anfangs  glaubte,  es  liege 
ein  Dehler  in  der  Behandlung  der  Platten  oor,  oeranlo^te  ich 
die  Herstellung  weiterer  Aufnahmen  und  entfernte  oon  einer  un- 
belichteten  Platte  die  lichtempfindliche  Schicht,  um  die  f arbroster- 
Schicht  näher  zu  untersuchen.  Aber  sowohl  die  neuen  Auf- 
nahmen, als  auch  der  freigelegte  farbraster  zeigten  die  Risse, 
welche  zwar  mit  freiem  Auge  nur  schwer  wahrzunehmen  maren, 
aber  bei  der  Projektion  sehr  störend  wirkten.  Die  nähere  Unter- 
suchung dieser  Risse  im  ITlikroskop  ergab,  da^  dieselben, 
zwischen  den  einzelnen  Stärkekörnern  oerlaufend,  meistens  oon 
einem  Punkte  nach  drei  Richtungen  ausgehend,  die  Stärkekdrner- 
schicht  durchse^ten.  Die  einfachste  Crklärung  für  das  entstehen 
dieser  Haarrisse  ist  wohl  die,  da^  man  annimmt,  es  seien 
Risse  in  der  £ackschicht  entstanden,  welche,  da  diese  Sdiu^- 
schicht  im  innigen  Zusammenhange  mit  der  Stärkekörnersdiicht 
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stehf,  das  Zerreiben  der  le^teren  mit  sich  gebracht  hätten. 
Oegen  diese  Annahme  spricht  aber  der  Umstand,  da^  man  mit 
Hilfe  einer  £upe  die  Risse  zn>ar  leicht  im  durchfallenden,  dagegen 
nicht  sicher  im  auffallenden  ficht  konstatieren  kann  und  dalj 
ein  Auslaufen  der  färben  (Grün,  melches  doch  infolge  der  Lös- 
lichkeit  des  grünen  farbstoffes  in  Wasser  beim  €ntmickeln  der 
Bilder,  somie  bei  der  Behandlung  der  Platten  mit  marmem 
Wasser  behufs  €ntfernung  der  lichtempfindlichen  Schicht,  siehe 
oben),  iDenn  flflssigkeit  durch  die  Cackrisse  zur  Stdrkekdrner- 
schicht  dringt,  hätte  eintreten  müssen,  coeder  mit  freiem  Rüge, 
noch  im  Hlikroskop  zu  konstatieren  mar.  Sei  dem  nun  mie  immer, 
jedenfalls  mdre  dieser  fehler,  menn  er  öfter  auftreten  mürde. 
Diel  störender,  als  mancher  andere,  über  den  sooiel  geschrieben 
iDurde.  Hoffen  mir  also,  da^  ein  oereinzelter  fall  oorliegt  und 
solche  Haarrisse  nicht  oielleicht  auch  bei  fertigen  Bildern  im 
Eoufe  der  Zeit  auftreten,  was  recht  zu  bedauern  märe.  (Photo- 
chemisches Taboratorium  der  k.  k.  Graphischen  Eehr-  und  Ver- 
suchsanstalt. \17ien,  im  Uiärz  1908.) 


lieber  Zeitlldifgemenge. 

Von  Prof.  Dr.  franz  Houak  in  Wien. 

Der  Verfasser  zog  bei  dieser  Arbeit  langsam  verbrennende 
ZQndsd^e  mit  IHagnesiumpuloer  in  den  Kreis  seiner  Unter- 
suchung und  ermittelte  die  photographisch  wirksame  £ichtmenge, 
melche  dieselben  beim  Verbrennen  liefern,  somie  deren  Ver- 
brennungsgesdimindigkeit. 

Die  photographisch  mirksame  fichtmenge  murde  mit  Hilfe 
des  Rdhrenphotometers  oon  6der^)  bestimmt,  mobei  Bromsilber- 
gelatine-Trockenplatten zur  Ruf  nähme  dienten.  Die  chemisch 
mirksame  £euchtkraft  in  bezug  auf  Bromsilbergelatine  murde  in 
Kerzen -nieter- Sekunden^  (H.  ITl.  S.)  bestimmt  (bezogen  auf  die 
Hefner-Rmylocetatlampe  als  €inheit).  Der  ZQndsa^  murde  bei 
allen  diesen  Versuchen  6  m  com  Photometer  entfernt  in  an- 
nähernd gleichen  Häufchen  auf  einer  Rsbestplatte  aufgeschüttet 
und    mit   Hilfe   oon   Salpeterlunten  ^    abgebrannt.     Vor   dem 

1)  .Phot.  Korrcsp.*  1903,  S.  42S. 

2)  €\m  Kerzen -meter- Sekunde  (H.  m.  S.)  \si  die  diemisdie  Ceuditkraff 
einer  nefner-llmylacetatlonipe  in  l  Sekunde  und  )  m  Cntfernung. 

3)  €Ine  sehr  gute  Vorschrift  zur  Herstellung  oon  Salpeterlunten  ist 
folgende:  man  taudit  flie^popler  in  eine  manne  Losung  oon  1  Teil  Kolium- 
nitrat  in  2  Teilen  Wasser,  worauf  dos  Papier  zum  Trocknen  aufgetidngt  »ird. 
Das  Popier  ist  unbegrenzt  lange  lioltbar. 

€der,  3ahrbucli  ffir  1906.  10 
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SensHomet«r  imir<kn,  um  das  Ckht  zu  Mmf^n,  drei  matt- 
schdbcn  oorgescholM.  Dk  r^atioe  diemisdie  Ceudifkroft  der  zb 
prOf«nden  Zeiflichtgcmenge  «nthidten  kraiKr  I  g  nfkigiwaium. 

fQr  die  Bestimmung  derVeTbrennungsgesdioindlgkdt  amrdm 
je  5  g  des  Zeifliditgemenges  oerw^ndet.  Dieselben  oiurd^n  in 
nfilsen  aus  PecgamTnpapier  gefttllt,  die  einen  Durchmesser  mm 
1  cm  besagen,  unten  mit  einem  Korkstdpsel  oecsdilossen  und 


ZtfltIi(Mg«inisdic 

CMdifkroft  In  bczug  «uf 
Broin»Ub«rael«fine     In 
Kerzen  -meter-SAunden 

Oi.  m.  S.) 
wm  0«meiif  en  mit  l  % 

nUi0nc«iuni 

Selittmleti  vwi  s  § 
ZeWidifflenisdi 

1  g  magnesium 

0,7  g  Cerinitrat») 

0,3  n  Strontiumkarbonat 

160  000 

53 

1  g  magnesium 
0,6  g  Cerinitrat 
0,4  „  Strontiumltarb^noft 

140  000 

4,5 

1  g  magnesium 
0,5  g  CeriRttrot 
0,5  „  5lpninum1«u^oiMt 

125  500 

4,8 

1  ^  magnesiwm 
0,6  g  Strontiumnitrat 
0,4  „  StrontimfikarboiMit 

140  OOD 

13 

1 4g  .magnesium 
0,4  g  Stronfinmnttrat 
0,6  „  StraifHiim^arbonat 

130^0 

4,3 

1  g  ntagneshim 

1  „  magnesiunrtHirbönat 

86500 

11|2 

1  g  magnesium 

1  n  Kalziumkarbonat 

67  500 

2^ 

1)«h- 


Im  Jdhre  1905 


0Hf|n<9itfteiTi^iiQe  tnft  Cvnnflvdt  'Viid  iKnMSNWipwMr,  cwnMseQ 
\ht9T  'eifnett  fl)e  9VkfitffiofsellM!liittl  Wy  IffllMiVMbraMtloii  %i  ^B#flln 
i  ein  Patent  (D.  R.  P.  nr.  198215,  Kl.  7»d). 
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üben  mit  einer  Salpeterlunte  versehen  moren.  Die  Dauer  der 
Verbrennung  a>urde  mit  einem  Chronographen  ermittelt. 

Die  erhaltenen  Versuduresultate  sind  in  der  oorstehendcn 
Tabelle  zusammengestellt. 

iilr  die  tlerstellung  oon  Zeitliditmisdwngen  eignet  sich 
demnadi  unter  den  oorliegenden  Gemischen  am  besten  das 
Gemenge  oon  1  g  magnesium,  0,7  g  Cerinitrat  und  0,3  g 
5trontiumkarbonat.  Das  Gemenge  oon  1  g  magnesium 
mit  0,4  g  Strontiumnitrat  und  0,6  g  Strontiumkarbonat 
ist  zmar  lichtschmdcher  und  oerbrennt  etnnis  rascher  als  dos 
Dorher  ermahnte  Gemisch,  ist  aber  immerhin  noch  als  ein  gut 
brauchbares  Präparat  zu  bezeichnen. 

Die  Gemenge  mit  magnesiumkarbonot  und  Kalziumkarbonat 
geben  oiel  meniger  ficht.  Beim  Gemenge  mit  Kalziumkarbonat 
n^dre  zu  ermähnen,  da^  es  unregelmäßig  abbrennt  und  daher 
fOr  die  Praxis  nicht  zu  empfehlen  ist. 

Unter  den  untersuchten  Gemischen  zeigten  die  Gemenge  mit 
Cerinitrat  und  Strontiumkarbonat  die  geringste  Rauchentmickhuig 
beim  Abbrennen,  a>ährend  dieselbe  bei  der  ITUschung  mit 
Strontiumnitrat  und  Karbonat  grd^er  mar.  Crse^  man  einen 
Teil  des  magnesiums  durch  Rluminiumpuloer«  so  konnte  im 
ollgemdnen  eine  Verringerung  des  entmickelten  Rauches  be- 
obachtet merden. 


Zur  6csciiicktc  der  f  ar^cmoslerfilHu. 

Von  Raphael  Cd.  liesegang  in  Düsseldorf. 

Prof.  Dr.  Otto  n.  Witt  meldete  am  I.  Roeember  1898  ein  Ver« 
fahren  zur  Herstellung  mehrfarbiger  £imenraster  für  färben« 
photographische  Hufnohmen  zum  deutschen  Patent  an  (U7. 14564, 
IV.  57  a).  Cme  Abschrift  desselben  oerdanke  ich  dem  Crfinder. 
Sie  hntet: 

•Bekanntlich  ist  schon  oon  Ducos  du  Hauron  eine  form 
des  oon  ihm  erfundenen  Verfahrens  zur  Geminnung  photo* 
gropMacher  Bilder  in  natflrlichen  färben  angegeben  morden, 
mekhe  darin  besteht,  do^  die  Aufnahme  mit  Hilfe  eines  in  drei 
Gnndfiarben  Kniierten  Rasters  gemacht  und  dos  oon  dem  ge« 
monnencn  Aegatio  kopierte  Positio  durch  einen  ebensolchen 
Rasier  betrachtet  nrird.  In  neuerer  Zeit  ist  dieses  Verfahren 
oon  John  Jelv  m  Dublin  mieder  aufgenommen  und  mit  be- 
trichttidiem  Crfolge  ausgefibt  ONnden.  Cine  oon  dem  kf^- 
gcaamlcn  forscher  ecsonnene  Verbesserung  des  Verfahrens, 
oKldM  Asrin  besteht,  da^  die  ffir  die  Aufnahme  und  die  6e- 
trochtnng  des  BUdes  dienenden  farbenroster   in   der  Ikiance 

10* 
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oerschieden  sind,  ist  im  D.  R.  P.  flr.  94051  niedergelegt.  Die 
nach  diesem  Verfahren  hergestellten  Aufnahmen  kranken  jedodi 
immer  noch  an  dem  Uebelstande,  da^  die  erzielten  Bilder  mie 
mit  einem  Gitter  bedeckt  erscheinen,  indem  sie  oon  unendlich 
Dielen  feinen  schcoarzen  Parallellinien  durchzogen  sind.  €in 
anderer  Uebelstand  besteht  darin,  da^  infolge  der  fiberaus 
schmierigen  Herstellung  der  oon  3oly  in  den  Handel  gebrachten 
Onienraster  dieselben  außerordentlich  teuer  zu  stehen  kommen, 
so  daß  der  allgemeinen  Einführung  derartiger  farbenphotographien 
schon  der  hohe  Preis  entgegensteht.  Beide  Uebelstdnde  zu  be- 
seitigen ist  der  Zmeck  der  nachstehend  beschriebenen  Erfindung. 

Ich  habe  nämlich  gefunden,  daß  die  schmarzen  £inien  da- 
durch zustande  kommen,  daß  es  bei  der  Herstellung  der  mit 
Hilfe  Don  gefärbter  Gelatine  auf  Glas  liniierten  Raster  gar  nicht 
zu  oermeiden  ist,  daß  die  einzelnen  Cinien  mit  ihren  Rdndem 
ein  menig  übereinander  greifen,  fln  diesen  Stellen  üben  sie, 
mie  leicht  zu  erkennen  ist,  nicht  die  beabsichtigte  Wirkung  aus, 
sondern  erzeugen  im  negatio  meiße  linien,  melche  naturgemäß 
im  Positio  schmarz  erscheinen  müssen.  Dadurch,  daß  bei  der 
Betrachtung  durch  den  Raster  die  übergreifenden  Stellen  aiieder 
auf  die  Dorhandenen  schmarzen  Hnien  des  Positioes  zu  liegen 
kommen,  mird  die  schädliche  Wirkung  dieser  leßteren  noch  er- 
höht. Dieser  Dehler  könnte  nur  dann  oermieden  merden,  menn 
die  Berührungsflächen  der  einzelnen  £inien  oollkommen  senk- 
recht ständen,  so  daß  ein  gegenseitiges  Uebergreifen  und  damit 
die  geschilderte  schädliche  Wirkung  desselben  ausgeschlossen 
märe.  Ich  erreiche  dies  durch  das  nachfolgende  Verfahren, 
iDclches  gleichzeitig  gestattet,  diese  Raster  fabrikmäßig  in  großer 
Zahl,  Dollkommener  Uebereinstimmung  unter  sich  und  zu  äußerst 
billigen  Preisen  zu  gewinnen.    Ich  oerfahre  dabei  mie  folgt: 

€s  merden  zunächst  in  bekannter  Weise  Platten  oder  f  olien 
aus  durchsiditigem  Zelluloid  angefertigt, .  melches  mit  denjenigen 
Farbstoffen  gefärbt  ist,  die  sich  als  geeignet  für  die  Herstellung 
solcher  Raster  ermiesen  haben.  Bekanntlich  ist  man  dabei 
durchaus  nicht  an  bestimmte  Färbungen  gebunden,  sondern  es 
ist  nur  erforderlich,  daß  die  drei  Grundfarben  sich  gegenseitig 
zu  meiß  ergänzen.  Die  so  in  drei  Grundfarben  gefärbten  Folien 
merden  nunmehr  aufeinander  gelegt,  indem  die  drei  Grundfarben 
fortmährend  miteinander  abmechseln  und  in  gleicher  Reihenfolge 
aufeinander  folgen.  Durch  oorheriges  Bestreichen  der  Platten 
mit  einem  geeigneten  Eösungsmittel  für  Zelluloid  mird  dafür 
Sorge  getragen,  daß  dieselben  aufeinander  haften,  doch  kann 
auch  die  Vereinigung  b€\  frischen  Platten  durch  Druck  und 
Wärme  allein  bemirkt  merden.  Die  Folien  merden  in  solcher 
Rnzahl  aufeinander  gelegt,  daß  ein  Block  oon  einer  Höhe  ent- 
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steht,  iDclchcr  der  Breite  des  gemCinschten  forbenrosters  ent- 
spricht. Statt  dessen  kann  man  auch  in  der  Weise  Dorgehen, 
da^  man  foHen  oder  Tafeln  oon  größerem  Durchmesser  nimmt, 
als  die  Breite  der  £inien  betragen  soll,  aus  ihnen  einen  ent- 
sprechend höheren  Bloch  aufbaut  und  diesen  durch  nachträgliches 
Busmalzen  auf  die  gemOnschte  Dicke  bringt,  oiobei  auch  die 
einzelnen  farbigen  Folien  entsprechend  oerdfinnt  coerden.  ^ür 
das  ganze  Verfahren  sind  dieselben  Behelfe  in  Anwendung  zu 
bringen,  wie  sie  schon  je^t  zur  Herstellung  gestreifter  Zelluloid- 
massen, z.  B.  Don  Elfenbein -Imitationen  benu^t  werden.  Räch 
Herstellung  eines  derartigen  Blockes  werden  in  einer  zu  seiner 
^dchenausdehnung  senkrechten  Richtung  feine  Blätter  oon  dem- 
selben abgehobelt.  3edes  dieser  Blätter  bildet  einen  oollkommenen 
farbigen  £inienraster,  wobei  aus  der  Art  und  Weise  der  tler- 
stellung  sich  ergibt,  dafi  sämtliche  so  gewonnenen  Raster  unter 
sich  auf  das  genaueste  übereinstimmen  müssen.  Die  Raster 
kdnnen  entweder,  so  wie  sie  sind,  in  der  Photographie  oerwendet 
oder  zur  €rzielung  oon  oollkommener  €benung  auf  Spiegelgläser 
aufgekittet  werden.  Bus  der  Brt  ihrer  Herstellung  ergibt  sich 
ohne  weiteres,  dal^  ein  Uebergreifen  der  farbigen  Einien  über- 
einander ausgeschlossen  ist. 

Statt  gefärbter  Zelluloidfolien  lassen  sich  selbstoerständlich 
audi  beliebige  andere  Folien  aus  durchsichtigem,  durch  Hitilin- 
farbstoffe  färbbarem  ITlaterial,  besonders  Gelatine,  oerwenden." 

Zur  Patentierung  ist  es  nur  durch  einen  Zufall  nicht  ge- 
kommen, indem  Professor  Witt  die  Zahlung  der  Patentgebühr 
oersäumte,  obgleich  ihm  praktische  Versuche,  die  er  inzwischen 
mit  einer  Zelluloidfabrik  durchgeführt  hatte,  oon  der  Rusführbor- 
keit  der  Idee  überzeugt  hatten. 

Die  Auslegung  des  Wittschen  Patentes  erfolgte  am  8.  TTIai 
1899.  einen  ITlonat  oorher  (6.  April)  reichte  Ciesegang  ein 
ähnliches  Patentgesuch  ein,  zog  es  dann  aber  wegen  Witt  zurück. 
€in  Bericht  über  diese  Anmeldung,  welcher  die  Ausführungen 
Witts  in  einigen  Punkten  erweiterte,  wurde  Oktober  1903  im 
,»Phot.  Almanach"  gegeben: 

»Raster,  bei  welchen  die  schwarzen  Cinien  allmählich  in 
die  farblosen  oder  bei  welchen  die  färben  allmählich  ineinander 
oerlaufen,  kann  man  nach  diesem  Verfahren  dadurch  herstellen, 
da^  man  den  Block  oon  aufeinander  klebenden  folien  so  zer- 
schneidet, da^  die  Schnittlinie  etwas  oon  der  Senkrechten  ab- 
weicht, (mittels  eines  solchen  schwarz -weisen  Rasters  ist  «s 
z.  B.  möglich,  in  der  Kamera  Holbtonnegatioe  herzustellen,  ohne 
da^  zwischen  Raster  und  Platte  ein  Zwischenraum  notig  ist. 
ferner  konn  man  ein  gewöhnliches,  d.  h.  nicht  aufgelöstes 
MegatiD  direkt  auf  die  mit  einem  lichtempfindlichen  Ae^grund 
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aberzogene  Kupferplatte  kopieren,  um  eine  in  Striche  oder  Punkte 
aufgelle  Kopie  dooon  zu  erholten,  a>enn  man  ein  solches 
Raster  zmisdien  Regotio  und  liditempfindlidie  Schidit  legt.) 

Punktförmige  Raster  kann  man  dadurch  herstellen,  da^ 
man  die  Folien  mit  dem  strichfdrmigen  Raster,  melche  nach  dem 
oben  beschriebenen  Verfahren  entstanden  sind,  in  derselben 
Weise,  mie  die  monodiromen  folien  aufeinanderklebt  und  dann 
aus  diesem  Block  Scheiben  senkrecht  zur  Hage  der  benu^ten 
Folien  schneidet. 

Anstatt  feste  folien  oon  Gelatine,  Kollodion,  Zelluloid  oder 
Ähnlichem  moteriol  anzuwenden,  kann  man  auch  diese  Binde- 
mittel auflösen  und  dünne  Schichten  dooon  Qbereinander  gießen, 
die  man  jedesmal  erst  trocknen  Ifi^,  ehe  man  den  nöcKsten 
Gu^  darauf  bringt. 

Bei  der  Vermendung  derartiger  forbroster  ffir  das  3olysche 
Verfahren  mürden  die  fehler  der  Unregelmd^igkeit  oielleicht 
keine  so  gro^e  Rojle  spielen,  a>enn  man  den  ndmlichcn  Raster- 
ftlm  zur  nufnahme  und  ffir  die  forbengebung  benu^en  CDQrde. 
Dies  könnte  geschehen,  menn  man  den  forbroster  a>ie  einen 
gea>öhnlichen  Zelluloidfilm  mit  orthochromatischer  Bromsilber- 
gelotine  überzöge,  in  der  Kamera  oon  der  Rückseite  belichtete 
und  dann  nach  einer  der  bekannten  methoden  ein  Positio  statt 
eines  negatioes  entmickelte.* 

Am  24. September  1904  meldete  Robert  Kroyn  dos  D.  R.  P. 
rir.  167232  an,  noch  melchem  rote,  grüne  und  oiolette  Schichten 
Don  Kollodion  oder  ähnlichem  moteriol  übereinander  gegossen 
und  dann  quer  geschnitten  merden. 

Kroyns  D.  R.P.  llr.  167613  oom  3.  Rooember  1904  sagte, 
da^  man  den  zu  zerschneidenden  Block  auch  herstellen  kann 
durch  Aufeinanderkleben  oon  geförbten  Zelluloidschichten.  Das 
D.  R.  P.  nr.  189  026  der  Deutschen  Rastergesellschaft  oom 
29.  3uli  1905  beschrönkte  sich  auf  Schioorz-Wei^- Raster  für 
Autotypien.  €in  neues,  welches  im  D.  R.  P.  Ar.  190560  oom 
18.  }uli  1905  auch  auf  die  Dreifarbenraster  ausgedehnt  a>urde, 
bestand  in  einer  lAethode  zur  Herstellung  endloser  Bönder:  €s 
a>erden  aus  den  folien  (oder  1  mm  dicken  Gruppen  derselben) 
kreisrunde  Tafeln  gestanzt,  diese  aufeinander  geschichtet,  durch 
hydraulischen  Dru^  zu  einem  Block  oereint  und  oon  diesem 
(enteren  dann  endlose  filmbönder  obgeschdlt. 

6in  Verfahren  zum  Kopieren  solcher  Rasterbilder  schürt  das 
D.  R.  P.  Ar.  195463  oom  23.  lAörz  1905  der  Deutschen  Raster- 
gesellschaft: »Wenn  man  die  nach  den  obigen  Verfahren  her- 
gestellten Aegotioe  durch  den  Aufnahmeraster  hindurch  behrachtet, 
80  erscheinen  sie  in  den  Komplementdrforben  zum  Original  ge- 
förbt.    lAacht  man  oon  ihnen  eine  neue  Aufnahme  oder  Kopie 
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unUr  einschalt ung  eines  färben ra^ters«  so  erhält  man  also 
PositiDC  in  den  richtigen  fait>cn.  flcittiPeTidlg  iät  €5  ober  hicrbd, 
dal^  die  ^ctd«r  des  für  die  Kopie  oder  für  die  cmeuk  Rufnahme 
benul5ten  for brosters  gleich md^ig  über  das  gesamte  Bildfeld 
o^rteilt  sind»  damit  nicht  on  einzelnen  Stellen  ein  Zusamrnen- 
fallen  gleidifarbtger  Rasterfelder  in  höherem  ITla^e  erfalgt  als 
an  anderen.  Um  diese  Bedingung  zu  ^rfülK^n,  gebt  man,  ob* 
gleich  zmel  Rasier  nicht  zur  Deckung  gebracht  merden  können, 
oon  negatioefi  aus,  die  mit  ^arblinienrastern  hergestellt  sind, 
und  üermendet  auch  bei  der  neuen  Aufnahme  oder  Kopie  mieder 
solche  Cinicnroster  (die  ihrerseits  mit  der  lichtempfindlichen 
Schicht  i^erbunden  sind),  stellt  diese  aber  so,  dolj  die  ünien- 
Ävsteme  beider  Raster  sich  beim  Kapieren  in  rechtem  oder 
schiefem  Winkel  kreuzen.  Damit  ist  auch  die  ITlögliclikeit  ge- 
gegeben ^  Vergrößerungen  der  iarbrasternegatine  herzusfeUen.** 
Obgleich  durch  solches  Querkopiercn  ein  gral^er  Teil  der  färbe 
uerlorcn  geht,  können  die  Diapositive  doch,  coic  ich  an  Proben 
des  Direktor  5  ch  co  a  r  2  oon  der  Heuen  Pholögrophischen  Ge- 
sellschaft sah,  eine  große  Farbenpracht  aufmeisen. 

Damit  man  solche  Positioe  mie  Papierbilder  in  der  f^ufsicht 
betrochten  kann,  muß  der  ?arbenfilm  aus  undurchsichtigem, 
aber  durctisch einendem,  porzellanohnlichem  ITlaterial  bestehen. 
nach  dem  D.  R>P.  Rr,  IQ5062  oom  2L  Juli  J905  mischt  mon  zu 
diesem  Zmecke  dem  Zelluloid  einen  fein  uerteilten  toeißen  ?arb- 
stoff,  z.  B.  Zinkmeiß,  zu. 

€ine  deutsche  Patentanmeldung  i>om  6.  TTl^rz  1907  Don  den 
IVreinigten  Kunstseid efübriken  ^u  Kelsterbach  a.  Hl.  greift  die 
\JOittsche  jdee  mieder  auf,  durch  Pressen  der  einzelnen  Zelluloid- 
folien  oder  der  doraus  hergestellten  Blocke  die  Cinien  schmaler 
zu  machen.  €s  mird  angegeben,  daß  die  dünnsten  prokhsch 
durctitührbaren  Sterken  0J25,  jedenfalls  nicht  unter  ojo  mm 
betragen.  Hoch  der  Pressung  übersteigt  die  linrenziffer  pro 
millimeter  die  oben  angegebene  mesentlich. 


Uebtf  SdilchtDerzUhungen  an  ptiotographlschen  Flattenf 

Von  Prof.  Dr.  Karl  Schaum  in  ITlarburg  ü.  C 

Die  für  eile  phatogrammetrischen  Hlessungen  (besonders 
in  der  Bsironomie  und  Spektroskopie)  hochmichtige  frage: 
^Oibt  es  infolge  des  flegotioprozesses  uscd.  douernde  5chicht- 
perztehungen  kontinuierhcher  oder  lokaler  Datur  an  photo- 
graphischen Platten?"  ist,  me  die  Tabelle  ouf  S.  152  u.  IS5  er- 
nennen Id^t,  noch  nicht  eindeutig  beanttu ortet  morden. 
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In  Gemeinschaft  mit  Herrn  Ph.  f  Idrke  habe  ich  oersucht 
die  vorhandenen  Widersprüche  aufzuklären  und  ITlethoden  zur 
Vermeidung  oon  Schichtoerziehungen  ausfindig  zu  machen.  Unsere 
€rgebnisse  sind  folgende: 

1.  Gemessen  a)urden  mittels  einer  Wolzschen  Teilmoschinf 
die  Abstände  dreier,  auf  einer  Graden  liegender,  mittels 
Silbergitter  einkopierter  Standardpunkte  A,  B  und  C.  Unter 
81  Versuchsplatten  zeigten  sich  bei  64,  menn  oir  A  als  fest- 
stehend annehmen,  somohl  B  als  auch  C  in  gleichem  Sinne 
gegen  A  oerschoben;  bei  6  coeiteren  fielen  die  Verziehungen 
unter  den  €instellungsfehler,  bei  11  maren  B  und  C  in  ent- 
gegengese^tem  Sinne  disloziert.  Bei  76  ist  die  Verziehung  oon 
AB  kleiner,  als  die  oon  AC\  bei  53  liegt  B  genau  in  der 
mitte  oon  AC.  Wir  glauben  aus  diesen  Ergebnissen  schliefen 
zu  dürfen,  da^  bei  Gelatineplatten  üeigung  zu  kontinuierlichen 
Verziehungen  oorliegt,  diese  jedoch  nicht  selten  durch  lokale 
Verzerrungen  überkompensiert  coerden. 

2.  Gemessen  wurden  die  Abstände  oon  Standardpunkten 
in  der  £ängs-  und  in  der  Querrichtung  an  9  X  12  Agfa -Platten. 
€s  zeigte  sich,  da^  regelmäßig  —  unabhängig  oon  der  Stellung 

A)  Kollodiumplatten. 


Autor 

Kontinuier- 
liche Verziehung 

«aktor 
(— :  Kontraktion 
+  :  Dilatation) 

Cokole 
'  Verziehung 

Bemerkungen 

H.  Ch.  f.  Paschen 

-\''-\T, 

- 

I  nicht  albuminiert 
II  albuminiert 

t.  m.  Rutherfurd 

-  Vioooo  (niox.) 

- 

H.  C.  Vogel  und 
0.  Cohse 

-Vnooobis-Vaooo 

- 

nasse  Platten 

und  Kollodium- 

emulsions-Trocken- 

platten 

H.  W.  Vogel 

->/«« 

- 

nasse  Platten 

und  Kollodium- 

emulsions-Trocken- 

platten 

t.  Weinek 

keine;  —  Vmoo 
(I)           (U) 

- 

I  nasse  Platten 

n  Kollodium- 

emuisions-Trocken« 

platten 

C.  Pritchard 

Dorhonden;  Ord^e  nicht  angegeben 

- 

W.  flbney 

-V»0   bis   -1/600 

- 

- 
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ß)  Gelatineplatten. 


Autor 

Kontinuier- 
liche Verziehung 

foktor 
(—:  Kontraktion 
+  :  Dilatation) 

Cokale 
Verziehung 

Bemerkungen 

1.m.€der       1,           <-V6ooo 

- 

Wortley 

starke 

- 

nur  bei  gum- 
mierten Platten 

1.  Scheiner 

+  Viooo  (max.) 

bis  zu  mehreren 
millimetern 

Dilatation  in  der 

einen,  Kontraktion 

in  der  anderen 

Richtung 

ß.  Hasselberg 

geringe 

- 

- 

C.  nflAnnichmeyer 

oorhanden;  nicht  zu  oernachldssigen 

—   # 

H.  Cudendorfff     ! 

1 

±  VlOOOO 

auf  5  mm 
0,06  mm 

- 

K.  0.  Bergstrand 

±  Vl700O 

auf  50  mm 

0,005  mm  in  den 

Randpartien 

- 

P.  T.  Bohlin 

- 

sehr  geringe 

abhängig  oom 

CntxDiAlungs- 

oerf  Ohren 

K.  0.  OlUen 

keine 

nur  bei 

Beschädigung 

der  Schicht 

- 

m.  Coevy                  fallen  unter  die  f ehlergrenze 

- 

S.  nibrecht 

sehr  geringe 

auf  einige  milli- 
meter  0,02  mm 

- 

der  Platte  beim  Trocknen  usw,  —  in  der  einen  Richtung 
Kontraktion,  in  der  anderen  Dilatation  stattfindet,  cdos  auch 
Don  anderen  Autoren  beobachtet  murde.  Die  Ursache  dieser  €r- 
scheinung  (zylindrische  form  der  Platte?  Art  des  Gieljens?)  ist 
noch  nicht  aufgeklärt. 

5.  Der  Betrag  der  Verziehungen  steigt  an  9X12  Platten 
bis  zum  Faktor  ±  %mo'*  bei  18  X  24  Platten,  die  in  oertikaler 
Stellung  getrocknet  a}aren,  beobachteten  mir  Dilatationen  bis 
zu  V«oo- 

4.  Die  Art  und  Grd^e  der  Verziehung  ist  abhängig :  a)  oon 
der  Art  des  €ntiDickelns,  fixierens,  Waschens  uscd.;  b)  oon  der 
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natur  der  £iditquclle  und  der  umgebenden  Atmosphäre,  falls 
bis  zu  sichtbarer  Sdimdrzung  exponiert  courde. 

5.  Die  Verziehungen  lassen  sich  durch  oor  der  Exposition 
Dorgenommenes  achtstfindiges  Troduien  bei  80  Grad  und  darauf 
folgendes  Baden  in  einer  Wasserglasldsung  oder  Gerben  mittels 
Chromalaun  auf  ein  minimum  herabdrfldcen ;  dabei  leidet  aber 
sehr  die  Empfindlichkeit,  und  es  erfolgt  beim  tteroomifen  sfarhe 
Schleierbildung. 

niarburg  o.  L,  Physikalisches  Institut. 


JtchromiitUclie  Tele-VorstocMinsen. 

Von  ?.  $ehr  in  manchen. 

Die  zeitmeise  Verwendung  oon  Brennweiten,  die  mehr  oder 
meniger  länger  sind  als  die  normalbrenna>eite  des  oorhandcnen 
Objektioes  (le^tere  etwa  gleich  der  großen  Plattenidnge  oder 
der  Diagonale  der  Platten)  erweist  sich  immer  mehr  als  Be- 
dürfnis. €s  sei  hier  nur  an  die  Aufnahme  entfernter  Gegen- 
stände bei  Condschafts-  oder  Architekturphotographien  erinnert, 
welche  durch  das  gewdhnliche  Objektio  infolge  der  grollen  Ruf- 
nahmedistanz zu  klein  wiedergegeben  werden,  oder  an  di«  un- 
natürlidie  Perspektioe  bei  Porträts,  wenn  dieselben  mit  zu  kurzer 
Brennweite  hergestellt  werden  und  dann  im  ent^egengese^ten 
5inne  wie  oben  durch  den  geringen  Abstand  die  nach  oom 
gelegene  Partie  (Tiasc  usw.)  unnatürlich  gro^  abbilden. 

Aus  diesem  Grunde  hat  man  schon  seit  einiger  Zelt  die 
meisten  Handapparate  mit  längerem,  sogen,  doppeltem  Auszug 
oersehen  und  die  Erreichung  längerer  Brennweiten  seither  auf 
zweierlei  Weise  erzielt:  durdi  Verwendung  der  einzelnen  ObjektiD- 
hälften  oder  durch  Teleaufnahme,  indem  man  das  oorhandene 
Objektio  mit  einem  Teleonsa^  kombinierte. 

Die  Verwendung  der  einzelnen  Hälften  eines  Obiektioes 
erfordert  in  oielen  fällen  eine  sehr  starke  Abbiendung,  um  auch 
nur  in  derlTlitte  eine  genügende  Schärfe  zu  erhalten;  fast  sMs 
ist  ober  nur  eine  einmalige  (etwa  doppelte)  Veriängemiig  der 
Brennweite  durch  Verwendung  der  Hälfte  mdglidi,  nur  ganz 
oereinzelte  Typen  oder  die  auf  Kosten  der  £ichtsidrke  erkauft« 
Zusammenstellung  eines  symmetrischen  Obiektioes  mit  Haften 
oerschiedenen  lUa^tabes  gestatten  zwei  fälle  der  Verlängerung. 

Dagegen  existieren  eine  ganze  Reihe  oon  unsymmetrisdien 
Objektioen  (Antiplanete,  Triple-Anastigmate,  Tessare,  Heliare, 
Dvnare  usw.),  welche  eine  Verwendung  oon  Cinzelgliederii 
überhaupt  nicht  gestatten,  sondern  nur  eine  einzige  Brenn- 
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iDcik'  liefern.  In  diesem  follip  ist  eine  Kamera  mit  langem 
Buszu^  mdst  öijllifl  zoaecklpsj  auf^er  den  selten  öorkammenden 
aufnahmen  im  gleichen  oder  oergrö^ertm  mar^stabe  is\  der  ße- 
5i1)er  eines  solchen  Hpparates  gar  nicht  in  der  Cage,  den  Longen 
Auszug   auszunützen f   bezn>,   längere   Brennweiten  onzuaienden. 

Die  \?ercpendung  der  Objektive  zu  Tcleauf nahmen  hilft  ztodr 
Äpeileli  Über  den  letjteren  Uebelstand  hinroeg»  hat  aber  ihre 
Cigenheiten  und  Schipicn^keitcn^  abgesehen  uon  der  ziemlich 
kostspieligen  Beschaffung  eines  Teleansnl^es,  die  nicht  jedermanns 
5octie  ist.  gestatten  eine  Reihe  üon  flpparaten  überhaupt  nicht, 
iernaufnahmen  mit  denselben  herzustellen,  sei  es,  da^  es  5ich 
um  eine  Filmkamera  ohne  ITlottscheiben- Einstellung  handelt 
öder  um  eine  tIandkameraT  deren  Objektiv  nicht  ohne  meiteres 
obnehmbar^  oder  —  mas  der  häufigste  ?all  —  die  Kamera 
besi^t  speziell  an  ihrem  yarderteil  nicht  genügende  Stabilität, 
um  das  longe  und  schroere  ferriobjekfiti  richtig  und  oibrütlons- 
frd  zu  befestigen*  Weitere  Unonnehmlichkeiten  bei  den  fern- 
üufnahmen  sind  das  immerhin  schmierige  «Einarbeiten,  die  um* 
ständliche  Handhabung,  besonders  auf  Reisen ^  und  schlief^lich 
der  Umstand,  da^  alle  fernobjektioe  j^erade  für  die  schaidcheren 
Vergröl^cningen  (zmei-  und  dreimal),  die  ei^^entlich  am  häufigsten 
getDünscht  (serden,  oiel  zu  kleines  Bildfeld  besitzen ^  um  die 
Platte  auszuarbeiten^ 

€s  gibt  zi»ar  in  neuerer  Zeit  auch  ^ernobjektioe,  die  in 
cinföcherer  Weise  als  die  üblichen,  oorn  auf  das  öbjektio  oder 
statt  der  Varderlinse  des  öbjektioes  befestigt  merdenj  indes 
meisen  dieselben  bei  ebenfalls  nicht  geringem  Preise  den  gleichen 
Liebelstand  des  kleinen  ßildtöinkels  bei  schwachen  Vergrot^erungen 
öu^crdem  aber  gramere  Unscharfe  und  stärkere  Verzeichnung 
w\€  die  seitherigen  Teleobjektioe  auf. 

Buf  einfache  Weise  geht  nun  die  Brennweiten -Verlängerung 
durch  Anbringen  einer  Cinse  mit  negatiner  Brenncueite  cor  oder 
hinter  dem  Öbjektio,  ähnlich  a)ie  eine  Gelbscheibe  oon  statten, 
Bedingung  ist  nur  ein  sogen.  doppeUer  Auszug  und  die  Hldg- 
Hchkdt  mit  der  tnattscheibe  einstellen  zu  können. 

Diesen  Umstand ^  negofioe  Einsen  zur  Verlängerung  der 
Brennroeite  zu  (>enuenden,  tioben  sich  schon  einige  flmateure 
zu  nul^e  gemacht,  auch  in  Zeitschriften  ist  sogar  oereinzelt 
darauf  hingemiesen  morden«  Indes  maren  die  bisher  hierzu 
oermendeten  negotit>]insen  stets  nur  einfoche  Jlinsen,  ohne  jede 
Kcjrrektur  (meist  konkaue  Brillengläserj^  und  hoben  als  saldie 
den  großen  riachteil,  do^  sie  durch  die  ihnen  onhaftenden 
Dehler  den  Cffekt  des  Öbjektioes  so  i^erschlechtern ,  da^  die 
ganze  ftufnahmet  also  auch  die  Bildmitte,  total  unscharf  mird 
und  nur   bei  ganz  starker  Itbblendung    eine   leidliche  Schärfe 


üinr  iHScGT'icr    '!>  tiMf  I    5*  iur  :rr!uit  *■■■  »«docft. 
Trau  "or  sws«    TtCor-ninagiT    i  rr—^j^Tsoi*  Sjst^vc,   die 

5axif?Ti  "uriii r-rcTT.  1.5  i-L  IT  n^TiT!  s«ii elf  Strahlen 

■jirr::rr:^r  s:r::L.  ytr-^STSiMT,  :a  2<Sf*t!«ii  attn  Jflf  ITWifawdMuy 
les   tjATTc^stca    zu?   TTl-'^iBCGrrg   juiuiciJiH  HiA  liohoib 

3iera£TT  Jon  i£r  lir»!.  5  ~ :  t  t  r  ii  .lÜndrcB  m  den 
rfana«!  iftTro^nr.  jra  znur  zstx^iCtst  b  ^rsKvr  Onic  fir  die 
^eüT'JiKrnicnsTcf  "toifcteaiiwra— Jb?€KrTüc  ^^  =  12  bis  15  on)  bi 
virei  scrsvincaofcn  Icüttu  -  -li  «muDCTen.  üurJi  KüutlMiation 
dieser  JorsrecKrins^n  tut  jsn  Jb^^KÖami  ^^riw  skh  Aequi- 
fxdenTbrcninDcrrot.    jic  3i.s  2"  *  ml    «iiijw    ds  |um    des 

riüniiaiüineiTnoics  snii. 

Die  rssuiticrenoe  ieaauubt  ^'—iicitL  «b  Jb^cktiv  wmd  nc9€rtiD- 

linse  Ui§r  aca   raset  mci  ler  Jtgioupteu  mmei  F  —  ^  ^' 

beredTnen. 

/*=  ffeviuioaieTTTbreniTuncTe. 

/=  posTiDe!  gr^iniuKLite  les  ihufum  uiWusdnoi  Objeldiocs, 

/i^  inegunoe?  SrenmDcre  aer  rarsreacinse: 

Beispiel'  Cor^izmleTT  eür  Jbie^ttii  Dnf  15  cm  BcemaKite 
und  eine  fleaatiaunse  mit  —  50  cn  ^«novöte;  als  BeqaiiNilcnt- 
brerauDeite  ervjiijt  sicJi  iui<h  jtn^ent: 

d.  h.  durch  Vorsdtalhmg  einer  neaatimlnsc  ■«■  /^  —  50  cm  auf 
ein  Objektio  oon  1 5  cn  ßrermiDeite.  resulhert  amg  Aequioalent- 
brenna>eite,  die  das  Doppelte  der  DormaicH,  nfimfidi  30  cm 
beträgt. 

Diese  Tele-rorsteddinsen  sind  reiatio  bäKg  zu  beschaffen» 
Preislage  20  bis  23  ITIk.  je  nach  dem  Durdunesser»  der  n>i«der 
oon  der  Objektiooffnung  abhängt,  leidit  antzufuhren  und  im 
flu  an  dem  betreffenden  Objel^o  (dnrdi  Cinsdirauben  in  die 
Vorderlinse)  zu  befestigen. 

Wie  oben  bereits  enoDdhnt,  sind  die  Tele -Vorstecklinsen 
houptsdchlich  für  tiandkamflras  (mit  doppeltem  Auszug  und 
rnottscheiben-6insf eilung)  bestimmt,  uides  lassen  sich  natarlidi 
nufh  4ogen.  Reisekameras,  die  ausschließlich  für  Stotioaufnahmen 
Mi'ir^'fi  und  fast  durchmeg  längere  ßalgauszOge  besißen,  für 
'lir  Tele- Vorstecklinsen  oermenden.  Ist  ein  besonders  langer 
thi-^rti(^   oorhanden,  50   können  auch  zmei   der  negatiolinsen 
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kombiniert  auf  das  Objektio  aufgese^t  werden,  um  dann  er- 
heblich längere  ßrenntoDeiten  (drei-  bis  sechsmal)  zu  ergeben. 

Die  Kombination:  Objektio  und  Tele -Vorstecklinse  ist  als 
«ine  Brt  Vereinfachung  des  Tele-Objektioes  (gemisserma^en  als 
Zoischenglied  für  schmdchere  Vergrößerungen  zwischen  Ilormal- 
und  Tele- Objektio)  oder  als  billiger  Objektiosa^  zu  erachten  und 
bildet  eine  mesentliche  Bereicherung  und  VerooUkommnung  der 
photographischen  Ausrüstung  des  Rmateurs  und  ^ochphoto- 
^rophen. 


lieber  die  Abstimmung  der  CIppmann- Platte. 

Von  Dr.  t1.  fehmann  in  Jena. 

Die  beim  Interferenzoerf obren  noch  £ippmann  sich  ab- 
spielenden optischen  Vorgänge  darf  ich  mohl  im  allgemeinen 
als  bekannt  oorousseßen. 

6s  sei  hier  nur  kurz  daran  erinnert,  daß  diese  als  eleganteste 
und  interessanteste  £dsung  des  Problems  der  f  orbenphotogrophie 
geltende  methode  unter  Bnmendung  besonderer  Platten  und 
Kassetten  ausgeübt  mird*).  Die  Platten  sind  oollkommen  glas- 
klar, praktisch  „kornlos ".  Die  durchsichtige  Schicht  der  Platte 
xDivd  mit  der  spiegelnden  Oberfläche  einer  Quecksilberschicht 
mährend  der  Exposition  in  Berührung  gebracht.  Dos  £icht 
dringt  oom  Objektio  aus  durch  das  Glos  und  die  Schicht  der 
Platte  und  mird  oon  dem  Quecksilberspiegel  (nahezu)  in  sich 
selbst  reflektiert.  Der  einfallende  und  der  reflektierte  Strahl 
interferieren  nun  miteinander,  d.  h.  die  Helligkeitsoerteilung 
mird  (praktisch  nur  in  der  nähe  des  Spiegels)  eine  Funktion 
des  Ortes,  oder  mit  anderen  Worten:  es  bilden  sich  gemisser- 
maßen  Ochtknoten  aus,  zmischen  denen  mehr  oder  meniger 
Dunkelheit  herrscht.  Der  Hbstond  .  zmischen  je  zmei  £icht- 
knoten  beträgt  immer  eine  halbe  Wellenlänge  des  einmirkenden 
Eichtes,  ist  also  für  jede  färbe  ein  anderer.  Innerhalb  der 
dünnen,  etmo  0,01  mm  dicken  Schicht  kommen  also  eine  ganze 
Anzahl  solcher  Eichtknoten  zu  liegen.  Flur  an  diesen  Stellen, 
CDO  sich  die  tichtknoten  ausgebildet  hatten,  mird  sich  bei  der 
€ntcDicklung  Silber  abscheiden,  so  daß  sich  also  innerhalb  der 
Sdiicht  der  Platte  (im  Gegensaß  zu  der  gemdhnlichen  Photo- 
graphie) eine  regelmäßige  Struktur  bildet.  Diese  Struktur  be- 
steht bei  €iniDirkung  eines  Strahlenbündels  aus  Blättern,  sogen. 
„Zenker sehen  Blättchen ",   die  mie  die  Blätter  eines  Buches 


1)  Apparate  und  Platten  ffir  die  Cippmannphotographie  sollen  in  einiger 
Zeit  durch  das  Z ei ^ -Werk  in  Jena  in  den  Handel  gebracht  loerden. 
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Ucbcr  die  Hbsfinraiung  der  appindiiii  -  Mdttc. 


poralkl  der  Sdiiditobcrfldchc  oerlcuifen.  An  diesen  Bldttem 
nun  findet  liei  der  Betraditung  des  Bildes  die  Reflexion  statt, 
und  zwar  «Ird,  nad\  der  Tlieorie  idcr  färben  dOnner  BlWdien, 
[Die  bei  der  Seifenblase  iisa>.,  nur  eine  soldie  färbe  beza},  nur 
düs  Cidit  reflektiert,  dessen  haK>e  Welienidnge  gleich  dem 
8ldttchenabsland  ist;  da  nun  aber  dieser  gleich  der  halben 
Wellenlänge  des  anrksam  gewesenen  Cichtes  ut,  so  kann  auch 

nur  legeres  bei  der  Betrachtung 
reflektiert  werden,  d.  h.  das  Bild 
erscheint     in     den     natfirlidien 

I     M ^H     färben. 

Damit  aber  le^teres  eintritt, 
^  ^,  ist  es  ndtig,  da^  die  photogra- 
phische Platte  hinsichtlich   ihrer 
6mpßndlichkeit    eine   ganz    be- 
stimmte   Beschaffenheit    bcülfi, 
d.  h.  sie  mul^  in  der  richtigen 
Weise  «abgestimmt'  sein. 
^-  72.  Uabex  die  Bedingui^gen  hier- 
zu können  onr  mos  am  besten 
Klarheit  oerschaffen,  n>enn  loir  die  mikroskopisch  beobachtete 
und  gemessene  Shruktur  m  Beziehung  se^  zur  üchttiieone. 

wir  halben  hierbei  drei  Hauptfälle  zu  unterscheiden:  Die 
Wirkung  des  homogenen  £i(htes,  der  „homogenen ITlisch- 
farbe',  deren  Komponenten  (^is  einzelnen  homogenen  £icht- 


Bg 


fi%.  73. 

bündeln  bestehen,  und  der  heterogenen  IRischforbe,  die  sich 
aus  unendlich  eielen  homogenen  lichtstrahlen  zusammense^. 

Wir  gehen  4M)n  der  Vorausse^ung  aus,  4ia^  die  Vertcibiog 
des  niederscbkges  eine  funktion  der  Intensität  des  aNsfesam 
^etoesenen  Cichtes  ist  6«zeichnet  man  nach  Sg.  72  mit  — jb 
dw  Richtung  des  anbammendcn,  mit  +jei  die  des  leflektieEtcn 
StraMes,  so  ist  die  Intensität  der  stehenden  Welle  ;t  eine  Funktion 
des  Ortest: 

i-«r.sm«-j^, 


(I) 


Utbn  d<s  Rbsfimmung  der  Cippmdnn  •  Platte. 


159 


CDcnn  man  oon  Verlusten  durch  Absorption,  RefUxion  usw,  der 
€infachheit  halber  absieht.  Hierbei  ist  c  die  Rmplftude  der 
W^Ue.  flg.  73  stellt  dte  Kuroe  i  dar,  tDflhrend  T^ifel  I  die  IHikro- 
Photographie  eines  5dimti«B  dkirdi  den  roten  Teil  einer  Spektral- 
aufnahme  zeigt.  €s  sind  hier  deutlidi  die  Quersdtnitte  durdi 
die  einzelnen  Bifittäven  zo  erkennen.  Das  Prdporat  ist  infolge 
d«r  benn^len  Substanzen  ^i  seiner  Herstellung  oufge<H>ollen, 
ivodurdi  der  Bidttdienobstand  ouf  einer  grd^en  Stred«e  er- 
tDeitert  murde.  Uro  genaue  ITlessviigen  anstellen  zu  kennen» 
mu^e  daher  erst  der  „  Quellungsf aktor  *  bestimmt  merden, 
vDeldier  angibt,  mieoiel  ITlal  sidi  der  ßldttdienabstand  oergrd^ert 
hat,  UM»  experimentell  sehr  genau  ausgeführt  werden  konnte  % 
folgende  Tabelle  gibt  die  messungsresultate  an: 


Prdporat 


d 
gemessen  berechnet 


Quellungsfahfor 


Homogenes 
Rot 


625  fifi 


0,75  u 


0,21^ 


3,6 


Die  ßeredinung  oon  d,  des  ßldttdienabstandes,  gesdiah 
unter  ßerOduiditigung  der  £iditgesdia)indigkeit  in  Gelatine.  Die 
Uebereinstimmung  zmisdien  Theorie  und  ßeoboditung  ist  also 
eine  gute. 

ßesonders  auffallend  ist  nodi  auf  Tafel  I,  da^  sidi  die 
ßldttdienquersdinitte  aus  lauter  Punkten,  den  einzelnen  Körnern 
des  RieöersdiUiges,  ZHsommense^t.  Die  i«rm  der  Kömer  ist 
trd^  der  sehr  sttti^en  Vergrdt^ung  nidit  «nedergegeben,  da 
die  Teildien  größtenteils  „ultromikroskoplsdi''  sind.  Da^  die 
Teikhen  aber  so  diskret  .gesehen  iDerden,  ist  eine  folge  der 
geringen  Did;e  des  Sdinittes,  die  0,3  bis  0,4  fi  betrögt. 

Löfft  man  zu  gleidier  Zeit  an  demselben  Orte  zmei  homogene 
riditer  oersdiiedener  Wellenlönge  auf  die  Platte  loirken,  so 
stellt  sidi  die  resultierende  Iirteiisitdt  einfadi  durdi  Superposition 
der  €inzelaiellen  dar;  nadi  (1)  ist  dann: 

.•'-.•.  +  4-c(.in«^  +  .in«iji)      .    .    (2) 

Hierbei  ist  die  einfodiere  flnn«hme  gemadit,  dol^  beide 
Wellen  gkeidie  ^Rmplitude  bas4t(en. 


1)  noiMref  lilefObtr  4st  Jii  finden  tn  H.  Cehmann,  «Bellräge  2sr 
Theorie  und  Praxis  der  -direitten  farbenphotographie  mittels  stehender  Cidit- 
«ellen  nach  Cippmanns  methode^  freiburfl  i.  ßr.  1906,  bei  0.  Troemer. 
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Ueb«r  die  Hbstimmung  der  Cippmann-PIofte. 


563 
In  fig.  74  i5t  die  Kuroe  V  far  das  VUellenldngenoerhdltnis  -— 

gezeichnet,  mährend  die  Tafel  11  die  ITlikrophotographie  durch 
einen  Schnitt  der  entsprechenden  Aufnahme  toDiedergibt.  Wir 
haben  hier  einen  ähnlichen  Vorgang  a}ie  in  der  Hkustih:  a}enn 
zmei  Tdne  angeschlagen  cDerden,  hören  coir  einen  dritten,  den 
SchiDebungston.  Die  Kuroe  i\  somie  der  Schnitt  zeigen  deutlich 
eine  siebenteilige  Schmebungsperiode,  die  sich  am  Schnitt  fflnfmal 
CDiederholt.  folgende  Tabelle  gibt  die  lUessungsresultate  mieder: 


f  ig.  74. 


Da  hier  die  Rbstände  d  auch  theoretisch  nicht  konstant  sind 
in  der  Richtung  oom  Spiegel  fort,  so  beziehen  sich  die  Werte 
fflr  d  auf  ihre  ITlaxima. 

Wenn  mir  je^t  dieselbe  Untersuchung  für  heterogenes  Eicht 
anstellen  vollen,  so  brauchen  loir  nur  die  Gleichung  (1)  aber  A 
zu  integrieren: 

Den  ßecoeis  für  die  Berechtigung  hierzu  erbrachte  ich  da- 
durch, da^  ich  an  derselben  Stelle  der  Platte  za)ei  homogene 
Eichter  zeitlich  getrennt  eina)irken  lie^.  €s  ergab  sich  genau 
dieselbe  Struktur  mie  beim  fall  der  simultanen  €ina)irkung, 
d.  h.  also,  da^  die  einfache  Superposition  gestattet  ist. 

Die  Orä^e  c  ist  je^t  aber  keine  konstante  mehr,  sondern 
abhängig  oon  A,  und  zmor  &^  sich  c  aus  drei  faktoren  zu- 
sammen :  c  —  S  (A)  •  /^  W    £  (A). 


Tafel  l. 


Homogenes  Rot  (1  =  625 /ja). 

*7100facht  Vererilßeruug  d«  AbsUndes  der  Zenkcrscbcn  Blättcheti, 


Eder.  J«tait}iictT  Mr  1908 


'   't-:ii;4i:T-ii' 


'^  T^\: 


'\.\ 


V. 


'Hi' 


Tafel  II 


Dr.  H.  Lehmann,  Ober  die  Abstimmung  der  Lippmann  •  Platte. 


Spektrale  Mischfarbe  (A^  ==  563  // « ;  X^  =  482  uu). 
lOdOOfache  Vergrößerung  der  Zenkerschen  Blättchen. 


Eder.  Jahrbuch  für  1906. 


Tafel  m 


Dr  H.  LehmaniT,  Obor  die^Abttitnmung  der  Uppmsnn-PliLle. 


Heterogene  Mischfarbe  (Qelblichwelßcs  Blumenblatl). 
|/(a)  wtfd  Maximum  für  Ä^575u,u.] 

10 500 fache  Vergrößerung  dei  Abatindei  der  ZenkeTicheii  Bllttcbem 


,  Jibfbudi  rflr  t90d. 


lu^ 


üthtt  He  ntrsfifnmung  der  Cliirpfndftfi^Platfr. 
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Hierin  ist  S  {^\  die  Intensität  der  CictittiiieHe,  ob^  die 
^drbe  z.  0,  des  Sannenlichtes.  F  (i)  ist  der  ßructileil,  a»el<tien  dos 
Objekt  t)pn  der  auf  dasselbe  faltenden  Intensitdt  reflektiert:  als^ 
ist  S  (/.)  F  (Ä)  die  färbe  des  zu  photogrop hierenden  Objektes.  £  (x) 
endlich  ist  die  €rnpfindhdikeir  der  photögraphisdien  Platte  in  bezug 
^uf  die  Intensität  L  Der  gesamte  Cichteindruck  ist  aUa  pra- 
pcrtianal  der  örö^c  r: 

J^fS(jL}Fm'£{4  sin^—1^dk  .    ,    ,    .    0) 

Wir  moilen  tiris  auf  den  midttTgsten  fall  der  Wieder- 
gabe eines  meinen  Objektes  bcscttrdnkeit.  Die  Bedingung 
hierfür  ist: 

F  Ik)  =^  kanstans, 

Wir  fassen  ferner  die  faktoren  5  ik]  und  £  (>.)  zusümmvn 
in/{lj,  in  die  Empfindlichkeit  der  Plöttc  in  bezuQ  auf  Sannen* 
lidit;  für  den  )s  ö  ch  r  o  m  a  t i  s  m  u  s  der  Platte,  tDeldien  i^ir  zunddisf 
einmal  uorausset^en,  ^ilt  dann; 

/{k)  =  konstans. 

für  diesen  fült  reduziert  sidi  aLso  die  Oeichung  5)  bei  der 
Uledercjabe  uon  Wel^  auf: 


J=^f&in^^^k 


m 


^B  k  i^folrtt 

^^        In  fig.  75  ist  die  Kuroe  4  gezeichnet.     Die  Intensität  der 

1      pcriadjschen  Ulaicima   kHngt   hier  nach   Rrt   einer   gedämpften 

I      ^dimingyng  rascti  ab.    In 

I      U^irklictikcit   ist   das  Hb-     ' 

^  klingen  ein  n<5ch  schnel- 
Jeres  '),  löie  die  in  Tafel  Hl 
CO  ied  ergegebene      mikro- 

phatagraphie  eines 
Schnittes  durch  ein  (gelb- 
liches) Weifj  zeigt*  €s  sind 
h  i  er  nu  r  etroa  z  roei  fTlaxi  ma 
^ehr  gut  ausgeprägt,  fs 
loerden  also  auch  nur  diese 
hauptsächlich  bei  der 
färben cüicdergabe  im  re- 

flektiertit'n  Cichte  om  fertigen  Bilde  beteiligt  sein*  melcfics  Resultat 
mir  auch  t*Kperimi:nte  flan^  anderer  Flatur  oollauf  bestätigten.  Die 
fnessungsresultafe  des  oorliegenden  f alles  sind  folgende: 


fifl.  TS. 


€4rt^  lohrbucfi  fQr  \9^. 


II 
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U<b«r  die  Abstünmung  der  Cippm«nn  -  Platte. 


Präparat 


Hdcrogcnc 
mischfarb« 


flemeMen      |     beredinet 


Quellnn(|sf«lctar 


SchiDaches 
niaximumj 
bei  575  ^,a 


0,9  fx 


Oy}9  fJL 


4,7 


Die  Berechnung  des  Abstandes  d  geschah  numerisch  nach 
den  strengeren  formein.  VTlan  sieht  also,  da^  auch  hier  für 
den  uns  besonders  interessierenden  fall  die  Berechnung  mit  der 
niessung  übereinstimmt. 

Wir  gehen  je^t  oon  der  formel 
Ärot 

™-  — :—  aX     ,    .    .     . 


j=fm 

X  Dioiett 


sm- 


(5) 


aus,  indem  Q)irdie\]l7iedergabe  oonWei^  mittels  einer  Platte 
untersuchen,  deren  farbenkuroe /(A)  coir  in  der  folge  oon  fall 
zu  fall  in  oerschiedener  Weise  oorausse^en. 

lieber  die  Rrt  der  Verteilung   des  Silbemiederschlages  in 
der  ndhe  der  ITlaxima  der  stehenden  Wellen  hat  nun  allerdings 


flg.  76. 

das  mikroskop  bisher  noch  keinen  Hufschlu^  gegeben.  UV 
müssen  also  die  form  der  Sinuskuroe  beibehalten.  Diese  An- 
nahme erhält  eine  Stütze  durch  die  Schlüsse,  melche  man  aus 
der  Dotur  des  oom  Bilde  reflektierten  lichtes  ziehen  kann. 

€in  Vergleich  oon  fig.  73  und  75  zeigt  deutlich,  da^  die 
Wirkung  des  homogenen  und  heterogenen  Eichtes  lediglich  in 
der  größeren  «Dämpfung''  der  Intensitdtskuroe  der  lederen  be- 
ruht.  Bei  kurzer  Belichtung  mit  heterogenem  Wei^  mQ^te  sich 
also  nur  um  die  Ordinalen  der  ITlaxima  herum  (fig.  75)  Silber 
abscheiden;  da  nun  diese  ITlaxima  einen  Abstand  haben,  (der 


4        iUMi 


UrbfT  dir  Db^mmung  drr  Cippmann-PIottf. 
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"p?idi  e\mt  haibcn  mittleren  Wellenlänge  ist,  so  dürfte  auch  nur 
eine  sokbe,  nahezu  homogene,  reflektiert  rotTden>  natürlich  infolge 
der    größeren    Dämpfung    der    Infensitätskuroe    mit    geringerer 


tia*  77^ 


tig.  7«. 


Intensitöt  ynd  Sättigung.    Diese  erscheinung  tritt  nun  tobächlich 
ein,  menn  man  mit  isochromötischer  Platte  arbeitet,  bei  roeicher 


Falsa  /  p.) -- konstans    ist:   Dos   Bild    erscheint    bei   schosücher 

Ißeliclitung  oder  in  den  Schüttenpartien ,  ncsmentHch  aber  in  den 

weif^liche'n  Tönen,    monochromatisch    Qbergo&sen.     man    kann 
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jf  na,  im  fllai   l';C8. 


Udm  toi  CnicrcsdUB  phitojiipiiiiiliiB  f aWBpr«zc|. 

Von  Dr.  Adrian  Ouifbhard  in  Paris. 

Die  glänzende  Cdsung  des  Probiems  der  Photographie  in 
Farben,  cvelche  seit  1904  dop  den  Herren  A.  u.£.  furniere  on- 
(ii^hündi(|t  ist,  Derlangt  in  ihrer  neuesten  Ana>endun9sforni  eine 
iUnUffhrunf^  des  Bildes. 

nun  mü^te  die  photographisdic  Umkehning'),  um  eine 
||t^ri(iii('  zu  sein,  solche  5cha)drzungsaierte  ergeben,  da^  nach 
iJnitntrchAlung  der  €xtremn>erfe  IDaximuni  resp.  minimum,  die 
Mnli^rAchiede  zn)ischen  den  übrigen  dieselben  bleiben,  da  sie 
Ai(h  nur  hinAichtlich  der  £age  oerdndert  haben.   Aber  der  end- 

I)  n  Oii^hhdrd.  «Die  Umkehrung  des  photoaraphisdicn 
tllhlf«"  (.,  fUinie  di'A  .Sciences  photoflraphiques"  1904,  ß<V-i.o.  357  bis  262; 
Itfoi,  |id  ^,  5  •}/  hin  114  und  IM  bis  187. 
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ßßltig€  Zustond  der  lichkmpfindlidien  Substcnz  hängt,  tuddier 
Art  dk  tuirksamcn,  olle  mehr  oder  aienigcr  sich  ersetzenden') 
chemischen,  phyMhoIJschen  oder  oad^re^mrf  hinzunezö^enen 
Kräfte  sein  mögen»  nur  Oi}n  ihrer  Ciesamiheit  ab,  HnderseHs  ist 
in  der  Schmärzungstiuroe  nöch  nia^gabe  der  roirksümen  Kraft ^) 
der  ansteigende  Teil  niel  kürzer  und  steiler,  als  der  Absteigende, 
auf  mdchem  sich  die  Tano,ierte  des  umgekehrten  Bildes  anordnen 
müssen,  irndlkh  bcsil^en  bekanntlich  die  oersthiedeneit  ele- 
mentaren Strahlungen  eine  sehr  ungleiche  Energie  (tDirksame 
Kraft),  und  jeder  färbe  entspricht  eine  andere  Schcoärzungs- 
kuroe. 

Daraus  ergibt  sich  offenbar,  dal],  selbst  bei  einer  ideal- 
poncbrömatischcn  Emulsion  (d.  h  einer  solchen,  melche  für  alle 
Slfiihlengatlungen  dieselbe  Kuroe  geben  ttiürde),  ein  nochhenger 
Zumachs  neuer,  gleichmdl^ig  an  jedem  Punkte  mirkendrr  C^nergie 
keine    andere  Wirkung    hoben    kann,    als    olle    5cha>ürzungs- 


f  ig.  10. 

ordinaten  zusammen  um  gleichaiel,  m  posifioem  Sinne,  zu  oer- 
sdtieb«n,  nicht  aber,  indem  dadurch  ihre  Cdnge  oerondert  und  alle 
(Cängen-j  Unterschiede  derselben  untereinander  oerringert  o>erden 
(fig.  K  bei  /\    und   A'O- 

Cs  seien  auf  der  Kurue  Ofjfy  (fig,  80),  lüelche  die  noch 
TTIa^gabe  der  mirksamcn  Kraft  entstandenen  Schiüdrzungs- 
(Cichtmirkungs-)  grade  repräsentiert,  J F,  BQ^  CR,  DS  oier 
umzukehrende  Tonmerle  Wenn  man  nun  den  grämten  derselben 
DS  (im  Regati»  die  am  stärksten  gedeckte  Stelle)  durch  eine 
nach  der  Umkehrung  fast  absolut  durchsichtige  Stelle  erseffen 
tDolltc,  so  mü^te  man  ^u  einer  frgiinzuf^gsenergie  SS'  seine 
Zuflucht  nehmen,  modurch  die  ganze  öruppe  in  eine  so  tief- 
gehende Region  A'  B*  C  D*    urrschoben  mürde,  dal^  dieselbe, 
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indem  durch  die  sogen.  Abschiodchung  (der  durch  die  erste 
€ntiDicklung  sichtbar  gemachte)  Cichteindruck  zerstört  roird,  fast 
DerschcDinden  toOrde*).  ßepnQgt  man  sich  dagegen,  unter  Ver- 
zicht auf  die  odllige  Durchsichtigkeit  der  durch  die  Umkehrung 
entstehenden  lichter  mit  der  €rgdnzungsenergie  SS'\  so  da| 
man  in  der  noch  konoexen  Region  der  Umkehrungsiinie  {A"  B" 
C  D")  stehen  bleibt,  so  kann  man  eine  annähernde  Ausgleichung 
der  ToncDert- Unterschiede  herbeiführen,  aber  immer  unter  Ver- 
kürzung der  äußersten  Ordinatendiff er enz  (A'O,  d.  h.  eine  flb- 
schmdchung  der  ursprünglichen  Kontraste  (bei  A)- 

Offenbar  haben,  um  die  Chancen  zur  Crlongung  dieses 
annähernden  Ausgleiches  derTonoierte  der  direkten  Positioc 
zu  oergrö^ern,  die  Herren  Eumi^re  der  ersten  normalen  6nt- 
micklung  eine  ganze  Reihe  oon  ITlanipulationen  hinzugefügt,  bei 
(Deichen  theoretisch  die  Gesamtcoirkung  der  oerschiedenen  posi- 
tiuen  resp.  negotioen  €nergiezusd^e  Dollstdndig  durch  Ver- 
größerung einer  einzigen  derselben  müßte  erseht  merden  können. 
z.  6.  durch  die  Wirkung  des  Dollen  Tageslichtes^). 

Wenn  dies  nicht  gleich  anfangs  angeioendet  toerden  kann, 
so  hat  dies  offenbar  seinen  Grund  darin,  daß  die  gleichzeitige 
Wirkung  aller  Strahlengattungen  auf  die  empfindliche  Schicht 
die  strahlenausschaltende  Wirkung  des  Dreifarbenlichtfitters  be- 
einträchtigt. Anders  mürde  es  sich  aber  oerholten,  coenn  die  €in- 
Wirkung  des  Tageslichtes  durch  das  Hchtfilter  hindurch  stattfände; 
dies  cDÜrde  im  Gegenteil  eine  Erhöhung  der  Kontraste  zur  ¥olge 
hoben,  indem  die  ungleich  auf  der  Seite  der  Umkehrung  oer- 
teilten  Ordinaten  coeiter  ooneinonder  entfernt  würden. 

Weshalb  oersucht  man  es  nidit,  die  Glasschale,  in  melcher 
die  erste  Entcoicklung  stattfindet,  nur  oon  unten  zu  beleuchten? 

Bei  Anwendung  eines  dichtes,  welches  wenig  uiolette  Strahlen 
enthält,  oder  einer  dem  Eichtfilter  analogen  Oelbscheibe  ^. 
welche  das  Violett  an  dem  zu  schnellen  und  zu   weiten  6in- 


1)  Oder  CS  tritt  bei  cDeitererforf«et|und  eine  Regeneration  ein.  Denn 
die  ClditiDfrkungskuroe  bleibt  nicht  nadi  dem  ersten  fallen  gegen  die  ll<lise 
stehen,  sondern  sie  geht  oon  dieser  Berfihrungsstelle  aus  weiter,  um  periodische, 
ober  immer  niedrigere  und  ausgedehntere  Wellenlinien  (Undulationen)  zu 
bilden,  (fl.  Ou^bhard,  .experimentelle  Untersuchungen  Aber  die 
undulatorische  form  photographischer  funkttonen*.  »Campt. 
rendus"  1905,  Bd.  141,  S.  105.) 

2)  Oder  umgekehrt:  Durch  eine  Ueberentmichlung  bei  Abschluß  des 
Tageslichtes,  wa&  aber  in  diesem  falle  meaen  der  Verle!|liaikeit  der  farbschicht 
nicht  möglich  ist.  (R.Ou^bhord,  „Ueber  die  photographische 
ümkehrung  unterexponierter  Bilder  durch  langsame  Ueber- 
entmicklung".  .Bull.  Soc.  fron;,  de  Phot.",  2. Serie,  1903,  0d.  20,  S.  64  bis  66 
und  S.  189  u.  190;  ,€ine  neue  IHethode  der  photographischen  Um- 
kehrung*, »Science,  Rrt,  Rature"  1904,  Bd.  6,  S.  14«.) 

3)  Die  Cuoette  (Schale)  kann  selbst  aus  gelbem  Olase  bestehen. 


,A^ 
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dringen  oerhindert,  toürde  man  den  Fortschritt  der  Umkehrung 
(cDie  bei  Umkehrung  eines  geiDöhnlichen  Regatioes)  oerfolgen 
können.  Wenn  man  übrigens  diese  oorteilhafte  ITlethode  nicht 
<incDenden  mill,  so  steht  nichts  im  Wege,  diese  nachherige 
£ichta)irkung  durch  eine  oorhergehende  zu  ersehen,  nämlich 
durch  die  Gelbscheibe  hindurch  auf  die  Rückseite  der 
trockenen  Platten. 

Ruf  jeden  fall  scheint  es  sicher,  da^  diese,  auf  ein  Mlinimum 
beschränkte  oorherige  Cichtioirkung  dazu  beitragen  mürde,  die 
€xpositionszeiten  und  oielleicht  sogar  die  Bedeutung  der  Objektio- 
üichtfilter  zu  reduzieren. 

Wenn  auch  alle  diese  Betrachtungen  nur  rein  theoretischer 
natur  sein  mögen,  so  sind  sie  doch  durch  eine  gro^e  Zahl  be- 
kannter Tatsachen,  melche  durch  die  €rfahrung  bestätigt  sind,  so 
begründet,  da^  es  mir,  da  ich  selbst  nicht  in  der  £age  bin,  die- 
selben anzumenden,  nü^lich  zu  sein  scheint,  auf  dieselben  zum 
ZcDeck  «eiterer  notwendiger  Untersuchungen  aufmerksam  zu 
machen. 


Die  Bleimatrize  in  der  Galoanoplastik. 

Von  Professor  Arthur  W.  Unger  in  Wien. 

In  diesem  „3ahrbuche''  1906,  S.  125  murde  über  die  €in- 
führung  oon  Weichmetallmatrizen  bei  der  goloanoplastischen 
Veroielfdltigung  oon  Hochdruckformen  berichtet  und  auch  auf 
deren  Wert  hingewiesen,  den  sie  namentlich  bei  der  Rbformung 
oon  Hutotypien  (hier  wieder  insbesondere  bei  der  oon  Drei- 
und  )7ierf arbendruckdich^s)  besi^en.  Den  Verfahren  oon  Dr.  R I  b  e  r  t 
in  niünchen  wurde  In  dem  genannten  Artikel  eine  eingehendere 
ßesprechung  zuteil;  dagegen  wurde,  die  methode  oon  bischer 
in  Berlin  betreffend,  nur  erwähnt,  da^  sie  auf  der  Verwendung 
oon  geriffelten  Weichmetallplatten  beruhe.  €s  mögen  deshalb 
diese  im  nachstehenden  näher  beschrieben  werden.  Flach  dem 
Oustaofischerin  Berlin  erteilten  D.  R.  P.  188440  (ob  10.  Januar 
1905,  ausgegeben  am  20.  September  1907)  werden  zur  Herstellung 
der  niatrizen  für  galoanoplastische  Zwecke  Weichmetallplatten 
benu^t,  deren  Rückseite  mit  einem  55[stem  kleiner  6rhöhungen 
oder  Vertiefungen  versehen  ist.  Beispielsweise  sind  die  Platten 
oon  nebeneinander  liegenden,  längs,  quer  oder  schräg  gerichteten 
oder  auch  sich  kreuzenden  furchen  (Riefen)  durchzogen,  welche 
die  Entstehung  einer  großen  Anzahl  nebeneinander  liegender, 
oon  der  Rückseite  der  Platte  heroortretender  stereometrischer 
Gebilde  (Pyramiden,  Prismen,  Würfel  oder  dergl.)  bewirken. 
Hierdurch  wird  eine  größere  riachgiebigkeit  der  Platte  erzielt. 


168 


Die  ßleimotrizc  in  der  Galoonoplastih. 


und  das  flusrocichcn  des  ITletalles  beim  Prägen  iDCsentlidi 
erleichtert. 

Die  Abbildungen  (?ifl.  81  und  82)  zeigen  z.  ß.  eine  Prägeplatte 
dargestellt,  bei  coelcher  sich  kreuzende  Riefen  angeordnet  sind, 
fig.  81  zeigt  eine  abgebrochene  Ecke  der  Platte,  oon  der  Rück- 
seite gesehen,  fig.  82  ist  ein  Querschnitt  dieses  Teiles  noch  der 
£inie  A-B  der  ?ig.  81. 

Die  Dorzugscoeise  aus  roeichem  Blei  bestehenden  Platten 
roerden  auf  ihrer  Rückseite  durch  VUolzen,  Prägen,  Einschneiden 
oder  in  sonst  geeigneter  Weise  modelliert,  beispielsweise  mit 
furchen  (Riffeln)  oersehen.  Diese  Riffeln  können  im  Querschnitt 
oerschiedentlich  gestaltet,  beispielsmeise  U -förmig  sein;  sie  sind 
aber  oorteilhaft  so  anzuordnen,  da^  sie  sich  nach  dem  Innern 

der  Platte  hin  oerjüngen  und 


somit  eine  V-förmige  Gestalt 
erhalten.  Zroeckmä^ig  loird 
die  Rückseite  der  Platte  a 
(?ig.  81  u.  82)  mit  £ängs-  und 
Querriffeln  b  oersehen,    wo- 


i^^^^^g^^^^^^^^^ 


fifl.  «I. 
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fig.  82. 


durch  eine  gro^e  Anzahl  nebeneinander  liegender,  nach  ou^en  ge- 
richteter kleiner  Pyramiden  c  entsteht.  Die  Rückseite  der  Platte  er- 
hält dadurch  eine  a)aff eiförmige  Gestalt.  Selbstoerständlich  können 
aber  die  Riffeln  auch  schräg  liegen  und  ebenfalls  so  gestaltet 
sein,  do^  sich  kleine  Würfel,  Prismen  und  dergl.  auf  der  Rück- 
seite der  Platte  ergeben.  Die  Tiefe,  Grö^e,  Gestalt  und  Hnzahl 
der  Riffeln  bezm.  Vorsprünge  socoie  die  £age  derselben  zuein- 
ander richten  sich  ganz  nach  Art  des  Originales  (Holzschnitt^ 
Druckform  oder  dergl.)  und  können,  sofern  sie  nur  den  oben 
erörterten  Bedingungen  genügen,  sehr  oerschiedenortig  gemähtt 
coerden. 

ITlan  kann  auch  statt  einer  einzigen  derart  gestalteten  Blei- 
platte auch  deren  mehrere  oertoenden.  ]n  diesem  falle  legt  man 
unter  die  eigentliche,  nachgiebig  gestaltete  Prägebleiplotte  noch 
eine  oder  mehrere  der  mit  furchen  oder  Riffeln  oersehenen 
metallplatten.  Dadurch  sollen  unter  Umständen  noch  bessere 
Resultate  als  unter  Anioendung  einer  einzigen  Prägeplatte  erzielt 
CDcrden  können,  da  auf  diese  Weise  die  Flachgiebigkeit  sich  noch 


Vereinigung  Don  farb^nteilpositioen  durch  Proicktion.  16^ 

erhöhen  lassen  und  somit  die  RniDendung  eines  Derhdltnismd^ig 
geringen  Prdgedrucl^es  genügen  soll. 

Tatsächlich  haben  sich  die  Verfahren  mit  ßleimatrizen  sehr 
gut  berodhrt.  Dieser  6rfolg  munterte  zu  a)eiteren  Versuchen  auf,, 
die  sich  z.  ß.  in  der  Richtung  beioegen,  da^  mehrere  dünne  ßlei- 
folien  zu  einem  dünnen  Pack  oereinigt  und  dann  in  die  zu  oer- 
Dielfdltigende  form  geprägt  merden.  Unter  diese  Fleuerungen 
fallen  beispielsioeise  auch  die  ßleia)achsmatrizen  oon 
C.  Beensch  in  FTloys  bei  öörli^.  lieber  diese  und  andere  Ver- 
suche soll  später  berichtet  loerden. 


Dereinigung  oon  farbentcllposifioen  durch  Projektion. 

Von  Otto  Pfenninger  in  Brighton. 

Vermittelst  eines  Apparates,  ähnlich  demjenigen,  iDie  solcher 
auf  5.  122  des  le^tjährigen  „Jahrbuches"  oeranschaulicht  ist,, 
nahm  ich  zioeifarbige  Hufnahmen  auf  für  hinemotographische 
Projektion.  Ich  oersuchte  dann,  die  erhaltenen  Positioe  a)ieder 
mit  dem  gleichen  Apparate  durch  Projektion  zu  oereinigen;  ich 
fand  jedoch ,  da^  die  durch  prismatische  Dispersion  oeronla^te, 
kaum  merkliche  Unscharfe  in  den  aufgenommenen  negotioen,. 
bei  der  zmeiten  Rna)endung  auf  die  Positioe  zu  Verschwommen- 
heit Veranlassung  gab.  Dem  abzuhelfen,  oersuchte  ich  es  mit 
5piegelreflexion,  und  zwei  Spiegel  nahmen  eine  £age  ein,  ähnlich, 
cDic  M^  und  M2  in  fig.  83  zeigt.  Wurden  gemdhnliche  Spiegel 
gebraucht,  so  oeroierfochte  sich  das  damit  reflektierte  Bild,  nahm 
man  hingegen  Spiegel  mit  ITletalloberfläche,  so  mar  die  Reflexion 
anfangs  gut,  dann  aber  kam,  bedingt  durch  schnelle  Oxydation 
der  Oberfläche,  die  unzuoerlässige  Reflexionsmirkung  bald  zum 
Vorschein. 

ferner,  murde  ein  Lichtbild  direkt,  und  ein  anderes  indirekt 
über  Spiegel  projektiert,  um  in  der  fokusebene  oereinigt  zu 
cDcrden,  so  courde  sofort  ersichtlich,  da^  man  es  mit  zmei  oer- 
schiedenen  Bildgrößen  und  zwei  ungleichen  fokuslängen  zu  tun 
hatte.  Ich  oersuchte  dann,  diesen  Uebelständen  theoretisch  ab- 
zuhelfen  und  ich  glaube,  da^  es  mir  möglich  ist,  konstante 
Reflexionsflächen  in  den  Projektionsapparat  einzuführen  und 
zugleich  auch  die  fokusdifferenz  zu  kompensieren;  es  ist  mir 
aber  nicht  gelungen,  eine  schwache,  prismatische  Unscharfe  zu 
beseitigen,  da  jedoch  eine  färbe  immer  direkt  projektiert  wird, 
so  wird  die  Schärfe  des  Oesomtbildes  genügend  zum  Ausdruck 
kommen,  speziell  sOy  wenn  man  die  zeichnende  oder  charakter- 
gebende färbe  als  die  mittlere  nimmt. 
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Ich  habe  nun  die  Spiegelreflexionen  mit  einem  doppcl- 
reflektierenden  Prisma  (Pi,  fig.  83),  ähnlich  einem  Wenham- 
Prisma,  oertauscht.  In  einem  solchen  Prisma  geht  der  zentrale 
richtstrahl  (Z.^  oder  L^)  eines  bildformehden  5trahlenkegels  recht- 
a>inklig  (^j)  durch  die  erste  refraktierende  fläche  (/?i),  also 
ohne  seitlidi  gebrochen  zu  merden,  und  vird  oon  der  reflek- 
tierenden fläche  (A/j)  nach  der  anderen  Spiegelfläche  {M^)  a>eiter 
geleitet  und  tritt  dann  auch  coieder  rechta)inklig  {A^)  aus ;  ii>enn 
dieser  Eichtstrohl  durch   die  za)eite  refraktierende  fläctie  {fL) 


f  Ifl.  83. 
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^eht,  so  soll  die  Direktion  so  berechnet  sein,  da^  die  aus- 
tretenden Eichtstrahlen  Lj,  Li,  Z.,  sich  an  einer  gemissen  Stelle 
schneiden,  sagen  mir  20  m,  die  Entfernung  der  Tokusebene. 

Wird  ein  solches  Prisma  zur  Projektion  in  einem  Apparate 
oermendet,  so  ist  auch  etmelche  Bemeglichkeit  für  Rdjustiening 
der  internen  ßildreflexionen  nötig,  so  da^  Refraktionen  und 
Reflexionen  nicht  auf  unrichtigen  flächen  zur  Wirkung  kommen 
können,  ffir  diesen  Zmeck  kdnnen  gemisse  flächen  oersctiobcn 
und  gemisse  Ccken  abgekantet  merden,  mie  die  punktierten 
finien  in  fig.  83  zeigen.  Die  nicht  refraktierenden  flächen  sollen 
oon  au^en  mattiert  und  die  Spiegelflächen  belegt  merden,  um 
lichtmirkungen  oon  au^en  abzuschneiden. 

fig.  83  oeranschoulicht  die  Gestaltung  des  nötigen  Prismas, 
^ibt  die  Eage  eines  gegenüberliegenden  und  zeigt  auch  drei  bild- 
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[brnicndc  Stralilcnkcgd,  mckh  kf^lcrc  vom  optischen  niitUipunkte 
rincr  projekti^^rcndcn  tmse  ausgehen;  ani^cnonimcn  iit  audi, 
do^  drei  farbenpösitine  (F,,  F^,'  P,),  dk  in  einer  ebene  liefen, 
projektiert  ro^rden  .sollen,  so  daf]  sie  ein  üereinigks  Bild  in  d«rr 
fokusebene  darstetlen  kamen.  In  einem  solchen  Apparate,  der 
dem  fritschschcn  femseh- Instrument  (k,  k,  Oesterr,  Pat.  5Q20 
(1<?01]J  sehr  Qhniirb 
sieht >  hat  der  mitt- 
lere Strahlen  Negel 
eine  andere  faNus* 
di  stanz  n^ie  die 
fiuf^eren,  und  mu^ 
daher     kompensiert 

oder  ounsgeglichen 
cDerden,  was  ge- 
schehen kann,  ojenn 
man  Lj  oergrd^ert 
ader  die  anderen 
zmei  öerkleinert,  and 
dies  roird  erreicht 
durch  die  Bnschah 
tung  oan  korrigieren- 
den  Winsen;  diese 
Kompensation  mulj 
gleich  sein  der  Hälfte 
Don  A.^  —  n^  —  fi^ 
—  -7-,  roenn  dieölas- 
dichte  des  Prismas 
L5  ist. 

Wir  können  na- 
türlich diese  Prismen, 
ojclche  nach  obigen 
Rcfraktions-  und  Rc- 
flexionsüerhiJltnissen 
berechnet  und  erstellt 

sind,   auch  für  solche  Projektionen  onmenden,   in  denen   drei 
Positiue  in  einer  €bene  mit  drei  Cinsen  projektiert  ©erden;  eine 
ioiche  flnardiiung   ist  in  fig-  fl4  gegeben,  so  do^  meitere  tr* 
Uterungen  darüt>er  überflüssig  erscheinen. 

Die  Kompensation  kann  eingeschaltet  aicrden  mie  F  in 
fig.  S5  ader  auch  toie  angegeben  in  ?ig.  84,  in  front  der  reflek- 
tierenden Prismen  P|  und  P^. 

Cs  ist  nur  noch  zu  t>emerken,  daf^  die  ßeleuctitung  der 
Positioe  mit  einer  oder  mehreren  Eichtquellen  gemacht  nierden 
kann;  a?cnn  mehrere  genommen,  können  oucti  Spiegel  {M^j  oder 


f  iß.  M, 
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Rdicxionsprismen  (/V)  ucriDcndet  merden,  so  da^  die  Illumi- 
nation (AT)  mit  Hilfe  des  Kondensors  (C)  und  nötigenfalls  auch 
supplementärem  Kondensor  (So)  so  geleitet  merden  kann,  da^ 
die  ßeleuchtungsactise  mit  der  ßildachse  eines  jeden  Po^itioes 
zusammenfällt. 

Wird  ferner  die  Projektion  oon  zmei  oder  drei  Positioen 
»ermittelst  der  additioen  ITlethode  gemacht,  so  müssen  natürlich 
die  farbenfilter  da  eingeschaltet  merden,  oo  sie  mirksam  und 
zugleich  zugänglich  sind. 


Strahlungen  als  Heilmittel. 

Von  Prioatdozent  Dr.  Eeopold  freund  in  Wien. 

mit  der  wachsenden  Bedeutung,  melche  man  in  der  Gegen- 
cDort  den  biologischen  Wirkungen  des  Eichtes  für  die  Heilkunde 
zuschreibt,  oertieft  sich  auch  das  Interesse  für  die  Geschichte 
der  Phototherapie.  Das  Citeraturstudium  bringt  denn  auch  nicht 
nur  zahlreiche  Vorläufer  dieser  ITlethoden  in  Erinnerung,  sondern 
ergibt  auch  manche  aus  praktischen  Beobachtungen  früherer 
Generationen  gen)onnene  Tatsachen,  deren  Beachtung  sicherlich 
zioeckmö^ig  codre.  5o  fmden  mir  schon  in  der  Dntike  bei 
Plinius,  Cicero,  Hippokrates,  oor  allem  aber  bei  Her  od  ot 
zahlreiche  Hinmeise  auf  Wesen  und  Wirkung  des  Sonnenbades 
auf  genaue  Indikationsstellung  bei  einer  Reihe  konstitutioneller 
Krankheiten.  Bemerkensmert  ist  der  auf  Grund  experimenteller 
Untersuchungen  gemachte  Vorschlag  des  lenenser  Chemie- 
professors DdbereinerO^  3edem  Crd engeschöpf,  mittiin  auch 
jedem  ITlenschen  ist  es  gegönnt,  die  Wirkungen  des  Tichtes  zu 
empfangen;  jeder  Raum,  melcher  unmittelbar  oon  der  Sonne 
beleuchtet  mird,  bietet  für  le^teren  ein  Eichtbad  dar,  in  melches 
er  nur  nackt  oder  lose  und  mei^  bekleidet  sich  tauchen  darf. 
Wei^e  Bekleidung  ist  da,  wo  Eicht  allein  mirken  soll,  jeder 
anderen,  d.  h.  farbigen  und  selbst  dem  nackten  Zustande  des 
Körpers  darum  üorzuziehen,  roeil  Weifj  die  Sonnenstrahlen  in 
reines  Hcht  und  Wdrme  scheidet  und  die  Ictjte  abstößt,  cudtirend 
farbige  Flächen  und  also  auch  die  Haut  mit  dem  Eichte  gleich- 
zeitig die  durch  dasselbe  oeranla^te  Wdrme  einsaugen  und  so 
ein  Sonnenlichtbad  in  ein  ^euerbod  ummondeln.  für  Gesunde 
mag  ein  Sonnenfeuerbod  sehr  mohltdtig  mirken,  aber  für  gecoisse 
Krankhafte    möchten    demselben    reine   Eichtbdder   oorzuziehen 

I)  «Anldtung  zur  Darstellung  und  Rnvendung  oller Rrtcn  der  krfiftigstm 
Bäder  uscD."    leno  1816. 
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s^in,  z.B.  in  fdlkn»  wo  auf  den  äüf]ercn  Teilen  de5  Korpers 
der  Oxydationspro^cf?  oorherrsdiend  ^eaiarden,  vok  picllcicht 
b€i  der  ßli?ich5ucht  und  ::ur  Helltjnj)  ßme  cntg^^cngcset^ti^  namüch 
d<?soxydicrcnd  mirkende  Kraft  anqezaqt  nidrc  '),  Ilach  W,  D. 
IT^nkci  bcDjirkt  das  Sonnenbad  eine  Zunahme  der  Pulsfreijuenz 
and  der  Körpertemperatur:  letjtere  nimmt  nm  bei  anderen 
WäriBcappUkationen  zu,  erstcre  ist  icdoch  eine  ijerhöltnismd^tg 
geringere.  Der  arteneUe  Blutdruck  sinkt  im  Sonnenbad  im 
Durchschnitt  um  ^,5  mm»  der  öendse  Druck  steigt  nur  unbe- 
deutend 0  cm)  und  die  Arbeitskraft  des  Herrers  ändert  sirti 
nicht-  Die  fltmunpfrequenz  im  Sctnnenbade  nimmt  im  öcäcn- 
Söt5  zu  linderen  Wärmeapplikationen  ab^  die  l^teinzü^ie  merden 
tJerfiett,  Die  Zahl  der  roten  ßlutkdrperchen  tüird  stark  oermehrt 
und  bleibt  es  auch  zum  Teile.  Die  Zunahme  der  meinen  Blut- 
körperchen  ist  oerhdltnismo^ig  geringer.  Das  KOTpergetoicht 
nimmt  infolge  hoher  Trans pirahon  ab.  Das  Blut  ojird  einge- 
dickt. Dies  hat  eine  stärkere  Strömung  der  öemebssafte  zu  den 
Kapillaren  zur  ^olge.     Der  Stoff mechsel  mird  erhöht-), 

Spirtoiö  untersuchte  den  ^influl}  farbigen  üichtes  auf  den 
Blutdruck.  Bus  seinen  6xpehmenten  geht  heroor,  dot^  sich  das 
rote  und  das  grüne  ficht  sehr  auffallend  üon  dem  blauen  in  dem 
Sinne  unterscheiden»  daf]  unter  ihrem  Einflüsse  der  Blutdruck 
progre&siii  sinkt»  wahrend  beim  bleuere  £ichte  zuerst  eine 
Steigerung»  dann  ein  allmähliches  Sinken  beobachtet  ojirdj  das 
ober  bedeutend  geringer  ist  als  beim  roten  oder  grünen  £icht* 
Wird  die  farbige  Selichtung  nach  oorousgehender  DunJiaJhcit 
cincöirken  gelassen,  dann  sinkt  der  Blutdruck  langsamer  und  in 
geringerem  Grade  ^). 

Da|  partielle  Sonnenbestrahlung  auf  Cungentuberkutase  uer- 
^diiedenster  Stodien  sehr  günstig  ojirkt,  do^  sich  neben  Hebung 
des  Allgemeinbefindens  auch  perkutarischej  auskultotorische 
und  bakteriologische  Veränderungen,  und  zwar  im  Sinne  einer 
Hbheiiung  ergeben,  geht  aus  der  malgat sehen  Publikation^) 
heroor. 

Zum  Zwecke  der  Belichtungen  oon  Kehlkopfaftekfionen 
empfiehlt  5.  Bong  ein  rechtwinkliges  iJuarzprisma,  flm  ge- 
eignetsten ist  die  Anwendung  des  oön  Cisenelektroden  produ* 
zierten  kräftigen  akfinjschen  kalten  Cichtes'*), 


Oesdiidtte  des  Cuftbadcs";  „Zciti^hr.  l  di^t  und  phT*.  Thtffflpif ^  ßd.  II,  S,  IJ, 

1}  »Rü$*i«ctfc  m<di;iri.  Rundsrhtiy-  |W7,  nr,2. 
4>  Intern  Tuberkulasfktjngr^'fi  1^05. 


KT  Kr^n-r  c=»dir  tei  TlammutL iwilMigcn  mit  d<r 
Iicrrbclicmduink  puw:  Msu^atc-l. 

)b  nnKTc  2cr  SHrii  ilir  an  DdAAamdktnq  meüadi  das 

Ttacr  «CB  MBTcrsikJiiinpcB  Ccrl  Sterns  erzmgt  das  Ddit 
dcrür.r  .nirpc  nao*  cmc  isr^mirtai  loagcn  CkiiDiilaing  ans 
5  Ol  cir^cTTuu^  oni:  «pb  Siiwi^tw  — d  dlariidK  Cntzündimg» 
die  noo!  etwa  drn  Sünukrc  oufntt,  sich  oflaiälilidi  steigert  imd 
oom  Picrtcn  Tooc  or  »csonrnndet  wn  temclldscr  Absdiuppttfi^ 
und  ciTMT  c>räiini»dicii  r-crurtHing  Plo^  za  auulieii.  miioraskopisdi 
UNB-cn  Gufys  cmcT  «bcrtüTu^diKsi  Hi^perdade  (Sutilberffillung) 
kdnc  wcixcrcm  tNicr<9  rcrändcnMgcii  zv  konstatieren.  Die 
bakierinac  UTvtiing  »er  mr  gering  md  oberflddiUdi  ^ 

KromaTcr  €ippf>cn.t  znr  Odifbeiiandluig  die  oon  der 
Beiiiner  üuairkuRpfn  -  üeseilsdiaft  hergestellte  Quarzlainpe, 
ipddie  aus  einer  scn  einem  teara-ohre  uinsdilossenen  Queck- 
silberoakuunüampe  besteht.  Das  die  Campe  umfliegende  Kühl- 
masser  kann  blau  gefärbt  oierden.  so  da^  dann  nur  blaue  und 
oennandtc  Strahlen  na<h  au^cn  gelangen  können*). 

KromoTcr  onil  mit  dem  CKhte  dieser  Campe  rote  $eucr- 
male  und  die  als  Kupfcrfinne  bekannte  Hautkrankheit  (Acne 
rosoceo)  ^geheilt  haben.  Sonst  mirkt  es  mie  die  sogen.  Sdiöl* 
pasten  durch  Coslösung  der  obersten  Houtsdiiditen^). 

Cute  Resultate  bei  oersdiiedenen  Krankheitsprozessen  er- 
zielten mit  der  Quarzlampe  ooeiter  Vidi  mann  ^),  Heymann*), 
fixmann';. 

Röntgenstrohlenbehondlung. 

C.  Rudingcr  mochte  bei  za>ei  mit  Röntgenstrahlen  be- 
handelten ßascdomkronken  Stoffmechseloersudie  und  stellte  fest 
da^  oier  Bestrahlungen  Gemichtszunohmen  der  Kranken  bis  zu 
5  kg  und  eine  Stickstoffretention  bis  zu  151  g  N  zur  folge 
hatten '^). 

Rm  leichtesten  merden  nach  Schmid  und  Gerönne*)  durch 
Röntgenstrahlen  die  polynukledren  Ceukozyten  geschädigt,  nicht 
die  Lymphozyten,  mie  man  bisher  glaubte.  Die  roten  Blut- 
körperchen merden  auch  durch  oielstündige  Bestrahlung  an- 
scheinend gar  nicht  beeinflußt. 

1)  »ITledic.  Recard"  1407,  9.  Hoo. 

2)  «ITländin.  med.  Wochensdir."  1907,  Rr.  7. 

3)  ßcri.  m«d.  OeselUch.,  16.  }anuar  1907. 

4)  „ßcrI.  klin.  Wochcnschr."  1907,  Rr.  5. 

5)  ,manchn.  med.  Wochenschr."  1907,  9.  Juli. 
t)  nOeuUä^Q  med.  Wodienschr.'  1907,  nr.42. 
7)  Ibid.  nr.30. 

A)  «Deutxche  med.  Wochensdir."  1907,  Hr.  2. 

9)  „forUchritfe  auf  d.  Oeb.  d.  Ronfgenstr.",  Bd.  II,  Heft 4. 
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Bcxü^lidi  n«ucr  Erfolge  der  Röntg^nstrahknbclidndlüRg  rodre 
«ifiru f ü  hri?n »  das  ß  d  r  j  o  u  ■ )  Bl üti)cFä|g i^sch  atü ]&U  hei Hf . 

Kroma^^fr-)  heilte  mittfU  KäntgfnstrQhlen  Schmd^hdnde 
dauernd. 

£.  freund  bchönddk  okr  fölk  oan  hartnäckTgcr  Ischias 
mit  RöntflcnstrühJcn  ttnd  er^kife  gute  Resuttat*?  '|. 

Das  oon  Srcund  cmpf ohkn^  Prinzip  der  praktischen  Radio- 
metrie mittels  Jodaform-Chloraformlösungcn  haben  Bordier 
und  Gahmard  ausi^earbeitet.  Die  Versuche  föhrtcn  zur  Auf- 
stellung einer  neuen  ,  Einheit  T",  d.  t.  diejeniflc  auantitöt  Röntgm- 
stTdhlen,  iDekhe  bei  direktem  finfal]  aus  einer  zmeiprazentigen 
Cdsungf  eingeschlossen  in  ein  Gefä^  oan  1  qcm  fläche  und  I  cm 
Tiefe,  ^  i^  mg  Jöd  frei  mocht  *). 

Dessauer  empfiehlt*  bei  Besh^ahlung  tiefliegender  Organe 
den  Röhrenabstand  $q  m  wähkn,  da^  er  im  Vergleich  mit  der 
Tiefe  des  zu  bestrahlenden  Oebietes  als  sehr  gro^  bezeichnet 
tuerden  mu^.  In  diesem  falte  kann  die  Bestrahlung  in  diesem 
Oebiete  als  homogen  und  meit  in  die  Tiefe  dringend  betrachtet 
o?erden  \ 

6ngeh)  befaßte  sich  mit  den  Rantgenschädigungen,  melche 
bei  Dauer  behandlungen  innerer  Organe  bistueilen  beobachtet 
füurden.  €s  mird  ein  hierher  gehöriger  falJ  ausführlich  mif- 
geteiitf  bei  dem  im  RnschJusse  an  eine  Räntgenbestrahiung  oan 
2S0  niinuten  öesamfdauer  (!)  hohes  fieber  mit  rapidem  Kräfte* 
oerfall,  Herrschtüöche  und  Diarrhoe  auttröten,  Erscheinungen, 
die  als  durch  die  ßesh^ohlung  heroorgerufene  toxämische  föer- 
^ittungs*!  folgen  autzufassen  sind  Bekräftigt  murde  die  fln- 
fiahme  durch  das  rapide  abnehmen  der  roten  und  ereilen  Blut- 
Iiörperdien  durch  die  hochgradige  Verkleinerung  der  tymphdrüsen 
und  der  milr,  Selbst  Der  stand  lieh  kommen  bei  ratiöneriem 
Hrbeiten,  mc  derart  lange  txposiliönen  direkt  oer boten  sind, 
derartige  Schädigungen  nicht  uor,  mie  ja  heutzutage  überhaupt 
die  Oefahf  der  Röntgenschädigung  oan  Potienten  au!  ein  ITlinimum 
gesunken  ist. 

Die  ii^ichtige  frage,  mie  bei  den  diagnostischen  und  thera- 
pcuh  sehen  Rdnlgenuermendungen  unermünschte  fle  bener  seh  ei- 
nungen und  Schädigungen  des  Hrztes  zu  nermeiden  sind,  hat 
freund  schon  uor  fahren  dahin  beantmortet,  doli  Schu^chörzcn» 
Kappen  und  Handschuhe,  sotPie  die  Seh u1|h duschen  nur  unoalt- 


2>  ,0«Tl.li1in.WiKhfn5d*r.*  i*ör,  flr  fa 

f  I  .Hnlfitd#  Str^hkn*.  Wiubur«  r4(». 
^1  .Drut*di#  fnr<t,  U7«diffT«dir  *  l*W7,  Hr.  i. 
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fcommcn  sdifi^n,  die  Arbeit  crsdiioeren  oder  manögßA  waad-c-. 
Hm  ziDecfemdl|i95t«n  sind  mit  BId  -  und  €is«nt»l(di  bestbkLCnrri 
cwf  Rollen  laufende  Holzoklnde  mit  ßleiglasfenstcm.  Zum  S^-^^j 
des  Patienten  dienen  Abdeckungen  mit  ßleibledipbitten  wid  B.j- 
^üassdiu^appen  der  Röntgenröhren,  neuerdings  sdiie^en  5.r 
Daoidsohn')  und  Dessauer^  dieser  Ansidit  an. 

Um  5diddigungen  der  Haut  zu  uermeiden,  cmpffietitt  R.  oon 
3abseh^  als  5tranlenfilter  eine  Silberplatte  oon  0,02  mm  Dk%i. 

Cdmenthal  und  Rutkomski  bestrahlten  den  Crreger  der 
.Vhlafkrankheit  (Trypanosoma)  mit  Röntgenstrahlen.  €s  gclcn^ 
ihnen,  die  ßeiueglichkeit  desselben  oorubergehend  im  sdiädigend.:n 
«Sinne  zu  beeinflussen.  Dagegen  konnte  die  Infektion  im  Ratten- 
kdrper  durch  Röntgenstrahlen  nicht  beeinflußt merden^).  fand- 
st ein  er  und  £.  freund -'^)  erzielten  durch  ßestrahhmgen  des 
Trypanosoma  im  hängenden  Tropfen  mittels  eines  kräftigen 
Racliumpräparates  auch  nach  24  stundiger  Cxposition  keine  Bb- 
tötung, 

n.  3.  Kalmann  machte  Trinkoersuche  mit  dem  radlookfioen 
Odsteiner  Thermolmasser,  aus  denen  sich  folgendes  ergab :  l .  Der 
außerhalb  oon  Trinkoersuchen  gelassene  tiam  enoies  sich  in 
Oastein  stets  emanationsfrei.  2.  Durch  Trinken  des  emanations- 
holtigen  Oosteiner  Thermala>assers  wird  der  Harn  radioaktio. 
3.  Die  €manationsabscheidung  im  Harn  nimmt  ubm  ersten  zum 
letzten  Trinktage  ab.  4.  Der  niaximalroert  der  €manationsabgabc 
konnte  am  ersten  oder  zmeiten  Trinktage  beobachtet  loerdcn. 
5.  Dieser  Höchstmert  der  Harnemanation  entspricht  nur  einem 
kleinen  Bruchteile  der  €manationseinfuhr^. 


Kontlnuierifdi  arbeitender  Cichtpausapparat  (Patent  Dr.  Siim). 

Um  in  großen  Betrieben  die  Arbeitsleistung  zu  erhöhen, 
geht  dos  Streben  allgemein  dahin,  olle  Arbeiten  möglichst 
maschinell  auszuführen;  dies  gilt  nicht  nur  fflr  die  Anfertigunt) 
oon  Waren,  sondern  auch  für  olle  riebenmanipulationen,  wie 
2.  B,  für  die  Herstellung  oon  Hchtpousen  nach  Werkzeichnungen 
und  dergl.  Gerade  bei  der  Anfertigung  oon  Ochtpausen  mit 
Hilfe  maschineller  Vorrichtungen  und  bei  künstlichem  Eichte  kann 
man  überaus  an  Zeit  und  Oeld  sparen. 

1)  «OeutAdif  med.  Wodicnsdir.*  1907,  Rr.  7. 

2)  «Hellende  Sfrohlen",  \X7firzburg  I90S. 

3)  «Zeit«d1^.f.kHn.medizi^^  ßd.64,  Hefts  u.  4 

4)  „Therapie  der  OeaentDart",  1907,  Heft  9. 

5)  II.  Intern.  Kongr.  f  Physloth.,  Rom  1907. 

6)  .Zeitschr.  f.  didf.  u.  phys.  Therapie"  1907,  S.213. 
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Zur  flnfcrtigun<j  von  Odiipausen    auf    maschinellem  Vücflc 

sind    bereits   eine  flniöhl    aon  flpparotm  konstruier!  morden. 

Damit   ober  derartige  Apparate   sich   in   der  Praxis  tjerüähren, 
4st  CS  notwendig,  do^  sie  die  nactifolüenden  Punkte  edülkn: 
J         i.  Die  Anfertigung  der  Kopie  mu^  in  mägikhst  kurzer  Zeit 
(«rfolgcn,  um  eine  gro^e  Cei^tun^sfähigkeit  zu  erzielen, 
;         2.  Der  Verbraucti  an  ekktriscticm  Strome  mu^  ein  mdglictist 

geringer  sein»  um  die  Betriebskosten  niedrig  zu  tiolten. 

5,  Der  Bpparat  mu^  ein  kontinuierlicties  Brbeiten  und  eine 

leichte  Bedienung  ermdglidien. 


f  ig.  Ä5. 


4.  Der  ftpparot  mu^  kompendiös  abbaut  sein,  damit  er 
luenio  Raum  einnimmt. 

ftlle  diese  Punkte  sind  in  dem  nachfolgend  beschriebenen, 
patentierten  Ochtpousapparat  der  fleucn  Photocjrapliischen  Ge- 
scilschaff>  Akt. 'Ges.,  5feglJt5  bei  Beriin,  vereinigt.  Der  Apparat 
bestetit,  tuie  die  obenstehende  fig.  85  leigt*  aus  einer  Bank, 
auf  ttielcher  der  eigentliche  Kopierapparat  angeordnet  ist,  Der- 
selbe besi^t  einen  Glaszylinder  uon  etroa  120  cm  Ccinge,  in 
dessen  Achse  zmei  duccksilbcrdompfliimperi  entsprechender 
fdnge  und  oan  besonderer  KonstrukHon  angebracht  sind  und 
die  das  Cicht  für  den  Kopierproze^  erzeugen*  Die  Benutzung 
dieser  Quecksilberdampftampen  bot  gegenüber  den  sonst  üblichen 
Bogenlampen  iwa  Vorteile.  Erstens  ist  der  Stromo  er  brauch 
ein  äußerst  geringer,  und  zmcitens  mirkt  das  £ich1  oon  Oueck- 
silberdampflompen  besonders  afetinisch  auf  €isenpapiere,  tuo- 
durch  der  Belichtungsprozef]   wesentlich  schneller  uor  sich  geht. 
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Um  den  Glaszylinder  kreist  ein  endloses  Drucktuch,  das 
zwischen  drei  \X7alzen  gespannt  ist,  das  die  Ruf  gäbe  hat,  die 
Pause  und  das  Pauspapier  durch  den  Hpparat  zu  befördern  und 
diese  dabei  so  an  den  Glaszylinder  zu  drücken,  da^  iDdhrend 
der  Belichtung  eine  ooUkommen  scharfe  Kopie  erhalten  roird. 

Die  Bedienung  des  Apparates  ist  eine  höchst  einfache.  Das 
£ichtpauspapier  mird  in  den  am  Rpparat  angebrachten  Kasten 
gelegt  und  der  Rnfang  der  Rolle  durch  einen  Schliß  im  Deckel 
desselben  bis  zum  Drucktuch  geführt.  Ruf  die  lichtempfindliche 
Schicht  legt  man  hierbei  die  Pauszeichnung  mit  der  Zeichnung 
nach  oben,  derart,  da^  beide  Papiere  gemeinschaftlich  oon  dem 
Drucktuche  mitgenommen  coerden ;  nachdem  diese  eine  Drehung 
des  Zylinders  mitgemacht  haben,  oerlassen  sie  den  Rpparat,  und 
die  Belichtung  ist  oollendet.  Je  nach  der  €mpfindlichkeit  des 
oeroiendeten  Papieres  und  der  Durchlässigkeit  der  Originale 
Q)ird  die  Geschooindigkeit  des  Rpparates  derart  gestellt,  do^ 
die  Belichtung  gerade  eine  normale  ist.  Diese  richtige  Belichtungs- 
zeit kann  durch  Regulieren  des  ITlotors  sehr  leicht  erreicht 
werden.  Die  oorteilhafte  Bauart  des  Rpparates  ermöglicht  es, 
eine  beliebige  Rnzahl  oon  Pausen  kontinuierlich  hintereinander 
auszuführen.  Handelt  es  sich  darum,  nach  einigen  Originalen 
eine  gro^e  Rnzahl  oon  Kopien  zu  erzeugen,  so  ist  es  oorteilhaft, 
das  6nde  der  Pauszeichnung  mit  ihrem  Rnfang  zu  uerbinden 
(am  besten  mit  Hilfe  gummierten  Papieres),  so  do^  dieselbe 
ein  endloses  Ganzes  bildet  und  fortgeseljt  rotiert,  mährend  eine 
Kopie  nach  der  anderen  den  Rpparat  oerlä^t.  Die  Tätigkeit 
des  Rpparates  ist  eine  so  einfache,  da^  eine  Person  mit  Eeiditig- 
keit  mehrere  Rpporate  bedienen,  oder  aber  mährend  des 
Belichtens  mit  einer  ITlaschine  zugleich  die  €ntmicklung  der 
Pausen  oornehmen  kann.  Je  nach  der  Durchlässigkeit  des 
Originals  und  der  £ichtempfindlichkeit  des  Papieres  kann  man 
pro  Stunde  bis  zu  25  m  Papier  kopieren.  Dabei  ist  noch  in 
Betracht  zu  ziehen,  da^  nicht  mie  bei  anderen  Rpparaten  Zeit 
oerloren  geht  für  ein  umständliches  Ruf-  und  Rblegen  oder  für 
das  Rnspannen  des  Drucktuches.  Ruch  das  1nbetriebsel3en  des 
Rpparates  bedarf  nur  eines  einzigen  Handgriffes. 

Der  Rpparat  mird  in  zmei  Größen  geliefert;  für  Pausen 
bis  1070  mm  Breite  zum  Preise  oon  1100  IRk.  und  für  Pausen 
bis  1200  mm  Breite  zum  Preise  oon  1200  ITlk.  Die  £änge  der 
Pausen  ist  unbeschränkt.  Tro^dem  nimmt  der  Rpparat  infolge 
seiner  gedrungenen  Konstruktion  nur  einen  ganz  geringen 
Raum  ein  und  übertrifft  auch  in  dieser  Hinsicht  bei  meitem 
alle  anderen  Rpporate  dieser  Rrt. 


Üfb^  dk  «ffirmiffelun^  Jrr  Ruto^rijmplatlcn. 
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lieber  die  CntmickSung  der  Hutodtrofniilattcii* 

Von  B,  u.  C.  Eumi^rc  und  Sei^etD^tj  in  Cyon. 

Di€  Vorschrift  und  die  Dauer  der  fntcDkhlüng.  die  anr  an- 
^e^eben  haben,  um  dos  auf  RutachramplüUcn  erhaltent^  laf<?nte 
Bild  zu  entojickeln,  n^urde  aufgcstellf  für  eine  Temperatur 
zmisthen  15  und  18  Grcd  C,   und   für  eine  normale  exposition. 

W^-nn  dieTemperafur  unter  16  oder  über  IS  örod  C,  befragt* 
f  -sa  muf^  die  tron  uns  festgesetzte  Dauer  der  t'ntoiicNIunfl  modifiziert 
werden,  cpidngenfalls  man  ungenüvjend  enfmiekelte  Brider  erhalt, 
roenn  man  unter  15  örod  und  überenlaikkelfei  menn  man  bei 
einer  Temperatur  über  18  Grad  arbeitet^).  Die  angegebene 
Vorscfirift  und  die  Dauer  der  entaiickluns,  die  sidi  auf  normal 
belichtete  Bilder  bezieht,  geben  unoollkommene  Resultate  mit 
unterexponierten  oder  überexponierten  Bildern. 

In  der  gegenmörtiqen  Studie  haben  mir  festgesteUt: 

L  Wek'hes  die  in  der  Dauer  der  fntiuicktung  zu  machenden 
niodifikafionen  sind  für  ein  normol  belichtetes  ßild,  coenn  man 
die  Temperatur  des  fntaiicklers  oerdndert, 

2.  Wekhes  die  geeignetsten  Vorschriften  für  den  Cnltuickler 
sind  für  in  ocrschiedenem  Grade  unter-  oder  überexpomerte 
Bilder. 

5.  Ob  es  eine  Vorschrift  und  eine  Dauer  der  entaiicklunt) 
gibti  die,  obgleich  sie  bei  normaler  €xposltian  gute  Resultate 
ergibt,  sich  doch  auch  besser  für  unter*  odet  überexponierte 
Bitder  eignetp  als  die  normale  Vorschrift. 

L 

Wenn  mön  normal  exponierte  flutochromptatten  entmickelt 
unter  /^nmendung  der  i>on  uns  angegebenen  Vorschrift")  bei 
iierönderlichen  Teiiiperaturen,  z,  B,  bei  10,  15,  20,  23örad,  so 
findet  man,  o^enn  mon  in  ollen  Mllen  dieselbe  Cnfmicklungszeit, 
I  nämlich  2';t  Hlinuten,  innehäU,  dol^  die  unter  15  Grad  behandelten 

U  Obglfirti  mit  *ti»f  flmiifniüiijj  iwn  Ttmp<er\ifuTitn  übirr  lA  örtjd  m^r- 
bt€itn,  da  *kli  öWr  dU^ser  T^mpfc-ruiur  4k  ITlöglidihcif  des  nth^cfioiirnriiirfi^ 
J^f  SdtifHt  crhÄht,  so  güb^-n  mir  trotjdem  dif  rHodifikati^jncn  an,  die  für  die 
Cntoiicktuniß  iJrr  TcmpirröJyTi*n  roti^di^'n  lA  und  25  örad  dntri^tifn  müjtj^n, 
für  solih*^  fdllPt  in  dcni^n  Ju-  T^^mpcratur  nidit  duf  J5  bis  t^  örod  h/rob- 
^tit^t  cpffdtfii  kann, 

z)  CÄsuna  II:  Cösung,  B: 

nlkoHöl*    **....     lOOccmt        «ntmtmiak  {?:  öfiad  e.) ,     »5  ccin, 
t^tfgaUiil ,.,,,,        5  g.  OrgntkaLium    .....      f  g« 

man 


td    « 
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lieber  die  CnttDiddung  der  nutodiromplatten. 


Bilder  ungenügend  entmickelt  sind,  mährend  über  dieser  Tem- 
peratur die  Details  in  den  hellsten  Teilen  nach  der  Umkehrung 
zerfressen  sind,  und  das  um  so  mehr,  als  die  Temperatur 
15  Grad  übersteigt. . 

\rir  haben  eine  Reihe  oon  Versuchen  auf  gleichlangc  ex- 
ponierten Platten  (normale  Exposition)  gemacht  und  diese  bei 
derselben  Temperatur  entwickelt,  indem  coir  die  Dauer  der  €nt- 
roicklung  oariierten.  Rls  richtige  €ntn)icklungsdauer  CDurde  die 
angenommen,  die  das  beste  Bild  ergab. 

noch  Houdaille  kann  man  die  Veränderungen  der  €nt- 
micklungszeit,  die  durch  oerschiedene  Temperaturen  des  Ent- 
wicklers bedingt  wer- 
den ,  leicht  bestim- 
men, Goenn  man  sich 
nach  folgender  Regel 
richtet. 

„ITlan  oermehrt 
oder  oermindert  die 
EntcDicklungsdaucr 
um  5  Prozent  für 
jeden  Grad,  den  sich 
die  Temperatur  oon 
1 5  Grad,  die  als  Ein- 
heit angenommen 
roird,  entfernt." 

Wir  haben  ocr- 
sucht,  diese  Regel  auf 
die  6nta)icklung  der 
Hutochromplatten  anzuwenden,  ober  wir  hoben  festgestellt,  da^ 
die  Zahl,  die  sie  liefert,  erheblich  oon  denen  abweichen,  die 
man  durch  den  Versuch  erhält,  wie  es  die  folgende  Tabelle  zeigt. 
Dos  darf  keineswegs  überraschen,  denn  die  empfindliche 
Schicht  der  Rutochromplotten  ist  sehr  oerschieden  oon  der  der 
gewdhnlichen  Platten. 

Exposition  und  Entwickleroorschrift  normal: 


tt 

?.  _ 

s: 

^ 

iSL, 

IS? 

SL 

SL 

fifl.  86. 


Temperatur  des 
€nto>icklers 


Dauer  der  €ntcDicklung  nach  | 
Houdailles^'RegeT 


Genaue  Dauer  der 
€nfwicklung 


10  Grad  C 

5  min.    8  Sek. 

15 

2      „     50     „ 

20         „ 

1       «     52      „ 

25 

1       n      15      . 

4  min.  —  Sek 

2      .     50     , 

2      .     -     . 

1      .     30     . 

Wenn  wir  eine  Kuroe  konstruieren,    indem   wir  die  Tem- 
peraturen  als  Hbszissen  und  die   Dauer  der  Entwicklung    als 


U<^h#T  die  Cnltslcklun^  d<r  f\uUäif^mp]tkUen, 


Itt 


Ordinaten  auftragen,  so  können  mit  leicht  die  genaue  €nl- 
iDtcklungsdaü^r  für  aWe  Temperaturen  zcDlschen  10  bis  25  Grad 
<il>ks<?n  (flg.  S6). 

ir. 

\Uir  haben  zunächst  die  Grenzen  bestimmt,  rroischen  denen 
mon  die  fxpösilianszciten  variieren  kann,  ohne  bei  konstanter 
€nla>icklungstempcratur  aenöfi^f  zu  sein»  somotil  die  Dauer  der 
€nto>ickluTi9,  als  die  Zusammens^^ung  des  fntmicklers  zu 
dndcrn,  um  Resultate  zu  erhalten,  die  denen  hei  genau  narmaler 
€xpositian  nahe  stehen. 

Im  falle  der  Ucberexpositien  haben  mir  festgestellt,  öüf] 
über  der  doppelten  Dauer  der  normalen  fxpasition  die  Details 
in  den  hellen  Teilen  anfangen,  zerfressen  zu  tcerden,  und  in  den 
Weiljen  fast  oallständig  zu  uerschminden.  Die  Pilder,  deren 
€xpasitian  der  doppelten  normalen  nahe  stehen,  können  erheblich 
oerbessert  werden  durch  die  Verstärkung*  aber  diese  Operation 
flibt  nur  sehr  unuollkommene  Resultate,  wenn  die  Ueberexpasitian 
das  Vierfache  der  normalen  erreicht. 

Wenn  das  Bild  unterexpamert  ist  und  die  expasition  nicht 
unter  der  Hdlfte  der  normalen  mar,  so  ist  das  Resultat,  das  mon 
mit  der  gemöhnlithen  ^ntroicklung  erhdlt,  oerhöltnismäfiig  roenig 
oerschieden  oon  dem,  das  man  mit  normaler  exposition  erhdlt. 
&ei  einem  0i(de  oön  menißcr  als  der  Hdlfte  der  normalen 
6xpositian  werden  die  Schatten  immer  undurchsichtiger»  und  aienn 
die  expasitlon  ein  Xficrlel  der  normalen  erreicht,  mird  die  Un- 
durchsichligkcit  der  Schatten  so  grolj,  da^  das  Bild  keine  richtige 
und  eine  oöllig  unzureichende  forbenroirkung  zeigt. 

Wenn  man  eine  einheitliche  Cntmicklungsdauer  annimmt, 
so  Ist  also  die  Dehnbarkeit  des  normalen  fnta>icktcrs  eine  be- 
grenzte und  ungefähr  dieselbe,  menn  die  Bilder  Über-  oder 
unterexponiert  sind. 

Utan  sieht  also,  da^  es  fast  unmöglich  sein  mird,  Objekfe 
oon  oerschiedener  feuchtkroft,  z.  ß.  sehr  hellen  Himmel  in  einer 
Schmach  beleuchteten  fandschaft  auf  diese  Weise  zu  gleicher 
Zeit  in  ihren  richtigen  Werten  u>iederzujjeben,  menn  die  Bc- 
leurhtung  der  ocrscliiedenen  Teile  dos  Verhältnis  1:4  übersteiLit. 


Korrektur  der  Ueber-  und  Unterexposition  durch 
Variierung  der  €ntinicklungsdauer. 
Wir  haben  untersucht,  in  roelchen  Grenzen  man  über-  oder 
linterexponierte  Bilder  wer  bessern  kann,  tpcnn  man  die  icnt- 
u3icklungsdauer  oerdndert,  ohne  die  Zusammensetzung  des  Cnt- 
cDicfeiers  und  die  Temperatur  zu  andern.  Unsere  Versuche 
iDurden  bei  einer  Temperatur  oon  1 5  Grad  angesteltt.  Wir  haben 
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gezeigt,  da^  bei  dieser  Temperatur  die  Zeit  der  normalen  €iTt- 
CDicklung  2^'«  IHinuten  betrögt. 

man  kann  ein  farbenbild,  das  oiermal  solange  exponiert 
ist,  als  normal,  ertieblich  oerbessem,  rnenn  man  die  Dauer  der 
6ntiDicklung  oon  2Vo  Hlinuten  auf  P  «  minuten  herabseht.  Diese 
untere  Grenze  kann  mit  Vorteil  noch  auf  1  minute  oerringert 
merden,  aber  diese  Zeit  liegt  zu  nahe  an  derjenigen,  die  un- 
erläßlich ist,  um  der  odlligen  Durchdringung  der  empfindlichen 
Schicht  seitens  des  €ntn)icklers  sicher  zu  sein,  man  se^t  sich 
dann  aus,  daß  noch  unreduziertes  ßromsilber  in  den  durch- 
sichtigen Stellen  übrig  bleibt,  zumal  bei  fast  unoermeidlichen 
leichten  Unregelmäßigkeiten  der  Oberfläche  des  Glases.  Dieses 
ßromsilber,  das  sich  bei  der  zweiten  6ntmicklung  reduziert, 
oeronlaßt  eine  leichte  Trübung  in  den  hellen  Teilen.  Wenn  das 
Bild  mehr  als  oierfach  Oberexponiert  ist,  so  ist  die  Korrektur 
durch  Verminderung  der  6ntmicklungsdauer  eine  sehr  un- 
genügende. 

In  dem  falle,  daß  man  die  6nta>icklungszeit  in  dem  Ver- 
hältnis, wie  mir  es  angegeben  hoben,  oerringert,  ist  die 
Operation  sehr  schmierig  zu  leiten,  und  Unterschiede  oon  10  bis 
1 5  Sekunden  ergeben  sehr  merkliche  Differenzen. 

Bei  den  unterexponierten  Bildern  bemirkt  die  Verlängerung 
der  €ntmicklung  nur  eine  sehr  schmoche  Verbesserung,  für  ein 
Bild  mit  der  Hälfte  der  normalen  €xposition  kann  man  mit 
einigem  Vorteil  die  Cntmicklung  oon  2  V9  minuten  auf  4  minuten 
ausdehnen  (bei  15  Grad). 

für  eine  Exposition,  die  ^/,  bis  ^4  der  normalen  betrögt, 
loird  man  die  6ntmicklung  auf  4  bis  6  minuten  oerlöngern. 
Ueber  diese  Zeit  hinaus  bleibt  die  Verbesserung  stationär. 

Korrektur  der  Ueber-  und  Unterexposition  durch 
Variation  der  Temperatur  des  fntroicklers. 

Statt  die  Ueber-  oder  Unterexposition  durch  die  Dauer  der 
6ntmicklung  zu  korrigieren,  kann  man  dasselbe  Resultat  erhalten, 
ohne  die  Entmicklungszeit  zu  oerändern,  indem  man  die  Tem- 
peratur des  Bades  oariiert.  Wir  haben  gesehen,  daß  für  ein 
normal  exponiertes  Bild  die  Entmicklungszeit  um  so  großer  ist 
je  niedriger  die  Temperatur  ist. 

Indem  man  die  Temperatur  des  Bades  herabseßt,  kann 
man  also  dieselbe  Wirkung  erreichen,  mie  durch  die  Verringerung 
der  €nta)icklungsdauer  und  so  die  überexponierten  Bilder  oer- 
bessern,  mährend  man  die  Unterexposition  nur  menig  korrigieren 
kann,  cuenn  man  die  Temperatur  des  Bades  erhöht. 

€in  Bild,  das  das  Vierfache  der  normalen  Exposition  erhalten 
hat,  mird  also  oorteilhoft  zu  entmickeln  sein,  2  minuten  bei 
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10  örad,  GDdhrcnd,  locnn  die  6xpi.\sitj<3n  normal  c|eii>«en  rodre, 
dieselbe  €nttDicklung  eine  Temperatur  üon  20  örad  erfordert  tiotte. 
Diese  Art  der  Korrektion  der  Belichtung  ist  tocniaer  nortdl- 
haft,  als  die  durch  die  Veränderung  der  fntroifkluhgszcit  bd 
gleichbleibender  Temperatur,  denn  sie  gibt  keine  besseren 
Resultate  als  diese  le^tere  und  ist  in  der  praktischen  Hus- 
führung  weniger  leicht. 

Korrektur  der  lieber-  und  Llnterexposition  durch 
Veränderung  der  Zusammenlegung    des  fntroickicrs. 

Wir  haben  endlich  oersucht,  die  lieber-  und  Unterexposition 
in  oiel  ojeiteren  Grenzen,  als  bei  den  porher^iehenden  Versuchen 
zu  korrigieren,  indem  roir  gleichzeiticj  die  Zusommenset^ung  des 
Cntcoicklers  und  die  Dauer  der  €nttiitck1ang  ooriierten. 

1.  Ueberexposition.  Um  die  Korrektur  der  Ueber- 
cxposition  zu  studieren,  haben  cDir  mit  BiUiern  gearbeitetj 
deren  €xposition  10  bis  15  mal  so  gro^  war,  ols  die  normale. 

In  einer  Reihe  oon  Versuchen  tioben  mk  einfach  das  Ver- 
hältnis Don  bromiertem  flmmonicik  (Üdsurtj]  6)  oeröndertn  ohne 
die  in  der  Vorschrift  für  die  normale  fntroicklunci  angegebene 
menge  des  Pyrogallols  zu  ändern 

Alle  diese  Versuche  sind  bei  derselben  Temperotur  oan 
15  örad  gemacht,  für  jede  ocrsuchte  neue  flmmoniaNmenge 
tDurde  methodisch  die  Dauer  der  tnttDieklung  uarliert  uni.i  die- 
jenige ermittelt,  die  dem  besten  Resultat  entsprach.  Die  fetUiende 
Vorschrift  ist  diejenige,  die  am  besten  gestattete,  sehr  stark 
überexponierte  Bilder  zu  oerbessern,  indem  lediglich  die  ITlenge 
des  Ammoniaks  oerändert  murde: 

Wasser 100  cem,  i  ^-„♦^;4.i..„.<.^,..,. 

tösungfl     ....     10    .        '"*r  m;Ä   ' 
£ösungB      ....      3,5  .     )        ^^  ^  "^^""^^^n. 

Da  kleine  Unterschiede  in  der  ITIenvie  des  Ammoniaks  in 
dem  Resultat  gro^e  Unterschiede  erzeugen  können,  so  ist  es 
Dorzuziehen,  die  tdsung  B  auf  dos  Vierfache  mit  Wasser  zu 
Dcrdünnen.  ITlan  roird  dann  oierfoch  oerdünnte  Tösung  ß  ;  14  ccm 
oermenden. 

Diese  Cntroickleroorschrift  gestattet,  die  übercxpanierten 
Bilder  erheblich  zu  oerbessern,  aber  nur  bei  sehr  starker  Ueber- 
exposition. Das  erhaltene  Bild  ist  indessen  keinesmegs  so  gut, 
als  roenn  die  Exposition  eine  rieht i^;e  gemesen  tpore.  Wir  haben 
untersucht,  ob  man  nicht  bessere  Rcsultote  erhalten  könne,  cnenn 
man  das  Verhältnis  des  PyrogotloEs  tiergrdfiert .  gleichzeitig  mit 
der  Verringerung  des  Ammoniaks.  Wenn  man  zu  diesem 
Zmecke  30  ccm  der  Edsung  f\  oertpendet,  statt  10  ecm,  so  findet 
man,  do^  das  Resultat  dadurch  nicht  merklich  becinfluf^>t  aiird. 
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3c  mehr  'tnan  ferner  die  ITlenge  des  Bades  R  oermehrt»  desto 
mehr  oermehrt  man  damit  den  Alkoholgehalt  im  Entmickler, 
modurch  sein  €indnngen  in  die  Schicht  oermindert  und  die 
Gefahr  oergrö^ert  coird,  da^  dos  Bad  den  Firnis  durchdringt, 
der  die  gefärbten  Körner  oon  der  empfindlichen  Schicht  trennt. 
Um  diesen  ITli^stdnden ,  somie  der  Verdünnung  des  Bades 
zu  begegnen,  haben  wir  mdsserige  Eösungen  des  Pyrogallols 
Don  einem  Konzentrationsgrade  Dera}endet,  der  oon  3  bis 
1 5  Prozent  stieg. 

In  jeder  Versuchsreihe  wurden  die  Resultate  mit  Bildern 
desselben  €xpositionsgrades  oerglichen,  die  in  oerdnderlicher 
Zeiten  entioickelt  roaren,  zuerst  mit  derselben  Hlenge  Pyrogallol, 
dann  mit  noch  und  nach  steigender  menge  desselben. 

Die  Resultate,  die  uns  als  die  besten  erschienen,  sind  nach 
folgender  Vorschrift  erhalten: 

Wasser 100  ccm, 

Hösung  B,    auf    das 

Vierfache  oerdünnt    12    , 
Wässerige  P>irogallol- 
lösung     ....    20    , 

Diese  Vorschrift  pa^t  für  ein  Bild,  dos  1 5  fach  überexponiert 
ist.  Sie  gestattet  in  diesem  ^alle  ein  genau  so  gutes  Bild  zu 
erhalten,  als  roenn  die  Exposition  richtig  gewesen  wäre. 

für  Expositionen,  die  unterhalb  der  15  fachen  der  normalen 
bleiben,  kann  man  für  dieselbe  Temperatur  (15  Grad)  bei  der- 
selben Entwicklungsdauer  und  derselben  Pyrogallolmenge  bleiben, 
aber  die  menge  der  Edsung  ß  wird  in  geeigneter  Weise  modi- 
fiziert. In  der  folgenden  Tabelle  geben  wir  die  Verhältnisse  der 
Eösung  B  an,  die  für  oerschiedene  Grade  der  Ueberexposition 
zu  den  besten  Resultaten  führen: 


Temperatur  15  Grad, 

Entwicklungsdauer 

6V«  minuten. 


Grad  der 
Ueberexposition 

Bild  zweimal 
überexponiert 

Bild  oiermal 
überexponiert 

Bild  8bisl5mal 
überexponiert 


Zu  oercDendende 
menge  des  Pyrogallols 

20  ccm  Pyrogallol 
zu  1 5  Prozent 

20  ccm  Pyrogallol 
zu  15  Prozent 

20  ccm  Pyrogallol 
zu  1 5  Prozent 


Zu  oerioendende 
menge  des 
nrnmoniahs 


7  ccm  £äsung  B 

5  ccm  üdsung  B 

]2ccm£äsungB 

auf  das  Vierfache 

oerdünnt. 


Dauer  der 
€nfiD!dilun(| 


6Va  min. 
6%  min. 

6V9  min. 


man  erhält  mit  diesen  oerschiedenen  Expositionen  nach  diesen 
EntwicklungsDorschriftcn  Bilder,  die  untereinander  ganz  gleich  sind. 


Ufffrer  dif  f  nfio!*l«fig  dw  l!ufodir0fn[vratf«n. 
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W^nn  die  T<?mperatur  des  Entrokklcrs  ii>4?niti€r  oder  mehr 
als  20  Grad  betrögt,  so  madifizicrt  man  die  Dauer  der  (rntmicNIung 
in  den  Grenzen,  die  aiir  m^Wer  oben  gelegentlich  der  normalen 
entancklung  angegeben  höhten. 

für  ein  etpo  15  fach  iiberexponiertes  ßild,  cuofür  man  die 
obige  €ntti>ii:kiungsDorschrift  anwendet,  mird  die  fntmkklungs- 
zeit  für  Temperaturen  zroischen  10  und  25  örad  in  folgender 
Tabelle  angegeben. 


Temperatur 


10  <jrad 

II    min. 

15      . 

6%  . 

20     „ 

5       . 

25      , 

5V,   - 

2*  Untere X Position.  Wir  haben  mit  Bildern  gearbeitet, 
deren  €xpcisitianszeit  etma  ein  Viertel  der  normalen  war.  Um  die 
Korrektur  der  Unterexposition  zu  oersuchen,  haben  cpjr  einerseits 
die  menge  des  Ammoniaks  für  dieselbe  menge  des  Pyrogallols 
vermehrt  und  anderseits  dos  Verhältnis  des  Pyrogallols  für 
dieselbe  flmmoniakmenge  oermindert. 

für  jede  »ersuchte  Vorschrift  murde  eine  Reibe  uon  €nt- 
micklungen  in  oercinderten  Zeiten  gemucht,  um  die  geeignetste 
Cntmickiungsdduer  fesfiusteilen, 

man  konnte  auf  diese  Weise  die  unterexponierten  Bilder  ein 
tDenig  verbessern,  ober  in  Grenzen,  die  keinen  Vergleiih  aushalten 
mit  denen,  die  man  mit  überexponierten  Bildern  erholten  kann. 

?erner  ist  es  schmer,  die  flmmoniakmenge  t>iel  zu  oermehren, 
ohne  befürchten  zu  müssen,  das  Bromsilber  im  €ntmickler  zu 
Idsen,  roadurch  dos  Bild  obgesch mächt  und  ein  dichroitischer 
5dileicr  erzeugt  roird. 

Die  Vorschrift  zur  €ntmickiung,  die  uns  als  die  beste  für 
stark  unterexponierte  Bilder  erschien,  ist  die  folgende; 


Cösung  R 
Cösunq  B 


6  ccm,   I   €ntm»cklungsdauer 
20     „      I         6  minuten. 


■  Diese  enttpkklunflsdnuer  ist  aufgestellt  für  eine  Temperotur 
üan  15  örad  für  Temperaturen  non  10  bis  25  örad  mahlt 
man  die  6ntmicklungszciten,  die  diesen  Temperaturen  en Isprechen 
und  die  mir  bei  der  Ueberexpositian  angegeben  hoben. 

Diese  frttmicklungsoorschrift  aiird  ongcioendct  auf  Bilder, 
deren  Unterexposition  nahezu  ein  \7iertei  der  normalen  txposition 
ist,  ?ür  eine  Unterexpasition.  die  nur  zmeimal  gennger  ist  als 
die  normale,  pende  man  folgendes  Bad  an: 
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Eösung  H      ....  10  ccm,  ^  Cntioickiungsdauer 
Cösung  B      .    .    .    .  20    „      1         6  Minuten. 

StandcntcDicklung.  Wir  haben  ocrsucht,  dw  longsame 
Cntroicklung  in  oertikalcn  Trögen  auf  die  flutochromplotten  on- 
zürnenden,  in  der  Rbsicht,  einerseits  eine  €nftDicklung  in  Reihen 
zu  ermöglichen,  anderseits  die  lieber-  und  Unterexposition 
leichter  zu  korrigieren,  indem  einfach  die  Dauer  der  6ntiDicklung 
modifiziert  murde. 

Die  oerlöngerte  Dauer  der  €ntQ)icklung  gestattet  in  der  Tat 
einen  breiteren  Spielraum,  die  Operation  in  dem  als  om 
günstigsten  geschönten  Augenblick  zu  unterbrechen,  als  es  bv-i 
der  raschen  €ntn)icklung  der  fall  ist. 

Wir  hoben  zunächst  mit  Bildern  oon  normaler  Exposition 
gearbeitet,  um  festzustellen,  toelches  die  normale  €nttDicklun|)5 
zeit  für  einen  €nta)ickler  oon  bestimmter  Zusommense^ung  ist. 
Indem  dos  normale  Bad  mit  9  Teilen  Wasser  oerdünnt  cDurdt*. 
erhält  man  einen  Stondentroickler,  der  bei  einer  Temperatur  ccn 
15  bis  18  Grad   dos   normale  Bild  in  etma  einer  Stunde  ent- 
wickelte.  Do  diese  Cntmicklungszeit  zu  long  für  die  flutodirom 
platten  ist  und  in  gewissen  fällen  eine  Veränderung  der  Schid': 
herbeiführen  konnte,  so  hoben  mir  die  Konzentration  des  Bades 
derart  oerstärkt,    daf3   die  normale  Entwicklungszeit  auf  eine 
halbe  Stunde  herabgesel3t  wurde.    Die  Vorsdirift  laufet  donovh 
Wasser     ....  1400  ccm,  |  Zur  Entwicklung  oon 
£ösung  fl  .    .    .    .      20    „     \  sechs  Platten  in  dem- 
Cösung  B  .    .    .    .      20    „      I        selben  Bade. 

man  korrigiert  die  Unterexposition,  indem  man  die  Daufr 
der  Entwicklung  um  so  mehr  oerlöngert,  je  stärker  das  Bii^ 
unterexponiert  ist.  für  ein  Bild,  dos  etwa  ein  Viertel  der 
normalen  Zeit  exponiert  ist,  kann  man  die  Entwicklung  mi* 
Vorteil  bis  zu  einer  Stunde  uerlöngern  *). 

Die  Verbesserung,  die  man  so  beobachtet,  ist  nicht  der- 
jenigen überlegen,  die  man  noch  den  Vorschriften  der  rascher. 
Entwicklung  erhält  (modifiziert  in  der  Absicht,  die  Unterexposition 
zu  korrigieren,  die  wir  weiter  oben  angegeben  hoben). 

Die  Ueberexposition  kann  durch  Abkürzung  der  Enfwicklunas- 
zeit  in  oiel  weiteren  Grenzen  korrigiert  werden,  als  die  ün\T- 
exposition.  ITlon  kann,  wenn  man  ein  sechsfach  überexponiertc5 
Bild  bei  15  bis  18  Grad  20  statt  30  ITlinuten  entwickelt,  ein  Bi-u 
erholten,  dos  ebenso  gut  ist,  wie  ein  normal  exponiertes. 

Starke  Ueberexpositionen  können  durch  die  StondentcDicklun; 
nicht  ebenso  gut  oerbessert  werden,  als  noch  der  Vorschrift  für 

1)  Diese  lange  Dauer  der  Cntroicklung  kann  auch  in  flecDissen  fdlU" 
CDie  ODir  schon  zeigten,  eine  Veränderung  der  Schicht  oeranlassen. 


Ucbcr  die  Cntioidilung  der  Autodiromplatfen. 
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rasche  Entwicklung,  die  coir  loeiter  oben  gegeben  haben,  selbst 
menn  man  die  Zusammense^ung  des  langsamen  fntmicklers 
dahin  abändert,  da^  man  den  Pyrogallolgehalt  erheblich  erhöht 
und  den  Ammoniakgehalt  oermindert. 

III. 

Wir  haben  schließlich  oersucht,  die  Vorschrift  zu  einem 
dehnbareren  als  dem  normalen  Cntroickler  festzustellen,  w\e 
toir  ihn  zuerst  angaben  und  der  gute  Resultate  bei  normaler 
Exposition  gibt,  aber  für  über-  oder  unterexponierte  sich  besser 
eignet  als  der  normale. 

Zu  diesem  Zwecke  haben  roir  mit  einer  Reihe  oon  €nt- 
iDicklern,  die  uns  in  den  oorigen  Versuchen  die  besten  Resultate 
ergeben  hatten,  ßilder  entwickelt,  die  wachsende  Zeiten  oon  der 
normalen  bis  zur  achtfachen  und  abnehmende  Zeiten  bis  zu 
ein  Viertel  der  normalen  Zeit  belichtet  waren. 

In  jeder  Reihe  oon  Versuchen  wurde  die  Entwicklung  bei 
gleichen  Temperaturen  und  in  gleichen  Zeiten  oorgenommen. 

Wir  haben  festgestellt,  daf^  die  Dehnbarkeit  bei  diesen  oer- 
schiedenen  Vorschriften  fast  dieselbe  ist,  wenn  man  unter  uer- 
c^leichbaren  Bedingungen  arbeitet. 

Die  einen  passen  etwas  besser  für  Ueberexposition,  dagegen 
geben  sie  weniger  gute  Resultate  bei  Unterexposition.  Es  bietet 
daher  keinen  wirklichen  Vorteil,  eine  dieser  Vorschriften  statt 
der  normalen  anzuwenden. 

Praktische  Schlußfolgerungen. 
Die  Dorstehenden  Versuche  zeigen,  daß  man  die  Entwicklungs- 
oorschrift,  die  wir  zuerst  für  die  flutochromplotten  gegeben 
haben,  in  folgender  Weise  modifizieren  muß,  einerseits  wenn 
die  Temperatur  nicht  nahezu  15  örod  ist  und  anderseits,  wenn 
man  über-  oder  unterexponierte  Bilder  oerbessern  will,  wenn 
man  ungefähr  den  Grad  der  lieber-  oder  Unterexposition  er- 
messen kann: 

1.  man  modifiziert  die  Dauer  der  Entwicklung,  die  für  die 
normale  Exposition  angenommen  ist,  im  Verhältnis  der  unten- 
stehenden Koeffizienten  je  nach  der  Temperatur  des  Entwicklungs- 
bades, indem  als  Einheit  die  Entwicklungsdauer  bei  15  Grad 
angenommen  sind. 

Koeffizient  1,6  bei  10  Grad, 
1,0     „     15      „ 
0,8     „    20      „ 
0,6     „     25       „ 
Beispiel.    Wenn  die  Dauer  der  Entwicklung  2  min.  50  Sek. 
bei  15  Grad  ist. 
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SO  ist  die  Dauer  der  CntoDicklung  4  min.  bei  10  Grad, 

n       n        n  n  m  n  *»*      *"         • 

n       n        n  n  tt  n  '    12  »  m      ^-^         n 

2.  für  eine  schosache  Ueberexposition  (coeniger  als  oiermal 
der  normalen  €xposition)  oerringert  man  die  Cntmicklungszeit  um 
so  mehr,/ je  stärker  überexponiert  ist,  ohne  als  unteren  Grenz- 
wert die  Hälfte  der  normalen  Dauer  zu  überschreiten. 

für  ein  ßild,  das  etroa  oiermal  überexponiert  ist,  coird  dk 
CntcDicklung  bei  15  Grad  P/«  Minute  und  bei  20  Grad  I  V«  ITlinutc 
zu  dauern  haben. 

3.  für  eine  starke  Ueberexposition  (mehr  als  oiermal  der 
normalen  €xposition)  oerändert  man  gleichzeitig  die  Zusammen- 
sel3ung  des  €ntcDicklers  und  die  Dauer  der  Cntcoicklung ,  unter 
Rnroendung  der  nachstehenden  Vorschriften  (beispielscoeise  bei 
einer  Temperatur  oon  1 5  Grad) : 


Orad  der 
Ueberexposition 


Bild  4  bis  8  mal 

über  exponiert 

ßild8bisl5mal 

.  überexponiert 


Zu  oertoendende 
menge  des  Pyrogallols 


Dauer  der 
CnttDidsluRi; 


20  ccm  Pyrogollol 
zu  1 5  Prozent 

20  ccm  Pyrogallol 
zu  1 5  Prozent 


6^«  min 
6'u      . 


Zu  oeroendende 

menge  des  bro- 

mierfen  Ammoniaks 


5  ccm  Cdsung  ß 

12     „  „        „ 

oerdünnt  auf  das 

Vierfache: 

25ccm£ösungßu, 

75  ccm  Wasser 


4.  für  eine  schwache  Unterexposition  (a)eniger  als  die  Hdiftc 
der  normalen)  oerdoppelt  man  die  6nta)icklungszeit  (5  minutcn, 
statt  2\'.2  minuten,  bei  15  Grad). 

5.  für  eine  starke  Unterexposition  oerändert  man  gleich- 
zeitig die  Zusammense^ung  des  €ntmicklers  und  die  Dauer  der 
€nttpicklung,  indem  man  folgende  Vorschriften  ancoendet: 


Orad  der  1  menge 

Unterexposttion  des  Pyrogollols 


€xposition 

»2  bis  V*  der 

normalen 
,4  und  weniger 
der  normalen 


10  ccm  EösungR 


menge 
des  Rmmonioks 


20  ccm  Edsung  B 


20 


Dauer  der 
CntvDicfclunj 


6  IHin. 
6       . 
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Wcsentlidie  fortsdiritte  auf  dem  Gebiete  der  IHikro- 
photographie  und  Projektion. 

Von  Oottlicb  ITlarktanncr-Turnerctschcr  in  öraz. 

R)  ITlikrophotographie. 

H.  Rmbronn  oerveist  in  einem  äußerst  lescnsayerten 
Rrlikel:  „lieber  Institute  für  wissenschaftliche  IHikroskopie  und 
deren  Rufgaben"  (»Zeitschr.  f.  coiss.  mikr.",  Bd.  24,  S.  1)  auf  die 
notoDendigkeit  der  €inrichtung  solcher  Institute  an  den  Hoch- 
schulen, melche  unter  anderem  auch  ganz  speziell  die  ITlikro- 
Photographie  zu  lehren  hätten. 

Der  leider  im  Vorjahre  im  besten  ITlannesalter  oerstorbene 
Professor  5.  Czapski  berichtete  über  den  Wert  der  Photographie 
für  die  iDissenschaftliche  Forschung  (siehe  „Phot.  Korresp.",  Bd.  44, 
5.  14),  iDorin  er  auch  die  Bedeutung  kurzcoelliger  Strahlen  für 
die  mikrophotographie  heroorhebt. 

R.  £etherby  bespricht  im  „3ourn.  Roy.  ITlicr.  Soc."  1907, 
5.  651  unter  dem  Titel:  „Systemotic  €xposure  mith  Transmitted 
fight  in  Photomicrography"  die  Doktoren,  melche  die  €xpositions- 
zeit  beeinflussen,  und  bringt  eine  €xpositionstabelle  für  mikro- 
photographische  Zmecke. 

€.  Pinoy  beschreibt  das  bekannte  Verfahren,  dicke  Schnitte 
durch  successioe  oerschiedene  €instenung  mikrophotogrophisch 
abzubilden,  in  „C.  R.  5oc.  Biol."  Paris,  Bd.  61,  5.552,  in  etmos 
modifizierter  form  unter  dem  Titel:  „nouoel  opporeil  de  micro- 
photographie :  possibilit^  d'  obtenir  m^me  ä  de  forts  grossisements 
une  image  donnont  Tid^e  de  lo  structure  d'objet  Präsentant 
une  certaine  epoisseur." 

R.  Gnieysse  beschreibt  in  den  „C.  R.  5oc.  Biol.",  Bd.  53, 
5.  18,  den  oszillierenden  Objekttisch,  den  die  firma  Rächet  in 
Pat  is  zum  Zmecke  mikrophotographischer  Stereoskopaufnahmen 
herstellt  (oergl.  auch  ,3ourn.  Roy.  micr.  5oc."  1907,  5.  611).  €r 
besteht  aus  einer  auf  dem  gewöhnlichen  Objektioe  aufse^baren 
\\?ippe,  melche  aus  zcoei  parallelen  Tischen  besteht,  oon  denen 
der  untere  links  und  rechts  Stellschrauben  zur  Regulierung  der 
Winkeldrehung  besi^t,  Q}ährend  der  obere  parallel  zu  sich  selbst 
mittels  IRikrometerschraube  oerschiebbor  ist. 

W.  Siede  berichtet  in  der  „Zeitschr.  f.  angecD.  ITlikr.",  Bd.  13, 
5.  62,  über  einen  einfachen  mikrophotographischen  Rpparat. 

W.  Di  eck  publizierte  in  den  „Si^ungsber.  d.  öes.  Haturf. 
freunde",  Berlin  1906,  einen  Rrtikel  über  das  Photomikroskop 
für  ultraoiolette  Strahlen  und  seine  Bedeutung  für  die  histo- 
logische Untersuchung. 
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Watson  and  Sons  erzeugen  (siehe  „louxn.  Roy.  IHicr.  Soc." 
1908,  5.  91)  ein  hiorizontoles  FTliliroskop  für  metallurgisch -mikro- 
photographische  Zmecke. 

montpillard  stellte  („Photo -Reoue''  1907,  5.  15)  eine  Serie 
oon  sieben  Cichtfiltern  her,  die  zusammen  mit  einem  dazu  ge- 
hörigen Tableau  die  mikrophotographische  Rufnahme  gefärbter 
Objekte  erleichtern  soll. 

Die  flrmo  Wratten  &  Waininright  in  Croydon  publiziert 
ein  kleines  Heftchen:  «Selection  of  Plates  and  filters  for  Photo- 
microgrophy"  (oergl.  „3ourn.  Roy.  ITlicr.  Soc."  1907,  S.  370). 

e.  nioffat  oeröffentlicht  im  „3ourn.  Roy.  ITlicr.  Soc."  1907, 
S.  767,  einen  „Cight  filters  for  Photomicrogrophy*  betitelten 
Artikel,  in  coelchem  er  auf  die  Schmierigkeiten,  das  bestgeeignete 
Cichtfilter  zu  finden,  hinmeist.  €r  empfiehlt,  zu  diesem  Zcoecke 
sich  eines  Spektralapparates  zu  bedienen  und  zuerst  durch  6in- 
schalten  einer  sehr  oerdünnten  £dsung  der  betreffenden  Tinktions- 
f lüssigkeit,  mit  der  das  Präparat  gefdrbt  murde,  das  Rbsorptions- 
band  derselben  zu  studieren,  um  dann  leicht  die  komplementäre 
färbe  für  das  Hchtfilter  finden  zu  können.  Der  Autor  spricht 
sich  mehr  zugunsten  oon  flüssigen  filtern  als  oon  gefärbten 
Oelatinefolien  aus,  da  diese  auch  märmeabsorbierend  mirken. 
für  fuchsinfärbungen  empfiehlt  er  ein  filter  aus  konzentrierter 
Kupferacetatidsung,  der  etmas  Kaliumblchromatldsung  und  zur 
fdsung  des  niederschlages  tropfencoeise  Essigsäure  zugese^t 
murde.  für  schmache  methylenblau-Tinktionen  empfiehlt  der 
Rutor  ein  dunkles  orangefarbiges  filter  in  Verbindung  mit  einer 
speziell  gelbempfindlichen  Platte.  Schmach  gelblich  gefärbte 
Chitinsubstanzen  sollen  am  besten  mit  einem  filter  oon  Oentiana- 
oiolett  bei  kurzer  Exposition  mit  einer  gemähnlichen  Platte  auf- 
genommen merden. 

f.  C.  C.  Hansen  beschreibt  in  der  „Zeitschr.  f.  miss.  nUkr.**, 
ßd.  25,  S.  410,  „einige  farbenfilter  somie  einige  histologische 
Färbungen  für  mikrophotographische  Rufnahmen.  Der  Rutor 
Dermendet  als  tichtfilter  stets  ausfixierte  und  ausgemaschene 
photographische  Platten,  melche  mit  entsprechenden  farbstoff- 
lösungen  gefärbt  merden.  Rls  farbstoff  läsungen  merden  be- 
sonders folgende  fünf  empfohlen:  1.  Raphtholgelb  S  in  konzen- 
trierter, mässeriger  £äsung,  3  pro  Tausend  Essigsäurezusa^ ; 
2.  üichtgrün  f  in  zmei-  bis  dreiprozentiger  mässeriger  fösung 
mit  3  pro  Tausend  Cssigsäurezusa^ ;  3.  Rophtholgrün  ß  in  zmei- 
bis  dreiprozentiger  mässeriger  Edsung,  dem  2  pro  Tausend  Eisen- 
Sulfat  zugefügt  merden;  4.  Wasserblau  (Grübler)  in  einprozen- 
tiger  Cdsung,  die  mit  oerdünnter  Schmefelsäure  (1,5  g:  1000  aq.) 
•angesäuert  mird ;  5.  Erythrosin  ß  (blaustidiig)  in  V«  prozentiger 
437dsseriger  Häsung. 
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H\s  Tinktiansmitfcl  empfiehlt  der  fluKir  für  mikrü|jhötö- 
^raptiiÄchc  Zwecke  besonders  eisenhäm<iteijiklsiinj^  oder  Chrom- 
dlaurilidmatcinläsuRg  und  eine  WrikochenilleKisunj.]  (ueriiil 
»Zcitschr*  f*  tDiss.  ITtikr",  ßJ.  22^  5.  45  bis  90), 

Pie  trocknt^n  öckitineplatten  merden  unter  SchaukeJn  10  bis 
15  mi nuten  in  der  betreffenden  flüssigkeit  <iebadet,  hierauf  mit 
destilfierfetti  Wösser  oberfldchlich  obtjespült  und  getrackitet.  Je 
zcDd  oerscJiieden  gefärbte  Platten  coerden  mit  X^lal-Konodii 
tjalsam  oerkitiet,  nüchdem  man  sie  üörher  etwüs  erniürmt  hat, 
dann  durdi  Klemmen  zusammen^ehnlten  und  einige  Tuge  im 
Thermostat  getrocknet,  hierauf  aiie  Piapasitk>e  mit'^cbaiarzem 
Popjer  cinjaefafit.  Die  Kombination  mn  einer  mit  f  Ösung  I  (siehe 
oben)  und  einer  mit  Cösung  2  gefärbten  Platte  ergibt  ein  aus- 
gezeichnetes öelbgrün-örünfilter,  mekhes  roie  dos  ZettnoEösehe 
ocrroendct  nnrd  und  diesem  überlegen  sein  soll,  l  und  5  kom- 
binierl»  gibt  ein  etaias  dunkleres  Oelbiirün-örünfilter  ohne  Durch- 
lässigkeit im  Rot  flis  Bloufiiter  iieraiendet  der  Hn^ov  eine 
Kömbmatian  oon  4  und  s.  töelche  nur  bloues  und  oiotettes  Eicht 
oön  F  und  //  durchlcIFit, 

H.  Siedentopt  beschreibt  in  der  „Zcitsdir,  f.  miss.  ITlikr,", 
Bd.  24,  5.  104,  einen  Porabalaid- Kondensor,  eine  neue  ITIethade 
liir  Dunkelfeldbeieuchtung  zur  ,Sichtbormochung  und  zur  lüoment- 
mikraphotagraphie  lebender  Bakterien  Onstiesondere  auch  für 
^pirodtoete  paltida). 

0.  Helmstedt  beschreibt  in  ^Zeitschr.  f.  roiss.  mikr.",  Bd.  24, 
S,  253.  ^rieuerungen  on  Spie^elkondensoren".  in  roelchem  Brfikel 
di€  diesbezüglichen  Apparate  oon  C.  Reichert  eingehend  be- 
Äctirieben  und  auch  abtjebildet  oijerden. 

H,  uon  Schrott  er  bringt  in  „Virchaais  Hrchio**,  Bd.  |jä>. 
345,  eine  größere  mertüolle  Arbeit,  beliteit:  „Beitrag  zur 
inikrophoto^raphie  mit  ultraniolettem  Hichte  nach  Köhler",  über 
iDelche  in  der  „Zeitschr.  f.  o»iss.  Hlikr '\  ßd.  24.  5.  150  referiert 
ist;  fiuch  H,  €,  €tnst  und  5.  B.  Wolbach  publizierten  im 
«]aurn.  med.  Researdi",  S,  14,  einen  Artikel  Über  dieses  Thema 
ynter  dem  Titel:  j^Ultraoialet  photamicrography.  B  preliminary 
cammunication." 

le,  Barnard  bespricht  in  „3ourn.  Roy.  micr.  Soc/  I90S, 
5.  <35,  die  V'erroendung  der  QueckailberdompHampe  für  JHikro- 
iSkopie  und  JTlikrophtJtagrophie. 

H.  Ouidör  und  f\.  Hactiet  beschreiben  im  ^laurn.  Ray- 
lilicr  Soc.'*  1^07,  5,  G0»5,  ein  neues  lHikroskop  und  dessen  An^ 
tüendung  für  stereaskopische  mikraphotographie,  nvlches  saujohl 
für  schmoch  inie  auch  für  stark  nergröijert^^  Aufnahmen  oer- 
ujendbor  sein  salL  Der  Tubus  samt  Kamera  ist  hierbei  um 
tfine  horizontale  Achse  nach  links  und  rechts  neigbar  und  der 
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Objekttisdi  durch  eine  seittidi  angebrachte  mikrometerschroubc  | 
heb-  und  senkbar,  so  da%  das  Objekt  leicht  in  die  Höhe  der  | 
Drehungsachse  d€s  Tubus  gebracht  merden  kann; 

m.  montpillard  oerdffentlichte  in  ,£a  Photographie*  19C7. 
S.  237,  ein  €ssai  de  ITlicrophotographie  st^r^oscopique. 

lieber  die  Herstellung  oon  Stereomikrophotogrophien  be- 
richtete W.  P.  D  o  1 1  m  a  n  n  in  der  .Zeitschr.  f.  angeo».  rnikroskopie'. 
Bd.  12,  5.  209  und  H.  Taoerner  ebenda,  5.  210. 

A.  €  Smith  oerdffentlichte  im  .3oum.  Queckett  ITlicr.  Qub\ 
ßd.  9,  einen  Artikel :  .Rote  on  stereomicrophotograph^^",  in  ooelchem 
er  die  drei  gangbarsten  Illethoden,  die  diesem  Zmecke  diener. 
beschreibt.  €s  sind  dies  bekanntlich  die  halbkreisförmige  ßlcndc 
hinter  dem  Objektio,  die  Wippe  und  die  Verschiebung  des 
Objektes. 

H.  Siedentopf  und  €.  Sommerfeldt  berichten  in  der 
«Zeitschr.  f.  Clekh-ochemie'  1907,  S.  325,  Aber  die  Anfertigung 
kinematographischer  ITlikrophotographien  der  Kristallisotions- 
ersdieinungen  (oergl.  „Zeitsdir.  f.  oiiss.  mikr.',  Bd.  24,  5.  215] 
Die  nach  dieser  methode  gecDonnenen  Kinematographien  kdnncn 
durch  sogen.  Tageslicht -Betrachtungsapparate  oder  durdi  Projek- 
tion zur  Anschauung  gebracht  merden. 

C.A.fran^ois -frank  demonstrierie(.C.R.Soc.  Bio!.*  Paris,  I 
Bd.  65,  S.  964)  momentmikrophotogrophische  Aufnahmen,  die  er  j 
bei  60  bis  600facher  Vergrößerung  hergestellt  hatte.  I 

Ch.  A.  fron^ois-frank   berichtet   im    .Joum.  Koy.  IHict.  | 
Soc."  1907,  S.  629,  über  »Photomicrography  in  colour  ©ith  autj- 
chromatic  plotes  of  A.  and  L£umi^re'.    Derselbe  Autor  be- 
richtet auch  (»Compt.  R.  Soc.  Biol.",  Bd.  62,  S.  637)  über  mikro- 
photographische  niomentaufnahmen. 

£.  Heroin,  A.  miethe  und  6.  Sterz  er  publizieren  im  .Joum 
Roy.  niicr.  Soc."  1906,  S.  605,  einen  Artikel:  „Photomicrographv 
of  the  obsorption  rays  of  the  colouring  matter  of  blood.* 

H.  Hinterberger  oeröff entlichte  den  siebenten  und  achten 
Jahresbericht  seines  photographischen  Prioatlaboratoriums  als 
Bericht  über  die  3ahre  1906  und  1907,  melcher  durch  zahlreiche 
äußerst  gelungene  Aufnahmen  makroskopischer  noturhistorisdier 
Objekte  und  eine  oorzügliche  lllikroaufnahme  oon  Spirochoetc 
pallido  crlduteri  ist.  Der  Bericht  bringt  auch  ein  Verzeichnis 
oller  bisherigen  Publikotionen  des  um  die  missenschaftliche  Photo- 
graphie sehr  oerdienten  Inhabers  dieses  £aboratoriums. 

f.  Di  mm  er  oeröff  entlicht  in  der  „Phot.  Korresp.",  Bd.  45, 
S.  106,  einen  Artikel  über:  »Die  Photographie  des  Augcnhinter-  \ 
grundcs",    der   durch   oorzügliche   photographische  Aufnahmen 
illustriert  ist,  ojelche  auch  den  Bemeis  erbringen,  da^  die  oon 
D  i  m  m  c  r  ongemondte  Kopiermethode  absolut  keine  Aenderungen 
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der  Details  des  Bildes  heroorbringt,  (Die  dies  oon  einigen  Seiten 
betiauptet  CDurde,  sondern  nur  eine  gleichmäßigere  Verteilung 
üon  ficht  ujid  Schatten  herbeiführt,  wodurch  in  den  naturgemäß 
kräftiger  exponierten  zentralen  Partien  die  Details  gleich  gut 
sichtbar  merden,  als  in  den  meist  relatio  unterexponierten 
Randzonen. 

Sehr  interessante  ITlitteilungen  machte  \\7.  Scheffer  in  der 
79.  Versammlung  Deutscher  llaturforscher  und  Herzte  über  die 
mikroskopie  des  Plattcnkornes  (siehe  unter  anderem  „Phot.  Ind." 
1907,  S.  565,  941   U.  1158). 

B)  Projektion. 

Das  neu  ha  umsehe  „Eehrbuch  der  Projektion"  liegt  nun  in 
zweWer  Ruflage  oor,  und  ist  es  mohl  überflüssig,  nochmals  zu 
era}ähnen,  daß  dieses  mertuolle  Werk  sich  in  Händen  jedes  sich 
mit  Projektion  Beschäftigenden  befinden  soll,  da  darin  olles  über 
dieses  Gebiet  WTissensmerte  eingehend  besprochen  wird.  Be- 
sonders dos  Schlußkapitel  „Allgemeine  Regeln"  bietet  so  oiel 
Berücksichtigenscoertes,  daß  es  allein  schon  fast  die  Rnschoffung 
des  Buches  lohnt. 

K.  Hassack  und  K.  Rosenberg  uerdff entlichten  ein  oor- 
zügliches,  für  den  Schulmann  unentbehrliches  Werk:  „Die  Projek- 
tionsapparate, Eaternbilder  und  Projektionsoersuche  in  ihren 
Vertoendungen  im  Unterrichte."  mit  508  Abbildungen.  Wien  und 
Ccipzig  1907.  Ganz  besonderen  Wert  hat  dieses  Buch  durch  die 
darin  enthaltene  eingehende  Anleitung  zur  Vorführung  zahlreicher 
coissenschaftlicher  Versuche  mit  Hilfe  des  Projektionsapparates, 
oon  denen  diejenigen  aus  dem  Gebiete  der  Physik  die  ein- 
gehendste Berücksichtigung  gefunden  haben.  Dieses  neue  Werk 
dürfte  wo\\\  sicher  der  Projektionskunst  in  oielen  Unterrichts- 
cnstalten  den  roohloerdienten  €inzug  ebnen  und  manchen  Hehrer 
oon  der  notmendigkeit  der  €inführung  dieses  unentbehrlichen 
Unterrichtsbehelfes  überzeugen. 

Th.  Illenberger  und  H.  Kolß  oeröffentlichen  ein  Werk: 
„Der  Projektionsapparat  mit  €piskop  als  £ehrmittel  für  Volks- 
und Bürgerschulen",  loelches  oon  großer  praktischer  Erfahrung 
der  Verfasser  Zeugnis  ablegt  und  das  obendrein  durch  88  Ab- 
bildungen ausgestattet  ist. 

G.  Eettner  publizierte  als:  Eiesegangs  Photogrophischcr 
ßücherschaß,  Bd.  4,  die  oierte  Auflage  seines  Werkchens: 
„Skioptikon,  Einführung  in  die  Projektionskunst." 

t.  6  d  i  n  g  e  r  beschreibt  („Zeitschr.  f.  ojiss.  ITlikr." ,  Bd.  24, 
S.  26)  einen  neuen  Apparat  zum  Zeichnen  und  Projizieren 
(oergl.  S.  59  dieses  „Jahrbuches")»  ojelcher  noch  manche  Ver- 
besserungen und  Vorteile  gegenüber  dem  allbekannten  älteren 
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Rpparaf  dieses  oerdienten  Autors  aufmdst.  Der  Rpparaf  mird 
Don  der  bestbekannten  Optischen  Anstalt  6.  £ei^  in  We^lar  in 
Dorzüglicher  Ausführung  geliefert.  Derselbe  Apparat  ist  auch  in 
einem  Katalog  dieser  firma  Aber  Projektions-  und  Zeichenapparate 
eingehend  beschrieben  und  abgebildet.  Zur  Verwendung  mit 
demselben  sind  besonders  die  ITlikrosummare  dieser  ^irma  sehr 
geeignet. 

Von  der  oben  genannten  firma  €.  £ei^  mird  auch  ein 
neuer  Unioersal -Projektionsapparat  nach  Kaiserling  in  den 
Handel  gebracht  (oergl.  „Zeitsdir.  f.  miss.  mikr.",  Bd.  23,  5.  440 
und  Katalog  dieser  firma),  melcher  alle  Arten  der  Projektion 
gestattet,  und  oon  dem  als  tlauptoorteil  gegenüber  anderen 
derartigen  Apparaten  die  mdglichkeit  eines  sehr  raschen  Wechsels 
zmischen  den  einzelnen  Projektionsarten  heroorgehoben  mird. 
Jedenfalls  dürfte  dieser  Apparat,  mie  alle  €rzeugnisse  dieser 
¥irma,  sehr  solid  und  exakt  gebaut  sein,  und  mird  sich  derselbe 
insbesondere  in  medizinischen  Instituten,  für  die  er  in  erster 
Einie  gebaut  murde,  aufs  beste  bemdhren. 

Ch.  f  remont  beschreibt  in  „Photo-Reoue"  1907,  S.  28,  einen 
Projektionsapparat  für  Hörsäle,  melcher  die  Vorführung  oon  bis 
in  die  kleinsten  Details  sichtbaren  Projektionsbildem  in  unoer- 
dunkelten  Räumen  gestattet.  €r  projiziert  die  Bilder  mit  Hilfe 
zmeier  Reflexionsspiegel  auf  eine  fllattscheibe  oon  125  cm  im 
Quadrat  und  sorgt  dafür,  da^  kein  direktes  Eicht  auf  die  Matt- 
scheibe fällt. 

lieber  den  neuesten  Projektionsapparat  Tlr.  1435  der  firma 
Hüttig  in  Dresden  mird  in  der  „Phot.  Industrie",  Heft  44,  be- 
richtet, da^  er  fast  ganz  aus  ITletall  hergestellt  und  für  das 
Bildformat  8,5  X  8,5  sehr  leistungsfähig  und  staunend  billig  ist. 

K.  rHartin  publizierte  in  den  „Phot.  IHitt."  1908,  S.  10,  einen 
Aufsog:  „lieber  Objektioe  für  Projektionszmecke" ,  in  melchem 
er  die  Zmecklosigkeit  einer  Blende  und  den  Vorteil  gut  korri- 
gierter unoerkitteter  Objektioe  darlegt.  Der  Autor  ermähnt  ferner 
auch,  da^  auch  oerkittete  oder  holboerkittete  Objektioe,  mie  die 
Pe^oalschen  und  lichtstarken  Aplanote  oermendbor  sind,  menn 
ein  genügender  Cuftraum  zaiischen  den  zmei  €inzelhälften  oor- 
handen  ist.  Sehr  empfiehlt  der  Autor  Projektionsobjektiosä^e 
und  unter  Umständen  auch  Teleobjektioe,  die  aber  in  umge- 
kehrter Stellung  oermendet  merden  müssen. 

1  Joe  spricht  im  „Phot.  Wochenblatt"  1907,  5.443,  „lieber 
Projektionsobjektioe"  und  über  deren  nötige  6igen5chaften.  Be- 
sonders empfohlen  mird  der  Buschsche  Salj  „£eukar"  und  für 
kinematogrophische  Aufnahmen  und  Wiedergabe  das  „Kine- 
motoskop"  derselben  ^irma. 
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Die  Rllgemeinc  6]ektrizitdts- Gesellschaft  in  Berlin  bringt  eine 
neuartige  Prajektionsbogenlampe  mit  geneigt  zueinander  stehenden 
Elektroden  in  den  Handel  (siehe  „Phot.  Industrie''  1907,  5.918). 
—  ö.  fl.  Strecker  in  Hamburg,  Heimhuder  Strafe  8,  baut  eine 
neue  selbstregulierende  Projektionsbogenlampe  (ib.  5.  919). 

Die  5iemens-5chuckert-Werke  in  Berlin  erzeugen  einen 
kombinierten  Bogenlichtscheinirerfer  und  Projektionsapparat  mit 
ein-  und  ausschaltbarem  Hohlspiegel  („Phot.  Industrie"  1907, 
S.  1095). 

Körting  &rRathiesen  in  £eipzig-£eu^sch  erzeugen  Bogen- 
lichtprojektionslampen  mit  rechtminklig  zueinander  stehenden 
Elektroden  und  einer  Blende  oor  den  Kohlenspi^en  (»Phot. 
Industrie"  1907,  5.  1063). 

Die  altbewährte  5irma  fl.  ITl  o  1 1  in  Wien  bringt  eine  neu 
oerbesserte  Hernst-Projektionslampe  (siehe  „Phot.  Rotizen" 
1907,  S.  6)  in  den  Handel. 

Die  ncef]^len  -  llluminoting  Company  Eondon  5\X7.,  South 
Hombeth  Road,  bringt  in  Stohlzylindem  Azetylen  in  den  Handel, 
dos  Don  Rzeton  bei  10  Atmosphären  Druck  absorbiert  ist.  Die 
Stahlzylinder  sind  zu  diesem  Behüte  mit  einem  indifferenten 
porösen  Stoff  (Rsbest  oder  Holzkohle)  gefüllt,  melcher  das  Azeton 
aufsaugt.  Wenn  dos  Bzetylen  statt  £euchtgas  für  Drumondsches 
Eicht  oera)endet  werden  soll,  müssen  statt  der  Kalkzylinder 
Thoriumscheiben,  die  obige  ^irma  liefert,  oerwendet  werden,  da 
der  Kolk  der  großen  Hi^e  nicht  standhält. 

Stolze  erwähnt  in  der  „Photogr.  Chronik"  1907,  S.  601, 
do^  es  bei  Projektionsdiopositioen  nötig  ist,  die  grämte  Feinheit 
des  Kornes  anzustreben,  was  schon  bei  den  negotioen  oon 
Wichtigkeit  ist.  IHon  erzielt  dieselbe  entweder  durch  Verdünnung 
des  alkalischen  Entwicklers  und  Zuso^  oon  1 5  bis  20  g  Chlor- 
ammonium auf  100  ccm  Entwickler,  oder  durch  ein  Vorbad  oon 
30  prozentiger  Chlorammonidsung  cor  der  Verwendung  der 
normalen  Entwickler. 

Die  auf  dem  Gebiete  des  Projektionswesens  sehr  oerdiente 
^irma  E.  Eiesegong  in  Düsseldorf  hat  in  neuester  Zeit  den 
alleinigen  Vertrieb  oon  Diopositioen  der  Kunstoerleger  Broun, 
Clement  &  Comp,  in  Dornach,  Honfstoengl  in  IHünchen  und 
GustoD  Schauer  in  Berlin  übernommen,  welche  sämtlich  oor- 
zügliche  Diopositioe  liefern.  Ruch  die  Zeichnungen  Wilhelmi 
Buschs  werden  ousschliepch  oon  Eiesegong  als  Projektioms- 
bilder  entliehen,  femer  ist  auch  wieder  eine  größere  Zahl  der 
so  beliebten  Projektionsoorträge  neu  erschienen.  Rls  neue  Ein- 
richtung wurde  Don  dieser  firmo  auch  der  Bau  oon  Kinemoto- 
grophen  aufgenommen,  und  werden  solche  in  oerschiedenen  Rus- 
führungen  und  Preislagen  geliefert. 

13^^= 
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In  der  „Phot.  Rundschau"  1908,  5.  23,  finden  mir  eine  neue, 
Don  Silas  in  der  „ Photo -öazette"  beschriebene  ITlethode,  Dio- 
positioe  für  Projektion  zu  kolorieren;  in  derselben  Zeitschrift, 
5.  24,  ist  auch  eine  ITlethode  angegeben,  um  Diapositioe  nach 
riegatioen  mit  zu  dichtem  Himmel  herzustellen,  loelche  zuerst 
in  „Phot.  rieros",  Rr.  625,  5.  535  beschrieben  tourde. 

In  „Phot.  mitteil."  1907,  Hr.  521,  ist  ein  Artikel  über  Projek- 
tionsdiapositioe  enthalten,  der  mehrere  fehler  bei  der  Herstellung 
derselben,  speziell  betreffs  der  Rrt  der  Belichtung,  der  Tönung 
und  des  ßildausschnittes  bespricht. 

R.  riomios  spricht  in  „Phot.  Korresp.",  Bd.  44,  5.229,  über 
die  rote  Kupfertonung  der  Glasdiapositioe. 

e.  W.Büchner  oeröff  entlicht  in  „Rechners  mitteil.",  Rr.  164, 
5.  20,  einen  „Projektionsbildcr"  benannten  Artikel,  in  melchem 
er  die  oon  Rpotheker  3.  Reubronner  in  Cronberg  im  Taunus 
hergestellten  Trockenklebstreifen  zum  Einfassen  der  Diapositioe 
sehr  empfiehlt. 

lieber  die  Verwendung  oon  mit  Hlounldsung  oder  nur  mit 
gekochtem  Wasser  gefüllten  Kühltrdgen  bei  Projektionsapparaten 
werden  im  „Phot.  Wochenblatt"  1907,  5.525  u.  371,  uerschiedenc 
Ansichten  oertreten,  aus  denen  heroorzugehen  scheint,  da^  noch 
keine  sicheren  Resultate  über  den  größeren  oder  geringeren 
Rut3en  bei  Verwendung  des  einen  oder  anderen  Kühlers  fest- 
gestellt wurden. 

W.  5tempell  spricht  in  den  ^Verh.  d.  Deutsch,  zool.  Ges.", 
18.  Vcrh.,  marburg  1906,  5.85,  über  die  Verwendung  oon  mikro- 
photographischen  Eichtbildern  beim  zoologischen  und  anatomischen 
Unterricht. 

Da^  die  Projektion  auch  im  5chwurgerichtssaale  zur  Dar- 
stellung der  Tatorte  Verwendung  fand,  dürfte  nicht  uninteressant 
zu  erfahren  sein  („Photogr.  Industrie"  1907,  5.  1081). 

C)  Kinematographie. 

f.  Paul  Eiesegongs  „Handbuch  der  praktischen  Kinemato- 
graphie", Leipzig  1908,  bietet  auf  294  5eiten  mit  125  Abbildungen 
alles,  was  über  diesen  Gegenstand  heute  bekannt  ist,  und  zwar 
in  üorzügücher,  leichtoerständlicher  Anordnung.  Ohne  auf  die 
einzelnen  Kapitel  näher  einzugehen,  was  uns  oiel  zu  weit  führen 
würde,  können  wir  dem  oorzüglichen  Werke  nur  die  weiteste 
Verbreitung  wünschen,  die  es  wirklich  oerdient. 

]m  „Phot.  Wochenblatt"  1908,  5.54,  ist  dos  Erscheinen  eines 
Werkes  oon  K.W.Wolf-Czapek  über  Kinematographie  ange- 
zeigt, welches  in  jeder  Beziehung  oorzüglich  sein  soll. 

R.  R  e  u  h  0  u  f3  empfiehlt  in  einem  äußerst  lesenswerten 
Artikel:  „Der  Kinematogroph"  („Phot.  Rundschau"  1907,  5.275) 
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die  Herstellung  oon  kinematographischen  Rufnahmen  und  rdt, 
sich  nur  der  Apparate  mit  35  mm  filmbreite  zu  bedienen,  oon 
welchen  die  firma  ITle^ters  Projektion  (Berlin,  friedrich- 
stro^e  16)  ganz  Dorzügliche  zu  mäßigen  Preisen  baut,  die  sich 
auch  in  den  Händen  des  berühmten  Rfrikareisenden  Schillings 
bestens  bemährt  hoben. 

fl.  Duskes,  Berlin  5\X7.,  friedrichstro^e  207,  hat  eine  Reihe 
oon  Patenten,  meist  auf  Verbesserungen  der  Transporteinrich- 
tungen der  filmbdnder  bei  Kinemotogrophen,  genommen  (oergl. 
„Phot.  Indush-ie"  1907,  S.  919,  1041,  1062). 

K.  Worel  oerspricht  sich  („Phot.  Wochenblatt"  1907,  5.272) 
Don  der  Erfindung  G.H.  Smiths  in.Southojick,  lichtempfindliche 
films  herzustellen,  toelche  auch  mit  den  für  forbenphotographie 
nötigen  Eichtfiltem  IHomentouf nahmen  gestatten,  gro^e  Vorteile 
für  Kinematographie  in  natürlichen  färben,  und  zcoor  durch 
Uebereinonderprojektion  dreier  Teilaufnahmen.  Smith  selbst 
führte  („Brit.  Journ.",  6.  Dezember  1907,  Suppl.  S.  94)  mit  zroei 
forbfiltem  hergestellte,  eine  gute  Wiedergabe  der  Originalfarben 
gebende  Kinematographien  oor. 

e.meler  beschreibt  in  „£echners  mitteil.",  Hr.  173,  S.366, 
die  „Kinematographie  des  Gehirns" ,  in  roelcher  Publikation  er 
die  rnethode  des  Dr.  Karl  Reicher  beschreibt,  durch  kinemato- 
grophische  Vorführung  oon  Schnittserien  den  Beschauern  eine 
anschauliche  Vorstellung  des  Baues  des  Gehirnes  zu  geben. 

f.  Hood  spricht  im  „Phot.  Wochenblatt"  1907,  S.  334,  über 
„Die  Illusion  im  kinematographischen  Theater",  in  loelchem 
Artikel  er  manche  recht  beherzigensroerte  Winke  für  diese 
€tablissements  gibt. 


Rus  der  Clditdrudipraxis. 

Von  Professor  R.  Rlbert  in  Wien. 

manchmal  treten  selbst  in  einem  gut  funktionierenden  Be- 
triebe äußerst  stdrende  fehler  an  den  Druckplatten  auf,  obroohl 
üon  der  Prdparation  usco.  aus  die  Platten  tadellos  hergestellt 
iDoren;  es  sind  dies  dunkel  druckende,  schlierenartige  Gebilde 
oder  scharf  begrenzte  flecke,  die  auch  beim  Rochfeuchten  oder 
UebercDischen  nicht  oerschcoinden ,  im  Gegenteil  meist  nur  noch 
auffälliger  coerden. 

Do  diese  ganz  eigentümlichen  Vorkommnisse  in  manchen 
Rnstolten  gänzlich  unbekannt  sind,  so  dürfte  manchen  fachmortn 
die  €ntstehung  derselben  interessieren. 
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Hat  z.  ß.  ein  Drucker  eine  fichtdruckplatte  in  Arbeit,  bei 
meldier  ein  öfteres  UeberiDischen  mit  dem  feuchtschiDamm  über 
die  mit  $arbe  aufgetragene  Platte  und  gleichzeitig  ein  nach- 
feuchten einzelner  zu  dunkel  druckender  Stellen  erforderlich  ist» 
so  a)erden  le^tere,  um  eine  intensioere  Cinooirkung  der  ^euchtung 
erreichen  zu  kdnnen,  oon  der  färbe  befreit,  mithin  mit  Terpen- 
tinöl und  einem  Tuche  ausgemaschen.  Die  noch  oerbleibenden 
Terpentinöl  -  und  f  arbreste  sollen  nun  mit  dem  Tuche  oder  durch 
Andrücken  eines  Seiden-  oder  ähnlichen  Papieres  oon  der  Platte 
entfernt  merden,  doch,  um  Zeit  zu  sparen,  mird  dies  oon  manchen 
kurzerhand  mit  dem  feuchtschmamme  besorgt,  derselbe  dann 
ausgedrückt  und  das  Uebercoischen  oorgenommen.  Wird  diese 
ITlanipulation  tagsüber  dfter  miederholt,  so  mehren  sich  die 
Terpentinöl-  und  Sarbreste  in  der  feuchtung,  sammeln  sich  an 
der  Oberfläche  derselben  und  bilden  daselbst  eine  »fetthaut*. 
Wird  nun  eine  neue  Druckplatte  mit  dieser  feuchtung  oersehen» 
so  reiben  beim  Aufgießen  Teile  der  „fetthaut"  ob,  gelangen  zu- 
fällig Striemen-  oder  fleckenartig  an  noch  trockene  Stellen  der 
Gelatineschicht  und  bilden  daselbst  ein  tiindemis  gegen  die  €in- 
GDirkung  der  feuchtung;  solche  Stellen  quellen  daher  roeniger 
auf  und  drucken  dunkler.  ]n  fig.  87  sind  derartige  flecke  licht, 
da  die  Druckplatte  überhaupt  zu  kurz  gefeuchtet  courde. 

Dieselbe  Platte  courde  dann  nachgefeuchtet,  und  nun  traten 
die  fehler  deutlich,  dunkel  druckend,  heroor,  coie  an  fig.  88  er- 
sichtlich ist. 

Da^  diese  Art  fleckenbildung  so  selten  oorkommt,  erklärt 
sich  dadurch,  dag  man  ordnungsgemäß  eine  oerunreinigte 
feuchtung  gesondert  hält  und  erst  im  filtrierten  Zustande  mieder 
oermendet. 


Ueber  farbcnsensibilisatoren  ffir  Kollodiumemulsion. 

Von  £.  Tschörner  in  Wien. 

Zur  tierstellung  der  Aegatioe  nach  farbigen  Vorlagen  benu^t 
man  meistens  die  Kollodiumemulsion,  loelche  durch  Zusa^  ge- 
a)isser  farbstofflösungen  für  bestimmte  färben  sensibilisiert 
Goerden  kann  (orthochromatisches  Kollodiumemulsions  -  Ver- 
fahren) '). 

Die  erste  isochromatische  Kollodiumemulsion  CDurde  oon 
Dr.  €.  Albert  in  Mlünchen  nach  sechsjährigen  Vorarbeiten  im 


1)  flusffihrlichtfs  dorfiber  in  Cders  „Handbuch  der  Photogr.*,  2.  Aufl., 
Bd.  2,  5  371. 
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Jahre  1888')  in  den  Handel  gebracht;  als  5ensibi)isator  murde 
€osinsilber  in  Verbindung  mit  Rmmoniumpikrat^),  das  in  der 
Schicht  als  Gelbfilter  a)irkt,  beigegeben. 

Prof.  Dr.  3.  JTl.  €der*),  Dr.  3onas^),  Freiherr  oon  HübP) 
in  Wien  und  andere  gaben  Vorschriften  für  die  Bereitung  der- 
artiger Emulsionen  und  farbensensibilisatoren. 

Dem  erfolgreichen  Beispiele  Dr.  Gilberts  folgten  bald  andere 
firmen;  so  mird  heute  Kollodiumemulsion  in  Deutschland  oon 
folgenden  firmen  erzeugt:  Hu^er  oon  Dr.  €.  Hlbertinniünchen 
noch  oon  ßrend'omour,  Simhart  &  Co.  in  ITlünchen,  oon 
der  Rheinischen  €mulsionspapierfabrik  in  Dresden 
die  „iriimosa"- Emulsion  und  ferner  oon  Sillib  &  Brück  mann 
in  münchen®). 

Während  Dr.  Rlbert  in  der  ersten  Zeit  seiner  Emulsion 
nur  zmei  forbensensibilisotoren  unter  den  Bezeichnungen  P 
(hochempfindlich  für  gelbgrüne  Strahlen,  für  Porträt  und  £and- 
Schaft)  und  R  (orangeempfindlich,  für  Reproduktion)  beigab,  ist 
infolge  der  späteren  Verwendung  der  Emulsion  für  den  Farben- 
druck die  Anzahl  der  Dera)endeten  Farbstoffe  ganz  bedeutend 
gestiegen.  Jede  Firma,  die  derartige  KoUodiumenuilsionen  er- 
zeugt, oersieht  ihre  Farbensensibilisotoren  mit  eigenen  Bezeich- 
nungen, so  da^  schon  ein  förmliches  Chaos  oon  solchen  inter- 
essanten Benennun^gen  entstanden  ist. 

Zur  leichteren  Orientierung  beim  praktischen  Arbeiten  a)ill 
ich  im  folgenden  oersuchen,  diese  optischen  Sensibilisatoren  zu 
ordnen  und  in  zmei  Gruppen  zu  oereinigen. 

Die  in  der  Praxis  oenooendeten  Farbstoffe  machen  die  damit 
angefärbte  Emulsion  entn^eder  hauptsächlich  gelbgrünempßndlich 

—  man  behandelt  sie  daher  bei  roter  Dunkelkammerbeleuchtung 

—  oder  die  Emulsion  roird  für  Rot- Orange  sensibilisiert.  Jn 
diesem  Falle  wird  grünes  Dunkelkammerlicht  angewendet. 
Unter  den  Farbensensibilisatoren  dieser  zwei  Gruppen  gibt  es 
wieder  soldie,  die  eine  Silberoerbindung  des  betreffenden  Farb- 
stoffes oorstellen ')  (z.  B.  Farbstoff  P,  A  usw.).  Die  mit  derart 
gefärbter  Emulsion  übergossenen  Platten  müssen  noch  dem 
Exponieren  und  cor  dem  Entwickeln  durch  Waschen  mit 
Wasser  oon  dem  überschüssigen  Silbernitrat  befreit  werden. 


1)  ebenda  5.570. 

2)  »Phof.  Korrecp."  1M8,  S.251  u.  296. 

3)  €benda  S.  2^1. 

4)  .Phot.  Kcrresp."  IMI,  S.318. 

5)  A.oon  HfibI,  »Die  Kollodiumemulsion%  1694. 

6)  Herr  C.  C. 5 i  1  li b ,  der  tedinUdie  üdter  dieser  f irma,  haf  durch  22  Jahre 
bei  Dr.  €.  nibert  die  Koiiodiumemulsionen  hergestellt. 

7)  Dr.  3.  m.  €der,  „Handbuch  der  Photogr.",  II. Teil,  S.  45«. 
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Tabelle  1. 
VercDendung  oon  rotem  Dunkelkammerlicht. 


name 

des 

farbsfoffes 


,./* 


menge 

des  Zusaljes 

zu  100  ccm 

Rohemulsion 


Wird  Dor 
oder  noch 
dem  expo- 
nieren 
geiDasdien 


neben  der  oll- 
gemeinen ßlou- 
empfindlichkeif 
ist  die  Cmulsion 
noch  houptsddi- 
lich  empfindlidi 


10  ccm 


„/?" 


uA" 


10  ccm 


10  ccm 


i  nach  dem  gelbgrün-  und 
I  €xponieren  grttnempfindl. 


gelborange- 
empfindlich 


nach  dem 
€xponieren 

noch  dem  igelbgrün-  und: 
I  Exponieren  |grünempfindl.| 


farbguk 


?arbgu^ 
„GG- 


Emulsion 

„Chromo 

direkt  G" 

haltbar 

gefärbt 


„CZ>/?"  für 
Emulsion 
„Chromo 
direkt  /?" 


man  oerdOnnf 
10  ccm  forbauQ 
mit90ccmniko-j 
hol  (90proz.)  I 
und  damit  oirdl 
die  mit  Cmul- 
sion prdpa-   I 
rierte  Platte 
fibergossen 


Dor  dem 
Expon. 


Dor  dem 
Expon. 


10  ccm 


Dor  dem 
Exponieren 


nach  dem 
Exponieren 


gelbgrün-  und 
grünempfindl. 


blau- 
empfindlich 


blau-  und 

oiolett- 
empfindlich 


grün- 
empfindlich 


€rzeuger 


„Alpha" 
»B€ta« 


10  ccm 


10  ccm 


»farbstoffi« 


10  ccm 


nach  dem 
Exponieren 


nach  dem 
Exponieren 


nach  dem 
Exponieren 


gelbgrün- 
und  grün- 
empfindlich 


gelborange- 
empfindlich 


grün- 
empfindlich 


S5  = 


Ueber  farbensensibiüsaforen  für  Kollodiumemulsion. 


205 


name 

des 

farbstoffes 

menge 
des  Zusaljes 
zu  100  ccm 
Rohemulsion 

Wird  oor 
oder  noch 
dem  expo- 
nieren 
gewaschen 

neben  der  all- 
gemeinen ßlou- 
emofindllchlieit 
ist  die  €mulsion 
noch  hauptsach- 
lich emp^ndlich 

.A" 

8  — 10  ccm 
8  —  10  ccm 

nach  dem 
Exponieren 

gelbgrün-  und 
grünempfindl. 

.B" 

nach  dem 
Exponieren 

gelborange- 
empfindlich 

„C" 

8  —  10  ccm 

nach  dem 
Exponieren 

gelboronge- 
empfindl  ch 

€rz«iger 


in  ^^m  'nach  dem         grün- 
■ '"  ^^"^ ,  expolfieren    «mpfindlidi 


5      V 

l-i-gg 

iil" 

I    i 


.fluto« 

im  Sommer 
8  ccm, 

im  Winter 
10  ccm 

nach  dem 
Exponieren 

gelbgrün-  und 
grünempfindl. 

h 

./?" 

nach  dem 
Exponieren 

gelb-  und 
grünempfindl. 

nG^ 

10  ccm 

oor*)  oder 
noch  dem 
Exponieren 

blau-  und 

Diolett- 
empfindlich 

•i.E 

monobrom^ 

fluoreszein 

1:500 

10  ccm 

nach  dem 
Exponieren 

gelbgrün- 

empfindlichi 

durch  Boden 

der  Platte  im 

Silberbad 

1:500 

nieister  £ucius 

&  ßrfining 
in  Höchst  o.  m. 

Pinaoerdol ') 
1:1000 

2  —  5  ccm 

1  oor  dem 
Exponieren 

grün-       ' 
empfindlich 

1)  Von  der  firma  »ird  Waschen  noch  dem  €xponieren  empfohlen.  Ich 
habe  gefunden,  doQ  die  Emulsion  durch  Waschen  oor  dem  €xponieren  empfind- 
lidicr  mird  und  reiner  arbeitet. 

2)  Vergl.  Dr.  1.  m.  €der,  „Phot.  Korresp."  1904,  S.216. 

3)  n.  oon  HfibI,  €ders  »Jahrbuch«  1905,  S.  188. 
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Tabelle  2. 
Behandlung  bei  grünem*)  Dunkelkammerlicht. 


nome 

des  f  orbstoffes 

oder 

der  haltbor 

aeforbten 

Cmulsion 

menge  des 

«orbstoff- 

zuso^es 

zu  100  ccm 

Rohemulsion 

Wird  00 r 
oder  noch 
dem  expo- 
nieren 
geivoschen 

neben  der  all- 
gemeinen ßlou- 
empfindlidikeit 
ist  die  emulslon 

hauptsächlich 
empfindlich 

Erzeuger 

forbgul] 
.RR'' 

mon  oerdünnt 
10  ccm  forbgu^ 
mit 90  ccm  Alko- 
hol (90proz.), 
dann  loird  die 
mit  Rohemul- 
sion prdpo- 
rierteOiospiatte 
übergössen. 

oor  dem          rot- 
€xpon.      empfindlich 

' 

farbqu6 

„SS« 

oor  dem 
6xpon. 

orange-,  gelb- 
und  grün- 
empfindlich 

•6 

haltb.  gef. 

Emulsion 
„Spez.  Hello 
Panchromo" 

— 

oor  dem 
€xponieren 

gelb- 
gelbgrün- 
em pfindlich 

e 
i 

.s 

haltb.  gef. 
Emulsion 
«Chromo 
direkt  ß" 

haltb.  gef. 
Emulsion 
„Chromo 

direkt  S" 

: 

Dor  dem 
Exponieren 

oor  dem 
exponieren 

rot- 
empfindlich 

orange-, 

gelb-  und 

grünempfindl. 

et: 

ä 

haltb.  gef. 

emulsion 

„Blau 

etikett« 

— 

oor  dem 
exponieren 

rot- 
empfmdlich 

c 

«Farb- 
stoff 11« 

«Farb- 
stoff III« 

10  ccm 
10  ccm 

Dor  dem 
exponieren 

oor  dem 
exponieren 

rot- 
empfindlich 

orange-  und 
gelbgrün- 
empfindlich 

v5 

1)  Steng ersehe  f Ifissigkeitslampe ,  aefOlU  mit  SOO  ccm  4est.  Wasser, 
2Sccm  einer  Cdsung  von  2  g  Sduregrfin  m  Tconzevitriert  (Höchster' farbweHie) 
in  100  ccm  Wasser,  1,5  ccm  einer  £JSsung  oon  4  g  nophtoigrftn  in  100  ccm 
Wasser.  1,2  ccm  einer  Cdsung  oon  3  g  Tortroztn  In  looccm  W( 
Haberkorn,  . Phot.  Korresp."  1906,  5.  344). 


1  Wasser  (oergl. 
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name 

des  farbstoffes 

oder 

der  haltbar 

gefärbten 

tmulsion 

menge  des 

Farbstoff. 

zuso^es 

auf  100  ccm 

RohemuUion 

Wird  oor 
oder  nach 
dem  €xpo- 

nieren 
gewaschen 

neben  der  oll- 
gemeinen  Blau- 
empfindlichkeit 
ist  die  €mulsion 
hauptsächlich 
empfindlich 

„B" 

10  ccm 

Dor  dem  ,         rot- 
€xponicrcn  1  empfindlich 

nS" 

10  ccm 

Dor  dem 
Exponieren 

gelb- 
empfindlich 

„//" 


10  ccm 


Dor  dem 
Exponieren 


gelb- 
empfindlich 


„flethyl- 

oioleff« ') 

1:1000 


10  ccm 


6  ccm 


I  Dor  dem  i  gelborange- 
I  Exponieren  1  empfindlich 


€rzeuger 


4^  F 


uor  dem 
Exponieren 


orangerot- 
empfindlich 


Pina- 
cyanol 
1:1000 


2  ccm 


I  oor  dem 
Exponieren  I 


i 


rot- 
empfindlich 


ßadische 
Anilin-  und 
Sodafabrik 
in  £uda)ig5- 
hafen  o.  Rh. 


meistcr 

lucius 

&  ßrüning, 

Höchst  a.ltl. 


Ein  anderer  Teil  der  optischen  Sensibilisatoren  (z.  B.  Farb- 
stoff B,  Sf  Rethylciolett  uscd.)  besteht  nur  aus  reinen  Warbst off- 
Idsungen  ohne  Silbernitrat.  Die  damit  gefärbte  Emulsion  mird 
nach  dem  Präparieren  der  Platten  zur  Erhöhung  der  farben- 
empfindlichkeit  oor  dem  Exponieren  geo^aschen.  Derartig 
gefärbte  Emulsionen  enthalten  kein  Silbernitrat  im  Ueberschu^ 
und  sind  darum  sehr  haltbar.  Infolgedessen  kommen  solcherart 
tialtbar  gefärbte  Emulsionen  bereits  im  Handel  uor. 

In  obenstehender  Tabelle  habe  ich  die  den  käuflichen  Emul- 
sionen beigegebenen  farbensensibilisatoren,  sowie  die  im  Handel 
erhältlichen,  haltbar  gefärbten  Emulsionen  mit  Bezug  auf  obiqe 
Betrachtungen  angeführt  und  auch  einige  oon  Hofrat  Dr.  3.  ITl. 
Eder,  Professor  E.  Valento  und  anderen  empfohlene  und  in 
der  Praxis  Dercoendete  Farbstoffe  mit  angegeben. 

1)  Vergl.  €.  Volcnta,  „Phot.  Korresp."  I9öl,  5-  37. 
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Porträtaufnahmen  bei  Gasgltthlidif. 

Von  Richard  Jahr  in  Dresden. 

Die  Versuche,  bei  GasglQhlicht  zu  photographieren,  namentlich 
auch  Porträtaufnahmen  bei  diesem  Eichte  herzustellen,  haben 
die  Rufmerhsamheit  oon  fachphotogrophen  und  Rmat euren  zur- 
zeit in  hohem  Grade  erregt. 

Deshalb  mag  es  dem  Schreiber  dieses  oergdnnt  sein,  Ober 
seine  eigenen  Erfahrungen  in  dieser  tiinsicht  kurz  zu  berichten. 

Vor  3  Jahren  etoa  wurden  die  ersten  Versuche  beim  Eicht 
zoeier  hängenden  Gasgltthlichtflammen  (mit  schon  ziemlich  alten 
GlQhstrfimpfen)  mit  einem  Objektio  /9  auf  gemdhnlichen  und 
orthochromatischen  Platten  gemacht.  €s  iDurde  16  Sekunden 
exponiert  und  es  ergab  sich,  do^  beide  Platten  reichlich  belichtet 
CDoren,  dalj  aber  die  orthochromatische  Platte  bedeutend  größeren 
Reichtum  an  Details  zeigte,  coie  ja  auch  ganz  natürlich  zu  er- 
marten  stand. 

Vor  ettDos  mehr  als  einem  Jahre  zeigte  Herr  Sonntag» 
der  bekannte  Eeiter  der  Vereinigten  Fachschulen  für  Photographie, 
dem  Verfasser  einige  negotioe  und  Abzüge  daoon,  eine  Gruppe 
Don  sechs  Personen  um  einen  Tisch  gruppiert  darstellend,  die 
mit  Zei^-Unor  3  in  14  Sekunden  auf  orthochromatischen  Platten 
des  Verfassers  aufgenommen  mar,  und  zroar  beim  Eichte  zweier 
hängender  Gasglühlichtkdrper. 

Die  Beleuchtung  der  einzelnen  Gesichter  mar  derartig  oor- 
trefflich,  und  die  Plastik  und  der  Detailreichtum  so  iDunderschdn, 
wie  er  bei  der  besten  Tageslichtaufnahme  nicht  besser  hätte 
sein  können.  Jedenfalls  hat  Verfasser  dieses  nichts  annähernd 
Schänes  in  all  den  oielen  ßlilslichtoufnahmen  gesehen,  die  ihm 
Dor  Rügen  gekommen  sind. 

Rls  eine  der  neuesten  formen  des  Gasglühlichtes,  das 
Groe^ inlicht,  eingeführt  wurde,  se^te  Verfasser  seine  eigenen 
Versuche  fort,  und  es  stellte  sich  heraus,  do^,  wenn  dos  Gesicht 
der  zu  photographierenden  Person  sich  etwa  l  bis  1  Va  m  entfernt 
Don  der  Eichtquelle  befand,  eine  Exposition  oon  3  Sekunden  mit 
Objektio  //4,5  oollständig  ausreichte,  um  gut  durchexponierte 
Rufnahmen  oon  einer  Person,  oder  auch  einer  Gruppe  oon  zwei 
Personen,  zu  erhalten.  Dos  treffliche  Voigtländ ersehe  Heliar 
leistete  dabei  die  besten  Dienste. 

Den  geübten  fachphotogrophen  und  Rmateuren  wird  es  ja 
ein  leichtes  sein,  durch  entsprechende  Reflektoren  und  Vor- 
schalten Don  Pauspapier  oder  Pausleinwand,  um  das  Eicht  diffus 
zu  machen,  und  sonstige  geeignete  Vorkehrungen,  jeden  ge- 
wünschten ßeleuchtungseffekt  zu  erzielen,  und  es  ist  anzunehmen, 
do^  dort,  wo  dos  elektrische  Eicht  fehlt,  selbst  Porträtphoto- 
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graphen  ocrsuchcn  könnten,  sich  Diellekht  mit  oicr  oder  fünf 
hängenden  Gasglfihlichtkdrpern  auf  der  Eichtseite  und  ein  oder 
ziDei  auf  der  Schattenseite  eine  ßeleuchtungsoorrichtung  her- 
zustellen, die  ihnen  in  der  trüben  Jahreszeit  gute  Dienste  leisten 
könnte. 

noch  mag  ermähnt  merden,  da^  Verfasser  eine  Portrdt- 
auf nähme  des  Tlestors  der  Photographie,  des  Hofrat  Professor 
Krone,  im  Si^ungssaaie  des  Dresdner  Amateurphotographen- 
Vereins  bei  der  gemöhnlichen  Oasglühlichtbeleuchtung  des  Saales 
in  10  Sekunden  machte,  nachdem  der  Herr  Hof  rat  einen  Vortrag 
über  die  Urmethoden  in  der  Photographie  hielt.  Die  Platten  murden 
sofort  entmickelt,  und  ergaben  derartige  Resultate,  da^  Herr  Hofrat 
Krone  oon  seinem  Porträt  höchst  befriedigt  mar.  €s  dürfte 
dies  Dielleicht  der  erste  Versuch  sein,  in  einem  Si^ungssaale, 
ohne  besondere  Vorkehrungen  für  die  Beleuchtung  zu  treffen, 
bei  nacht  photographische  Porträtaufnahmen  zu  machen. 

Selbstoerständüch  murden  für  alle  diese  Versuche  nur  Platten 
Don  der  höchsten,  überhaupt  zu  erreichenden  €mpfindlichkeit 
benu^t,  und  zmor  orthochromatische,  und  mit  Vorliebe  ortho- 
chromatisch-lichthoffreie,  die  bei  den  häufig  bei  dieser  ße- 
leuchtungsart  auftretenden  Reflexen  und  großen  Eichtkontrosten 
die  besten  Dienste  leisteten. 

€ntmickelt  murde  mit  einem  sehr  zart  und  meich  arbeitenden 
Pyro-rnetol-Soda-Cntroickler,  der  in  4  minuten  €nta)icklungs- 
zeit  Döllig  gedeckte,  gut  kopierende  negatioe  ergab. 

)n  Dielen  fällen  mag  das  Gasglühlicht  berufen  sein,  das 
immerhin  unangenehme  und  zumeiTen  gefährliche  ßli^licht  — 
namentlich  zur  Aufnahme  oon  einzelnen  Personen  und  kleiner 
Gruppen  —  zu  ersej^en. 

Zum  Schluß  sei  noch  ermähnt,  do^  eine  Aufnahme  beim 
£icht  Don  sechs  Osramlompen  (zu  je  50  Kerzenstärke)  in  oier 
Sekunden  (Objektio  y75,5)  ein  durchaus  überexponiertes 
Porträtnegotio  ergab. 
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Von  Richard  Jahr  in  Dresden. 

Durch  die  Vorschrift  zur  6ntGDicklung  der  Eumi^reschen 
Autochromplatte  mit  Pyrogallol  ist  die  Aufmerksamkeit  roeiterer 
Kreise  mieder  auf  diesen  6ntmickler  gelenkt  morden. 

Der  PyrogoUolentmickler,  der  älteste  aller  alkalischen  6nt- 
mickler  —  er  murde  im  Jahre  1862  oon  major  Russell  ein- 
geführt —  steht  noch  heute  bei  der  großen  niehrzohl  der  Fach- 
leute und  sehr  Dielen  Amateuren  des  gesamten,  meiten  englischen 
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Sprachgebietes  in  ständiger  Hnioendung,  und  nicht  mit  Unrecht, 
denn  seine  Anpossungsfdhigkeit,  soniie  die  Qualität  der  mit  ihm 
zu  erzielenden  Üegatioe  sind  derart,  daf^  er  unter  allen  modernen 
Cntmicfclem  in  dieser  Beziehung  kaum  einen  Rioalen  hat. 

man  sagt  dem  Pyroentmicfcler  nach,  da^  er  gelb-  oder 
braungefärbte  negatioe  gäbe  und  auch  Hände  und  Kleidung 
des  €ntiDickelnden  beschmu^e,  ebenso,  do^  seine  fosungen  nicht 
lange  haltbar  seien,  aber  alle  diese  Uebelstände  sind,  wie  aus 
nachstehendem  hoffentlich  ersichtlich  sein  mird,  durch  zn^eck- 
mäßige  Zusammense^ung  und  Verioendung  der  fntmicklungs- 
läsungen  zu  oermeiden. 

Schon  frühzeitig  bemuhte  man  sich,  haltbare  Pyrolosungen 
herzustellen. 

€ine  gemdhnliche  mdsserige  Pyrolosung  oerdirbt  bald,  da 
das  Pyro  den  Sauerstoff  der  £uft  aufnimmt  und  oxydiert,  die 
Cosung  mird  braun  und  ist  dann  oerdorben. 

man  oersuchte,  alkoholische  Pyrolosungen  zu  oerroenden 
(auch  Cumi^re  hat  zuerst  eine  solche  Vorschrift  gegeben),  aber 
die  Haltbarkeit  mar  ungenügend.  Dann  stand  ein  Pyroent mickler 
mit  Glyzerin  (nach  €diDards)  einige  Jahre  in  Vermendung. 
Darauf  setzte  man  der  mässerigen  Pyrolosung  organische  Säuren, 
z.  ß.  Zitronensäure,  Oxalsäure  (hemton,  Carbutt)  zu,  bis  etma 
im  Jahre  1882  Herbert  Berkeleys  Vorschlag,  dos  Pyro  in 
einer  mässerigen  nahriumsulfitldsung,  die  man  mit  Zitronensäure 
angesäuert  hotte,  oufzubemohren ,  allgemeine  €inführung  fand, 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  merden  ähnliche  formein  oielfach 
oermendet.  Berkeley  nahm  etma  oiermal  sooiel  Flatriumsulfit 
als  Pyro.  Durch  die  €infilhrung  des  riatriumsulfits  murde  nun 
nicht  allein  eine  ettoos  haltbarere  Pyroläsung  gefunden,  sondern 
die  Braunfärbung  der  mit  Pyro  entmickelten  negatioe  murde 
behoben,  man  erhielt  Platten  oon  schönem  neutralen  Grau. 

Rber  auch  dieses  Verfahren  gab,  namentlich  in  heilen 
Klimaten,  keine  genügend  lange  haltbare  Pyroläsung,  und  man 
fand  in  der  Salpetersäure  ein  Hilfsmittel,  sich  eine  ziemlich  halt- 
bare Pyroläsung  herzustellen;  die  £dsung  mar  um  so  haltbarer, 
je  konzentrierter  sie  angese^t  murde. 

Im  Jahre  1884  gab  Verfasser  dieses  flufsaljes  eine  €nt- 
micklungsformel  an  (in  der  „Photographic  Times"),  nach  der 
1  Unze  Pyro  (etma  30  g)  in  6  Unzen  Wasser,  dem  oorhcr 
30  Tropfen  starke  Salpetersäure  zugescl3t  maren,  gelöst  murdc. 
Das  riatriumsulfit  murde  zusammen  mit  dem  kohlensauren 
Hotron  gelöst,  man  oerdünnte  dann  die  konzentrierte  Pyro- 
losung entsprechend  dem  Charakter  der  oermendeten  Platten 
und  stellte  so  oiel  oerdünnte  Pyrolosung  her,  als  man  ungefähr 
für  einen  Tag  brauchte,  und  gab  dann  zur  €ntcDicklung  gemöhn- 
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lieh  gleiche  Teile  Pyroldsung  und  Sodasulfitldsung  zusammen. 
(€s  ist  dies  CDohl  die  erste  ueröff entlichte  ?ormel,  bei  der  das 
5ulfit  nicht  mit  P^ro,  sondern  mit  Soda  zusammen  gelöst  ODurde.) 
Von  verschiedenen  Seiten  murde  dieses  Verfahren  ziemlich 
spöttisch  kritisiert:  Wozu  brauchte  man  denn  riatriumsulfit, 
iDenn  man  es  nicht  zur  Konservierung  des  Pyro  benu^en  mollfe? 
Die  RntcDort  hätte  sich  der  frager  selbst  geben  können.  €r 
hatte  nur  einmal  die  obige  formel  ohne  das  riatriumsulfit  an- 
sehen und  oermenden  sollen  und  lofirde  gefunden  haben,  da^ 
^idfi  seine  €nti»icklungsldsung  außerordentlich  schnell  trübte  und 
braun  murde,  und  daß  die  resultierenden  negatioe  eine  ganz 
scheußlich  gelbgrüne  fdrbung  aufwiesen. 

Pyro  mit  Rmmoniak  —  ohne  Sulfit  —  oermendet,  roie  in 
den  ersten  fahren  der  Trockenplattenphotogrophie,  gibt  nicht 
solche  stark  gefärbten  riegatioe,  roie  Pyro  ohne  Sulfit  mit  Soda. 

Das  Zusammenläsen  des  Ratriumsulfits  mit  Soda  hat 
mehrere  Vorteile:  man  richtet  sich  mit  der  menge  des  Sulfites 
im  Verhältnis  zum  Soda  nach  dem  Charakter  der  Platten.  €ine 
Platte  braucht  mehr  Sulfit,  als  ein  anderes  Fabrikat,  um  ein 
schönes,  neutralgraues  HegatiD  zu  geben,  ferner  braucht  man 
nicht  so  ängstlich  zu  sein  mit  der  Qualität  des  Sulfites,  coie  es 
der  fall  ist,  a>enn  man  dos  Sulfit  als  Präseroierungsmittel  für 
die  Pyrolösung  oermendet,  auch  muß  in  diesem  falle  die  Ueber- 
neutralisierung  und  richtige  Hnseßung  der  Sulfitlösung  mit  Vor- 
sicht geschehen,  denn  ein  Zuolel  an  Zitronensäure  gibt  im  fertig 
angeseßten  €ntroickler  zitronensaures  Matron,  ein  Salz,  das  die 
€ntcDicklung  außerordentlich  oiel  stärker  oerzögert,  als  selbst 
ßromkalium. 

formein,  ähnlich  coie  die  zuleßt  angegebene,  iDerden  noch 
heutigen  Tages  oon  einigen  englischen  und  amerikanischen 
Trockenplattenfabrikanten  empfohlen. 

fluch  CDässerige  £ösung  oon  schoDefliger  Säure  murde  in 
Amerika  oon  K.  C.  f.  ßeach  als  Präseroatierungsmittel  oeroiendet, 
•aber  die  Unbequemlichkeit  der  flncoendung  und  die  Ungleich- 
mäßigkeit  in  der  Stärke  der  käuflichen  fösungen  oerdrängte 
diese  methode  bald,  zumal  inzwischen  etwas  Besseres  auf  den 
Plan  getreten  coar. 

Im  Jahre  1886  empfahl  3.  Swan  (jeßt  Sir  Josef  Swan) 
das  Kaliummetabisulfit,  dessen  formel  K^S^O^  ist,  als  Präser- 
oierungsmittel für  die  Pyrolösung. 

Und  es  hat  sich  herausgestellt,  daß  dieses  Salz  ein  geradezu 
ideales  Präseroierungsmittel  ergibt. 

Zunächst  wurde  der  Pyrolösung  etwa  ebensooiel  Kalium- 
jnetabisulfit  wie  Pyro  oder  noch  mehr  zugeseßt. 

€dtT,  Johrbuch  für  I908.  14 
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Verfasser  erkannte  bald,  da^  man  Diel  meniger  Don  diesem 
Salze  zu  nehmen  brauchte,  um  eine  recht  haltbare  Pyroldsung  zu 
erzielen;  er  nahm  zuerst  Vio  scoiel  als  P^^ro  und  stellte  eine 
zehnprozentige  P^^raldsung  her.  €ine  flasche  dieser  Edsung,  bis 
zum  Kork  angeffillt  (der  Kork  murde  mit  Vaselin  oerstrichen) 
ergab,  nach  etoias  mehr  als  einem  Jahre  nach  dem  Hnse^en 
geöffnet,  im  Vergleich  mit  einer  frisch  angese^ten  Pyroldsung 
gleicher  5tdrke  bei  Vergleichsaufnahmen  (kurze  momentauf- 
nahmen)  absolut  die  gleiche  €ntcDicklungskraft,  coie  die  frische 
Eösung. 

€s  ist  zu  beachten,  da^  das  Kaliummetabisulfit  nicht  das 
notriumsulfit  ersehen  soll,  sondern  da^  es  eine  ganz  andere 
Funktion  hat,  ndmlich  nur  das  Pyro  zu  prdseroieren. 

Die  gelbe  oder  gelbgrüne  ^drbung  des  negatioes  coird  durch 
Zuso^  oon  notriumsulfit  zur  Sodoldsung  oerhindert.  man  hat 
also  nicht  zu  fragen,  mw  es  häufig  geschieht:  Wieoiel  Kalium- 
metobisulfit  braucht  man  an  Stelle  des  notriumsulfits?,  sondern 
die  ¥rage  mu^  lauten:  Wie  oiel  oder  loie  wenig  Kaliummeta- 
bisulfit reicht  aus,  um  die  Pyroldsung  genügend  zu  prdseroieren? 
Wie  lanqe  es  dauerte,  bis  man  sich  über  die  eigentliche  Aufgabe 
des  Kalmmmetabisulfites  klar  murde,  mag  daraus  ersehen 
merden,  do^  selbst  Rbney  in  seiner  neuesten  Ruf  läge  der 
„Instruction  in  Photogrophy"  es  der  Sucht  der  Photographen 
noch  Quacksalbereien  zuschreibt,  a>enn  sie  das  obengenannte 
Salz  benu^ten.  €s  sei  nicht  besser  als  Sulfit,  habe  nur  den 
Vorzug,  teurer  zu  sein. 

Verfasser  nimmt  je^t  etroo  V5  bis  V*  sooiel  Kaliummeta- 
bisulfit als  Pyro.  nimmt  man  zu  oiel,  so  neutralisiert  man  eine 
geiDisse  ITlenge  Soda  im  Cntmickler,  da  durch  die  freie  schmeflige 
Säure  des  Kaliummetabisulfits  etma  dos  Doppelte  der  menge  an 
Soda  neutralisiert  mird. 

Dos  Kaliummetabisulfit,  das  gea)dhnlich  in  ?orm  oon 
Kristallen  oerkauft  mird,  ist  außerordentlich  lange  haltbar,  jeden- 
falls das  haltbarste  oon  ollen  für  die  Cntmicklung  oenDendeten 
Sulfitsalzen,  und  seine  Rnn^endung  scheint  dem  Verfasser  be- 
quemer, namentlich  für  Amateure,  als  die  Vera)endung  oon 
natriumsulfitlauge.  man  muß  aber  darauf  achten,  auch  ein 
gutes  Präparat  zu  erhalten;  dem  Verfasser  hoben  die  Präparate 
Don  Dr.  Theodor  Schuchordt  in  Gärliß,  oon  Gehe  in  Dresden 
und  oon  Schering  in  Berlin  sehr  gute  Dienste  geleistet. 

Das  Koliummctobisulfit  mird  zweckmäßig  zuerst  puloerisiert^ 
abgezogen,  in  der  entsprechenden  Wassermenge  gelöst  und 
noch  erfolgter  fösung  erst  dos  Pyro  zugeseßt.  man  lasse  die 
Cösung  etwas  absetjen,  gieße  dann  ab,  filtriere  sie  ober  nicht 
und  bewahre  sie  in  gut  zugekorkten  Flaschen  auf.    Die  leicht 
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grfingelblichc  und  etiDos  stechend  nach  schmefliger  5äurc  riechende 
fösung  ist  über  3ahr  und  Tag  haltbar,  oerdndert  ihre  ^arbe  gar 
nicht  oder  ganz  menig  und  gibt  im  Verein  mit  Soda-  und  Sulfit- 
Idsung,  bei  der  die  Sulfitmenge  nach  der  Art  der  oerirendeten 
Platten  bemessen  ist,  ein  neutralgraues  riegatio  mit  einem  ganz 
leichten  Stich  ins  Gelbe,  ein  Plegatio,  das  außerordentlich  schnell 
druckt,  und  zmar  ebenso,  mie  es  aussieht,  loas  man  z.  B.  oon 
den  mehr  blauschcoarzen,  mit  €isenoxalat  oder  Hydrochinon 
enta>lckelten  riegatioen  nicht  sagen  kann. 

Die  riegatioe  sind,  namentlich  menn  man  dos  jeßt  ja  all- 
gemein Dera)endete  saure  fixierbad  benu^t,  sehr  rein,  und  auch 
die  finger  des  €ntiDickelnden  brauchen  nicht  zu  leiden,  (neben- 
bei gesagt  ist  der  Pyrosodaentmickler  außerordentlich  billig, 
so  daß  der  Umstand,  daß  man  ihn  nur  einmal  benußen  kann, 
in  dieser  Beziehung  nicht  ins  Oemicht  fällt.) 

Recht  konzentriert,  kann  man  sich  einen  Pyropottasche- 
entcDickler  anseßen. 

RIs  Beispiel  eines  Pyroenta>icklers,  mie  er  für  die  oom 
Verfasser  fabrizierten  Platten  empfohlen  iDird,  mag  folgende 
formel  gegeben  merden: 

Vorrats-Pyrolösung:  500  ccm  destilliertes  Wasser,  12  g 
Kaliummetabisulfit.  Flach  erfolgter  Eösun;^  50  g  Pyrogallol  (zu 
empfehlen  Scherings  kristallisiertes  Pyro). 

Edsung  I:  100  bis  160  ccm  konzentrierte  Pyroldsung, 
1  fiter  Wasser. 

Eösungll:  80  g  kohlensaures  Ratron  (kristallisiert),  120  g 
schroefligsaures  Flatron  (kristallisiert),  1  liter  Wasser. 

Zum  Gebrauch  nimmt  man  gleiche  Teile  oon  I  und  II. 

3e  meniger  Pyroldsung,  um  so  zarter  und  dünner 
(roeicher)  roerden  die  negatioe,  je  mehr,  um  so  dichter, 
brillanter  (kontrastreicher).  Im  Durchschnitt  nehme  man 
1 20  ccm  Pyroldsung. 

Bei  Unterexpositionen  und  sehr  kontrastreichen 
Originalen  nimmt  man  o^eniger  uon  I  und  mehr  oon  II,  bei 
Ueberexpositionen  und  flacher  Beleuchtung  nimmt  man 
mehr  oon  I  und  etmas  o^eniger  oon  II,  sowW  einige  Tropfen 
Bromkdliumlösung  (1:10),  ebenso  gibt  man  eta^os  Brom  zum 
Cntmickler,  wenn  man  mit  Schleier  zu  kämpfen  hat.  I  gibt 
Kraft,  II  gibt  Detail. 

Rber  auch  für  andere  €ntn)icklersubstanzen,  nicht  nur 
für  Pyro,  hat  sich  dos  Kaliummetabisulfit  als  Präseroatio  gut 
becDdhrt,  und  zmar  gibt  man  dann,  da  gewöhnlich  mehr  Soda 
oerroendet  roird,  als  bei  Pyroentroickler,  auch  etroas  mehr 
Kaliummetabisulfit. 

14-= 
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€m  außerordentlich  haltbarer  meto lentmi ekler  ist  z.  ß. 
der  folgende;  er  gibt  in  etcoa  2* ...  ITlinuten  €nta)icklungszeit  sehr 
zarte,  schön  durchgearbeitete  Hegotioe: 

Edsung  I:  500  g  Wasser,  2  g  Kaliummetabisulfit,  3  g  ITletol. 

Cdsungll:  500g  Wasser,  50g  5oda,  50g  natriumsulfit. 
man  nimmt  gleiche  Teile  oon  jeder  Eösung. 

Bei  dem  sehr  energisch  mirkenden  und  für  kürzeste  moment- 
aufnahmen  in  loenigcn  minuten  gut  gedeckte  und  durchgearbeitete 
negatioe  gebenden  Pyro-metolentroickler,  der  oerhfiltnis- 
mäßig  Diel  Soda  enthält,  kann  man  sogar  mehr  Kaliutnmeta- 
bisulfit  dem  Geioichte  nach  zugeben,  als  Pyro-metol. 

Verfasser  oerwendet  diesen  Cntcoickler  nach  folgender  formet 
(für  Porträts  eta)a  1 '/,  minuten  fntcoicklungsdauer) : 

Edsung  I:  1  fiteir  Wasser,  10  g  Kaliummetabisulfit,  3  g 
Pyro,  3  g  metol. 

Edsung  11:  1  Eiter  Wasser,  200  g  5oda,  200  g  natrium- 
sulfit, 2  g  ßromkalium. 

man  nimmt  gleiche  Teile  oon  beiden  Edsungen.  (für  kurze 
momcntaufnahmen  bei  sehr  ungünstigem  Eicht  nehme  man  in 
Edsunq  I  statt  1000  nur  750  ccm  Wasser.) 

€s  cDürde  dem  Schreiber  dieses  Rufsaßes  erfreulich  sein, 
irenn  durch  Hinweis  auf  die  genügend  große  Haltbarkeit  und 
auf  das  reinliche  Rrbeiten  des  mit  Kaliummetabisulfit  ange- 
seßten  P^roento^icklers  dieser  oorzügliche  €nta)ickler  coieder  mehr 
Vero^endung  finden  coürde. 


Bericht  Aber  den  MTelestereograph'*. 

(Apparat  für  die  telegraphische  Uebermlttlung  aller 
graphischen  Dokumente.) 

Von  6duard  ßelin  in  Paris. 

Der  „Telestereograph"  ist  ein  Apparat,  coelcher  dazu 
bestimmt  ist,  graphische  Dokumente  aller  Art,  m eiche  ein, 
wenn  auch  scho^aches,  Relief  zeigen,  auf  photographisdiem 
Wege  zu  übertragen  und  wiederzugeben.  Daher  sein  Rame 
Stereograph. 

Die  beiden  coichtigsten  Ana)endungen  dieses  Apparates  sind: 

1.  Die  Wiedergabe  schon  hergestellter  Photo- 
graphien auf  gemisse  €ntfernungen  (Telephotographie). 

2.  Die  Wiedergabe  autographischer  Schriftstücke 
auf  gemisse  Entfernungen. 

Die  mdglichkeit,  federzüge  usm.  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Schnelligkeit  und  Einfachheit  wiederzugeben,  schließt  folglich 
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auch  die  Wiedergabe  der  für  die  Simili-Oraoure  bestimmten 
Bilder  in  sich. 

Der  „Telestereograph"  besteht,  roie  alle  Transmissions- 
apparate, aus  einer  Hufgabe-  und  einer  Empfangsstation 
(fig.  89).  Die  eine  roie  die  andere  müssen  gleichzeitig  unter  der 
Wirkung  einer  elektrischen  oder  mechanischen  Einrichtung  stehen, 
roelche  ihren  Synchronismus  (gleichzeitige  Tätigkeit)  sichert. 

In  der  Praxis  kann  indessen  die  Rufgabe-  und  die  Empfangs- 
station aus  denselben  Organen  zugleich  bestehen,  coas  oiel  zur 
Vereinfachung  und  Kostenoerminderung  des  Apparates 
beiträgt. 

Da  nun  der  erste,  a)irklich  konstruierte  Apparat  ein  Demon- 
strationsapparat ist,  so  ist  die,  bereits  für  andere  Apparate 
entschiedene  frage  hinsichtlich  des  Synchronismus  selbstoer- 
ständüch  ausgeschlossen.  Die  zmei  Stationen  sind  auf  dem- 
selben Tische  oereinigt  und  stehen  unter  der  Wirkung  eines 
und  desselben  ITlotors. 

Beschreibung  des  Apparates. 

1.  Die  Aufgabestation.  In  dem  „Telestereographen"  ist 
das  Prinzip  der  Transmission  auf  der  Vermendung  oon  Reliefs 
basiert,  melche  eine  kopierte  und  enta)ickelte  photographische 
Bichromatgelotineschicht  selbst  nach  dem  Trocknen  zeigt.  Infolge 
der  Eigenschaften  der  Bichromatgelatine  zeigt  das  fertige  Bild 
Vertiefungen  und  Erhöhungen  in  der  Art,  da^  die  Lichter  des 
Bildes  die  größten  Vertiefungen  und  die  Schwärzen  die  stärksten 
Erhöhungen  bilden.  Alle  Holbtdne  sind  in  dozo^ischen  liegende 
Erhöhungen  überseht  und  sind  streng  proportional  ihren  Ton- 
uverten.  Das  so  erhaltene,  auf  starkem  Pigmentpapier  befind- 
liche Bild  CDird  auf  einen  Zylinder  geklebt,  coelcher  sich  oor  dem, 
am  Ende  des  kurzen  Armes  eines  Hebels  angebrachten  Stiftes 
dreht.  Am  Ende  des  langen  Armes  desselben  Hebels  ist  ein 
Röllchen  angebracht,  welches  über  einen  kleinen,  aus  20,  durch 
Glimmer  isolierte  Silberplättchen  gebildete  Rheostoten  (fig.  90) 
ab  und  zu  gehen  kann.  Diese  59  Plättchen  hoben  zusammen 
höchstens  eine  Dicke  oon  3,5  mm.  3edes  Rheostotplättchcn  ist 
wieder  mit  einem  Stabe  oerbunden,  welcher  zwei  derartige 
Walzen,  wie  sie  in  den  Eaboratorien  oerwendet  werden,  oon- 
einander  trennt. 

Die  erste  dieser  20  Walzen  repräsentiert  die  Eeitung,  und  die 
19  anderen  sind  so  berechnet,  da^  der  sie  durchlaufende  Strom 
entsprechend  ihrer  allmählichen  Einschaltung  in  den  Stromkreis 
abnimmt. 

Der  Stift  Z)  (fig.  91)  geht  über  die  Oberfläche  des  Aufgabe- 
zylinders O  (fig.  91)  in  einer  Spirallinie,  und  das  Ganze  ist  so 
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angeordnet,  da^  die  dadurch  gebildeten  Einien  \„  mm  oon- 
einander  entfernt  sind.  Dieses,  durch  das  einfache  Verhältnis 
zmeier  Getriebe  zueinander  bestimmte  ITla^  wird  beliebig  grd^er 
oder  kleiner  gemählt  werden  können. 

Der  Durchmesser  und  die  Hänge  des  Zylinders  sind  der- 
artig geooählt,  daf3  man  darauf  ein  photographisches  Bild 
13  X  18  cm  befestigen  kann. 

2.  Die  Empfangsstation.  Die  Empfangsstation  des 
„Telestereographen"  besteht  im  wesentlichen : 

a)  Bus  einem  Oszillographen  O  (fig.  91)  ßlondel,  welcher 
die  Rufgabe  hat,  die  Variationen  des  Stromes  der  £eitung  sehr 
schnell  und  genau  proportional  den  Intensitäten  zu  übertragen. 
Die  Russtottung  dieses  Oszillo- 
graphen wird  die  £eitungslänge 
bestimmen.  Die  elektrisch  be- 
triebenen Walzen  werden  durch 
«ine  lokale  Kraft  getrieben. 

b)  Aus  einem  rechtwinkligen 
Kästchen,  in  welchem  der  Em- 
pfangszylinder C'  fig.  91),  welcher 
dieselbe  Grd^e  hat,  wie  der  Ruf- 
gabezylinder, sich  dreht.  Ruf  dem- 
selben ist  der  film  oder  das  photo- 
graphische Papier,  auf  welchem 
das  aufgegebene  (übertragene)  Bild 
aufgezeichnet  werden  soll,  befestigt. 
Das  Kästchen  besi^t  gegenüber 

der     lichtempfindlichen 
Schicht  eine  kreisrunde  Oeffnung 
oon  Ve  mm  Durchmesser  T  (fig.  9 1 ). 

3.  Rus  einer  Rernstlampe  S 

(fig.  91),  oersehen  mit  einem  Kondensator,  welcher  die  Strahlen 
konoergierend  auf  den  Spiegel  des  Oszillographen  wirft. 

4.  Rus  einem  aplonatischen  Objektioe,  welches  die  oon  dem 
Spiegel  reflektierten  Strahlen  in  konoergierender  Richtung  auf 
die  lichtempfindliche  Schicht  fallen  lä^t.  Dies  Objektio  ist  so 
berechnet,  do^  der  Spiegel  einerseits  und  der  Vereinigungspunkt 
(der  Strahlen)  anderseits  zwei  konjugierte  Brennpunkte  bilden. 

5.  Rus  einer  Skala  oon  oerdnderiicher  Färbung,  cor  dem 
Objektioe  angebracht  (fig.  91,  G). 


f  Ifl.  90. 


Der  Demonstrationsapparat  ist  oeroollständigt  durch  einen 
niotor  der  Compognie  g^n^rale  ^lectrique  de  floncy,  durch  ein  in 
die  Eeitung  eingeschaltetes  ITlilli-Rmpdremeter,  durch  ein  in  den 
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Stromkreis    der    Wolzcn     des    Oszillographen    eingeschaltetes 
Rmpdremeter  und  durch  fünf  Unterbrecher,  nämlich: 

1.  Allgemeiner  Unterbrecher  (110  Volt), 

2.  Unterbrecher,  mie  ihn  der  motor  beansprucht, 
5.  „  zur  Isolierung  des  Oszillographen, 

4.  „  der  Eeitung, 

5.  „  der  Campe. 

Endlich  befinden  sich  unter  dem  Tische  Regulierungs- Rheo- 
staten,  um  die  Schnelligkeit  des  ITlotors  zu  oariieren,  ohne  den 
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«9.91. 

Rntrieb  des  Oszillographen  zu  oerändern.  Hier  (unter  dem 
Tische)  merden  auch  die  Trockenelemente  (Batterien),  welche  den 
Strom  für  die  £eitung  liefern,  untergebracht. 

Funktionierung  (Fig.  91). 

Wenn  der  Apparat  in  Tätigkeit  ist,  drücken  die  Reliefs  des 
Bildes  am  Zylinder  C  auf  der  Rufgabestation  auf  den  Stift  D, 
und  es  erfolgen  dadurch  fortcDdhrende  Stellungsoerdnderungen 
des  am  €nde  des  Hebels  angebrachten  Röllchens. 

Wenn  infolge  dieser  Veränderungen  das  Röllchen  sich  an 
einem  der  äußersten  €nden  des  Rheostates  R  befindet,  so  ist  zu 
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dem  Ccitungsmidcrstande  kein  neuer  hinzugekommen,  und  der 
5trom  hat  dann  seine  größte  Stdrke.  Bei  entgegengese^ter 
5te)iung  des  Röllchens  kommen  zu  dem  EeitungsoDiderstonde 
alle  Widerstände  hinzu,  und  die  Intensität  des  Stromes  ist  am 
schwächsten,  für  alle  daza)ischenliegenden  Stellungen  (des 
Röllchens)  endlich  nimmt  der  Strom  eine  diesen  Stellungen  ent- 
sprechende Intensität  an,  und  alle  so  heroorgebrachten  Variationen 
sind  genau  proportional  den  Variationen  des  entsprechenden 
Reliefs,  selbst  bei  oerschiedenen  Intensitäten  des  Originalbildes. 
Der  Hpparat  besi^t  daher  durch  diese  6inrichtung  und  infolge 
der  Rbmesenheit  einer  so  launenhaften  Substanz  wie  des 
Seleniums  eine  unbestreitbare  mathematische  Genauigkeit.  Die 
einzig  mögliche  Schmerfdlligkeit  könnte  durch  die  mechanische 
Trägheit  des  Hebels  entstehen.  Bei  der  Hnkunft  (des  Bildes  auf 
der  Cmpfangsstation)  hoben  die  Variationen  des  Eeitungsstromes 
sehr  schnell  aufeinander  folgende,  ober  stets  den  elektrischen 
Intensitäten  proportionale  Rboielchungen  auf  dem  Spiegel  M  des 
Oszillographen  zur  folge. 

Infolge  dieser  Rbcoeichungen  oszilliert  das  reflektierte 
Strahlenbündel  selbst,  oon  rechts  nach  links,  com  Zentrum 
zum  Rande  des  Objektioes.  (ITlan  darf  nicht  sogen:  oon 
einem  Rande  des  Objektioes  zum  anderen;  denn  die  £icht- 
intensität,  melche  in  der  Hauptachse  am  stärksten  ist,  nimmt 
nach  den  Rändern  hin  schnell  ob.  Diese  Eichtobnohme  mu^ 
man  sehr  in  Rnschlog  bringen,  menn  man  sich  einer  genauen 
Rbstufung  des  Eichtes  oersichern  coill). 

Da  die  lichtempfindliche  Schicht  sich,  mit  Rücksicht  auf  das 
Objektio,  im  konjugierten  Brennpunkte  des  Spiegels  befindet,  so 
ist  die  Oeffnung  beständig  beleuchtet,  und  dos  Resultat  des 
Eichteindruckes  a)ürde  eine  gleichmäßige  Scha)ärzung  der  Ober- 
fläche der  Schicht  ohne  Tonabstufung  sein.  Die  Rolle,  toelche 
diese  leßtere  spielt,  ist,  daß  dos  Eicht  com  Zentrum  noch  den 
Rändern  hin  allmählich  abnimmt. 

folglich  bringt,  wenn  dos  reflektierte  Strahlenbündel  auf 
dos  Zentrum  des  Objektioes  fällt,  die  absolute  Durchsichtigkeit 
der  Tonskala  keine  Eichtobschroächung  heroor,  und  man  erhält, 
da  dann  der  Eichteindruck  am  stärksten  ist,  ein  photographisches 
Schmarz.  Wenn  ober  dos  reflektierte  Strahlenbündel  auf  den 
Rand  des  Objektioes  fällt,  so  erzeugt  die  absolute  Undurch- 
sichtigkeit  der  Tonskala  ein  Dölliges  Verlöschen  des  Eichtes,  und 
man  erhält  ein  photographisches  Weiß. 

Kurz  gesagt,  für  olle  zcoischenliegenden  Positionen  des 
reflektierten  Strahlenbündels  erzeugt  eine  passende  Cichtab- 
schmächung  durch  die  Tonskala  den  gewünschten  photogra- 
phischen €ffekt,    und   durch    die  oollständige  Rufeinanderfolge 


218  Bericht  fiber  den  «Telestfreograph*. 

dieser  £iditabsdiiDdchungtfn  oder  dieser  Beleuchtungen  mird  bei 
der  Ankunft  ein  Bild  erzeugt,  coeldies  genau  mit  dem  auf- 
gegebenen flbereinstimmt,  da  es  alle  Details  dieses  lederen  be- 
si^t,  und  zoar  in  der  Grd^e  oon  \'e  ^^  <'^^r  größer. 

€s  ist  VDohl  klar,  da^,  menn  die  Tonskola  oon  genauer 
Dichtigkeitsabstufun^  (mas  man  durch  oerschiedene,  mathematisch 
genaue  mittel  erreichen  kann  und  oon  denen  einige  in  der 
Patentbeschreibung  figürlich  dargestellt  sind)  und  coenn  die 
€mpfindlichkeit  des  Oszillographen  passend  gemdhit  ist,  die 
Reproduktion  genau  mit  dem  Original  flbereinstimmen  mu^. 
Indessen  kann  man,  wenn  man  das  einfallende  StrahlenbQndel 
und  die  Oeffnung  selbst  oergrd^ert  oder  enger  macht,  die  Gegen- 
sd^e  des  Bildes  oermindern  oder  oergrd^em. 

Die  einfache  schematische  Untersuchung  des  €mpfdngers 
ffihrt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  nach  der  Stellung  des  Strahlenbündels  zur  Rechten  oder 
zur  Cinken  der  Hauptachse  und  nach  der  Art  der  Tonskala  liefert 
ein  und  dasselbe  Originaldokument  bei  seiner  Ankunft  nach  dem 
Belieben  des  €mpfdngers  ein  positioes  oder  ein  negotioes  Bild. 

2.  Wenn  für  ein  und  dieselbe  Stdrke  des  Strahlenbündels 
das  Bild  durch  die  normale  Tonskala  genau  hergestellt  ist,  so 
ist  es  klar:  a)  da^  eine  zu  kräftige  Tonskala  auf  der  Ankunfts- 
Station  ein  kräftigeres  Bild  liefert  als  dasjenige  der  Aufgabe- 
station, do^  also  das  Original  oerstdrkt  ist;  b)  dalj  eine  nicht 
genügend  kräftige  Tonskala  beim  6mpfange  ein  meniger  kräftiges 
Bild  erzeugt,  als  bei  der  Aufgabe,  und  do^  also  dos  Original 
abgeschmächt  erscheint. 

€s  ist  meiter  oben  gesagt  morden,  da^  das  in  das  Kästchen 
der  €mpfan^sstation  gebohrte  £och  sich  der  lichtempfind- 
lichen Schicht  gegenüber  befinden  müsse.  Dies  ist  oon 
sehr  großer  Wichtigkeit  und  ist  für  die  Schärfe  der  Bilder  un« 
erlä^lich. 

Allerdings  mird,  da  das  sehr  kleine  Hoch  nur  — ^ —  Durch- 

o 

messer  hat,  das  an  diesem  Punkte  sehr  starke  dicht  zu  Diffrak- 
tionserscheinungen Veranlassung  geben,  a)odurch  die  £inien 
teilmeise  oerdeckt  mürden.  Aber  menn  dos  Hoch  in  intimem 
Kontakt  mit  der  lichtempfindlichen  Schicht  sich  befindet,  so  oer- 
hält  es  sich  mie  bei  einem  photographischen  Aegatioe,  und  die 
Tichtmirkung  geht  nicht  mehr  durch  Projektion  durch  eine  enge 
Oeffnung,  sondern  durch  Kontakt  cor  sich.  Alle  Diffraktions- 
erscheinungen merden  dadurch  beseitigt. 

In  den  meisten  Fällen  besitzt  die  €mpfangsstation  (der 
Cmpfänger)  dieselben  Dimensionen  mie  die  Aufgabestation.  Wenn 
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indessen  die  loesentlichen  Organe,  IDutterschrauben,  Zylinder 
4ind  Durchmesser  des  Eoches  doppelt  so  QXo^  codren,  so  coürde 
^as  Bild  selbst  am  €mpfangsorte  doppelt  so  gro^  sein,  aber 
mit  der  besonderen  €igenschaft,  da^,  coenn  sich  das  Coch  immer 
der  lichtempfindlichen  Schicht  gegenüber  befindet,  die  Vergröße- 
rung ebenso  scharf  coird  rnie  das  Original.  Diesen  Vorzug 
besi^t  die  gemdhnliche  Photographie  nicht,  wo  die  Vergrößerung 
immer  durch  Projektion  ausgeführt  a}ird. 

€s  oersteht  sich  oon  selbst,  daß  man  ebenso  auch  Bilder 
in  oerhleinertem  ITloßstabe  herstellen  kann. 

Rnmendungsart. 

€iner  der  hauptsächlichsten  Vorzüge  des  Telestereographen 
besteht  in  der  €infachheit  seiner  Funktionierung  und  in  der 
leichtigkeit,  mit  melcher  er  oon  jedem  benußt  merden  kann. 
Die  zur  Herstellung  eines  photographischen  Pigment-  (Kohle-) 
Bildes  notwendigen  Rrbeiten  sind  heute  allen  Photographen  be- 
kannt, und  die  mesentlichsten  Vorzüge  dieses  Verfahrens  be- 
stehen darin,  daß  durch  dasselbe  die  Tonroerte  des  negatioes 
mit  Dollkommener  Genauigkeit  miedergegeben  coerden,  ferner, 
daß  keine  nachträglichen  sorgfältigen  Waschungen  nötig  sind 
und  daß  die  Bilder  unoeränderlich  sind. 

Sobald  das  Pigmentbild  entmickelt  ist,  iDird  es  einige  Hugen- 
blicke  in  formolin  gelegt,  dann  mit  Hlkohol  getrocknet  und 
.sofort  auf  den  Rufgabezylinder  geklebt.  So  befestigt,  kann  dos 
Bild  als  Original  für  eine  unbegrenzte  Zahl  oon  Uebertragungen 
dienen.  Da  alle  die  anderen  Organe  des  Apparates  mechanischer 
riatur  sind,  so  genügt  es,  um  ihn  zu  leiten,  sich  auf  die  Rn- 
gaben  zu  oerlassen,  oielche  über  jedem  seiner  Hauptorgane 
existieren. 

Rlle  regulierbaren  Teile  sind  mit  ITlikrometerschrauben  oer- 
sehen.  €ndlidi  berücksichtige  man,  daß  der  Rpparat  mährend 
seiner  Funktionierung  im  ooUen  licht  stehen  kann. 

Rnmendungsbedingungen. 
In  Wirklichkeit  ist  der  „Telestereograph'*  mit  einer  6pule 
(Walze)  oon  4000  Ohm  oersehen,  meldie  die  fingierte  £eitung 
repräsentiert.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Konstanten  und 
bei  einer  elektromotorischen  Kraft  oon  50  Volt  sind  die  19  €r- 
^änzungsspulen  (Walzen)  der  Rufgabestation  so  berechnet,  daß 
die  Intensität  des  £eitungsstromes  oon  3  bis  zu  12,5  milliampdre 
verändert  «erden  kann.  Ruf  diese  Weise  zeigt  die  Rückkehr 
der  Rodel  auf  Rull  nicht  die  schwächste  Intensität,  sondern  die 
Unterbrechung  des  Eeitungskreises  an,  welche  Rnzeige  oon  der 
größten  Wichtigkeit  sein  kann. 
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Dauer  der  Uebcrtragung. 

Die  Schnelligkeit  der  Transmission  kann  beeinträchtigt 
roerden  einesteils  durch  die  mechanische  Trägheit  gecoisser 
Organe,  melche  tro]^  der  Bemühungen,  die  Vibrationen  zu  be- 
seitigen, Dorhanden  ist;  andernteils  durch  den  Eeitungsioiderstand. 

Bis  je^t  n^urde  im  £aboratorium  und  bei  der  grd^en 
Schnelligkeit  des  FTlotors  ein  Bild  in  der  Orö^e  oon  1 3  X  1 8  cm 
mit  850  000  Punkten  in  20  ITlinuten  reproduziert. 

Durch  gegenwärtige  Reduktion  des  durch  die  Welle  des 
rriotors  getriebenen  Tangentiolrodes  auf  die  Hälfte  kann  die 
Schnelligkeit  oerdoppelt  und  auf  10,  selbst  auf  5  ITlinuten  ge- 
bracht coerden. 

Rnmendung  des  Apparates  für  Strichzeichnungen, 
Schriftstücke  und  Simili-Graoüre. 

Wie»  zu  Anfang  dieses  Berichtes  gesagt  murde,  hat  der 
„Telestereograph"  nicht  allein  die  Huf  gäbe,  Photographien 
(oergl.  die  Kunstbeilage  im  bildlichen  Teile  dieses  „Jahrbuches")» 
d.  h.  Bilder  in  oollen  Holbtdnen,  sondern  auch  olle  graphischen 
Dokumente  in  Strichen  zu  reproduzieren,  menn  es  sich,  genau 
gesagt,  um  Schriftstücke,  Holzschnitte  usro.  oder  um  Simili- 
GroDüren  handelt,  oorousgese^t,  da^  das  Original  in  irgend 
einem  Relief  hergestellt  ist. 

In  diesem  falle  erleidet  der  Apparat  eine  leichte  ITlodifikation. 

1.  Der  Hebel,  das  Röllchen,  der  Rheostat  und  die  Spulen 
(Walzen)  der  Rufgabestation  oerschroinden  und  machen  einem^ 
durch  die  Reliefs  des  Dokumentes  getriebenen  Präzisionsunter- 
brecher Plo^.  Dies  ist,  mit  einem  Worte,  ein  automatisch  ge- 
triebener morse-Rpparat. 

2.  Ruf  der  Empfangsstation  uerschD7indet  die  Tonskala  eben- 
falls, und  man  bringt  oor  dem  Objektioe  nur  ein  oon  einer  engen 
Spalte  durchbrochenes  Diaphragma  an. 

Dies  Dorausgeset3t,  regelt  man  den  Rufgabeapparat  so,  da^ 
der  Strom  zur  Sondierung  der  Tiefen  des  Bildes  geschlossen 
bleibt  und  da^  derselbe  nur  bei  dem  Uebergange  über  die 
Reliefs  (Erhöhungen)  unterbrochen  mird.  Ruf  diese  Weise  (und 
dies  ist  für  die  Strichzeichnungen  durchaus  notwendig)  sind  die 
Effekte  die  gleichen,  wie  hoch  auch  die  Reliefs  sein  mögen. 

Rn  dem  Empfangsapparat  reguliert  man  die  Beleuditungs- 
Öffnung  derartig,  do^  man  dieselbe  bei  normaler  Zeit  auf  die 
Spalte  gerichtet  lä^t  und  sie  bei  jeder  Unterbrechung  des  Strom- 
kreises daoon  entfernt;  oder  man  macht  es  umgekehrt  durch 
ein  einfaches  JUanöoer  des  Oszillographen. 
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Im  ersten  falle  erscheinen  die  Striche  auf  dem  Bilde  im 
€mpfangsapparat  loei^  auf  schroarzem  Gründe,  in  dem  anderen 
5chcDarz  auf  loei^em  Grunde,  man  mdhlt  die  Effekte  je  nach 
dem  gemünschten  Zwecke  und  ebenfalls  je  nach  der  Richtung 
der  Rotation  des  Zylinders,  durch  melch  letztere  man  die  Zeich- 
nung umkehren  kann  oder  nicht. 

€s  oersteht  sich  ohne  iDeitere  Demonstration  uon  selbst, 
^a^y  menn  der  so  benu^te  Apparat  durch  einfache  Oeffnung 
und  Schließung  des  Stromkreises  zur  Transmission  oon  Zeich- 
nungen ongeiDendet  coird,  seine  Funktionen  in  allen  Punkten 
denen  des  Telegraphen  ähnlich  sind.  €r  funktioniert  dann,  und 
iDenn  es  notwendig  ist,  mit  einem  Relais  und  mit  einer  €rd- 
leitung,  ja  sogar  ohne  Draht,  mit  einem  Wort,  seine  flncDendungs- 
bedingungen  sind  diejenigen  der  wirklichen  Telegraphie. 

Da  seit  einiger  Zeit  oerschiedene  Systeme  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden  sind,  welche  alle  oon  der  €rfindung  Caoellis 
und  meyers  abstammen,  ist  es  wohl  zu  beachten,  daß  der 
„Telestereograph"  oollkommen  neu  ist.  €s  ist  nicht 
mehr  nötig,  die  Zeichnung  mit  einer  isolierenden  Tinte  oder  auf 
«inem  metallblatt  oder  metallisiertem  Papier  herzustellen,  ^s 
genügt,  die  Zeichnung  mit  einer  speziellen,  schnell  trocknenden 
Tinte  auf  irgend  einem  Papier  zu  mach^,  welche  man 
mittels  einer  speziellen,  sehr  einfachen  €inrichtung  leicht  auf  den 
Aufgabezylinder  spannt. 

Wenn  es  sich  um  Korrespondenzen  oder  authentische  mit- 
teilungen  handelt,  so  gestattet  diese  Einrichtung,  das  Original- 
dokument auf  irgend  einem  Papier  zu  schreiben  und  es  dann 
in  den  Rpparat  einzusehen.  Zugleich  kann  man  eine  Kopie 
machen,  indem  man  dasselbe  in  eine  Kopie  oon  Briefen  hinein- 
^chreibt,  und  zwar  mittels  Anwendung  oon  Pigment-  oder 
Stickerei  papier. 

Wenn  es  ^ch  darum  handelt,  ein  Dokument,  wie  z.  B.  eine 
-Simili-Graoüre,  zu  reproduzieren,  so  braucht  man  nur  eine 
Kontaktkopie  oon  dem  betreffenden  negatioe  auf  Pigment- 
(Kohle-) Popier  herzustellen,  ohne  oorher  eine  Graoflre  auf 
einer  metallplatte  anzufertigen. 

Der  Telestereograph  kann  daher  als  ein  Unioersol- 
Telegraphenapparat  betrachtet  werden,  weil  er  beliebig  Schrift- 
^tficke,  Zeichnungen  oder  Strichzeichnungen  und  Photographien 
oder  jedes  beliebige  Dokument  in  oollen  Halbtdnen  (in  Tusche 
usw.)  zu  übertragen  gestattet. 

Verwendung  eines  mikrophons. 
€in  Zusaßpatent  schürt   dem  Telestereographen   eine   be- 
deutende Veruollkommnung,  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Schärfe 
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der  Bilder,  als  auch  auf  diejenige  ihrer  modeüierung  und  be- 
sonders hinsichtlich  der  Schnelligkeit  der  Uebertragung. 
^  Rllerdings  kann  die  Hebel-  und  Rheostatoorrichtung  in  der 

I  Rufgabestation  zu  zwei  Uebelstdnden  Veranlassung  geben. 

n  1 .  Die  mechanische  Trägheit  des  Hebels  bildet  ein  Hindernis 

]  für  die  Schnelligkeit,  besonders,  menn  das  Original  jähe  Wechsel 

^  Don  SchiDorz  und  Wei^  mit  sich  bringt,  d.  h.  oon  großen  6r- 

I  hdhungen  und  starken  Vertiefungen.   Die  oibrierende  Beioegun^,. 

!  oon  melcher  alsdann  der  Hebel  betroffen  coerdeg  kann,  bringt  die 

.      j  Gefahr  mit  sich,  da^  die  Schärfe  der  Konturen  leidet. 

'      t  2.  Wenn  das  Röllchen  oon  einer  Stelle  des  Rheostaten  auf 

;!  die  andere  übergeht,   so  tritt  in  diesem  Rugenblick  auf  der 

\  6mpfangsstation  eine  heftige  Verschiebung  des  Eichtfleckes  auf 

'    i  der  Tonskala  ein,  und  die  entsprechenden  Regionen  des  Bildes 

gehen  pld^lich  ohne  Vermittlung  oon  einem  Tonroerte  in  den 
\  folgenden  über.    Die  scharfe  Abgrenzung  dieser  oerschiedenen 

{  Toncoerte  gibt  einem   oerlaufenden  Tone  das  Russehen  einer 

Reihe  oon  flachen,  abnehmenden  Tönen  und  das  ganze  Bild 
macht  einen  oerroaschenen  €indruck.  Geioi^,  diese  Wirkung  ist  im 
allgemeinen  n)enig  bemerkbar,  aber  er  darf  absolut  nicht  über- 
sehen merden. 

Rus  diesen  oerschiedenen  Gründen  kann  man  in  der  Ruf- 
gabestation den  Hebel,  den  Rheostat  und  das  Spiel  der  Wider- 
stände durch  ein  ITlikrophon  ersehen,  auf  dessen  Hlembran  die 
Reliefs  des  Originales  coirken,  ohne  da^  die  Stellenoeränderung 
irgend  eine  Weiterung  im  Gefolge  hätte. 

€s  ist  cDohl  augenscheinlidi ,  do^  kein  ITlikrophonstrom 
diesem  Zmecke  entsprechen  kann,  loeil  dieser  Rpparat  im  all- 
gemeinen prinzipiell  nicht  konstant  ist. 

Das  ITlikrophon  und  sein  Gebrauch  beim  Telestereogrophen 

ist    besonders    studiert    morden,    um   es   einigermaßen   einem 

meßapporat  ähnlich  zu  machen.    Die  ersten  Vei^uche,   loelche 

darüber  angestellt  murden,  sind  oöUig  bemeisend. 

>  €s    ist    mohl    klar,    daß   in   diesem   speziellen   ^alle   das 

ITlikrophon  nur  als  Hilfsmittel  angeroendet  coerden  kann,  denn 

L  es  cDürde  sich,  bei  großen,  gleichmäßigen  flächen,  kein  Unter- 

I  schied  zroischen   den  großen  Tiefen  und  den  großen   Eichtem 

;.  mehr  einstellen. 

I  :  6s  ist  daher  Grund  zu  einer  solchen  montierung  oorhanden» 

;  bei  melcher  dos  mikrophon  nicht  in  den  Strom  eingeschaltet  wird, 

sondern  bei  melcher  es  keine  andere  Rolle  spielt,  als  die  Inten- 
j  sität  des  Eeitungsstromes  so  zu  regulieren,  daß  er  selbst  mie 

\  auch  seine  Widerstände  oerändert  merden. 

\- 
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Zur  f arbenphofoflraphle. 

Von  RIbcrt  oon  Obermayer  in  Wien. 

mif  26  Abbildungen  im  Texte. 

Das  Warner-PotDrie-Verfahren. 

Der  Gedanke,  mit  der  photographischen  Platte  einen  linearen 
Dreifarbenraster  zu  oerbinden,  ist  schon  oon  Ducos  de  Hauron 
im  Jahre  1868  ausgesprochen  und  durch  ein  Patent  gesichert 
iDorden.  Später  hat  Mlac  Donough  diesen  Gedanken  auf- 
gegriffen und  im  Jahre  1894  Professor  3ohn3o\y  in  Dublin  den- 
selben zu  oeriDerten  gesucht.  Rber  allen  diesen  Versuchen 
stellten  sich  in  der  Praxis  erhebliche  Schioierigkeiten  entgegen» 
so  da^  dieselben  zu  keinen  weiteren  Er- 
folgen führten.  €rst  in  jüngster  Zeit  ist  es 
mi^  ^lorence  Warner  und  mr.  John  IIIHl 
Hutchinson  PoiDrie  gelungen,  Dreifarben- 
rasterplatten  herzustellen,  bei  denen  der 
Raster  unter  der  photographischen  Schicht 
liegt  und  die  unter  dem  Tlomen  ^orence- 
Heliochromatic-Screen- Platten  in  den  Handel 
kommen  sollen.  Vorläufig  cooren  die  mit 
diesen  Platten  errungenen  Resultate  in  einer  ^  ^^^  ^ 
photographischen  Russteilung  in  Hondon  ■■'■l 
öffentlich  zur  Schau  gestellt.  Dos  Verfahren 
zur  Herstellung  dieser  Platten  mar  in  „The 
ßrit.  Joum.  of  Phot.*  oom  13.,  20.  und  27.  Sep- 
tember und  11.  Oktober  1907  beschrieben  und 
in  le^terem  Hefte  auch  eine  Vergrößerung 
eines  Rastemegatioes,  somie  eines  daoon  ge-  n^.  92. 

druckten  oolltdnigen  Positioes  reproduziert. 

Zur  Herstellung  dieser  Rasterplatten  ist  ein  schmarz- meiner 
Raster  nötig,  dessen  undurchsichtige  Einien  doppelt  so  breit 
sind,  CDie  die  durchsichtigen.  R.  1.  RecDton  hat  in  „The  ßrit. 
Journ.  of  Phot."  oom  27.  September  1907  die  Herstellung  eines 
solchen  Rasters  beschrieben.  €s  muß  hierzu  ein  Originalraster 
mit  hinlänglich  breiten  Shrichen  (fig.  92,  I)  sorgfältig  liniiert 
roerden.  Derselbe  coird  auf  einer  chromierten,  auf  Glas  auf- 
getragenen Kolloidschicht  kopiert,  flach  der  Cntmicklung  bleiben 
die  £inien  A  erhaben  auf  der  Platte  zurück,  werden  geschwärzt 
und  gehärtet.  Die  Platte  wird  nun  noch  einmal  mit  dem 
chromierten  Kolloid  überzogen  und  abermals  unter  dem  Original- 
raster belichtet.  Dabei  ist  dieser  um  zwei  Drittel  der  Breite 
seiner  undurchsichtigen  üinien  gegen  die  ursprüngliche  Stellung 
oerschoben  (fig.  92,  II).  Mach  dem  Entwickeln  entstehen  neue 
£inien  gerade  zwischen  den  schon  oorhandenen,  die  wieder  ge- 
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schiDdrzt  und  gehärtet  CDcrden.  €s  ist  so  ein  neuer  Raster 
hergestellt,  dessen  undurchsichtige  £inien  zcDeimal  so  breit  sind, 
<ils  die  durchsichtigen,  wie  in  ^ig.  <i2,  B,  aber  alle  £inien  sind 
nur  halb  so  breit,  als  im  Originalraster.  Durch  ßenu^ung  dieses 
Rasters  in  der  gleichen  Weise  roie  es  mit  dem  Originalraster 
geschah,  a}ird  abermals  eine  Verkleinerung  auf  die  Hdlfte  erzielt 
und  so  fortgefahren,  bis  der  Raster  hinlänglich  fein  geraten  ist. 
€s  konnten  auf  diese  Weise  Raster  mit  1600  Cinien  auf  den 
Zoll  oder  40  Onien  auf  den  ITlillimeter  hergestellt  coerden. 

Zur  Rnfertigung  di^s  farbenrasters  wird,  unter  ßenu^ung 
«ines  noch  dem  obigen  Verfahren  hergestellten,  hinlänglich  feinen 
Rasters,  in  ganz  ähnlicher  Weise  oerfahren.  Ruf  die  oollständig 
gereinigte  Oberfläche  einer  Glasplatte  wird  dos  mit  Kalium- 
bichlorid oerse^te  Kolloid  aufgegossen  und  noch  dem  Trocknen  unter 
dem  Raster  belichtet,  dann  entmickelt  und  die  auf  der  Platte  oer- 
bliebenen  unlöslichen,  erhabenen  Striche,  Don  der  halben  Breite, 
toie  die  in  ihren  Zwischenräumen  auftretende  reine  Glasfläche, 
mit  einem  grünen  Farbstoffe  angefärbt,  die  färbe  durch  Baden 
in  fllaun- oder  Gerbsäureläsung  fixiert,  die  Cinien  gehärtet;  nach 
dem  RbcDOSchen  der  Platte  eine  zweite  chromierte  Schicht  auf- 
getragen, erneuert  unter  dem  entsprechend  oerschobenen  Raster 
belichtet,  entwickelt  und  die  in  bestandenen  Zwischenräumen 
zwischen  den  grQnen  Strichen  entstandenen  Striche,  die  sich 
<in  die  grünen  anschließen  sollen,  rot  angefärbt,  deren  färbe 
fixiert  und  die  finien  gehärtet.  Der  dritte  Ueberguß  oon 
chromiertem  Kolloid  füllt  die  noch  bestehenden  Zwischenräume 
aus,  er  wird  durch  die  Glasseite  hindurch  belichtet  und,  xdos 
doDon  bestehen  bleibt,  blau  angefärbt.  Die  Platte  ist  so  oon 
den  Rasterstrichen,  ohne  Zwischenräume,  bedeckt.  Die  blaue 
Schicht  kann  dabei  in  zwei  ungleich  breite  Strichsysteme  auf- 
gelöst erscheinen,  was  aber  wegen  des  Kopierens  nicht  oorteil- 
haft  sein  dürfte.  Die  Platte  erscheint  nunmehr  grau,  mit  einem 
Stich  ins  Violette.  Der  so  hergestellte  Raster  wird  mit  einem 
firnis  überzogen  und  darüber  die  panchromatische  Schicht  auf- 
gegossen. 

€xponiert  werden  die  florence-Heliochromatic-Screenplatfen 
durch  die  Glasseite  hindurch,  unter  Vorschaltung  eines  Kompen- 
^ationsfilters,  und  geben,  nach  den  gewöhnlichen  methoden  ent- 
wickelt, negatioe  in  komplementären  färben.  Die  so  gewonnenen 
riegatioe  können  kopiert  werden.  €s  lassen  sich  daoon  drei 
Dolltönige,  schwarz  und  weiße  Positioe  für  den  Dreifarbendruck 
herstellen.  Das  Regatio  wird  durch  eine  Spiegelplatte  oon  der 
photographischen  Platte  getrennt  in  den  Kopierrahmen  eingelegt 
und  zunächst  in  parallelem,  senkrecht  auf  die  Platte  fallendem, 
'durch   ein   entsprechendes    Cichtfilter    gefärbtem  £ichte   kopiert 
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(Sig.  95).  nun  coird  der  Kopierrahmen  zuerst  nach  der  einen 
Seite  (üg.  94),  dann  entsprechend  nach  der  anderen  Seite 
(fig.  95)  geneigt,   modurch  die  Zioischenrdume   ztoischen   den 


flg.  9s. 

anfdn^lich  auf  der  photo- 
graphischen Platte  Dom 
Lichte  getroffenen  Stellen 
ausoefüllt  merden. 

5tatt  der  Yleigung  des 
Kopierrahmens      können 
zum  Kopieren  auch  zmei 
Spiegel    Sj    und   S,    zu 
^0*96.  Hilfe  genommen   merden 

(¥ig.  96),  die  unter  ent- 
sprechender rieigung  zu  beiden  Seiten  des  Kopierrahmens  auf- 
gestellt sind. 

In  ganz  Ähnlicher  Weise  gelingt  das  Kopieren  eines  Positioes 
Don  den  florence-Heliochromatic-Screenplatten,  nur  coerden 
die  Rasterlinien  des  Positioes  senkrecht  zu  jenen  des 
negatioes  eingestellt. 

^s  seien  in?ig.  98,  99  u.  100  die  Rasterlinien  des  negatioes 
horizontal,  und  unter  den  grünen  Einien  sei  die  photographische 

€dcr,  Jahrbuch  ffir  1908.  15 
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fig.  97. 
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Das  negatio 

Aber  dem 
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Das  Positio  nach 
«iner  Cxposition. 
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fig- 102. 


Üdi  Positio  nach  der  zvdten 
und  driften  Cxposition. 
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fig.  100. 
fig.  99. 
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fig.  108. 
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5diidif  gcsdimArzf.  Die  Rastcrlinien  des  Positioes  sind  dabei 
oertikal  (fig.  97).  Wird  dos  RegafiD  to  Ober  dos  Positio  gelegt,  da^ 
in  dem  Quadrate  fig.  97  die  kleinen  Quadrate  4,  5  und  6  Don  dem 
dunklen  Striche  des  negatives  fig.  98  bedeckt  sind,  ^s}  tritt 
photographisch  wirksames  JCicht  nur  durch  die  in  fig.  101  hell 
gelassenen  Quadrate  hindurch,  in  coelchen  die  aleichen  färben  der 
beiden  Raster  übereinander  fallen.  Räch  dem  Belichten  ent- 
mickelt  mürden  die  in  fig.  102  schiDorz  dargestellten  Quadrate 
im  Positio  gedeckt  erscheinen. 

Wird  nunmehr  der  Kopierrahmen  geneigt,  so  da^  der  Strich 
des  negotioes  fig.  99  fiber  die  Quadrate  7,  8  und  9  zu  liegen 
kommt,  dann  fallen  nur  in  den  zmei  in  fig.  103  loei^  gelassenen 
Quadraten  die  gleichen  färben  der  beiden  Raster  übereinander, 
und  noch  der  Belichtung  und  Cntmlcklung  mürden  die  in  fig.  104 
schvarz  gezeichneten  Quadrate  gedeckt  erscheinen.  Werden 
endlich  beim  Reigen  des  Kopierrahmens  noch  der  entgegen- 
gese^ten  Seite  die  Quadrate  I,  2  und  3  durch  den  sdimorzen 
Strich  des  negotioes  fig.  100  bedeckt,  dann  sind  die  in  fip.  105 
mei^  oehaltenen  Stellen  lichtdurchlässig,  und  noch  dem  Belichten 
und  Kopieren  erscheinen  die  Quadrate  in  fig.  106  gededit. 
Würden  diese  drei  6xpositionei\  in  der  geschilderten  Weise 
nacheinander  oorgenommen,  ^o  entstünden  auf  dem  Positio 
noch  der  Schmdrzung  in  fig.  102  jene,  die  in  fig.  107  und  108 
dargestellt  sind.  Der  rote  und  der  blaue  Rasterstrich  des 
Positioes  sind  in  der  photographischen  Schicht  gedeckt,  und  nur 
der  grüne  Rasterstrich  des  Positioes  bleibt  durchsichtig.  Hlit 
der  Spiegeloorrichtung  fig.  96  mürde  sldi  diese  Rrt  zu  kopieren 
in  einer  einzigen  €xposition  oollziehen. 

Die  noch  dem  Wo rn er- Po  cd  rie- Verfahren  hergestellten 
Platten  lassen  etmo  doppelt  sooiel  £icht  durch,  als  die  £umi dre- 
schen Autochromplatten.  Der  Raster,  oon  etma  30  Strichen  auf 
den  IDillimeter,  ist  so  fein,  do^  er  in  der  Durchsicht  oder  bei 
der  Projektion  oerschmindet. 

Die  Zahl  der  Rasterstriche  auf  dem  millimeter  findet  indessen 
ihre  Begrenzung  durch  die  Dicke  der  Rosteriinien.  Bei  der  Her- 
stellung Dolltdniger  Teilpositioe  für  den  Dreifarbendruck  und 
beim  Kopieren  oon  Positioen,  durch  neiqung  des  Kopierrahmens 
oder  durch  Anmendung  der  Spiegeloorrichtung  (fig.  96)  dürften 
die  aus  der  Strichdicke  entspringenden  Störungen  kaum  merklich 
loerden,  dagegen  ober  treten  sie  bei  den  Aufnahmen  selbst, 
insbesondere  gegen  die  Plattenränder  hin  und  bei  der  Durchsicht 
unter  Richtungen,  die  zur  Plottenoberiläche  geneigt  sind,  um 
so  merklicher  auf. 

In  der  fig.  109  a  u.  b  zeigt  sich,  do^  z.  B.  rotes  £icht,  welches 
eine  durchsiditige  Stelle  des  negotioes  schief  durchse^,  durch 
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den  Kaster  hindurch,  nur  zum  Tdl  zur  Wirkung  kommt,  einer- 
seits ist  es  oon  rasch  an  5tdrke  abnehmendem  Rot,  anderseits 
oon  einer  rasch  die  färbe  ändernden  ITlischung  oon  Rot  und 
Grttn  und  einem  rasch  an  Helligkeit  abnehmenden  grünen  Streifen 
begrenzt,  nimmt  die  Breite  der  Rasterstriche  im  Verhältnis  zur 
Dicke  ab,  mie  fig.  109  b,  dann  loird  für  denselben  Einfallswinkel, 
z.  ß.  Rot  bereits  nur  mehr  als  Dermaschener  Streifen  oorhanden, 
die  Platte  an  dieser  Stelle  überhaupt  nur  loenig  durchlässig  sein. 
Die  Rutochromplatten,  deren  Körner-,  firnis-  und  Gelatine- 
schicht je  0,01  mm  dick  sind,  zeigen  infolge  der  Dicke  der 
Körner  bei  schiefer  Durchsicht  und  an  den  Plattenrändem  ab- 


fig.  109  a. 


fig.  109  b. 


geschwächte  Sorben.    Unter  45  Grad  betrachtet,  oerschroinden  die 
färben  beinahe  oollständig. 

Die  Colour-Screen-Platten  oon  Cläre  Cioingstone 
finlay  in  £ondon  [6ngl.  Pat.  Hr.  19652  oon  1906]  („ßrit.  3oum. 
of  Phot."  1907,  S.  737).  Zur  Herstellung  eines  flufnahmefilters 
wird  auf  photographischem  oder  mechanischem  Wege  eine  Platte 
hergestellt,  CDeloie  gestattet,  eine  regelmäßige  folge  oon  runden 
oder  ODolen  Punkten  zu  kopieren,  fllit  Hilfe  dieser  Platte  wird 
auf  einem  durchsichtigen  material  ein  Druck  oollführt,  welcher 
Punkte  gibt,  wie  fig.  110,  ^,  und  zwar  in  einer  der  gewählten 
earben.  Die  Platte  wird  dann  entsprechend  oerschoben,  so  daß 
fin  Druck  in  einer  zweiten  färbe  hergestellt  werden  kann,  wie 
dies  in  fig.  110,  ^  angedeutet  ist.  Dabei  sollen  die  oerschieden 
gefärbten  Punkte  nirgends  fibergreifen.  Das  so  erhaltene  Zwei- 
farbenfilter,  mit  durchsichtigen  Stellen  zwischen  den  farbigen 
Punkten,  wird  mit  einem  geeigneten  lichtempfindlichen,  durch- 
sichtigen materiale  in  Kontakt  belichtet,  wodurch  sich  nur  die 
durchsichtigen  Stellen  des  filters  abbilden,  so  wie  dies  in  fig.  1 10,  C 
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angezeigt  ist.  Die  so  erhattene  Platte  loird  mit  der  dritten  der 
gemdlilten  färben  in  jenen  Stellen  gefärbt,  die  Dom  Cichte  bei- 
troffen murden,  und  mit  der  zuerst  angefertigten  Platte  zu- 
sammengepa^  und  unoerrfickbar  oerbunden. 

mit  Hilfe  Don  Uebertragungspapier  Id^t  sich  gleichfalls  ein 
solches  Hufnahme-farbenfilter  herstellen,  menn  dasselbe  mit 
einer  Schicht  meidier  Gelatine  überzogen  mird,  melche  ein 
Silberhaloid  suspendiert  enthält,  und  so^  mie  oorstehend  an- 
gegeben, mit  Punkten  in  zioei  der  gemdhlten  färben  bedruckt 
mird.  Die  überdies  mit  einem  Bichromatsalz  lichtempfindlich 
gemachte  Schicht  mird  durch  hinreichende  Zeit  belichtet,  sodann 
auf  ein  anderes  durchsichtiges 
mittel  fibertragen  und  mitmarmem 
Wasser  entmickelt.  Hierbei  merden 
die  Gelatineanteile  meggeoiaschen, 
melche  die  aufgedruckten  Punkte 
bedeckten,  während  das  Silber- 
haloid  die  €nta)icklung  sichtbar 
macht  und  ein  zu  starkes  Rn- 
schwellen  der  Gelatine  oerhindert. 
Durch  Behandeln  mit  fixiematron 
mird  das  Silberhaloid  entfernt  und 
die  nunmehr  durchsichtigen  Anteile 
der  Gelatine  mit  ^er  dritten  färbe 
gefärbt. 

Die  so  gefertigten  Aufnahme- 
filter  können  mit  den  panchromati- 
schen Platten  im  Kontakt  gebraucht 
oder  der  photographischen  Schicht 
dauernd  unterlegt  merden. 

farbenfilterplatten   oon  3an  Szczeponik   in 
(Patent  Rr.  6098,  1907). 

Durch  ein  Druckoerfahren  merden  auf  eine  Glasplatte  a, 
fig.  111,  mehrere  Systeme  feiner  Einien  b  in  den  drei  färben, 
sich  unter  Winkeln  oon  60  Grad  kreuzend,  fig.  112  und  113, 
aufgedruckt.  Diese  Systeme  können  aus  geraden  finien,  aus 
krummen  Tmien,  aus  regelmäßig  angeordneten  figuren,  in 
kleinen  Kreisen,  fig.  114,  oder  kleinen  Dreiecken,  fig.  115,  be- 
stehen. Dieser  Aufdruck  ergibt  ein  mosaik  oon  gleichseitigen 
Dreiecken,  deren  einzelne  oon  färbe  unbedeckt  geblieben  sind, 
w  fig.  113,  andere  in  den  aufgedruckten  färben,  Rot  r,  Gelb^, 
Blau  hf  auch  andere  in  den  mischforben.  Orange,  Violett  und 
Grün  (o,  I,  v);  schließlich  solche,  die  oon  ollen  drei  färben  be- 
deckt sind  und  undurchsichtig  erscheinen  {k  fig.  113). 
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Ücs  lüosrnk  kann  auf  eine  pandiromatisdic  Sdndit  asf- 
^cdrnckt  iD«rden,  die  mit  einem  durduiditigen  Ueberziig  bedeckt 
ist  und  am  oorteilhoffesten  zur  Cntmicklung  oon  der  Unterioge 
geldst  und  auf  eine  andere  Unterlage  Obertragen  merden  kam. 

Das  Verfahren  soll  sich  auch  zum  Kopieren  oon  Positioen 
nach  negotioen  und  umgekehrt  eignen. 
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fig.  112. 
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färben  Photographie  oon  R.  Daoics  (franz.  Patent 
nr.  375  548  oom  9.  ITlärz  1907). 

Diese  Crfindung  betrifft  ein  Verfahren,  bei  dem  drei  riegatioe 
hinter  f arbschirmen  benu^  oierden.  Die  drei  Bilder  merden 
durch  das  Kohieoerfohren  hergestellt,  mit  der  Rbioeidiung,  da^ 
das  Uebertragspapier  oorher  durch  Rloun  oder  formaldehyd 
gehdrtet  roird,  um  ungleiche  Rusdehnung  des  gefärbten  films 
zu  oerhindern.  ITlan  kann  auch  für  das  ßlaubild  eine  ITlischung 
aus  Pikrinsäure  mit  Preußischblau  ancoenden,  melche  mit  den 
beiden  anderen  Bildern    besser  zusammengearbeitet  und   be- 
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ständiger  als  die  mit  reinem  organischen  Farbstoff  hergestellte 
farbschidit  ist  (,Phot.  Jnd."  1907,  S.  1254). 

Kamera  für  Dreifarbenaufnahmen  oon  John  Snell 
Chenhall  (Patent  ür.  22310,  1906). 

Diese  Kamera  ist  derartig  eingerichtet,  da^  eine  Anzahl 
Platten  nacheinander  durch  oorher  bestimmte  Zeiten  beliditet 
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merden  können.  Jede  Platte  befindet  sich,  samt  ihrem  farben- 
filter,  in  einem  gemdhnlichen  Plattenhalter,  melcher  durch  Fluten 
in  einem  scheibenartigen  Träger  geführt  mird.  €ine  Spiralfeder 
strebt,  diesen  um  eine  Rchse  im  rQckmdrtigen  €nde  der  Kamera 
zu  drehen,  derselbe  mird  aber  durch  einen  ßolzen  und  mehrere 
5perrhaken  festgehalten,  mittels  eines  Stiftes  mird  dieser 
ßolzen  Don  einer  durch  ein  Uhrmerh  betriebenen  Hebedaumen- 
melle  periodisch  in  ßeaiegung  geseht  und  dadurch  die  Scheibe 
freigelassen.  Den  Stößen  bei  der  Hemmung  der  Scheibe  mird 
durch  eine  ßremsoorrichtung  begegnet,    für  jede  Platte  ist  ein 
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Daumen  auf  g^naimf  er  WcHc  oortuindciL  Diese  Damnen  kSnncn 
entsprechend  eingestellt  loerden,  um  die  €x|Msltionszeiten  zn 
regdn,  oermittelst  Hebeln  und  Drlldcem  se^en  sie  die  Versddflsse 
in  Tätigkeit,  die  nadieinander  in  dem  mal^e,  als  die  Platten 
zur  Exposition  gelangen,  freigegelien  oerden. 

Kamera  ffirDreifarbenphotographieDon  Otto  Bauer 
in  nUigdeburg  [D.  R.  P.  Vir.  178785  oom  6.  Dezember  1905] 
(,Phot.  Oironik*  1907,  S.  325). 

Die  Kamera  enthält  oier  p^^omidenfdrmige  Rdumee  (fig.  1 16), 
oon  denen  einer  mit  der  Illattsdieibe  zur  Einstellung  ab- 
geschlossen ist,  die  anderen  durch  die  photogrophisdien  Ratten 
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in  den  zugehdrigen  Kassetten.  €in  ObjektiDtubus  a,  toelcher  um 
seine  Rchse  drehbar  ist,  enthält  einen  Spiegel  b,  der  das  Eicht 
nacheinander  in  jene  oier  Räume  abzuleiten  gestattet. 

Kamera  für  Dreifarbenphotographie  oon  Camille 
nach  et  in  Paris  [D.  R.  P.  Hr.  178999  oom  21.  Oktober  1905] 
(„Phot.  Chronik"  1907,  S.  325). 

Diese  Kamera  gestattet,  drei  monochromnegatioe  gleich- 
zeitig aufzunehmen.  Ein  undurchsichtiger  Spiegel  m  (fig.  i  ]  7), 
dessen  fläche  kleiner  ist,  als  der  Querschnitt  des  Strahlenkegels 
zmischen  Vorder-  und  Hinterlinse  des  Objektioes,  lenkt  den 
zentralen  Teil  dieses  Shrohlenkegels  durch  eine  zmeite  seitliche 
Hinterlinse  d  nach  e  ob.  Der  um  den  Spiegel  tn  herumgehende 
Teil  des  Strahlenkegels  tritt  einesteils  durch  den  durchlässigen 
Spiegel  o  nach /hindurch,  und  mird  andemteils  nach^  reflektiert. 
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f ortsdirifte  und  lleueninaen  ouf  dem  Gebiete  der 
Stereoskopie. 

Von  ]ng.  Dr.  Theodor  Dokulil, 
Hdjunkt  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  \ll7ien. 

/luf  die  zahlreichen  und  ipichtigen  Veroollkommnungen  und 
Husgestaltungen  gestuft,  loelche  die  Theorie  des  beidäugigen 
Sehens  und  insbesondere  der  stereoskopischen  Dorstellungs-' 
methode  in  den  legten  3ahren  durch  zielbeiDu^te  und  bedeutende 
forscher  auf  diesem  Gebiete  erfuhr,  rourden  auch  in  dem  oer- 
gongenen  Jahre  eine  Reihe  bemerkensa>erter  Reuerungen  auf 
dem  Gebiete  der  Praxis  der  Stereoskopie  geschaffen  und  manche 
neue  Gesichtspunkte  für  die  Herstellung  und  die  Betrachtung 
stereoskopischer  Bilder  erschlossen.  Die  Wichtigkeit,  melche 
die  Stereoskopie  sowohl  für  die  oerschiedenen  Wissenschaften, 
als  auch  für  dos  praktische  Heben  im  allgemeinen  besi^,  recht- 
fertigt dos  Bestreben  der  interessierten  Kreise,  diese  Darstellungs- 
methode zu  Derbreiten  und  die  richtige  Herstellung  und  Be- 
trachtung stereoskopischer  Bilder  möglichst  zu  oereinfachen 
bezo.  für  die  praktische  Durchführung  der  ITlethode  Instrumente 
in  den  Handel  zu  bringen,  die  einerseits  den  theoretischen 
forderungen  möglichst  Genüge  leisten  und  anderseits  einer 
allgemeinen  Verbreitung  fähig  sind,  nachstehend  sei  über  die 
allgemeinen  und  theoretischen  6rdrterungen ,  denen  loir  in  der 
fadiliterotur  des  oergangenen  3ahres  begegnen,  soroie  über  die 
instrumenteilen  Reuerungen  und  die  Rusgestaltungen  der  stereo- 
skopischen Rpporote  referiert. 

€ine  sehr  übersichtliche  und  erschöpfende  Darstellung  der 
€nta)icklung  der  Stereoskopie  gibt  Dr.  IRori^  oon  Rohr  in 
seinem  neuesten  Werke:  ,Die  binokularen  Instrumente".  Der 
Hutor  behandelt  in  diesem  Werke  in  eingehender  Weise  zunächst 
den  theoretischen  Teil  des  einäugigen  und  beidäugigen  Sehens 
und  geht  dann  auf  die  historische  €nta)icklung  der  ITlethoden 
und  Instrumente,  melche  im  Eoufe  der  Zeit  für  dos  indirekte, 
körperliche  Sehen  konstruiert  wurden,  ein.  ITlit  dem  Doppel- 
femrohr beginnend,  welches  Johann  Üipperhey  im  Rnfang 
des  17.  Jahrhunderts  konstruierte,  gibt  Dr.  oon  Rohr  einen 
klaren  Ueberblick  über  eine  gro^e  Anzahl  oon  Instrumenten, 
welche  seit  dieser  Zeit  für  den  oben  genannten  Zweck  erdacht 
wurden,  und  erläutert  seine  diesbezüglichen  Busführungen  durch 
zahlreiche  figuren,  welche  fast  olle  beschriebenen  Instrumente 
darstellen  und  aus  denen  die  sukzessioe  Rusgestaltung  der 
binokularen  Instrumente  zu  ersehen  ist.  Dos  Werk  ist  für  die 
Stereoskopie,  abgesehen  oon  dem  historischen  Interesse,  auch 
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deshalb  oon  großem  Werte,  da  es  den  forscher  in  seinen 
Arbeiten  mesentlich  zu  unterstellen  oermag. 

6ehr  bemerkensiverte  und  iDichtige  theoretische  Erörterungen 
Don  in  Rudra  sind  im  «Bulletin  de  la6oci^^  dauphinoise  des 
amoteurs  photographes"  oeröffentlicht.  Dieselben  beziehen  sich 
insbesondere  auf  die  stereoskopische  Aufnahme  kleiner  Gegen- 
stände, melche  man  aus  irgend  einem  Grunde  so  aufzunehmen 
gezcDungen  ist,  da^  die  Entfernung  der  Objektioe  oon  dem  auf- 
zunehmenden Gegenstande  oon  der  Entfernung,  aus  welcher 
man  diese  Gegenstände  gea)dhnlich  zu  betrachten  pflegt,  oer- 
schieden  ist.  Lier  genannte  Rutor  leitet  auf  Grund  der  oon  ihm 
gegebenen  Defmition  für  das  ITla^  der  Plastik  die  Beziehung 
zmischen  dem  Rugenabstande  des  Beobachters,  dem  Objektio- 
abstande  der  oermendeten  Kamera,  der  Entfernung,  aus  melcher 
die  aufgenommenen  Gegenstände  getDdhnlich  freiäugig  beobachtet 
merden,  und  der  Entfernung,  aus  melcher  ihre  stereoskopische 
Rufnahme  erfolgen  soll,  ob,  und  zieht  aus  seinen  theoretischen 
Betrachtungen  lehrreiche  und  interessante  5chluftfolgerungen. 
Bezeichnet  w  die  Pupillendistanz  des  Beobachters,  IJ  die  für  die 
reelle  Betrachtung  der  Gegenstände  in  Betracht  kommende 
Distanz,  d  die  Entfernung  der  stereoskopischen  GbjektiDe  oon 
dem  aufzunehmenden  Ob)ekte,  so  erhält  man  noch  Rudra  den 
Rbstand  x,  oielchen  die  Objektioe  ooneinander  hoben  müssen, 
aus  der  Gleichung 

d* 

D** 

und  zcDor  geben  die  mit  diesem  Objektioobstonde  hergestellten 
Bilder  bei  der  Betrachtung  im  Stereoskop  die  mahre  Grd^e  und 
die  natürliche  Plastik  der  dargestellten  Objekte,  für  die  missen- 
schaftliche,  stereoskopische  Rufnahme  oon  Präparaten,  Organismen 
und  Gegenständen  sind  die  Rusführungen  Rudros  oon  großem 
Wert,  da  sie  die  richtige  Wiedergabe  der  dargestellten  Objekte 
ermäglichen. 

Dieselbe  Rufgabe  behandelt  W.  Schmidt  in  Berlin  in  der 
„Phot.  Chronik"  und  „Rllgem.  Phot.-Ztg."  1907,  Hr.  70  u.  72. 
Die  Rbhondlung  hat  den  Titel:  «Stereoskopie  in  natürlicher 
Grä^e"  und  behandelt  die  allgemeinen  Beziehungen  zmisdien 
der  Brenncoeite  und  dem  Rbstande  der  Rufnahmeobjektioe,  der 
Brennweite  und  Entfernung  der  Betrachtungslinsen,  der  Gegen- 
stands- und  Bildmeite  bei  der  Rufnahme  und  bei  der  stereo- 
skopischen Betrachtung  und  der  durch  das  stereoskopische 
Kombinationsbild  becoirkten  scheinbaren  Vergrößerung  des  dar- 

Sestellten  Gegenstandes.     Auf  Grund   dieser  Beziehungen   gibt 
er  genannte  Rutor  die  Cdsung   der  für  die  Stereoskopie  be- 
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deutungsDollen  Ruf  gäbe,  einen  Cegensfand  so  aufzunehmen, 
dalj  das  5tereoskopisdie  Kombinationsbild  bei  Verwendung 
eines  ganz  bestimmten  Betrachtungsapparates  in  derselben  Grd^e 
iDahrgenommen  oird,  in  der  sich  der  Kdrper  bei  gOnstigster 
Betraditung  mit  bloßem  normalen  Rüge  zeigt,  d.  h.,  da^  der 
Kdrper  durch  die  Vermittlung  der  beiden  photographischen 
Halbbilder  »natürlich  gro^"  erscheint.  Sehr  übersiditliche  und 
leicht  oerstdndliche  Tabellen,  melche  in  die  genannte  Abhandlung 
aufgenommen  sind,  erleichtern  o^esentlich  die  Vermertung  der 
durch  die  Theorie  gegebenen  Grundsd^e  in  der  Praxis  der 
Stereoskopie. 

€iner  prioaten  ITIitteilung  des  iDissenschaftlichen  ITlitarbeiters 
des  Zei^merkes,  Dr.  W.  Scheffer,  oerdonkt  der  Rutor  des  oor- 
liegenden  Referates  die  Kenntnis  einer  für  die  Praxis  michtigen 
Transformation  der  oon  dem  genannten  Herrn  in  diesem  ,»3anr- 
buche"  ffir  1907,  S.  72,  oerdffentlichten  Beziehungen  zmischen 
dem  niittenabstande  x  der  Bildpunkte  auf  der  ITlattscheibe,  der 
Pupillendistanz  ze;  des  Beobachters  und  den  Brennweiten /und  5 
der  Rufnahmeobjektioe  und  der  Stereoskoplinsen.  Durch  Um- 
formung der  diesbezüglichen  formein  ergibt  sich  ndmlich  die 
einfache  Gleichung 

x  =  —-w. 
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bei  deren  Verwendung  man  imstande  ist,  ooUkommen  richtige 
Stereoskopbilder  für  ein  Dorliegendes  Stereoskop  anzufertigen 
und  aus  welcher  man  olle  ffir  die  praktische  Rusführung  oon 
Stereoskopbildern  notwendigen  Schlüsse  in  einfacher  und  be- 
quemer Weise  ziehen  kann. 

Rls  €rsa^  ffir  die  Betraditung  zweier  stereoskojpischer  Halb- 
bilder durch  einen  entsprechend  konstruierten  Betrachtungs- 
opparat  emptiehlt  Woldemor  oon  Wasielewski  in  „The 
Rmateur  Photographer"  1907,  S.  338,  die  Betrachtung  klarer  und 
scharfer,  einfodier  Bilder  mit  einem  Rüge.  Bei  einiger  Uebung 
und  Praxis  erhält  man  nach  dem  Urteile  des  genannten  Rutors, 
durch  diese  Betrachtungsweise  eine  klare  Vorstellung  oon  den  räum- 
lichen Cageoerhdltnissen  der  Objektsteile,  und  zwar  wird  diese 
methode  um  so  erfolgreicher,  je  stärker  die  Kontraste  zwischen 
£icht  und  Schatten  auf  dem  betrachteten  Photogramme  sind. 
Wasielewski  erklärt  den  körperlichen  €indruck  des  einäugig 
betrachteten,  photographischen  Bildes  durch  die  Gewohnheit  und 
die  Erfahrung  des  ITlenschen  im  Sehen,  welches  ihn  in  den 
Stand  se^t,  aus  den  gegenseitigen  Gräben-  und  Beleuchtungs- 
oerhältnissen  einen  Schluß  auf  die  räumliche  Lagerung  der 
einzelnen  Teile  zu  ziehen.   Rus  diesem  Grunde  ist  die  erwähnte 
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niefhodc  nach  WasielccDshi  insbesondere  für  die  Photographien 
architektonischer  Objekte  zu  empfehlen. 

In  „The  Photographic  Journal"  1907,  S.  358,  befindet  sich 
ein  kurzer  Rrtikel  oon  C.  Welborne  Piper,  in  oelchem  derselbe 
die  bedeutenden  Verdienste  Dr.  W  e  1 1  s  um  die  Theorie  des 
stereoskopischen  Sehens  heroorhebt  und  auf  seine  für  diese 
Theorie  grundlegenden  Versuche  hinroeist,  die  schon  aus  dem 
3ahrel792  stammen.  Dr.  Wells  stellte  den  Grundsa^  auf,  da^ 
die  scheinbare  6ntfernung  eines  mit  beiden  Rügen  gesehenen 
Punktes  nicht  oon  der  €ntfemung  des  Schnittpunktes  der 
optischen  Rchsen  der  beiden  Rügen  oon  diesen  abhängig  ist, 
sondern  durch  andere  Umstände  bedingt  roird,  mährend  nach 
Welborne  Piper  andere  Rutoren  den  betrachteten  Punkt  in 
den  Schnittpunkt  dieser  Ru^enochsen  oerlegten.  Da^  die  Theorie 
Dr.  Wells  oollständig  richtig 
ist,  ist  eine  allgemein  be- 
kannte Tatsache,  und  der  Hin- 
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roeis  Welborne  Pipers  auf  ihre  Richtigkeit  wäre  eigentlich 
unnötig,  doch  ist  die  Rnführung  der  genannten  Rbhandlung  des- 
halb Don  Interesse,  da  sie  zeigt,  coie  sehr  die  Theorie  des  stereo- 
skopischen Sehens  noch  heutzutage  mi^oerstonden  roird  und  zu 
«eichen  Irrtümern  diese  mi^oerstandene  Theorie  Rnla^  geben 
kann. 

Unter  den  Oeuerungen,  loelche  den  Bau  der  stereoskopischen 
Rufnahmeapparate  betreffen,  ist  zunächst  eine  infolge  ihres 
kleinen  Volumens  und  ihres  geringen  öeroichtes  für  Touristen 
sehr  empfehlenscDcrte  Stereoskopkamera  zu  ercoähnen,  coelche 
oon  Krügener  unter  dem  Ramen  „Plostoskop"  in  den  Mandel 
gebracht  courde  und  in  der  ^ig.  118  in  zusammengelegtem,  in 
fig.  119  dagegen  in  geöffnetem  Zustande  dargestellt  ist.  Der 
Rpporot,  coelcher  mit  ztoei  identischen  Simplex -Rnastigmoten, 
sechs  rrietallkassetten  und  mottscheibe  ausgestattet  ist,  hat  das 
Plattenformat  45  X  107  mm  und  in  zusammengelegtem  Zustande 
die  Dimensionen  2,5X5,8X12,8  cm,   sotoie  ein  Geroicht  oon 
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b\o^  320  9.  Die  Kamera  selbst  ist  ganz  aus  ITletall  hergestellt 
und  mit  Saffianleder  überzagen,  so  da^  sie  auch  als  oollkammen 
tDiderstandsfdhig  gegen  atmasphdrische  und  andere  dunere 
€inflfisse  bezeioinet  iperden  kann.  Zu  dieser  Kamera  mird 
femer  oon  der  aben  ermähnten  ?irma  ein  eigenes,  allseitig  ge- 
sdilossenes  Stereoskop  angefertigt,  bei  dessen  Verwendung  das 
stereoskopische  Kombinationsbild  in  naturmahrer  Plastik  ersdrieint. 
^ür  die  oon  £eon  Pigeon  in  Paris  oorgeschlogene  ße- 
trachtungsmeise  großer  Stereoskopbilder  (siehe  dieses  „Jahrbuch" 
für  1906)  murden  eine  Reihe  zmeckdienlicher  Rufnahmeapparate 
hergestellt  bezm.  ITlethoden  angegeben,  melche  für  die  Herstellung 
der  noch  diesem  Vorschlage  zu  betrachtenden  Bilder  geeignet 
siiid.  Rls  hierher  ge- 
höriger Speziolapporat 
ist  die  in  der  fig.  120 
schematisch  dargestellte 
Kamera  oon  Pigeon 
zu     bezeichnen.       Die- 
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fig.  121. 


selbe  besi^t  ztoei  identische  Objektioe  und  enthält  im  Innern 
einen  unter  45  Grad  gegen  die  Rchse  des  einen  Objektioes  ge- 
neigten Spiegel,  durch  melchen  die  das  eine  Bild  erzeugenden 
liditstrahlen  im  rechten  Winkel  abgelenkt  merden,  modurch  die 
für  die  ITlethode  Pigeons  notmendige  Vertauschung  der  Bild- 
seiten des  einen  Bildes  bemirkt  roird.  Die  beiden  Halbbilder 
entstehen  auf  zmei  getrennten,  zueinander  normal  stehenden 
Platten,  und  es  muq  bei  der  Rufnahme  auf  den  durch  die 
Reflexion  der  Eichtstrohlen  bemirkten  Eichtoerlust,  melcher  etma 
10  Prozent  beträgt,  Rücksicht  genommen  merden.  Ruch  mit  zmei 
getrennten  photographischen  Rpparaten  kann  in  einfacher  Weise 
die  Crzeugung  der  für  die  ermähnte  ITlethode  brauchbaren 
Bilder  erfolgen,  menn  man  die  aus  der  fig.  121  ersichtliche  Rn- 
ordnung  der  beiden  Kameras  R  und  B  mahlt.  Der  Kamera  B 
mird  ein  ebener  Spiegel  oorgeschaltet,  melcher  ebenso  mie  früher 
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die  Vertausdiung  der  beiden  Bildseiten  heroorruft.  Die  beiden 
photo^raphischen  Apparate  können,  «ie  aus  der  figur  ersiditiich 
ist,  eine  ganz  beliebige  Grd^e  haben,  so  da^  Objektioe  mit 
größeren  SrenniDeiten  oerioendet  und  die  dadurch  erhaltenen 
Bilder  mit  freien  Augen  richtig  betrachtet  coerden  kdnnen.  für 
die  Betrachtung  oon  Bildern,  oKlche  mit  den  beschriebenen 
Apparaten  oder  Apparat -Anordnungen  hergestellt  niurden,  hat 
die  firma  Roux,  ITlarchet  &  Co.  in  Dijon  ein  durch  den  Ramen 
,Dixio'  charakterisiertes  Stereoskop  angefertigt,  dessen  €ln- 
richtung  oollkommen  dem  oon  Pigeon  gemaditen  Vorschlage 
entspricht.  Der  Vorteil  dieses  Stereoskopes  besteht  insbesondere 
darin,  da^  man  damit  Bilder  jedes  Formates  betrachten  kann, 
und  dalj  infolge  der  freidugigen  Betrachtung  dieser  Bilder  die 
bei  den  gemdhnlichen  Tinsenstereoskopen  oufhretenden  Uebd- 
stdnde,  Verzerrungen  am  Rande  der  Bilder  und  störende  sekundäre 
6pekhren,  oermieden  sind. 

Die  Herstellung  oon  zmei  stereoskopisdien  Halbbildern 
kann  mit  einem  einzigen  Objektioe  bekanntlich  dadurch  erfolgen, 
do^  Dor  dem  Objektioe  des  Apparates  ein  Spiegels^^stem  an- 
gebracht mird,  melches  die  Wirkungsmeise  des  Objektioes  so 
oerdndert,  da^  es  zmei  in  dem  Abstände  der  Augenbreite  be- 
findliche Objektioe  erseht.  €ine  Erfindung  oon  Karl  £enke  in 
Beriin  (D.  R.  P.  Mr.  186486  oom  5.  IHörz  1905)  beschäftigt  sich 
nun  mit  der  Anbringung  oon  ITlarken,  Rasten,  Anschlägen  und 
dergl.,  melche  für  gegebene  Kameratypen  die  erforderliche  richtige 
£age  der  Spiegel  auf  Grund  des  Winkels,  melchen  die  Spiegel 
untereinander  einschließen,  des  Winkels,  melchen  dos  Spiegel- 
system mit  der  Objektioodise  bildet,  somie  der  Abstände  der 
Spiegel  untereinander  und  oon  dem  Objektioe  festlegt.  Die 
genannte  €rfindung  bezieht  sich  insbesondere  auf  die  richtige 
Einstellung  des  Spiegelsystems  ohne  irgend  meldie  oorher  aus- 
zuführende Beobachtung. 

€ine  Vorrichtung,  melche  ebenfalls  mit  Hilfe  eines  Spiegels 
die  Erzeugung  der  beiden  stereoskopischen  Halbbilder  mit  einem 
einzigen  Objektio  bezmeckt,  ist  unter  den  Patentnachrichten  des 
nBrit.  3oum.  of.  Phot."  1907,  S.  504,  beschrieben.  Bei  dieser 
Vorrichtung  befindet  sich  oor  dem  Kameroobjektio  ein  ebener 
Spiegel,  der  sich  um  eine  auf  der  optischen  Achse  des  Objektioes 
normal  stehende  Gerade  drehen  lä^t.  Ist  die  Ebene  des  Spiegels 
gegen  die  Achse  des  Objektioes  unter  einem  Winkel  oon  45  Grad 
geneigt,  so  entsteht  infolge  der  Reflexion  der  Ochtstrahlen  an 
dem  Spiegel  oon  einem  seitmäris  oon  der  Kamera  gelegenen 
Gegenstande  ein  Bild  in  der  ITlitte  der  ITlattscheibe,  indem  ein 
horizontaler,  senkrecht  auf  die  optische  Achse  des  Objektioes 
einfallender  £ichtstrahl  durch  den  Spiegel  in  die  Richtung  dieser 
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Achse  abgelenkt  toird.  Ist  der  Meigungsaiinkel  des  Spiegels 
gegen  die  optische  Achse  des  Objektioes  grd^er  oder  kleiner 
als  45  Crod,  so  entsteht  das  Bild  des  Gegenstandes  entoeder 
auf  der  linken  oder  rechten  Hälfte  der  Platte,  und  man  kann 
daher  die  beiden  stereoskopischen  Halbbilder  nacheinander  er- 
zeugen, indem  man  dem  Spiegel  zweierlei  oerschiedene,  gegen 
seine  riormalstellung  symmetrische  £agen  gibt.  Die  Vorrichtung 
iDird  hergestellt  oon  der  Bug -Gesellschaft  in  Berlin  und  oon 
GustoD  Barnack  in  Gro^-£ichterfelde  in  Deutschland. 

Die  Optische  Werkstatte  oon  Carl  Zei^  in  3ena  stellte 
nach  den  Angaben  ihres  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskopie  oer 
dienten  ITIitarbeiters  Dr.  W.  Scheffer  eine  neue  »Vorrichtung  an 
ihrer  Stereo -Palmoskamera  her,  melche  den  Objektioabstand 
mit  der  Vergrölierung  des  Balgauszuges  automatisch  oerkleinert 
und  «Deiche  sich  daher  für  die  Anfertigung  stereoskopischer 
Bilder  nach  den  uon  Dr.  W.  Sehet f er  angegebenen  theoretischen 
Grundsd^en  ganz  oorzüglich  eignet.  Die  Beschreibung  dieser 
Vorrichtung  ist  in  diesem  »Jahrbuch*  (siehe  „nochtrag")  oon 
ihrem  Schöpfer  selbst  gegeben  und  durch  die  entsprechenden  Ab- 
bildungen erläutert.  Die  mit  der  neuen  Vorrichtung  hergestellten 
Stereoskopbilder  frei  lebender  Insekten,  melche  der  Verfasser 
dieses  Referates  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  ergeben  bei  der 
Betrachtung  im  Stereoskop  eine  äußerst  natürliche  Plastik  und 
zeichnen  sich  durch  ganz  besondere  flaturmahrheit  in  bezug 
auf  Grd^e  und  form  der  dargestellten  Insekten  aus. 

6in  Instrumentarium  ffir  die  stereoskopische  Aufnahme  oon 
mikroskopischen  Objekten  und  Präparaten  roird  oon  der  Optischen 
Werkstätte  oon  Otto  Himmler  in  Berlin  hergestellt.  Die  Kamera, 
oelche  mit  einem  sehr  bedeutenden  Auszuge  und  mit  Objektioen, 
deren  Brennveiten  40  bis  80  mm  beträgt,  ausaestattet  ist,  mird 
beim  Gebrauch  so  gestellt,  do^  ihre  optische  Achse  eine  oertikale 
Cage  einnimmt,  mährend  der  aufzunehmende  Gegensfand  unter- 
halb des  Kameraobjektioes  auf  eine  Wippe  gelegt  coird.  Die- 
selbe ist  eine  schaukelartige  Vorrichtung,  die  jede  ihr  gegebene 
rieigung  oon  selbst  beibehält.  Die  Aufnahmen  der  beiden  Halb- 
bilder merden  nacheinander  aemacht,  und  zmor  mird  die  Wippe 
zmischen  den  beiden  Aufnahmen  um  einen  Winkel  oon  etma 
6  Grad  oerstellt,  modurch  man  den  die  Plastik  des  Kombinations- 
bildes bemirkenden  Unterschied  in  der  Perspektioe  der  «beiden 
Bilder  erhält.  Der  Gegenstand  hat  oon  dem  Objektio  der  Kamera 
eine  Entfernung,  deren  Wert  größer  als  die  einfache,  aber  kleiner 
als  die  doppelte  Objektiobrennmeite  ist,  modurch  man  vergrößerte 
Bilder  erhält,  in  denen  die  Details  der  aufgenommenen  Objekte 
bei  der  stereoskopischen  Betrachtung  mit  Schärfe  erkannt  merden 
können.     Infolge  der  Vergrößerung  dieser  Bilder  müssen  die 
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aufzunehmenden  Gegenstände  gut  beleuchtet  sein,  was  am 
besten  mit  tliife  eines  hängenden  Ruerbrenners  geschieht,  iDobei 
man  selbstoerständlich  zur  Vermeidung  störender  Reflexe  hinter- 
gossene  Platten  oercoenden  mu^. 

für  die  Aufnahme  stereoskapischer  Röntgenbilder  murde 
der  9rma  Reiniger,  Gebbert  &  Schall  in  Erlangen  eine  neue 
Vorrichtung  mit  trichterförmig  erweitertem  Kompressionsrohre 
und  gegen  dieses  oerschiebborer  Röntgenröhre  gese^lich  ge- 
schürt (D.  R.  G.  m.  rir.  310837).  fig.  122  zeigt  diese  Vorrichtung. 
Dieselbe  besteht  aus  dem  triditerförmigen  Gehäuse  a,  coelches 
derart  gestaltet  ist,  da^  der  kleinere  Durchmesser  seiner  der 
Röntgenröhre  d  zugekehrten  Geffnung  dem  Durchmesser  des 
Druckringes  b  entspricht,  a}öhrend  diese  Geffnung  in  der  dazu 
senkrechten  Richtung   erheblich   größer  ist.     Die  Röntgenröhre 
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ruht  auf  einem  mit  der  Blendenöffnung  e  ausgestatteten  Tröger  c, 
loelcher  in  der  Richtung/^  in  einem  Schlitten  oerschiebbar  ist. 
Die  Vorrichtung  dient  dazu,  die  Eichtquelle  zwischen  den  Auf- 
nahmen der  beiden  Halbbilder  um  eine  der  Pupillendistanz 
entsprechende  Strecke  oerschieben  zu  können,  wodurch  man  in 
den  Halbbildern  die  den  beiden  Rügen  zugeordneten  Perspektioen 
erholt.  Die  strichlierten  Einien  der  figur  zeigen  die  Strahlen- 
bündel  an,  welche  zur  €rzeugung  der  beiden  Halbbilder  oer- 
wendet  werden. 

€ine  sehr  interessante  und  zweckdienliche  Reuerung  kon- 
struierte die  fabrik  photographischer  Apparate  oon  R.  H  Ott  ig 
&  Sohn  in  Dresden.  6s  ist  dies  ein  Stereoskop -Gbjektio- 
oerschlu^  mit  einer  durch  ein  Zahngetriebe  betätigten  Blenden- 
oerstellung  (D.  R.  G.  IR.  Rr.  294853),  welche  in  der  fig.  123  dar- 
gestellt ist.  Die  beiden  die  ßlendenoerstellung  bewirkenden 
Ringe  werden  durch  zwei  gleiche  Zahnräder  angetrieben,  in  die 
gleichzeitig  ein  drittes  Zahnrad  eingreift,  das  die  mit  der  Be- 
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Zeichnung  der  ßlendendurchmesser  oersehene  6tellschcibe  trägt. 
Durch  diese  einfache  und  sinnreiche  Vorrichtung  coird  der  oft 
CDahmehmbore  und  die  5tereoskopbilder  nachteilig  beeinflussende 
Uebelstand  einer  ungleichen  Hbblendung  der  beiden  Objehtioe 
eliminiert,  und  man  erhdlt  bei  seinem  Gebrauch  zuoerlässig 
ein  stereoskopisches  riegatio,  dessen  beide  Teile  gleiche  Dichte 
und  gleiche  Güte  besi^en. 

€ine  Reihe  beachtenswerter  Vorschläge  sind  ojeiter  auf  dem 
Gebiete  der  Herstellung  stereoskopischer  Positioe  zu  oerzeichnen. 

RIs  sehr  iDirkungsooil  loird  für  Stereoskopbilder  in  der 
„Phot.  Ind."  1907,  5.  1165,  die  Vercoendung  der  Rutochromie 
empfohlen,  und  zmar  mird  an  dieser  Stelle  insbesondere  auf 
die  naturwahrheit  der  Kombinationsbilder  hingeooiesen,  toelche 
man  durch  Kombination  zweier  Halbbilder  erhdlt,  oon  welchen 
das  eine  richtig  belichtet,  das  andere  dagegen  überexponiert  ist. 
Da  die  Rutochrom platte  bei  richtiger  Belichtung  die  Farben  ge- 
sättigter, bei  Ueberexposition  hingegen  die  feineren  färben- 
unterschiede  reiner  wiedergibt,  erhält  man  durch  die  Verbindung 
zweier  nach  den  angegebenen  Grundsä^en  hergestellter  Halb- 
bilder ein  Kombinationsbild,  in  welchem  die  farbenschwankungen 
besser  ausgedrückt  und  die  Töne  der  färben  tro^dem  in  ooUer 
Sättigung  dargestellt  sind,  so  da^  die  Rutochromie  als  sehr 
bedeutungsDoU  für  die  stereoskopische  Darstellung  farbiger 
Objekte  bezeichnet  werden  kann. 

Ruch  Rrtur  Pa^ne  hebt  die  wunderoolle  Wiedergabe  der 
Stimmungen  und  der  Huftperspektioe,  welche  man  durch  die 
Rutochromplatten  erhält,  heroor  und  empfiehlt  die  Verwendung 
dieser  Platten  auf  das  wärmste.  Räch  seinem  Urteil  befriedigen 
solche  auf  Rutochromplatten  hergestellte  Stereoskopbilder  derart, 
da^  man  nach  einmaliger  gelungener  Probe  auf  keinen  fall 
mehr  zu  den  alten  Stereoskopen  in  Schwarz  zurückkehrt.  Die 
Transparenz  des  Wassers,  sowie  Rebel-  und  Dunsteffekte  lassen 
sich  mit  den  Rutochromplatten  in  bisher  ganz  unerreichter  Weise 
darstellen,  und  au^erdrjn  kann  man  solche  Stereoskopbilder, 
wenn  man  statt  der  matten  Deckgläser  blankes  Glas  oenu^t, 
für  Projektionen  oerwenden,  die  ebenfalls  in  ganz  besonderer 
Weise  befriedigen. 

Vorschläge,  welche  das  Vertauschen  der  stereoskopischen 
Halbbilder  zu  oermeiden  trachten,  machte  H.  fr  icke  in  der 
„Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Phot.''  1907,  S.  205.  Der  erste 
dieser  Vorschläge  geht  dahin,  die  zur  Betrachtung  stereoskopisdier 
Positioe  dienenden  Rpparate  anstatt  mit  gewöhnlichen  Okularen, 
mit  solchen  linsensystemen  auszustatten,  welche  oon  den  be- 
trachteten Positioen  oerkehrte  Bilder  ergeben.  In  diesem  falle 
ist   es  dann  nur  notwendig,    die    oon    den    stereoskopischen 
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negatiocn  direkt  erhaltenen  Kopien  in  oerkehrter  oder  gestürzter 
£age  in  dos  Stereoskop  einzuführen,  und  es  findet  dann  durch 
das  Tinsensystem  die  Aufrichtung  der  bezüglich  ihrer  reMoen 
Hage  richtig  gelagerten  Halbbilder  statt.  Zur  ßetrachtiuig  mären 
in  diesem  falle  schioachc  ITlikroskope  zu  oerwenden.  RIs 
za>eite  methode  empfiehlt  fricke  die  €inschaltiing  oon  Spiegeln 
oder  Prismen  in  den  Strahlengang  der  stereoskopisdien  Kamera, 
a)odurch  schon  bei  der  Herstellung  der  Regatioe  die  notwendige 
„ßildumkehrung"  bemirkt  mird.  Während  der  erste  Vorschlag 
recht  empfehlenswert  ist  und  gea)i^  die  Beachtung  der  aus- 
übenden Stereoskopiker  oerdient,  ist  die  Verwendung  oon 
Spiegeln  oder  Prismen,  welche  den  Bau  der  stereoskopischen 
Apparate  wesentlich  komplizieren,  deshalb  nicht  zu  empfehlen, 
weil  durch  diese  in  den  £ichtstrahlengang  eingeschalteten  Hilfs- 
instrumente die  £ichtstarke  der  Bilder  bedeutend  herabgemindert 
wird  und  bei  nicht  exaktester  Ausführung  auch  die  Bildschärfe 
störend  beeinflußt  werden  kann. 

Sehr  wirkungsoolle,  farbige  Stereoskopdiapositioe  stellt 
August  fuhrmonn  in  Berlin  dadurch  her,  dalj  er  zwei  Glas- 
platten miteinander  oereinigt,  oon  welchen  die  eine  dos  eigent- 
liche stereoskopische  Diapositio  bildet,  während  die  andere  &o 
präpariert  ist,  daß  sie  für  das  Bemalen  mit  den  erforderlichen 
Farben  geeignet  ist  (€ngl.  Pat.  Flr.  29419  oom  Jahre  1906).  Auf 
die  farbenplatte  werden  die  Konturen  der  Gegenstände  leicht 
aufkopiert,  und  es  ist  dadurch  möglich,  die  dargestellten  Objekte 
in  einfacher  und  leichter  Weise  mit  den  erforderlichen  färben 
zu  bemalen.  Diese  ITlethode  erleichtert  wesentlich  die  Herstellung 
kolorierter  Stereoskopbilder  und  ist  daher  ollen  freunden  der 
Stereoskopie  als  sehr  rationell  bestens  zu  empfehlen. 

Die  Tiefenschärfe  des  Stereoskopbildes  kann  man  nach 
Vincent  („Phot.  Rundschau")  dadurch  ganz  besonders  erhöhen, 
daß  man  bei  der  Aufnahme  des  Bildes  das  eine  Objektio  mehr 
auf  den  Vordergrund,  das  andere  dagegen  auf  die  entfernteren 
Partien  des  Gegenstandes  einstellt.  Bei  der  Betrachtung  dieser 
Bilder  erhält  man  ein  Kombinationsbild,  welches  in  allen  seinen 
Teilen  mit  absoluter  Schärfe  erscheint,  indem  die  auf  dem  Stereo- 
gramm weniger  scharf  abgebildeten  Teile  in  den  Augen  nur  zur 
€rzeugung  der  Plastik  des  Bildes  oerwendet  werden,  während 
die  Details  schon  dadurch  scharf  wahrgenommen  werden,  daß 
sie  auf  einem  Halbbilde  deutlich  abgebildet  sind. 

Unter  den  neuen,  zur  Betrachtung  stereoskopischer  Bilder 
dienenden  Apparaten  sind  eine  Anzahl  solcher  zu  erwähnen, 
welche  für  Bilder  zur  Verwendung  kommen,  die  das  gewöhnlidie 
format  derselben  überschreiten.  Zunächst  erinnert  Dr.  Paul 
Krüß  in  der  „Phot.  Ind.*  1907,  S.  1325,  an  einige  Konstruktions- 
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iyp«n,  mdche  Don  Professor  Walt  her  in  Hamburg  namentlich 
fttr  die  Betrachtung  stereoskopischer  Röntgenbilder  oorgeschlagen 
und  Dera>endet  a)urden.  In  der  gecDdhnlichen,  bekannten  Weise 
mirken  die  oon  Walther  angegebenen  und  durch  die  ?ig.  124 
und  125  dargestellten  Prismen-  und  Spiegelstereoskope,  bei  denen 
in  der  aus  den  figuren  ersichtlichen  Brt  und  Weise  durch  stark 
brechende  Prismen  bezn).  durch  zwei  Spiegelpaare  die  £icht- 
strahlen  oon  den  nebeneinander  befindlichen  Stereoskopbildern 
in  die  Rügen  des  Beschauers  geleitet  merden,  so  da^  jedes 
Auge  dos  ihm  zugeordnete  Bild  zu  Überblicken  oermog,  modurch 
ein  richtiges  Kombinationsbild  zustande  kommt.  Sehr  interessant 
ist  die  Don  Walther  oorgeschlagene  Konstruktion  eines  Onsen- 
stereoskopes   (?ig.  126)        ^  , 

für    Stereoskopbilder      — '—^, "j"^ — 

grameren  Formates.    Bei  \  /  _2^ »> 

diesem    merden    durch  \  /  \  » 

eine  Objektiolinse,  hinter  '«       /  ^  l 

dersich  die  beiden  Stereo-  .     .'  \        ^ 

skopischen   Positioe  J5,  fe  <j  \       ! 

und  ßi  in  entsprechend  *   ■  \     ! 

gewähltem  Rbstande  be-  ^iö-  >24.  »^  / 

finden,  oerkleinerte,  re-        »:.^ m. 

eile  Bilder  erzeugt,  diese     \~~J  T/  ^ 

Bilder   auf   einem   ooll-        X«  j/^  >\ 

kommen   durchsichtigen  \  J^"/  ^^ 

Schirme   aufgefangen  \   '  "^  * 

und  auf  diesem  mit  einem  f ig.  125.  fig.  126. 

Stereoskop  gemdhnlicher 

Konstruktion  betrachtet.  Da  die  Bilder  durch  die  oergrd^erte 
Struktur  des  Schirmes  stdrend  beeinflußt  merden,  empfiehlt  es 
sich,  die  durch  dos  Objektio  erzeugten  reellen  Bilder  ohne. 
Zmischenschaltung  eines  solchen  Schirmes  zu  betrachten,  in 
(oelchem  falle  man  ein  äußerst  plastisches  und  mirkungsoolles 
Kombinationsbild  erhält.  In  die  Gruppe  der  für  große  formate 
bestimmten  Spiegelstereoskope  gehört  dos  in  derselben  Zeitschrift 
1907,  S.  1331,  beschriebene  Eibroskop  des  Verlages  Rec  Sinit 
in  Berlin,  melches  flg.  127  zeigt.  €s  besteht  aus  einem  Gehöuse 
aus  Karton,  melches  im  Innern  die  notmendigen  Spiegel  enthdlt 
und  mit  zmei  bezüglich  ihres  Rbstandes  der  mittleren  Pupillen- 
distanz entsprechenden  Schauöffnungen  oersehen  ist.  Das 
fibroskop,  melches  für  die  Betrachtung  oon  Stereoskopbildern 
bis  zur  Breite  oon  150  mm  oermendbar  ist,  eignet  sich  sehr  für 
die  Betrachtung  oon  Stereoskopbildern  in  Zeitschriften,  Katalogen, 
Preislisten  und  dergl.,  da  es  infolge  seiner  Billigkeit  eine  große 
Verbreitung  finden  kann. 

16* 
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€in  neuer  Betrachtungsapparat  ffir  5tereoskopbilder,  n^dcher 
die  Vorführung  einer  Serie  oon  24  stereoskopischen  Diapositioen 
in  bestimmter  Ordnung  ermöglicht,  coird  unter  dem  Hamen 
„rHinimus''  in  den  Handel  gebracht.  Der  Apparat,  melcher  in 
?ig.  128  abgebildet  ist,  ist  für  die  Betrachtung  stereoskopischer 


flg.  127. 

Diapositioe  com  formate  45X107  mm  eingerichtet  und  kann 
mit  der  angegebenen  Anzahl  oon  Bildern  in  einfacher  Weise 
dadurch  beschickt  merden,  da^  nach  der  Oeffnung  des  oberen 
Deckels  ein  mit  Fluten  oersehenes  Kästchen,  coelches  die  Bilder 
in  der  gewünschten  Reihenfolge  enthält,  auf  den  Apparat  auf- 

gese^t  wird,  roodurch  die  Bilder 
unmittelbar  in  das  Stereoskop 
hineingleiten.  Die  Betrachtung  der 
Bilder  kann  beliebig  oft  erfolgen, 
ohne  do^  dadurch  die  ursprünglich 
getDählte  Reihenfolge  derselben  ge- 
stört a)ird.  Der  Apparat  ist  natür- 
lich sotDohl  für  die  Pupillendistanz, 
als  auch  für  deutliche  Sehweite 
des  Beobachters  einstellbar  und 
ist  in  Anbetracht  seiner  feistungs- 
fähigkeit  bestens  zu  empfehlen. 

Bezüglich    des   Anwendungs- 
gebietes   der    Stereoskopie    sind 
einige  ganz  bemerkenswerte  Vor- 
schläge    zu     erwähnen,     welche 
hauptsächlich  darauf  hinzielen,  die  Crkenntnis  der  räumlichen 
Verteilung  der  Gegenstände  zu  fördern  und  die  Stereoskopie  für 
rHessungszwecke  in  Anwendung  zu  bringen. 

€ine  solche,  sehr  interessante  und  für  die  oerschiedenen 
Gebiete  der  Wissenschaften  sehr  instruktioe  Verwendung  der 
Stereoskopie  zeigte  Bucky  in  der  „Zeitschr.  f.  wissensch.  Phot." 
(1907,  Hefts,  S.  141).    Um  nämlich  die  gegenseitige  üagerung 
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einzelner,  undurchsichtiger,  einander  teilcoeise  oerdeckender  Be- 
standteile irgend  eines  Organismus  oder  eines  mechanismus  dem 
Beschauer  eines  stereoskopischen  Bildes  deutlich  zum  Bewußt- 
sein zu  bringen  und  ihm  gleichzeitig  die  Wirkungsmeise  dieser 
Bestandteile  im  Bilde  oeronschaulichen  zu  können,  ging  Bucky 
so  Dor,  dafi  er  den  darzustellenden  mechanismus  mehrere  male 
nacheinander  stereoskopisch  so  aufnahm,  daß  durch  jede  dieser 
aufnahmen  geiDissermaßen  eine  bestimmte  €bene  des  mecha- 
nismus zur  stereoskopischen  Rbbildung  gelangt.  Die  praktische 
Durchführung  der  Rufnahmen  erfolgt  dadurch,  daß  der  be- 
treffende mechanismus  in  seine  Bestandteile  zerlegt  und  dann 
mieder  zusammengestellt  roird,  mobei  die  einzelnen  Stadien 
dieser  Zusammenstellung  stereoskopisch  aufgenommen  werden. 
Von  den  so  erhaltenen  stereoskopischen  Hufnahmen  werden 
piopositioe  auf  sehr  dünnen  ^ilms  angefertigt  und  dieselben 
dann  in  entsprediender  Reihenfolge  genau  übereinander  gelegt. 
Durch  Betrachtung  dieser  kombinierten  Bilder  erhält  man  eine 
Vorstellung  oon  der  räumlichen  Rnordnung  und  der  Wirksamkeit 
der  einzelnen  Bestandteile.  Diese  methode  empfiehlt  sich  be- 
sonders für  die  Darstellung  komplizierter  mechanismen(maschinen 
usw.)  und  ist  als  äußerst  instruktio  für  den  Rnschauungsunter- 
richt  zu  bezeichnen. 

Ruf  die  bekannten  Rnwendungen  der  6tereoskopie  in  der 
meteorologie,  Rstronomie  und  in  oerschiedenen  anderen  Gebieten 
der  praktischen  Wissenschaften  weist  m.  Prinz  in  der  Zeit- 
schrift „Gel  et  Terre"  hin.  €r  erwähnt  in  seinem  Rufsaße 
die  Verwendung  der  Stereoskopie  für  das  Studium  der  Eagerung 
und  Formation  der  Wolken,  der  form  und  Gestalt  des  Blißes 
und  des  Regenbogens,  sowie  der  gegenseitigen  Stellung  der 
Gestirne  und  für  die  fdsung  mancher  anderer  fragen  der  ange- 
führten Wissenszweige,  ferner  führt  er  auch  die  Stereophoto- 
grammetrie  als  wichtiges  Hilfsmittel  für  die  präzise  £dsung  der 
auf  die  räumlichen  £ageoerhältnisse  der  Gestirne  Bezug  habenden 
Rufgaben  an. 

Ruf  eine  sehr  bemerkenswerte  Verwendung  der  Stereo- 
skopie für  Vermessungszwecke  und  die  dazu  zu  benußende 
Rpparatanordnung  weist  Chowoutier  in  der  „ Photo -Reoue" 
1907,  S.  161.  hin.  €r  stellt  nämlich  stereophotogrommetrische 
Rufnahmen  dadurch  her,  daß  er  zwei  Rpparate  durch  eine 
massioe  Stange  so  miteinander  oerbindet,  daß  ihre  optischen 
Rchsen  zueinander  parallel  sind,  und  hebt  diese  beiden  Rpparate 
durch  einen  Drachen  in  eine  zweckmäßige  Höhe  über  die  Erd- 
oberfläche. Durdi  eine  entsprechende  sinnreiche  Rufhängung 
der  Rpparate  und  durch  die  Rnbringung  oon  Gegengewichten  ist 
dafür  gesorgt,  daß  die  lichtempfindlichen  Platten  bei  jeder  Cage 
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des  Drachens  eine  horizontale  £age  beibehalten,  und  er  erhdit 
somit  durch  die  gleichzeitige  €xposition  der  durch  den  Drachen 
gehobenen  Rpparate  ein  Plattenpaar,  welches  in  der  bekannten 
\i7eise  tür  stereophotogrammetrische  Zwecke  oertoendet  roerden 
kann.  €ine  ähnliche  Rpparatkombination  oeriDendete  der 
russische  Staatsrat  Ingenieur  R.  Thiele  zur  Erzeugung  stereo- 
photogrommetrischer  Rufnahmen.  Dieser  Rpparat,  coelcher  im 
„Internationalen  Rrchio  für  Photogrammetrie",  Bd.  I,  Heft  l, 
5. 45,  eingehend  beschrieben  ist  und  welcher  den  Hamen  „Stereo- 
ponoromograph"  führt,  besteht  aus  zwöM  photographischen 
Rpparaten,  oon  melchen  je  sechs  so  angeordnet  sind,  da^  ihre 
Objektioe  die  €ckpunkte  eines  regulären  Sechseckes  bilden.  Die 
optischen  Rchsen  der  Objektioe  dieser  Rpparate  schliefen  mit 
der  Symmetrieachse  der  Rnordnung  einen  Winkel  oon  30  Grad 
ein,  und  indem  die  so  gebildeten  beiden  Systeme  an  den  €nden 
eines  etroa  2  m  langen  Trägers  angeordnet  sind,  erhält  der  ge- 
nannte Rutor  dadurch,  da^  er  die  durch  einen  Ballon  oder  einen 
Drachen  gehobenen  Rpparate  gleichzeitig  exponiert,  Photogramme, 
welche  nach  einer  Transformation  der  Bilder  und  bei  ihrer  Be- 
trachtung in  einem  Stereoskope  ein  plastisches  Bild  des  aufge- 
nommenen Terrainteiles  ergeben,  dos  auch  zu  stereophotogram- 
metrischen  Rekonstruktionen  oercoendet  werden  kann.  Diese 
methode  empfiehlt  sich  sehr  für  die  Ballonstereoskopie  und 
wurde  aus  diesem  Grunde,  obgleich  sie  eigentlich  in  das  Gebiet 
der  Photogrammetrie  gehört,  auch  hier  aufgenommen. 

Ruch  auf  dem  wichtigen  Gebiete  der  Stereo  pro  jektion  sind 
beachtenswerte  Reuerungen  und  Vorschläge  zu  oerzeichnen.  So 
gibt  m.  Eouis  Verain  in  einem  interessanten  Rufso^e  im 
„  Bulletin  du  Photo  -  Club  nonc^ien  "  eine  sehr  sinnreiche  ITIethode 
zur  einfachen  Projektion  stereoskopischer  Halbbilder  in  oer- 
schiedenen  färben  (gewöhnlich  rot  und  grün)  an,  welche  ins- 
besondere den  Vorteil  hat,  da^  zur  Projektion  beider  Halbbilder 
nur  eine  Projektionslaterne  erforderlich  ist.  Die  dazu  dienende 
Vorrichtung  ist  in  der  fig.  129  schematisch  dargestellt.  Un- 
mittelbar hinter  dem  Kondensator  der  Projektionslaterne  sind 
gefärbte  Gläser  angebracht,  durch  welche  die  eine  Hälfte  des 
aus  dem  Kondensator  austretenden  Strahlenbündels  rot,  die 
andere  grün  gefärbt  wird.  Diese  gefärbten  Eichtstrohlen  treffen 
nun  dos  in  die  Eoterne  eingeführte  stereoskopische  Diapositio, 
wodurch  zunächst  erreicht  wird,  do^  die  beiden  Halbbilder  nach 
dem  Prinzip  der  Rnoglyphen  in  zwei  oerschiedenen  komplemen- 
tären färben  projiziert  werden.  Die  beiden  Bilder  bringt  er  nun 
dadurch  auf  einer  und  derselben  Stelle  des  Projektionsschirmes 
zur  Deckung,  da^  er  oor  dos  Objektio  des  Projektionsapparates 
zwei  Prismen  oorscholtet,  deren  brechende  Winkel  oon  der  Brenn- 
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iDcife  des  Objektioes,  dem  Rbstande  der  beiden  Holbbilder  und 
der  €ntfernung  des  Schirmes  abhängig  sind.  Der  genannte  Rutor 
Denoendete  für  Projektionsbilder  oon  der  Grd^e6X13cm  bei 


fifl.  129. 

einer  ObjektiobrenniDeite  oon  16  cm  und  einer  Schirmentfemung 
Don  5  m  Prismen  mit  einem  brechenden  U?inkel  oon  18  Grad  und 
erreichte  damit  sehr  zufriedenstellende  Resultate.   Das  auf  dem 
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fig.  130. 


Schirme  zustande  gekommene  Projektionsbild  ist  ein  einförmiges 
Gemisch  roter  und  grüner  Bilder,  in  dem  man  mit  freiem  Rüge 
die  Details  nicht  unterscheiden  kann,  welches  man  jedoch  durch 
den  Gebrauch  einer  Brille  mit  zioei  oerschieden  (rot  und  grün) 
gefärbten  Gläsern   in  seine  Bestandteile   auflösen   kann,   und 
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iDcldi«s  bei  dieser  ßctraditaig  dn  sdir  unrfemigsooOcs  körpcr- 
lidies  Kombinationsbild  «rgibt. 

€ine  andere.  In  dieses  Gebiet  gehörende  ncukonstniktion 
ist  ein  Projektionsapparat  für  die  Projektion  stereoskopisdier 
Papierbilder  naäi  dem  oon  m.  €stanaoe  gemaditen  Vorschlage 
(siehe  dieses  ^^Jahrbudi"  1907).  Dieser  flroarat  (fig.  130) 
besteht  aus  einem  metallenen  Oehduse  MNPCi  oon  trapez- 
förmigem Quersdinitt,  an  dessen  rfickiDdrtiger  flddie  die  beiden 
posItiDen  Stereoskopbilder  A  und  A'  angeln^adit  sind,  mdhrend 
der  vordere  Teil  die  zur  Projektion  oenoendeten  Objektioe  O 
und  (7  trdgt.  In  den  beiden  Cotemen  L  und  L*  befinden  sich 
die  Lichtquellen  5  und  5',  deren  Lichtstrahlen  durch  die  Kon- 
densatoren C  und  C  hindurchgehen  und  loelche  zur  Beleuchtung 
der  beiden  Bilder  dienen.  EE'  stellt  in  der  Rbbildung  den  trans- 
parenten Projektionsschirm  und  die  zu  beiden  Seiten  desselben 
befindlichen  Raster  oor.  Zum  Za)ecke  der  richtigen  Projektion 
der  Bilder  können  die  Objektioe  gemeinsam  in  der  Richtung 
ihrer  optischen  Rchse  oerstellt  merden,  femer  kann  der  die 
Objektioe  gemeinschaftlich  enthaltende  Tubus  um  seine  Hchse 
gedreht  merden,  und  endlich  ist  es  auch  möglich,  die  €ntfernung 
der  beiden  Objektioe  innerhalb  bestimmter  Grenzen  zu  oerdndern 
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Unterrlditsveseny  Araphisdie  Staafsanstalten  und 
nilgeindnes.  —  GeiDerblidies. 

lieber  die  Tätigkeit  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  auf  dem  oielseitigen  Gebiete  der 
graphischen  fdcher  berichtet  die  „Phot.  Korresp.''  1908,  5.  119, 
Die  regelmäßigen  Kurse  über  Photographie  und  Reproduktions- 
uerfahren  geben  jedem,  der  meitere  Dusbildung  anstrebt,  Gelegen- 
heit, sich  mit  den  fortschritten  und  üeuerungen  auf  graphischem 
Gebiete  oertraut  zu  machen.  Um  üuch  mittellosen  Photographen- 
gehilfen Gelegenheit  zu  höherem  fachstudium  zu  geben,  brachte 
das  k.  k.  ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  eine  Reihe  oon 
Stipendien  zur  Verteilung.  Rndere,  darunter  auch  Lithographen, 
Stetndrucker  und  Buchdrucker,  erhielten  Stipendien  teils  oom 
Unterrichtsministerium ,  teils  oon  oerschiedenen  Candesaus- 
schfissen,  Stadtoerroaltungen  und  Handelskammern,  ein  erfreu- 
licher ßemeis,  roie  die  Wertschdßung  des  praktischen  Unterrichtes 
an  der  Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt  auch  in  weiteren 
Kreisen  sich  ausdehnt. 

€s  CDurden  außer  den  regelmäßigen  Kursen  oerschiedene 
fach-  und  Spezialkurse  eröffnet;  hierbei  ging  die  Direktion  der 
Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt  in  oollstdndiger  Harmonie 
und  angenehmstem,  wechselseitigem  €ntgegenkommen  unter 
anderem  mit  dem  Gremium  der  Buchdrucker,  dem  Gremium  der 
Lithographen,  Stein  -  und  Kupferdrucker,  für  welche  höhere  f och- 
kurse  existieren,  der  Graphischen  Gesellschaft  (Vereinigung  oon 
Wiener  Buchdruckern)  und  dem  Gremium  der  Kaufmannschaft, 
sowie  mit  dem  Vereine  der  fabrikanten  und  Händler  cor;  über 
Ersuchen  der  beiden  leßteren  wurde  ein  fachkurs  für  Lehrlinge 
und  Gehilfen  der  fabrikanten  und  Händler  photographischer 
Bedarfsartikel  instradiert. 
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Von  diesen  Spczialkursen  1907  sind  zu  nennen:  lieber 
kQnstlerische  Photogrophie  mit  besonderer  ßerficksiditigung  der 
Beleuchtung,  lieber  moderne  Reproduktionsoerfahren.  Speziol- 
kurs  aber  Ciditdruck  und  über  dessen  künstlerische  und  geverb- 
liche Anmendung.  femer  murde  ein  5pezialkurs  über  photo- 
graphische Bedarfsartikel  an  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  und  ein  Spezialkurs  über  einige  Kopier- 
methoden (Vortragszyklus  mit  Demonstrationen)  im  Schuljahre 
1907/08  abgehalten,  lieber  Freihandzeichnen,  lieber  Schneiden 
Don  Tonplatten  für  Buchdruckzmecke.  lieber  Skizzieren  uon 
Drucksorten,    lieber  Sa%  oerbunden  mit  praktischen  Uebungen. 

Rn  den  lehrplanmd^igen  Kursen  nahmen  unter  anderem  auch 
Chefs,  Gehilfen  und  in  den  unteren  Kursen  Lehrlinge  teil.  Do^ 
Gelehrte,  Techniker  und  Künstler  in  die  ITlethoden  der  Photo- 
graphie eingeführt  murden,  bedarf  keiner  besonderen  Ermahnung. 

Schließlich  ist  noch  zu  bemerken,  daß  alle  Photographen- 
lehrlinge, melche  sich  an  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Ver- 
suchsanstalt meldeten,  in  den  betreffenden  Kursen  Rufnahme 
fanden.  Der  Unterricht  für  die  Cehrlinge  findet  an  mehreren 
Rbenden  oon  6  bis  8  Uhr  statt,  jedoch  kdnnen  soa>ohl  Photo- 
graphen- als  Cithographenlehrlinge  einen  Teil  des  Unterrichtes  tags- 
über an  der  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  absololeren. 

Rn  der  Wiener  Unioersitdt  a>urden  durch  üektor  Hugo 
Hinterberger  Vorträge  über  CDissenschoftliche  Photographie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  mikrophotogrophie  abge- 
halten und  in  praktischen  Kursen  gelehrt,  meldie  auch  die 
Förderung  der  k.  k.  Unterrichtsoermaltung  fanden. 

Dos  k.  k.  ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  in  Wien 
hat  mit  dem  €rlasse  oom  3anuar  1908  eine  photographische  Ab- 
teilung für  roissenschaftliche  Arbeiten  an  der  Hochschule  für 
Bodenkultur  in  Wien  errichtet. 

Um  begabten,  mittellosen  Photographengehilfen,  die  an  der 
k.  k.  Graphischen  lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  eine  hdhere 
Ausbildung  auf  dem  Gebiete  der  modernen  Photographie  oder 
der  photographischen  Reproduktionsoerfahren  anstreben,  den 
Besudi  dieser  Anstalt  zu  erleichtern,  hat  dos  k.  k.  ministerium 
für  Kultus  und  Unterricht  oerfügt,  daß  solchen  Photographen 
Stipendien  in  der  Hdhe  oon  je  800  Kronen  pro  Schuljahr  1908/09 
gemdhrt  loerden  können,  für  die  Beteilung  mit  solchen  Stipendien 
kamen  in  erster  linie  Bewerber  aus  der  Prooinz  in  Betracht,  für 
die  der  Aufenthalt  in  Wien  naturgemäß  mit  größeren  Schwierig- 
keiten und  Kosten  oerknüpft  ist,  als  für  in  Wien  Ansdssige. 

£ehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  zu 
AI ü neben.  Durch  €ntschließung  des  Königl.  Bayerischen  Staats- 
ministeriums des  Königl.  Hauses  und  des  Aeußeren  wurde  die 
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„Cehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  in  IHündien"  in. 
ihrer  photographischen  Rbteilung  noch  §  129,  Abs.  4,  der  deutschen 
Gemerbe- Ordnung  prioilegiert;  d.h.  den  Prüf ungszeugnissen  der 
Anstalt  murde  die  Wirkung  der  PrQfungszeugnisse  der  Hand- 
CDerkskommern  beigelegt.  Die  einzuführenden  Prüfungen  sollen 
Dom  3ahre  1909  ab  gehalten  merden  und  damit  diese  €inriditung 
in  Kraft  treten. 

An  der  Städtischen  Fachschule  für  Photographen  in« 
Berlin  (Direktor  Schul^-Hencke)  findet  folgender  Unterricht 
statt:  montags  oon  7  bis  9  Uhr:  Positioretouche.  Dienstags  oon 
6  bis  8  Uhr:  Cxperimentaloortrag  über  Chemie  für  Photographen. 
Dienstags  oon  7Vt  bis  9V9  Uhr:  Als  Parallelkursus  zur  Positio- 
retouche «Gro^e  Retouche**  auf  ßromsilberoergrd^eningen  und 
Platinpapier.  ITlittiDochs  oon  7^',  bis  9Vs  Uhr:  Zeichnen  nach 
Gips  und  dem  lebenden  ITlodell.  ITlittiDOchs  oon  6Vt  bis  sVs  Uhr:: 
Photographische  Optik.  Donnerstags  oon  5  bis  8  Uhr:  Photo- 
graphische Uebungen.  Donnerstags  oon  7  bis  9  Uhr:  riegatio- 
retouche.  freitags  oon  7V«  bis  9*/«  Uhr:  negotioretouche,  Parallel- 
kursus, freitags  oon  7  bis  9  Uhr:  Chemie  für  Photographen; 
die  photographischen  Prozesse.  Sonnabends  oon  7^«  bis  9V«  Uhr:. 
Zeichnen  noch  Gips  und  dem  lebenden  ITlodell.  Sonntags  oon. 
9  bis  1  Uhr  oormittogs:  Aquarellieren  und  Uebermalen  oon 
Photographien.  Reu  eingerichtet:  Reproduktionsretouche  (Kunst- 
retouche). 

Gehilfenprüfung.  Flach  §  129  der  Gewerbeordnung  in. 
Deutschland  steht  die  Befugnis  zur  Anleitung  oon  Cehrlingent 
nur  solchen  Personen  zu,  die  das  24.  Cebensjohr  oollendet  haben 
und  in  dem  betreffenden  Gemerbe  entmeder  die  oorgeschriebene 
Lehrzeit  oder,  ooenn  diese  oon  der  Handmerkskammer  noch  nicht 
bestimmt  ist,  mindestens  eine  dreijährige  £ehrzeit  zurückgelegt 
und  die  Gesellenprüfung  bestanden,  oder  fünf  3ahre  hinterein- 
ander das  betreffende  Gemerbe  selbständig  ausgeübt  hoben  oder 
als  Werkmeister  usm.  in  dem  betreffenden  Gemerbe  in  Stellung, 
gemesen  sind. 

Die  höhere  Vermoltungsbehdrde  kann  geeigneten  Personen, 
die  diesen  Anforderungen  nicht  entsprechen,  die  Befugnis  zur 
Anleitung  oon  £ehrlingen  erteilen.  Somit  darf  auch,  menn  der 
Prinzipal  selbst  nicht  den  oorstehenden  Rochmeis  der  Befähigung, 
zu  führen  oermog,  ein  oon  ihm  angestellter  Gehilfe  die  Unter- 
meisung  der  Eehrlinge  oornehmen. 

Die  Zurücklegung  der  £ehrzeit  kann  ebenfalls  in  einem  dem 
betreffenden  Gemerbe  zugehörigen  Großbetriebe  erfolgen  und' 
durch  den  Besuch  einer  Eehrmerkstätte  oder  sonstigen  gemerb- 
lichen  Unterrichtsanstalt  erseht  merden.  €s  können  die  londes- 
Zentrolbehörden  den  Prüfungszeugnissen  oon  Cehrmerkstötten,. 
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gewerblichen  Unterrichtflonstalten  oder  Prüfungsbehdrden  die 
Wirkung  der  Verleihung  der  genannten  Befugnisse  für  gemisse 
CecDerbszcDeige  bestätigen. 

Diesen  Bestimmungen  zufolge  ist  neuerdings  der  £ehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie,  £ichtdruck  und 
^raofire  zu  ITlünchen  gestattet  iporden,  da^  die  Prüfungs- 
Zeugnisse  der  Rnstalt  oon  der  Ablegung  einer  Gehilfenprüfung 
entbinden.  Aehnliches  findet  auch  für  die  £ehrlinge  der  Reichs- 
druckerei somie  in  anderen  großen  Betrieben  der  Photographie 
^tatt. 

Photographische  Cehrkanzeln.  Herrn  Prof.  Dr.  R.  R. 
Rei^,  dem  bekannten  forscher  auf  dem  Gebiete  der  krimi- 
nalistischen Photographie,  rourde  eine  Professur  für  Polizeiwissen- 
schaft an  der  Unioersität  Eausonne  übertragen.  —  Herr  Dr.  €  rieh 
£ehmann  nourde  als  Prioatdozent  für  das  £ehrfach  „Die  Chemie 
des  £ichtes,  speziell  farbenphotogrophie"  bei  der  Abteilung  für 
Chemie  und  Hüttenkunde  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
zugelassen  („Phot.  Korresp."  1908,  5.  138). 

Prof.  Dr.  Robert  £uther  der  Unioersitdt  £eipzig  wurde  auf 
die  £ehrkanzel  für  Photographie  in  Dresden  berufen;  die  £ehr- 
kanzel  soll,  wie  wir  oernehmen,  zu  einem  photographischen  In- 
stitut erweitert  werden,  zu  welchem  Beginnen  die  photographische 
Industrie  Dresdens  ihre  tatkräftige  ITlitwirkung  zugesagt  hat  und 
auch  finanziell  beisteuert.  Prof.  Dr.  £uther  war  früher  Assistent 
bei  Professor  Beilstein  in  St.  Petersburg,  dann  bei  Professor 
Ostwald  in  £eipzig  und  ist  durch  zahlreiche  fundamentale 
Abhandlungen  auf  photochemischem  Gebiete  bekannt  (»Phot. 
Korresp."  1908,  5. 138). 

Der  Kunstphotograph  Idzerda  wurde  als  Prioatdozent  an 
der  Abteilung  für  chemische  Technologie  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Delft  (Riederlande)  ernannt.  Seine  Antrittsrede 
behandelte:  „Die  Photographie  im  Dienste  der  Wissenschaft  und 
ihre  Bedeutung  als  Kunst.*' 

An  der  Ccole  municipale  Cstienne  in  Paris  (Buch- 
gewerbeschule) wurden  neue  Ateliers  für  Photographie  und 
PhotogroDüre  errichtet.  Am  9.  Januar  1908  wurde  der  Grund- 
stein in  Anwesenheit  Daoannes  und  oerschiedener  Amts- 
personen hierzu  gelegt  („Bulletin  municipal  officiel  de  la  oille 
de  Paris"  1908,  Hr.  25).  Die  „Ccole  Cstienne",  die  bekannte 
gro^e  Schule  für  Buchgewerbe  in  Paris,  erweitert  ihre  photo- 
graphischen Ateliers;  im  Januar  1908  wurde  mit  dem  Reubau 
der  Reproduktionsateliers  begonnen  („£e  proc^d^"  1908,  S.  10). 
-Seinerzeit  war  eine  Kommission  französischer  Fachleute  seitens 
«der  Stadt  Paris  nach  Wien  gesandt  worden,  um  die  Cinrichtungen 
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der  Wiener  Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt  mit  Rücksicht 
auf  diese  €riDeiterun9  der  €cole  €stienne  zu  studieren. 

]n  Saint- €tienne  haben  die  Steindruckereibesi^r  eine  fach- 
schule  ffir  Cithagraphen-  und  Steindruckerlehrlinge  eingerichtet. 
Der  Unterricht  findet  in  der  Tageszeit  zwischen  9  Uhr  und  dem 
Abend  statt.  Die  Dauer  der  Eehrzeit  ist  auf  oier  Jahre  fest- 
gese^t  morden  („Zeitschr.  f.  Deutschi,  ßuchdr."  1908,  S.  75). 

Am  Kupferstichkabinett  des  Gro^herzogl.  ITluseums  in 
Weimar  wurde  eine  photographisch  -  historische  Cehrmittel- 
sammlung  mit  den  gleichen  €innchtungen  und  Zielen  mie  die 
Sammlungen  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien,  des  Photochemischen  Eoboratoriums  in  Berlin,  der  oon 
tiohrat  Professor  Krone  in  Dresden  gegründeten  Sammlung  der 
dortigen  Technischen  Hochschule,  errichtet.  Viele  Verdienste  um 
das  Zustandekommen  der  Weimarer  Sammlung  ermorb  sich  der 
Vorsi^ende  des  Deutschen  Photographen -Vereines,  Redakteur 
Karl  SchiDier  („Phot.  Korresp.""  1908,  S.  138). 

Photographisches  ITluseum  oon  ßoudenkmalen  n.  a. 
]m  3ahre  1903  beschloß  der  Oesterr eichische  Ingenieur-  und 
Architekten -Verein  in  Wien,  eine  Sammlung  oon  photographischen 
Aufnahmen  jener  historisch  oder  architektonisch  bemerkens- 
iDerfen  Baulichkeiten  Wiens,  deren  niederlegung  oder  weitgehende 
Veränderung  in  Aussicht  steht,  und  oon  neuen  Kunstwerken 
anzulegen  und  hierfür  einen  ständigen  Ausschuß  einzusehen. 
Die  Sammlung  ist  bis  je^t  auf  zirka  1000  Blatt  angewachsen 
und  es  sind  in  den  Kreis  der  Aufnahmen  sowohl  Hochbauten, 
wie  auch  Brückenbauten  und  sonstige  bemerkenswerte  Ingenieur- 
bauwerke einbezogen.  Die  Tätigkeit  des  Ausschusses  erstreckt 
sich  auch  auf  außerhalb  Wiens  gelegene  Bauwerke  und  andere 
Objekte,  wie  Volkstrachten  usw.;  die  Aufnahmen  werden  ent- 
weder durch  niitglieder  oder  durdi  fallweise  zu  bestimmende 
fochphotogrophen  bestimmt,  negotioe  sowie  Kopien  werden  dem 
Vereinsorchioe  einoerleibt.  •—  Auch  die  k.  k.  Zentralkommission 
zur  Erhaltung  und  Pflege  oon  Kunst-  und  historischen  Baudenk- 
malen besiht  ein  derartiges  Archio  oon  Aufnahmen  baulicher 
Objekte,  welche  in  ihrem  Auftrage  restauriert  werden,  und  hat 
zur  bildlichen  festhaltung  solcher  Arbeiten  einen  fochphoto- 
grophen  bestellt,  der  die  Aufnahmen  in  speziellen  fällen  mittels 
der  Photogrommetrie  durchführt.  —  (Hierzu  sei  bemerkt,  da^ 
diese  dankenswerte  Tätigkeit,  auf  die  des  öfteren  Goerke, 
£ichtwark,  3.  A.  £ux  u.  o.  hingewiesen  haben,  in  England  seit 
Jahren  gepflegt  wird,  namentlich  die  englischen  fadijoumale 
bringen  zahlreiche  künstlerisch  wertoolle  und  com  kultur- 
historischen  Standpunkte    aus    interessante   Abbildungen   oer- 
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schiedencr  ßaulichhdten  und  anderer  merkiDördiger  Gegenstände, 
manches  bedeutungsoolle  Objekt,  sei  es  ein  malerisches,  alter- 
tümliches Gebäude,  Dorfbild,  Jnterieurs  aus  Bauernhäusern  mit 
dem  mannigfaltigen  Hausrat  oder  dergl.,  cofirde  hierdurdi 
anderen  Generationen  wenigstens  im  Bilde  übermittelt  merden 
können!)  („Phot.  Korresp."  1907,  5.605.) 

Ueber   das   historische   Hehrmuseum  für  Photographie  in 
Dresden  siehe  »Phot.  Korresp.*'  1907,  5.504. 


Ueber  das  photographische  Urheberrecht  in  Deutsch- 
land nach  dem  Gese^e  oom  9.  Januar  1907  erschien  im  Verlage 
Don  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  5.  (1907)  eine  ausführliche 
Abhandlung  oon  ^ri^  Hansen. 

Gese^  über  das  Urheberrecht.  Das  .Oesterr.  Reichs- 
gese^blott''  publizierte  am  14.  Dezember  1907  eine  Justiz- 
ministerialoerordnung,  monach  die  Bestimmungen  des  Gese^es 
oom  26.  Dezember  1895  über  das  Urheberrecht  an  Werken  der 
Hiterotur,  Kunst  und  Photographie  auf  die  nicht  im  Inlonde  er- 
schienenen Werke  oon  Bürgern  der  Vereinigten  5taaten  oon 
Rmerika  Hnmendung  finden,  sofern  diese  Werke  in  den  Ver- 
einigten 5taaten  5chu^  genießen.  Die  Verordnung  tritt  mit  diesem 
Tage  in  Kraft  und  hat  nur  für  die  an  diesem  Tage  noch  nicht 
erschienenen  Werke  Geltung  UPhot.  Korresp."  1908,  5.  46). 

5achoerständigenkammer  für  Werke  der  bildenden 
Künste  und  der  Photographie  in  Deutschland.  Huf  Grund 
des  Reichsgese^es  oom  9.  Januar  1876,  betreffend  dos  Urheber- 
recht oon  Werken  der  bildenden  Künste  iDurde  für  Württemberg^ 
Baden  und  Hessen  ein  gemeinschaftlicher  künstlerischer  5ach- 
Derstdndigenoerein  gebildet,  der  laut  Bekanntmachung  des  iDÜrt- 
tembergischen  Justizministeriums  oom  15.  nooember  auch  nach 
dem  am  I.  Juli  o.  J.  erfolgten  Inkrafttreten  des  Reichsgese^es 
oom  9.  Januar  o.  J.  betreffend  das  Urheberrecht  an  Werken  der 
bildenden  Künste  und  der  Photographie  unter  der  Bezeichnung 
„5achDerständigenkammer  für  Werke  der  bildenden  Künste  (ein- 
schließlich der  6rzeugnisse  des  Kunstgeoierbes  und  der  Bau- 
iDerke)"  bestehen  bleibt.  Mach  einer  mit  Baden  und  Hessen 
getroffenen  Uebereinkunft  über  Vermehrung  der  Zahl  der  mit- 
glieder  dieser  Kammer  wurden  für  Württemberg  neu  berufen: 
Professor  fisch  er,  Professor  Pankok,  Oberbaurat  Eise  nlohr, 
sämtlich  in  5tuttgart,  und  Hofrat  Peter  Bruckmonn  in  Heil- 
bronn zu  niitgliedern,  Oberbaurat  Jassoy,  Kunstoerleger  und 
5teindruckereibesißer  niax5eegerzu  5tellDertretern  (Klimsch, 
„Allgemeiner  Anzeiger  für  Druckereien"  1907,  5.  2252;  „Phot. 
Korresp."  1908,  5.  139). 


Gesdiidite.  257 

Caternbilder  sind  nachbildungen  (Cntschcidung  des 
k.  k.  Kassationshofes  in  Wien  oon  24.  Juni  1907,  Z.  4035).  Ruch 
Caternbilder,  sogen.  Diapositioe,  die  durch  Projektion  in  form  einer 
lichterscheinung  die  Wahrnehmung  des  Bildes  oermitteln,  sind 
Rochbildungen  im  Sinne  des  §  59,  Rbs.  2  des  österreichischen 
Urhebergese^es.  Selbst  oereinzelte  Herstellung  solcher  nach- 
bildungen gegen  Entlohnung  begründet,  coenn  sie  innerhalb  eines 
gemerbsmd^igen  Betriebes  erfolgt,  einen  Eingriff  in  das  Urheber- 
recht (,Phot.  Korresp."  1908,  S.  139). 


Gesdildife* 


1.  m.  €der  gibt  Beiträge  zur  Geschichte  und  Theorie 
der  Algraphie  auf  S.  132  dieses  „Jahrbuches". 

Im  Rnhang  hierzu  teilen  wir  noch  einige  auf  Hlgraphie 
bezügliche  Patente  mit: 

John  mulolly  und  £othrop  Comb  Bulloch,  fleiD  york, 
erhielten  ein  Patent,  erteilt  am  15.  Dezember  1891  und  mit  der 
Priorität  Dom  7.  September  1901  am  14.  Dezember  1903  ein  öster- 
reichisches Prioilegium  Hr.  41/3557.  Dieses  Prioilegium  ist  bereits 
erloschen,  und  lautet  der  Patentanspruch  auf  den  Druck  oon 
Aluminiumplatten  und  die  Rluminiumplatten  selbst: 
«Die  oben  beschriebenen  Platten  zum  Za)ecke  des  flochdruckes 
mit  einer  Oberfläche  aus  Aluminium,  auf  meldie  irgend  ein 
niuster  ausgeführt  erscheint,  mie  coesentlich  bezeichnet  und 
beschrieben." 

Das  Prioilegium  des  Friedrich  Krebs  in  frankfurt  a.  Hl. 
(mit  der  Priorität  oom  2.  Januar  1892,  am  5.  Oktober  1892  erteilt 
und  am  5.  Oktober  1893  erloschen)  enthält  ein  Verfahren  zur 
Behandlung  oon  Druckplatten  ousRIuminium  oder  aluminierten 
nietallflächen,  darin  bestehend,  da^  dieselben  mit  Wiener  Kolk, 
Zinkmei^  und  Salpeter  bestrichen  sind,  um  sie  als  €rsa^  des 
Cithographiesteins  benu^en  zu  können.  Dieselben  merden  mit 
Phosphorsäure  geä^t. 

Josef  Scholz  in  ITlainz  meldete  am  25.  Oktober  1893  ein 
Verfahren  für  Herrichtung  oon  Aluminiumplatten  für 
den  lithographischen  Druck  zum  Patent  an  (erteilt  am 
25.  April  1894  od  Flr.  2284  R.  44/3414).  Der  Patentanspruch 
lautet:  „Verfahren  zur  Herstellung  oon  Aluminiumplatten  für 
den  lithographischen  Druck,  darin  bestehend,  do^  auf  der  Platte 
oder  auf  dem  Bleche  oor  oder  noch  der  Erzeugung  der  Zeichnung 
oder  des  Umdruckes  durch  Uebera>ischen  mit  einer  phosphor- 
säure- oder  flu^äurehaltigen  Cösung  ein  hinreichend  starker 
niederschlog    oon   wasserunlöslichen  Aluminiumsalzen   erzeugt 

Cdcr,  Jahrbuch  fCir  190S.  17 
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mird,  der  Wasser  hält  und  das  Rusbreiten  der  fetten  färben 
oerhütet.« 

Im  D.  R.  P.  Hr.  1 20061  (in  Oesterreich  angemeldet  am  5.  Juni  1 901 , 
Priorität  oom  5.  Februar  1900)  ist  ein  Verfahren  des  Dr.  Otto 
Strecker  in  Darmstadt  zum  Ueberziehen  metallener  flachdruck- 
platten mit  einer  loasseranziehenden  Schicht  und  zum  €ntfemen 
solcher  Schichten  angegeben.  Die  Re^e  dieser  Platten  besteht 
aus  Kieselflu^sdure  mit  Rmmoniumsalpeter  oder  Kieselflu^- 
salzen  mit  Hmmoniumsolpeter. 


Professor  Hermann  Krone  feierte  am  14.  September  1907 
seinen  80.  Geburtstag.  Seit  1870  mirkte  Krone  als  Dozent  för 
Photographie  am  Polytechnikum  zu  Dresden  und  hat  der  f  drdening 
der  Photographie  ein  stetes  Interesse  entgegengebracht;  Krone 
hat  auch  eine  bedeutende  historische  Sammlung  oon  Werken 
der  Photographie  zusammengebracht.  Krone  n>urde  an  seinem 
Geburtstage  oom  Könige  oon  Sachsen  zum  Hofrat  ernannt. 

€ine  Biographie  £ouis  Ducos  du  Haurons,  geboren  am 
8.  Dezember  1837  zu  Cangon  (Gironde),  somie  ausführliche  An- 
gaben über  seine  Patente  finden  sich  im  „Bull.  off.  de  la  Union 
syndicote  des  mottres  imprimeurs  de  fronce",  September  1907, 
S.408. 

Ueber  das  Wort  «Photographie".  ]n  den  legten  Bänden 
des  „rieiD  €nglish  Dictionary"  geben  Dr.  ITlurray  und  Henry 
Bradley  eine  Reihe  interessanter  Beispiele,  auf  welche  Weise 
sich  WortgefQge  im  Sprachgebrauch  einbürgern;  es  ist  merk- 
tDÜrdig  anzusehen,  mie  ein  neuentstehendes  Wort  den  Wdrter- 
scho^  einer  Sprache  oermehrt.  Z.  B.,  die  6rfmdung  der  Photo- 
graphie bereicherte  die  englische  Sprache  um  254  Worte; 
Dr.  murr oy  stellt  fest,  da^  der  Geburtstag  des  Wortes  „Photo- 
graphie" auf  den  14.  ITlärz  1859  fällt.  An  diesem  Tage  schuf 
Sir  John  Herschel  den  Ausdruck  „Photographie"  in  seiner 
mitt eilung  über  die  Doguerresche  €rfindung.  Das  Wort  fa^e 
in  Frankreich  Wurzel,  und  zroei  oder  drei  nionate  später,  als 
Arago  oor  der  Deputiertenkammer  in  Paris  fürDoguerre  eine 
lebenslängliche  Pension  für  seine  6rfindung  der  „Photographie" 
beantragte,  mar  die  Bezeichnung  schon  in  den  allgemeinen 
Sprachgebrauch  aufgenommen  morden  („Photographic  Rems* 
1907,  S.  18).  [Hierzu  bemerken  mir:  Dr.  Reuhau^  mies  1905 
in  der  „Phot.  Rundschau",  S.  551  noch,  da^  meder  Herschel, 
noch  Talbot  oderDoguerre  diese  Bezeichnung  gebrauchten,  in 
Tal bots  Schriften  findet  man  stets  „photogenic  droming".  Viel- 
mehr fällt  die  Wortbildung  „Photographie"  dem  Ric^phore 
Riepce  zu,  der  am  9.  IRai  1816  in  einem  Schreiben  an  seinen 
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Bruder  Claude  unter  anderem  ermähnte,  man  könnte  die  Be- 
zeichnung „Heliographie"  umändern  in  „Photographie"').] 
(„Phot.  Korresp."  1907,  S.  360.) 

Woher  stammt  die  Bezeichnung  Stanhopes?  Die  unter 
diesem  Hamen  in  den  Handel  kommenden  photographischen 
Verkleinerungen  auf  Glasstdbchen,  deren  Herstellung  nur  oon 
coenigen  firmen  ausgeübt  mird,  sind  allbekannt;  sie  a}erden 
meist  in  5chmuckgegenstdnden,  Uhrschlflsseln,  f  ederstielen  usm, 
einmontiert  und  haben  heute  CDohl  keinen  übermd^ig  großen 
Wert.  Hllerdings  gelangten  sie  in  modifizierter  Gestalt  durch 
den  erfindungsreichen  Photographen  Da gron  zu  einer  ganz  be- 
sonderen Verwendung,  als  Dogron  solche  Illikrophotographien 
Don  Depeschen  durch  die  Brieftaubenpost  aus  dem  belagerten 
Paris  beförderte.  Diese  „Eupenbildchen",  in  f rankreich  „stennopes" 
genannt,  tragen  ihre  bekanntere  Bezeichnung  »Stonhopes"  noch 
dem  englischen  Gelehrten  Charles  Graf  oon  Stonhope  (ge- 
storben 181 6),  der  manche  nü^liche  technische  Crfindung  (z.B. 
die  Stonhope-Buchdruckpresse,  Verbesserunaen  in  der  Stereotypie) 
publizierte,  darunter  auch  die  „Stonhope-Lupe",  die  noch  heute 
erzeugt  coird  und  in  ITlinfaturiform  bei  den  in  Rede  stehenden 
Bildchen  oorfmdlich  ist  (,Phot.  Korresp."  1907,  S.  409). 

lieber  die  Geschichte  des  Dreifarbendruckes  berichtet 
fri^  Goe^  in  der  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  279). 

Die  ersten  Versuche  der  Ballonphotogrophie  gehen  auf 
dos  3ahr  1858  (Radar)  zurück.  Dr.  Karl  Günther  in  Wien 
kam  1862  auf  die  Idee,  eine  Kamera  unter  einem  Ballon  Coptif 
anzubringen  und  deren  Auslösung  mit  Hilfe  der  Clektrizitdt  oom 
Crdboden  aus  oorzunehmcn  („Photosport"  1908,  februar). 

Die  „Schoyeizer  Graph.  ITlitt."  oom  15.  April  1908  bringen 
die  erste  Reproduktion  eines  Porträts  noch  einer 
Autochromaufnahme,  die  Druckplatten  zu  diesem  Vier- 
farbendruck murden  oon  der  Graphischen  Kunstanstalt  3 oh. 
H  am  bock  in  münchen,  welche  sich  zuerst  in  Deutschland  mit 
der  Reproduktion  noch  Autochromaufnahmen  befaßte,  angefertigt. 

Welborne  Piper  macht  aufmerksam,  do^  Dr.  well  in 
seiner  Publikation  „^^say  upon  Single  oision",  melche  1792  (also 
longe  beoor  Wheatstone  sein  erstes  Stereoskop  aufstellte)  eine 
Theorie  des  stereoskopischen  Sehens  gab  („The  Phot.  Journal" 
1907,  Bd.  47,  S.  358). 

Photographische  Postfreimarken  wurden  mährend 
des  Burenkrieges  in  ITlaf eking  auf  Veronlossung  Boden-Powells 

1)  Vergl.  auch  d'itses  „Jahrbuch"  für  1906,  S.  284. 
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hergestellt.  Der  3  Pence-Wert  zeigte  einen  Sergeanten  am  Rade, 
der  1  Penny-Wert  ein  Porträt  Baden-Pocoelts.  Rls  Kopier- 
materia! diente  €isenblaupapier,  das  ja  oon  den  Ingenieuren 
immer  beigestellt  merden  konnte.  Da  man  aber  anscheinend 
nicht  kräftig  genug  kopierte  und  schlecht  musch,  sind  oiele  der 
marken  teiloiieise  oerblichen.  Von  englischen  Sammlern  merden 
für  derartige  ITlarken  ebenso  w\z  für  andere  Prooisorien  aus 
dem  ßurenkriege  hohe  Preise  gezahlt  («Phot.  Ind."  1907,  S.  1511; 
,Phot.  Korresp."  1908,  S.  146) 

Conrad  Coor  in  Bonn  oerdff entlichte  in  den  «mflnchener 
kunsttechnischen  Blättern"  1907/1908,  Bd.  4,  S.  10,  eine  Be- 
merkung zur  Geschichte  der  öaloanographie.  Veranlag 
durch  den  Wiederabdruck  eines  schon  1892  erschienenen  Referats 
über  tierkomers  Vorlesungen  über  Radieren  und  Schmarz- 
kunst  in  der  genannten  Zeitschrift,  xDofin  das  galoanographische 
Verfahren  als  oon  tierkomer  (und  Cox)  erfunden  dargestellt 
mird,  erinnerte  er  nochmals  daran,  da^  dasselbe  bereits  ein 
halbes  Jahrhundert  früher  durch  fr.  oonKobell  beschrieben  coar. 
(r  oeroyelst  dabei  namentlich  auf  dieses  „Jahrbuch"  für  1897, 
S.  479,  und  bezüglich  weiterer  €inzelheiten  über  Künstler,  coelche 
um  die  Hlitte  des  oorigen  Jahrhunderts  galoonographisch 
arbeiteten  oergl.  6 der,  „Geschichte  der  Photographie",  5.  Ruflage, 
S.  365 ff.  Die  Wiedereinführung  jener  Technik,  besonders  zur 
Veroielfältigung  oon  Originalmerken,  somie  die  ITlethode  zur 
Verstärkung  der  ITlalerei  dafür  mittels  €instäubens,  bleibe 
immerhin  tierkomers  Verdienst.  Der  Verfasser  macht  femer 
darauf  aufmerksam,  do^  auch  tierkomers  meil^er  („posi- 
tioer")  Radiergrund  nicht  ohne  Vorläufer  sei,  da  schon  in 
den  Beschreibungen  der  älteren,  mit  der  Galoanographie  ocr- 
mandten,  als  „  Glyphogrophie "  und  als  „Stylographie"  be- 
zeichneten Reproduktionsarten  solche  meil^e  Deckgründe  an- 
gegeben merden. 

In  bezug  auf  den  meinen  Radiergrund  zitiert  gleichzeitig 
6mil  Böhm  in  Hlünchen  einen  Brief  oon  Rubens  (Künstler* 
briete,  herausgegeben  oon  €.  Ouhl,  2.  Hufl.  oon  Rd.  Rosen- 
berg,  Berlin,  1880),  demzufolge  bereits  €lsheimer  und 
Dan  Veen  (an  a)ekhen  legieren  jener  Brief  gerichtet  mar)  sich 
eines  derartigen  Grundes  bedient  haben  („ITlünchener  kunst- 
technische Blätter"  1907/1908,  Bd.  4,  S.  II). 

Geschichte  der  anostigmatischizn  Objektiosd^e. 
P.  Rudolph  bringt  in  €rinnerung,  da^  der  aus  zmei  dreiteiligen 
€inzel-Rnastigmaten  bestehende  Sa^-Rnostlgmat  oon  ihm  1893 
berechnet  und  oon  C.  Zei^  in  Jena  seit  1895  regelmäßig  fabriziert 
murde  („Phot.  Rundschau"  1907,  S.  270). 
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In  der  ,Phot.  Rundsdiou'  1908,  5. 109,  mird  aber  die  Ge- 
schichte der  Spiegel-Reflexkamera  geschrieben:  1  Paul 
Eicsegang  loeist  in  der  Zeitschrift  »Die Photographie"  1908,  5.  7, 
nach,  da^ThomasSutton  bereits  im  3ahrel861  eine  regelrechte 
Spiegel -Reflexkamera  patentieren  lie^.  Die  londoner  optischen 
Anstalten  oon  Ro ss  und  Dallmeyer  erroarben  die  £izenz.  In 
„Kreuzers  Zeitschr."  1862,  ßd.  5,  5.  30,  finden  sidi  meitere 
mitteilungen,  socoie  eine  Abbildung  dieses  Apparates.  [Hierzu 
sei  bemerkt,  da^  diese  Erfindung  Buttons  in  der  Fachliteratur 
bereits  seit  langem  beschrieben  ist,  indem  €der  schon  in  der 
1.  Auflage  seines  „Ausfflhrl.  Handbuch  der  Phot."  1884,  ßd.  1, 
5.  358,  dies  ercDdhnt  und  sogar  eine  Abbildung  der  Kamera 
brachte.  Das  Patent  Suttons  ist  oom  20.  August  1861  datiert.] 
Auch  in  der  .Phot.  Korresp."  1907,  5.  370,  findet  sich  eine 
Schilderung  der  Geschichte  der  Reflexkameras. 

C.  ßonacini  macht  aufmerksam,  da^  der  6rfinder  des 
Umcoandlungsprozesses  eines  entwickelten  ßromsilbergelatine- 
negatioes  in  ein  Diapositio  mittels  saurer  Kaliumpermanganat- 
Idsung  R.  Flamias  (1899)  ist;  da  dieser  Prozeß  bei  Eumi^res 
Autochromoerfahren  Anwendung  findet^  so  oird  auf  diese 
Priorität  hingewiesen  („Atelier  des  Photogr."  1908,  S.  49). 

Das  ßromsilber-Pigmentpopier  ist  dlter  als  ITlanlys 
Ozobromdruck,  und  nur  durch  äußere  Umstände  wurde  es  erst 
nach  diesem  in  der  breiten  Oeff  entlich  keif  bekannt.  6.  Kopp - 
mann  bezw.  die  Firma  Riebensahm  &  Posseidt,  auf  deren 
Aamen  die  €rfmdung  umgeschrieben  wurde,  erhielten  schon  für 
.den  6.  nooember  1902  ein  deutsches  Patent  auf  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  Pigmentbildern,  welches  folgendermaßen 
kurz  beschrieben  wurde:  ,6ine  mit  Pigment  oerse^te  Gelatine- 
Silber- 6mulsionsschicht  wird  nach  ßelichtung,  €ntwicklung  und 
Fixierung  in  Kaliumbichromatldsung  gebadet,  so  daß  die  Gelatine 
an  den  silberhaltiaen  Stellen  gegerbt  wird;  darauf  entwickelt 
man  mit  warmem  u/asser,  wie  beim  Pigmentoerf ahren."  ITl  a  n  I  y s 
englisches  Patent  fQr  den  Ozobrom- Pigmentdruck  stammt  aus 
dem  3ahre  1905.  Zweifellos  ist  also  die  deutsche  €rfindung 
G.  Ko  ppm  an  nsdlter  als  diejenige  m an lys,  sie  ist  außerdem  noch 
in  gewisser  Beziehung  unioerseller.  Dos  eben  genannte  deutsche 
Patent  befindet  sich  in  den  Händen  der  neuen  Photographischen 
Gesellschaft  in  Beriin-Stegliß,  welche  seit  einigen  IHonaten  ein 
Bromsilber- Pigmentpapier  (Patent  Koppmann)  herstellt  und 
dieses  etwa  gleichzeitig  mit  den  für  ITlanlys  Ozobromdruck  er- 
probten niaterialien  in  den  Handel  gebracht  hat.  Dos  Brom- 
Silber -Pigmentpapier  besißt  die  dgenschaftcn  des  Bromsilber- 
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papieres  —  also  hohe  ^mpfJndHdikdt  —  neben  denjenigen  des 
Pigmentpopieres.  Die  erste  Anregung,  eine  derartige  Schicht  zu 
schaffen,  ging  oon  Howard  farmer  aus,  roelcher  in  €ders 
Jahrbuch"  1894,  S.  67,  schreibt,  da^  die  Gelatine  in  die  unlös- 
liche form  übergeht,  menn  man  fein  oerteiltes  Silber  mit  Gelatine 
in  Gegenwart  eines  doppeltchromsauren  Salzes  in  ßerflhrung 
bringt;  er  gibt  gleichzeitig  einige  einfache  Rusffihrungsformen 
an.  Auf  dem  Chemismus  dieser  ersten  Versuche  beruht  die 
spdtere  Erfindung  Koppmanns  (.Atelier  des  Photogr.*  1908, 
S.  65). 

Zur  Geschichte  des  Sdiichtenrasters.  Dr.  K.  Kieser 
oerdff entlicht  in  »Phot.  Jnd.",  S.  1479,  eine  interessante  Ab- 
handlung, in  der  er  nachweist,  da^  die  }dee  nicht  ganz  neu  ist, 
Schichtenraster  herzustellen,  indem  dfinne  folien  oon  geeigneter 
fdrbung  so  lange  Obereinonder  geschichtet  loerden,  bis  sich  ein 
genügend  starker  Block  ergibt,  oon  dem  man  coiederum  dOnne 
schnitte  quer  zur  Schichtung  herstellen  kann.  Vielmehr  hat 
Raphael  6d.  Ciesegang  schon  im  »Phot.  Almanach  fflr  das 
3ahr  1904"  ein  ,, Verfahren  zur  Herstellung  oon  Rastern"  be- 
schrieben, das  mit  dem  je^t  oon  R.  Krayn  ausgeffihrten  identisch 
ist.  Aach  den  dort  gegebenen  Ausffihrungen  mar  im  Alai  1899 
eine  oon  Dr.  0.  A.  Witt  eingereichte  Patentanmeldung  ausgelegt, 
iDelche  die  Fabrikation  oon  Schichtenrastem  nach  dem  oben  be- 
schriebenen Verfahren  zum  Gegenstand  hatte.  Raphael  £i es e- 
gang  mar  kurz  oor  der  Auslegung  des  Witt  sehen  Patentes 
der  gleiche  Gedanke  gekommen,  mos  ihn  oeronla^e,  im  April 
des  gleichen  3ahres  seinerseit  dos  Verfahren  zum  Patent  an- 
zumelden. Da  die  Witt  sehe  Anmeldung  früher  erfolgt  mar,  zog 
Ciesegong  seine  Anmeldung  zurück,  spdter  auch  Witt  die- 
seinige  (siehe  auch  „Phot.  Rundschau"  1907,  S.  292).  Wenn  es 
neuerdings  R.  Kroyn  gelungen  ist,  die  Schmierigkeiten  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze  zu  beheben,  die  seinerzeit  zum  fallen- 
lassen des  Wittschen  Patentes  führten,  so  ist  das  ja  um  so 
erfreulicher,  und  der  Autor  bezmeckt  auch  —  coie  er  ausdrücklich 
heroorhebt  — ,  nicht  die  patentrechtliche  Seite  dieser  Sachlage 
anzuschneiden,  sondern  er  regt  nur  an,  aus  Dankbarkeit  gegen 
den  oerdienstoollen  und  bescheidenen  forscher  die  Schichtenraster 
in  Zukunft  „£i es eg an g -Raster"  zu  nennen  C» Phot.  Rundschau" 
1908,  S.  58). 

Zur  Geschichte  des  forbrosterfilms  oergl.  den  Beitrag 
Don  Raph.  €d.  Hiesegang  auf  S.  147  dieses  „Jahrbuches". 

Altertümliche  Vorahnungen  neuzeitlicher  Erfin- 
dungen. Bei  tieferem  Eingehen  in  alte  Schriften  hrifft  man 
mitunter  manchen  modernen  Gedanken  an,  mie  „Gaea"  (1908, 
S.  125)   ausführt.    So   ermähnt,   um   ein   Beispiel   anzuführen. 
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5ophokUs  in  den  „Trachinierinnen "  eine  lichtempfindliche 
masse,  die  ein  Hrbeiten  in  der  Dunkelkammer  (Vers  691: 
^tXauneg  'fiXlov)  und  den  Verschluß  in  einer  Kassette  (Vers  692 : 
xolho  ^vyaffz^if)  nötig  macht.  Dejanira  hatte  mit  dem  Blute 
des  R  e SS  OS  em  für  ihren  Gemahl  Herakles  alsPhiltron  (£iebes- 
Zauber)  bestimmtes  Unterhemd  gesalbt  und  hierzu  Wollflocken 
benutzt.  Sie  führte  diese  Rrbeit  nach  der  Vorschrifti  loelche  ihr 
der  sterbende  Kentaur  gegeben  hatte,  bei  £ichtabschlu^  aus  und 
legte  das  zusammengefaltete  Gecoand  in  ein  Kistchen,  marf 
jedoch  die  benu^te  Wolle  unbeachtet  beiseite.  Sobald  diese  nun 
6onnenstrahlen  trafen,  zerfiel  sie  zu  einer  sdgespdneartigen 
niasse  und  stiele  dabei  Dämpfe  aus: 

„Wie  menn  des  blauen  Herbstes  fetten  Trank  du  hin 
Zur  erde  schüttest  oon  des  ßacchos  Rebe." 

€in  feuilletonist  könne  hierin,  und  zioar  oon  seinem  Stand- 
punkte der  Unterhaltung  coQte  que  coüte  mit  Recht,  einen  Vor- 
läufer der  Wirkung  des  tichtes  auf  ChloroDasserstoffgas,  Chlor- 
Silber  und  dergl.  finden  („Phot.  Korresp."  1908,  S.  141). 

Preise  photographischer  Chemikalien  in  früherer 
Zeit.  In  einem  im  Oxforder  Kameraklub  gehaltenen  Vortrag 
über  Photographie  in  der  Vergangenheit  erzählte  ITlinn,  do^  im 
3ahre  1854  die  Pyrogallussäure  pro  Dekagramm  etroo  10  Kr., 
Bromkalium  oon  derselben  Geoichtsmenge  1  Kr.  und  fixier- 
natron  pro  Vs  ^9  9«g^n  2  Kr.  kostete.  16  Jahre  später,  im 
Jahre  1870,  coar  die  Pyrogallussäure  auf  fast  ein  Hchtel  des 
früheren  Preises  gesunken.  €in  Dekagramm  murde  in  diesem 
Jahre  um  1  Kr.  40  H.,  f ixiernotron  pro  Pfund  um  70  H.  oerkauft. 
Bromkalium  blieb  aber  auf  dem  früheren  Preise.  Die  Trocken- 
platten der  ersten  Zeit  murden  nach  dieser  englischen  Quelle  um 
5  Kr.  60  H.  pro  Duzend  im  Cinzeloerkauf  abgegeben ,  doch  ist 
nicht  zu  (ersehen,  melches  format  dies  vor.  —  In  Deutschland 
kosteten  cor  etwa  einem  Vierteljahrhundert,  als  die  Trocken- 
platten in  den  Handel  kamen,  ein  Duzend  im  Visitformat 
2  Kr.  80  H.,  ein  Duzend  in  der  Grö^e  12X16  cm  kam  über 
4  Kr.  („Prager  Tagblatt";  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  243). 

Todesfälle.  Hm  29.  Juni  starb  der  als  [Tlitarbeiter  Hb bes 
und  nachfolger  desselben  in  der  Ceitung  der  Zei^coerke  bekannte 
Physiker  und  Optiker  Prof.  Dr.  Siegfried  Czapski  in  Jena  im 
Alter  oon  46  Jahren.  —  In  Bad  Hauheim  starb  am  5.  Juli  o.  J. 
J.  f).  £.  Henderson,  der  sich  durch  seine  Untersuchungen  auf 
dem  Gebiete  der  Trockenplattenfabrikation,  speziell  der  €mul- 
sionserzeugung,  einen  Hamen  oon  Ruf  zu  oerschaffen  a)u^te; 
in  seiner  praktischen  Tätigkeit  beschäftigte  sich  Henderson 
mit  der  €rzeugung  oon  Photokeramiken.  „The  British  Journal 
of  Photography",  dem  der  Verstorbene  oor  einigen  Jahren  noch 
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als  eifriger  Hlitarbeiter  angehörte,  bringt  ein  Porträt  Hender- 
sons  G,Phot.  Korresp."  1907,  5.  406). 

Hm  30.  IRai  1.  3.  oerschied  in  Berlin  der  bekannte  Fachmann 
Ottomar  Rnschü^,  der  €rfinder  der  nach  ihm  benannten 
ITlomentkamera,  des  Schnellsehers  und  des  Schli^oerschlusses» 
im  Hlter  oon  62  fahren.  —  Hm  8.  3uni  I.  3.  starb  in  Berlin 
Dr.  Seile,  Gief  der  firma  Dr.  Seile  &  Co.,  Graphische  Kunst- 
anstalt für  Mehrfarbendruck,  und  €rfinder  eines  photographischen 
farbenoerfahrens  (Sellechromie).  Dr.  Seile,  melcher  Hrzt  loar 
und  auf  den  medizinischen  Kliniken  in  Wien,  Paris  und  Condon 
studierte,  befa^e  sich  spdter  intensio  mit  der  f arbenphotographie 
und  arbeitete  ein  eigenes  farbcnphotographieDerfahren,  die  ooen- 
ermdhnte  Seilochromie  aus,  das  sich  aber  nicht  in  die  Praxis 
einzubürgern  oermochte.  $ttr  seine  £eistungen  erhielt  Dr.  Seile 
Dielfache  Huszeichnungen,  unter  anderem  oom  Deutschen  Kaiser 
den  Roten  Hdlerorden;  Seiles  Home  ist  mit  der  Geschichte  der 
farbenphotographie  eng  oerbunden  („Phot.  Korresp.''  1907,  S.555). 

Hm  4.  Hugust  1907  starb  Prof.  Dr.  H.  C.  Vogel,  der  Direktor 
d^s  astroph^^sikalischen  Obseroatoriums  in  Potsdam,  im65.£ebens- 
jahre.  Vogel  zählte  zu  den  bedeutendsten  forschem  der  Hstro- 
Physik  („Phot.  mitt."  1907,  S.  399). 

Heinrich  Riffarth,  der  Begründer  der  Berliner  firma 
nieisenbach  Riffarth  &  Co.  und  langjähriger  fllitarbeiter 
dieses  angesehenen  Hauses,  ist  am  21.  Januar  d.3.  früh  in  nodi 
nicht  Dollendetem  48.  Hebensjahre  nach  langem,  schmerem  £eiden 
sanft  entschlafen.  Geboren  am  10.  Hugust  1860,  ein  Sohn  aus 
dem  heute  noch  florierenden  Verlagshause H.  Riffarth,  IRünchen- 
Gladbach,  a)idmete  sich  Heinrich  Riffarth  nach  absoloierter 
Gymnasialzeit  dem  chemisch -technischen  Studium  in  Wien  und 
Salzburg.  Hngeregt  durch  die  Schriften  oon  Ducos  du  Hauron» 
Tessi^  du  ITlothay  u.a.,  beschäftigte  er  sich  eingehend  mit 
Photochemie  und  murde  in  der  folge  einer  der  ersten  Pioniere 
der  photomechanischen  Reproduktionsarten  („Phot.  Korresp.*' 
1908,  S.  137). 

Die  Photographische  Gesellschaft  in  Wien  hat  ihrem  im 
Jahre  1905  oerstorbenen  Gründer  Cudmig  Schrank,  k.  k. 
Regierungsrat,  €hrenmitglied  der  Gesellschaft  und  langjähriger 
Redakteur  der  „Photographischen  Korrespondenz'',  in  pietät- 
Doller  Weise  am  Wiener  Zentralfriedhofe  ein  Grabdenkmal  er- 
richten lassen,  das  am  28. Oktober  1907  enthüllt  wurde  („Phot. 
Rundschau"  1908,  S.  15).  €ine  Hufnohme  dieses  Grabdenkmals 
findet  sich  in  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  576. 
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Der  Rpochromat-Orthostigmat  1:9  oon  C.B.Stein- 
heil  Söhne  inlTlflnchen.  Unter  der  Bezeichnung  flpochromat- 
Orthostigmat  1 : 9  mird  oon  der  firma  C.  R.  Steinhei I  in  IRfinchen 
ein  neues  Objektio  erzeugt,  melches  speziell  für  Dreifarbenauf- 
nahmen samie  auch  andere  ReproduktionsarMten  bestimmt  ist. 
Dasselbe  ist  bekanntlich  ein  Doppelobjektio,  coelches  je  drei  oer- 
kittete  Einsen  als  Vorder-  und  Hinterlinse  besi^t.  Im  praktischen 
Unterrichtsbetriebe  der  Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  roird  seit  einiger  Zeit  ein  solches  neues  Instrument  oon 
60  cm  ßrenncoeite  mit  oorzfiglichstem  Crfolge  oenoendet.  Das- 
selbe liefert  infolge  seiner  guten  astigmatischen  Korrektur  mit 
mittlerer  Blende  bei  Bufnahmen  in  natürlicher  Grd^e  bis  zum 
Rande  scharfe  Bilder  im  Formate  50  X  60  cm  und  besi^t  auch 
ausgezeichnete  Korrektur  in  bezug  auf  oerschiedenfarbiges  Eicht, 
modurch  sich  das  Instrument  für  Dreifarbenaufnahmen  sehr  gut 
eignet  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  390). 

Das  Tessar,  Serie  IIb,  1:6,3  und  dos  Hpochromat- 
Tessar,  Serie  VIII,  l:lo  der  firma  Carl  Zei^  in  Jena. 
Die  neuen  Objektiotypen  Tessar,  Serie  IIb,  1:6,3  und  das  Rpo- 
chromat-Tessar,  Serie  VIII,  I:10  der  firma  Carl  Zei^  in  Jena 
coerden  seit  einiger  Zeit  an  der  k.  k.  Graphischen  Eehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  im  praktischen  Rnstaltsbetriebe  mit  bestem 
€rfolge  oermendet.  Dieselben  sind  bekanntlich  unsymmetrische 
Doppelobjektioe,  deren  Vorderlinse  aus  zmei  getrennten  Einsen 
und  deren  Hinterlinse  aus  zmei  oerkitteten  Einsen  besteht.  Das 
Tessar,  Serie  IIb,  1:6,3  ist  ein  lichtstarkes  Objektio,  das  sich 
namentlich  für  die  Zmecke  der  moment-,  Portrdt-  und  Eand- 
schaftsphotographie  und  megen  seiner  korrekten  und  scharfen 
Zeichnung  auch  für  Reproduktionen  oorzflglich  bemdhrt  hat. 
Das  Hpochromat -Tessar,  Serie  VIII,  1:10  murde  für  die  oer- 
schiedenartigsten  Rrbeiten  im  Reproduktionsatelier,  und  zmar 
besonders  für  Dreifarbenaufnahmen  oerioendet.  €s  zeichnet  sich 
durch  Dorzfigliche  farbenkorrektur  und  präzise,  scharfe  Zeichnung 
in  heroorragendem  ITla^e  aus  und  liefert  bei  großer  Helligkeit 
scharfe  Bilder  bis  zum  formate  50X60  cm  G.Phot.  Korresp." 
1908,  S.  347). 

Ueber  einige  neuere  photographische  Objektioe 
der  Optischen  und  mechanischen  Werkstdtte  Voigtldnder 
&  Sohn,  R.-G.  in  Braunschmeig,  macht  H.  Harting  sehr  be- 
merkensmerie  mitteilungen.  Während  seiner  achtjährigen  Tätig- 
keit als  Vorstand  dieser  Rnstolt  hat  sich  die  Rnzahl  der  oer- 
schiedenen  Rrien  photographischer  Systeme  erheblich  oermehrt. 
Wenngleich  schon  in  den  legten  Preislisten  der  eriDähnten  firma 
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nähere  Angaben  Qber  die  £eistung5fdhigkeit  der  darin  ent- 
haltenen Objektioe  gemacht  murde,  so  ist  es  doch  oon  Interesse, 
deren  rein  theoretisdie  Behandlung  ebenso  zugänglich  zu  machen, 
mie  es  seitens  d^s  Herrn  Dr.  oon  Rohr  mit  einer  großen  Zahl 
photographisdier  Objektioe  in  seinem  bekannten  Buche  geschehen 
ist.    wir  Dermeisen  auf  die  ausführliche  Rbhandlung  in  „Phot. 


fifl.  131. 


flfl.  132. 


Korresp.",  Roo.  1907  (Tlr.  566).   €s  sind  insbesondere  behandelt: 
das  Porträtobjektio,  Serie  I  (//5,2),  Porträt -€uryskop,  Serie  III 


i^/4,5),  €uryskop,  Serie  IV  a  (//7J,  Collinear,  Serie  III  (//6,8), 
as  Apochromatcollinear  (//9),  Porträtanostigmot  (//4,5),  Trii " 
Hnastigmat  (//7,7),  Heliar  (//4,5),  Dynar  (//6),  Oxyn  (//lO). 


Das  Patent  des  Goerzschen 
Doppelanastigmaten  ist,  die  die 
„Sonne"  1908,  tieft  1,  S.  16,  mitteilt,  am 
19.  Dezember  1907  erloschen.  Die  Kon- 
struktion dieser  Objektioart  ourde  oon 
€.  Dontloegh  errechnet  („Phot.  Korresp." 
1908,  S.  141). 

Das  Meu-Combinar  der  Optisch- 
mechanischen Werkstätten  oon  C.  Re icher t 
in  \l7ien  geht  oon  dem  früher  konstruierten 
achtlinsigen  „Combinar"  auf  ein  sechs- 
linsiges  System  (je  drei  oerkittete  Cinsen 
Dorn  und  rücka)ärts,  symmetrisch)  fiber.  Dos 

Reichertsche  „Heu-Combinar"  ist  in  Tiq.  131    abgebildet; 

es  ist  Dortrefflich  korrigiert,  relatioe  Oeffnung  //6,8,  Bildcoinkel 

90  bis  95  Grad. 

lieber  anastigmatische  Objektiosä^e  berichtet  3o^  im 

„Phot.  Wochenbl."  1907,  S.  329. 

Cyril  frederik  Ean-Doois  in  Eondon  erhielt  ein  €ngl. 

Patent  Flr.  18073  (1906)  auf   eine  anastigmatische  Hinse, 

«Deiche  in  fig.  152  schemotisdi  dargestellt  ist.    Die  Details  der 


fIfl.  133. 
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Konstruktion,  Krümmungsradien  uscd.  sind  in  ,,Brit.  Journ.  of 
Phot."  1907,  5.641  angegeben. 

Huf  ein  photographisches  Objektio  (fig.  135),  bestehend 
aus  einem  positioen  und  einem  negotioen  ITleniskus,  murde  der 
Rathenomer  Optischen  Industrie-Hnstalt  oorm.  6mil 
Busch,  fl.-ö.,  ein  ö.-m.  Rr.  328759  erteilt.  Das  Objektio  be- 
steht aus  einem  positioen  und  einem  negotioen  ITleniskus,  die 
numerisch  etroa  gleiche  Brenncoeite  hoben  und  ihre  Hohlflächen 
einander  zukehren.  Die  beiden  ITlenisken  sind  aus  zroei  oder 
mehr  Winsen  oerkittet  („Phot.  Industrie"  1908,  S.  500). 

Ruf  ein  sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch 
korrigiertes  photographisches  Objektio  mit  fünf  Cinsen 
erhielten  Conrad  Beck  und  Horace  Courthope  Beck  in 
london  ein  D.  R.  P.  Hr.  194267  oom  19.  ITloi  1907  (Priorität  oom 


:^ 


BS 


fig.  134. 


fifl.  135. 


29.  riooember  1906).  fig.  154  zeigt  den  Durchsdmitt  durch  dieses 
Objektio. 

6in  unsymmetrisches  Doppelobjektio  murde  der  ^irmo 
Carl  Zei^  in  3ena  mit  D.  R.  P.  Flr.  193459  oom  6.  Rooember  1906 
patentiert  (siehe  fig.  155).  €s  ist  ein  Doppelobjektio,  oon  dessen 
Gliedern  das  eine  aus  einer  Sammellinse  oon  niedrigerer  und 
einer  Zerstreuungslinse  oon  höherer  relotioer  Dispersion  mit 
einer  gegen  die  Blende  hohlen,  zerstreuenden  gerillten  fläche 
zusommengese^t  ist  und  das  andere  eine  gegen  die  Blende  er- 
habene sammelnde  gerillte  fläche  aufioeist,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dai^  der  Brechungsexponent  der  der  zerstreuenden  ge- 
rillten fläche  zugehörigen  Sammellinse  mindestens  1,54  beträgt. 

Die  oon  der  Optischen  Hnstolt  0.  Rodenstock  in  ITlünchen 
hergestellten  photographischen  Objektioe  und  Apparate 
sind  in  ihrer  Hauptpreisliste  (mit  Abbildungen)  enthalten. 

lieber  den  Artikel  oon  €.  Wandersieb:  „Die  Verzeichnung 
bei  unsymmetrischen  und  symmetrischen  Objektioen**  („Zeitschr. 
für  Instrumentenkunde "  1907)  entspann  sich  eine  Kontrooerse 
zcöischen  €.  Wandersieb  und  W.  Zschokke,  coelche  in  den 
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meisten   photoflraphischen   fachjournalcn   (€ndc  1907,  Hnfangs 

1908)  zum  Abdruck  gelangte.  ' 

Der  Doppelanastigmot  „Triplan*   D.  R.  P.  (üg.  136) 

roird  in  den  Hichtstärkcn  /  4,5,  //6,  //7,5  oon  der  Optischen 

Werkstätte  Paul 
W  d  dl  t  e  r  in  5rie- 
denau  bei  Berlin  in 
den  Handel  Qebradit. 
€in  Ob)ektiD 
mit  der  Cictit- 
stärke  //1,5,  rocl- 
dies  die  Optisdie 
Anstalt  W.  Sdiöne- 
CDolf  in  friedenau 
bei  Berlin  konstru- 
ierte und  auf  fixe 
Bestellung  abgibt, 
soll  bei  guter  Schdr- 
fenzeichnung  ou^er- 
ordentlich  kurze  €x- 


flg.  136. 


Positionen  bei  Aufnahmen  oon  Bühnenszenen,  Interieurs  usm. 
erlauben.  Andere  Serien,  toie  f\2,2,  /IS,6,  sind  in  Vorbereitung; 
sie  ©erden  Doppelanastigmot  „Triumph*  (^«O- 137)  genannt 
(„Phot.  Korresp.«  1907,  S.  361). 

Uranglas  für  photographische  Objektiolinsen.  Die 
Verwendung  oon  £ichtfiltern  in  der  Photographie  farbiger  Gegen- 
stände ist  eine  allgemeine; 
die  Idee,  das  farbenfilter 
dem  Objektio  direkt  ein- 
zuoerleiben,  d.  h.  die  Ob- 
jektiolinsen selbst  in  der 
ITlasse  zu  färben,  stammt 
oon  Attout-Tailfer 
(1892)  und  murde  neuer- 
lich Don  Houdaille  auf- 
fig.  137.  gegriffen,  nach  dessen  Be- 

rechnungen in  der  Op- 
tischen Werkstätte  Don  Gilmer  in  Paris  ein  derartiges  Objektio 
ausgeführt  wird.  Aach  Houdaille  ist  eine  ous  gelblichem 
Uranglase  gefertigte  konnexe  Tmse  zur  Photographie  geeignet. 
Der  Durchsichtigkeitsoerlust  für  die  optisch  hellen  Strohlen 
beträgt  nur  10  Prozent,  roährend  für  die  meniger  brechbaren 
Strahlen  50  Prozent  in  Abfall  kommen.  Das  Objektio  coirkt 
sot  ww  denn  eine  helle  Gelbscheibe  oorgesdialtet  märe.  Die 
Gleichmäßigkeit  des  Dichtes   auf  der  ganzen   Oberfläche  iDird 
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begünstigt;  da  die  positioe  Uranglaslinse  an  den  Rändern  dünner 
ist  als  in  der  mitte,  so  bildet  sie  einen  Kompensatar  („Bull, 
de  la  Soc.  fran^."  1907,  5.  212).  €in  ähnliches  Objektio  erzeugte 
oar  Jahren  G.  Radenstock  in  ITlünchen. 

Telephotographische  £insen  siehe  Telephotographie. 

fl.  £  0  ck  e  1 1  ocr- 
dffentlicht  eine  Studie 
über  graphische  Berech- 
nung telephotogra- 
phisch  er  Einsen  („Brit. 
aoum.Phot.*' 1907,  5.956). 

Hls  P  r  ü  f  u  n  g  s  ■ 
Objekt  (Tafel)  zur  Unter- 
suchung Don  Objektioen 
auf  astigmatische  Ver- 
zeichnung benu^t  Dali- 
meyer  beistehend  skiz- 
zierte Zeichnung  (¥ig.  138). 

Einsenflecke.  Rite 
£insen  zeigen  häufig 
Spuren  eigentümlich  ge- 
färbter 51ecke,  melche  im 
Glase  selbst  zu  sein 
scheinen.  Sie  sind  eine 
folge  des  Kanadabalsams 
zooischen  den  einzelnen 
Einsen^läsern.  Bei  billigen 
Objekhoen  kann  sie  der 
Photograph  selbst  ent- 
fernen; ist  das  Objektio 
jedoch  teuer,  so  ist  es 
ratsam,  die  Brbeit  dem 
Fabrikanten  zu  überlassen. 
Die  Brt  der  Verbesserung 
ist  einfach :  Die  £inse  mird 
aus  ihrem  Gehäuse  ge- 
hoben und  für  etma  5  Minuten  in  lauoarmes  Wasser  gelegt; 
allmählich  mird  heiles  Wasser  zugefügt,  damit  sich  das  Glas 
eriDärmt,  ohne  zu  zerspringen.  Räch  einiger  Zeit  lassen  sich 
die  Gläser  ooneinander  trennen,  coerden  mit  rHethylspiritus 
oder  mit  Bether  gereinigt,  poliert  und  mieder  zusammengeklebt, 
indem  man  eta)as  Kanadabalsam  in  die  konkaoe  £inse  gibt 
und  nun  die  konoexe  fest  daraufdrückt.  Oft  mu^  man  dies 
unter  Rnmendung  oon  Wärme  tun,  um  einen  festen  Kontakt 
zu  erzielen,     nachdem   man  den   überflüssigen   Balsam   meg- 


fi9.  138. 
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gemischt    hat,    se^t    man    die   £in5e    mieder    in   ihr   Gehäuse 
(„Apollo"). 

Die  Prüfung  photographischer  £insen  (nach  Scheff er 
und  Schilling  er).  Um  die  Prüfung  einfach  und  methodisch  zu 
gestalten,  geht  man  oon  photographischen  Bildern  aus,  die  sich 
mit  einer  einfachen  Konoexlinse  (einem  gea)dhnlichen  Brillen- 
glase)  oon  einer  Brenna)eite  oon  15  cnv  erhalten  lassen.  Zu- 
nächst merden  auf  der  glatten  Seite  einer  IRattscheibe  oon 
9:12  cm  Grd^e  in  der  rtlitte  und  an  den  Rändern  schcoarze 
Popierstreifchen  in  oerschiedenen  formen  (strichfärmig,  kreuz- 
förmig kleine  Scheibchen)  aufgeklebt  und  mit  dem  genannten 
Konoexglase  auf  einer  Platte  9:12  photogrophiert,  und  zmar 
sOf  da^  die  Figuren  in  gleicher  Grd^e  auf  der  Platte  erscheinen. 
Die  Oeffnung  der  Tinse  sei  ungefähr // 12.  Das  Bild  oon  diesen 
Figuren  ist  sehr  unscharf  an  den  Rändern,  aber  ouch  die  mitte 
toird  nicht  scharf.  Ursache:  fokusdifferenz.  6rklärung : 
Durch  die  Eigenschaft  der  farbenzerstreuung  der  linse,  a}elche 
die  £inse  in  gleicher  Weise  mie  ein  Prisma  besi^t.  €ine  Konoex-, 
soa)ie  eine  Konkaolinse  kann  man  sich  aus  lauter  Prismen  zu- 
sammenlesest oorstellen.  Besonders  gut  kann  die  fokusdifferenz 
nachgea)iesen  coerden,  menn  man  eine  Reihe  oon  steifen  Karton- 
blättern in  Abständen  oon  ^2  cm  hintereinander  aufstellt,  auf 
jedem  der  Blätter  Striche  anbringt  und  die  Blätter  numeriert. 
Stellt  man  auf  die  Striche  eines  in  der  ITliite  gelegenen  Blattes 
scharf  ein  (z.  B.  bei  sieben  Blättern  auf  Blatt  Mr.  4) ,  so  mird 
nicht  dieses  Blatt  mit  seiner  Zahl  scharf  erscheinen,  sondern  ein 
Blatt,  dos  näher  der  Kamera  gelegen  ist.  Erklärung:  Die  blauen 
Strahlen,  für  welche  die  photographische  Platte  besonders 
empfindlich  ist,  werden  stärker  gebrochen,  als  die  roten  Strahlen. 
Von  den  näheren  Kartons  werden  die  blauen  Strahlen  auf  der 
photographischen  Platte  oereinigt  werden,  und  die  auf  dem 
näheren  Karton  befindlichen  Striche  werden  auf  der  Platte  scharf 
erscheinen.  Blenden  heben  die  fokusdifferenz  auf.  —  Sphärische 
Rberrotion:  Dadurch,  do^  an  den  Einsenrändern  selbst  parallel 
mit  der  Rchse  auffallende  Strahlen  stärker  abgelenkt  werden 
als  solche  Strahlen,  die  mehr  gegen  die  mitte  der  Cinse  zu 
auffallen,  wird  bedingt,  dal]  sich  nicht  alle  Strahlen  in  der 
Brennebene  oereinigen  (sogen,  sphärische  Hberration).  Diese 
kann  mit  der  photographischen  Platte  gezeigt  werden,  indem 
Dor  die  Konoexlinse  eine  Blende  mit  zwei  Hächern  oon  einem 
Durchmesser  oon  2  bis  3  mm,  oon  denen  das  eine  in  der  mitte, 
dos  andere  möglichst  nahe  am  Rande  sich  befindet,  gese^t.  und 
eine  kreuzförmige  figur  photogrophiert  wird.  Ruf  der  Platte 
erscheinen  zwei  Kreuze.  Werden  die  Randstrahlen  durch  Blenden 
abgehalten,   erzielt   man  scharfe  Bilder,    und  somit   wird   die 
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sphärische  Bblenkung  beseitigt.  —  Verzeichnung  (tonnen-  und 
kissenfdrmige) :  Ob  ein  Objektio  oerzeichnet,  d.  h.  geradlinige 
Gegenstände  om  Rande  der  Platte  schief  erscheinen  lä^t,  kann 
am  besten  konstatiert  n^erden,  indem  man  mit  dem  betreffenden 
Objektioe  ein  sehr  langes  Gebäude  mit  fenstern  photographiert. 
Die  fenster  am  Rande  der  Platte  sind  nicht  gerade.  Beseitigung 
der  Oistorsion  durch  Anbringung  der  ßlende  zmischen  zooei 
chromatisch  korrigierten  gleichen  Einsen.  —  Gesichtsfeld, 
brauchbares  Bildfeld:  ITlacht  man  mit  einem  Objektio  eine  photo- 
graphische Aufnahme  auf  eine  etcoa  doppelt  so  gro^e  Platte, 
als  die  ist,  ffir  oelche  das  Objektio  bestimmt  ist,  so  entsteht 
ein  kreisförmiges  Bild,  das  bei  geoDdhnlichen  Objektioen  gegen 
den  Rand  zu  an  Schärfe  und  Helligkeit  abnimmt.  Der  scharfe, 
gleichmäl^ig  belichtete  Teil  dieses  Bildes  ist  das  brauchbare 
Bildfeld.  Durch  die  Bildioälbung  (die  Strahlen  einer  Konoex- 
linse  oereinigen  sich  in  einer  gemdibten  Fläche)  mird  das  Bild, 
das  in  der  mitte  scharf  ist,  gegen  den  Rand  zu  unscharf.  Schief 
auf  der  Cinse  auffallende  Strahlenbündel,  die  oon  einem  Punkte 
ausgehen,  ooerden  nicht  mieder  als  Punkte  auf  der  Platte  er- 
scheinen, da  sich  diese  Strahlenbündel  entmeder  oor  oder  hinter 
der  niattscheibe  oereinigen,  sondern  sie  merden  als  Tmien  er- 
scheinen (Astigmatismus).  Diese  fehler  sind  bei  den  Rnastig- 
maten  nach  ITldglichkeit  korrigiert,  so  do^  das  brauchbare  Bildfeld 
bei  diesen  so  gro^  mie  das  Gesichtsfeld  ist.  Durch  photo- 
graphische Aufnahmen  oon  geeigneten  Gegenständen  bei  ooUer 
Oeffnung  (so  namentlich  oon  Druckproben  in  oerschiedenen 
Größen)  coird  der  Amateur  erkennen  können,  ob  das  zu  prüfende 
Objektio  dem  Doppelonastigmat- Typus  angehört  oder  nicht.  — 
Schließlich  ist  noch  der  Koma,  die  hauptsächlich  bei  photo- 
graphischen Aufnahmen  oon  leuchtenden  Gegenständen  auf 
dunklem  Hintergrunde  auftritt,  als  einer  besonderen  Art  der 
sphärischen  Aberration,  und  der  £ichtf lecke,  die  durch  Spiege- 
lungen an  den  brechenden  Glasflächen  zustande  kommen,  zu 
gedenken.  Das  Spiegelbild  niird  auf  die  photographische  Platte 
gemorfen  und  erschemt  dann  meist  als  hellere  fläche  oder  auch 
als  oirklicher,  kreisförmiger,  heller  Schein.  Bei  Rachtaufnahmen 
machen  sich  solche  Eichtf lecke,  die  oon  hell  leuchtenden  faternen 
ausgehen,  besonders  bemerkbar. 

Die  fichtdurchlässigkeit  der  Objektioe.  Das  Ocht, 
welches  in  ein  photographisches  Objektio  eintritt,  wird  durch 
Absorption  und  Reflexion  geschwächt,  und  zwar  gehen  bei 
dem  Doppelanastigmat,  Orthostigmat,  Doppelprotar  oder  dergl. 
etwa  20  bis  23  Prozent  oerloren,  bei  dem  Tessor  24  Prozent; 
bei  den  unoerkitteten  Einsen,  wie  Dynar,  Heliar,  Celor,  Syntor, 
Unofocal,    bis    29  Prozent,    bei    den    Aristostigmaten    Planar, 
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HIcthar  uscd.,   bis   33  Prozent  (Krü^,   ,Phot.  Industrie"  1907, 

5.  1245). 

C.  f  ritsch  beriditct  in  der  „Phys.  Zeitschr."  1907,  5.  518, 
über  ultrooiolcttcs  £icht  durchlassende  Gläser,  ßor- 
sdureanhydrid  absorbiert  kurza)elliges  Eicht  nicht,  sooeit  das 
mittels  Quarzspektrographen  liachmeisbar  ist.  Borsäure  allein 
ist  zu  hygroskopisch,  dagegen  gelingt  es  durch  Zusa^  oon  flu^- 
spat,  haltbare  Präparate  zu  erlangen,  folgendes  Verfahren 
liefert  ein  klares,  für  kurzwelliges  £icht  (selbst  bis  zur  AI -Linie 
1852  R.- 6.)  durchlässiges  Glas:  6  g  flu^spot  oierden  mit  14  g 
Borsäure  gemischt  und  im  Platintiegel  im  Gebläse  geschmolzen, 
die  klare,  dünnflüssige  Schmelze  dann  auf  einem  Platinblech 
ausgegossen.  Während  des  Glühens,  das  nicht  zu  lange  fort- 
gesetzt merden  darf,  entmeicht  ein  stechend  riechendes  Gas, 
wahrscheinlich  BF^  («Chern.  Zenfralbl."  1907,  II,  S.  1461). 

Bei  der  Herstellung  der  Ultraoiolettgläser  im  Jenaer  Glas- 
werke spielt  Borsäure  schon  längst  eine  wichtige  Rolle  („Phys.- 
chem.  Zentralbl."  1908,  5.  226). 

lieber  die  Abhängigkeit  der  UltraDiolettdurchlässig- 
keit  der  Gläser  Don  ihrer  chemischen  Zusa mm ense^ung 
stellte  €.  Zschimmer  Versuche  an.  Bei  einer  Glasdicke  oon 
etwa  3  mm  lä^t  Borsäure  £icht  bis  X  186  gut  durch.  Zusa^ 
Don  natriumoxyd  und  Kaliumoxyd  zu  Borsäureschmelze  oer- 
mindert  die  Ultraoiolettdurchlässigkeit,  und  zwar  ersteres  mehr 
als  le^teres;  mit  steigendem  ITletalloxydgehalt  sinkt  die  Durch- 
lässigkeit, z.  B.  reicht  sie  mit  oiel  Na^O  nur  noch  bis  A  275. 
Borsaures  Barium  ist  durchlässiger  für  Ultraoiolett  (bis  X  251), 
als  borsaures  Zink  (bis  X  245).  Roch  stärker  wirkt  Zusa^  oon 
Hluminiumoxyd  zum  Borsäureglas,  besonders  stark  aber  Blei- 
oxyd; Gläser  aus  Borsäure,  ßariumoxyd  und  Bleioxyd  lassen 
ficht  nun  bis  X  396  durch.  Auf  Grund  dieser  Versuche  wurden 
die  Uoiolgläser  der  Jenaer  Glaswerke  hergestellt  («Phys. 
Zeitschr."  1907,  S.  611).      

Die  Rathenower  Optische  Industrie-Bnstalt  (oorm. 

6.  Busch)  macht  auf  die  Vorteile  der  Dallmeyer-Stolzeschen 
Blendenbezeichnung  aufmerksam. 

lieber  Blendensystem  und  6instellskala  siehe 
W.  Schmidt  in  „Phot.  Korresp."  1907,  S.  478. 

Die  Irisblende,  welche  bei  modernen  Objektioen  fast  aus- 
schließlich oerwendet  wird,  wurde,  wie  J.Thomson  in  «Photo- 
^ra"  1907,  Juli,  nachweist,  schon  oon  Tlic^phore  Tliepce  im 
Jahre  1816  an  einer  Camera  obscura  angebracht.  Die  Kamera, 
ein  ausziehbarer  Holzkasten,  trägt  hinter  der  £inse  die  Iris- 
blende, ähnlich  den  derzeit  gebräuchlichen  Irisblenden,  und  soll 
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im  niuseum  der  Brbeitcn  Tliepces  in  Gras  bd  Chdlon  auf- 
bcmahrt  sein  («Phot.  Korresp."  1907,  S.  409). 

ßuschs  Wolkcnblendc  (D.  R.  G.  m.)  besteht  aus  einem 
metallschirm  (Blende),  dessen  unterer  Rand  ausgezahnt  ist  und 
dicht  Dor  dem  Objektio  om  oberen  Rande  desselben  angeordnet 
wird.  Dadurch  schneidet  sie  die  oon  oben  kommenden  Strahlen 
mehr  oder  meniger  ab,  und  damit  dieses  Rbschneiden  nicht  gar 
zu  pld^lich  erfolgt,  ist  der  untere  Rand  der  Blende  gezahnt 
(fig.  159).  mittels  der  Busch-U^olkenblende  gelingt  es  leicht, 
die  Helligkeit  der  Himmelspartien  wesentlich  zu  dämpfen,  ohne 


fifl.  IS9. 


fig.  140. 


die  Cichtoerhdltnisse  des  Vordergrundes  zu  beeinträchtigen.  Do 
«in  Objektiodeckel  in  Verbindung  mit  der  Wolkenblende  nicht 
^ut  zu  benu^en  ist,  so  konn  dieselbe  nur  an  Objektioen  mit 
Zentral-  oder  Schli^oerschlu^  oerojendet  merden. 

€in  D.  R.  P.  nr.  182424  com  12.  ITlai  1905  CDurde  Wilhelm 
€duard  niarx  in  Cdthen  (Bnhalt)  erteilt,  und  zwar  betrifft  es 
«in  Verfahren  zur  Bestimmung  der  ßlendengrd^e  oder 
der  Belichtungszeit  bei  photographischen  Bufnahmen 
(fig.  140),  dadurch  gekennzeichnet,  doQ  unter  Benu^ung  eines 
Dor  oder  hinter  dem  Objektio  einzuschaltenden  Cichtddmpfers 
die  Blendengrd^e  bestimmt  a}ird,  bei  der  auf  der  ITlattscheibe 
ein  helles  feld  oon  festgelegter  Grd^e  sichtbar  mird  („Phot. 
Chronik"  1907,  S.  581).      


€der,  Jahrbuch  ffir  1908. 
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Kdfcraugen  als  photographische  multipl«  Objcktioe, 
deiche  zuerst  oom  Physiologen  Professor  5i gm.  6xner  in  Wien 
genau  studiert  und  oon  6 der  mit  mikrophotographischen  Ruf- 
nahmen illustriert  a)urden,  studierte  neuerdings  R.  €.  Smith 
mittels  eines  Scarabdus-Ruges  („£a  Phot."  1908,  5. 53,  mit  figur). 


Lieber    die    Verwendung    der    Eochkamera    berichtet 
Charles  Graoier  in  „Bull,  de  la  5oc.  fran(."  1907,  5.  206. 


Spiegel.  —  Umkehrprisma. 

Lieber  optische  Hilfsapparate  bei  Reproduktionen» 
insbesondere  Umkehrungsprismen  und  Spiegel,  gibt 
H.  Harting  inKlimschs  „Jahrbuch*"  1907/08  sehr  beachtens- 
merte  Rufschlüsse. 

Spiegel  mit  Versilberung  sind  für  Strahlen  oon 
5200  R.€.  so  gut  roie  durchsichtig. 


Kameros.  —  momentoersdilOsse.  — 
Kassetten.  —  Htelier.  —  Statioe.  —  Sucher. 

Reproduktionsapparate. 

Unter  der  Bezeichnung  „Globus"  -  Unioersol- Repro- 
duktionsapparat, rriodell  C,  bringt  die  firmo  Rktien- 
Oesellschaft  für  Kamera -Fabrikation  oormols  €rnst 
Herbst  &  5irl,  öörli^,  eine  Kamera  in  den  Handel,  die  für 
olle  Zo^ecke  der  gea:)dhnlichen  Reproduktionsphotogrophie  und 
für  Drei-  und  niehrfarbenaufnahmen  gleich  gut  geeignet  ist.  Der 
komplette  Apparat  (oergl.  die  beigefügte  Tafel)  besteht  ausSchroihg- 
statio  mit  Kameraschlitten,  der  Kamera  mit  Rastereinrichtung,  dem 
Diapositiuansa^  und  dem  Reif^brettgestell  mit  Reißbrett.  Die 
Rutotypic  zeigt  einen  solchen  Rpporat  50X60  nach  einer  photo- 
graphischen Aufnahme.  Dos  Scho^ingstatio  hat  bei  der  ge- 
nannten Plattengrölje  eine  Länge  oon  5  m  und  macht,  infolge 
des  oeriDendcten  erstklassigen  und  kräftigen  ITlaterials,  jedes. 
Durchbiegen  oder  Verziehen  unmöglich.  Die  Zusammenarbeitung 
ist  eine  exakte,  lä^t  aber  das  Zerlegen  in  die  einzelnen  Teile» 
zum  Zmecke  des  leichteren  Transportes,  mühelos  zu.  6xtra 
kräftig  gehaltene  Stahlfedern  heben  jede  €rschütterung  auf, 
mährend  untergeschraubte  Pionorollcn  ein  leichtes  Fortberoegeri 
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ermöglichen.  Der  Kameraschlitten ,  welcher  seinerseits  mieder 
die  Kamera  trdgt,  gleitet  auf  dem  Statin  in  eisernen  Führungen 
und  ist  beliebig  feststellbar.  Die  Drehung  um  45  und  90  Grad 
bei  Prismenaufnahmen  mird  in  der  jeweils  richtigen  Tage  durch 
Hnschldge  prdzisiert.  Die  Kamero  selbst  ist  gefertigt  in  prima 
ITlahagoniholz  mit  zweckentsprechenden  Beschlägen.  Das  Vorder- 
teil der  Kamera  mird  uon  der  mattscheibe  aus  durch  Spindel 
cor-  und  rückodrts  beQ7egt  und  besi^t  nach  oben  und  unten 
durch  Zahntrieb  oerstellbares  Objektiobrett.  €in  beigegebener 
Konus  dient  zur  Verlängerung.  Der  hintere  Rahmen  nimmt  die 
sinnreich  konstruierte  Rostereinrichtun^  noch  eigenem,  gese^lich 
geschül3tem  System  auf.  Jede  beliebige  Rostergrö^e  bis  zum 
DoUen  Plattenformat  ist  ohne  €inlagen  oerniendbar;  der  Hbstond 
des  Rasters  selbst  zur  Platte  kann  oon  äugen  durch  einen 
Triebknopf  mit  Skalenanzeiger  in  entsprechenden  Grenzen  genau 
eingestellt  roerden.  ITletallpuffer  drücken  den  Raster  in  seine 
£age  und  gestatten  außerdem  dos  Hinterlegen  oon  forbenfiltern 
bei  dem  Dreiforbenprozeg.  Der  Diopositioansag  osird,  gleich 
iDie  dos  Reigbrettgestell,  durch  eine  durchgehende  Spindel  oon 
der  Mattscheibe  aus  betätigt  und  nimmt  Diopositioe  bis  zu 
gleicher  Gräge  des  Kameraformates  auf.  Die  Drehscheiben- 
Dorrichtung  kann  abgenommen  und  auf  dos  Reißbrett  über- 
tragen loerden.  Das  Reißbrett  ist  durch  Zahnirieb  hoch  und 
tief,  ebenso  seitlich  oerschiebbor. 

lieber  oerschiedene  Systeme  zur  automatischen 
€instellung  oon  Kameras,  insbesondere  dos  System  oon 
Carpentier  («Bull.  Soc.  ?ran^.  de  Phot."  1898,  S.  346),  ferner 
dasjenige  oon  ^r^cot  und  dos  oon  Königs  &  Chateou  (franz. 
Patent  flr.  300117  oom  9.  ITlai  1900)  schreibt  £.  P.  Clerc  in  „£e 
proc(fd<?«  1907,  S.  113). 

Zum  Bau  oon  Rtelierkameros  macht  „Das  Rtelier  des 
Photographen"  1907,  S.  81,  einige  sehr  treffende  Bemerkungen, 
die  einen  bisher  oöllig  unbeachteten  fehler  dieser  Kameras  auf- 
zeigen: Dos  alte  Peg oo Ische  Po rträtobjektio  besaf)  ein  kleines, 
nach  dem  Rande  zu  rasch  an  Schärfe  abnehmendes  Bildfeld; 
CDollte  man  daher  die  ganze  figur  ausreichend  scharf  hoben, 
so  mugte  man  die  Rchse  des  Objektios  so  neigen,  dag  die  figur 
etma  in  Habelhöhe  getroffen  iDurde.  Wos  also  in  diesem  falle 
ein  notwendiges  Uebel  war  —  die  fleigbarkeit  des  Apparates 
und  die  Unoerschiebbarheit  des  Objektiobrettes  — ,  wurde  sinn- 
widrig fast  ohne  Rusnahme  auch  bei  den  heutigen  Rtelier- 
kameras  beibehalten,  in  denen  Rnastigmate  uon  doppelt  so 
großem  ebenen  und  scharfen  Gesichtsfeld  oerwendet  werden, 
bei  denen  demnach  eine  Verschiebung  des  Objektios  nach  unten 
bei    horizontal    stehender    Objektioochse    ohne    Schärfeeinbuge 
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möglich  ist.  Und  es  ist  doch  keinesfalls  gleichgültig,  ob  man 
die  figur  durch  Reigen  der  Kamera  oder  durch  Verschieben  des 
Objektios  ins  Bild  bringt:  Bei  nach  oom  geneigter  Objektioachse 
ist  der  Kopf  der  Person  der  Visierscheibe  näher  als  die  Beine, 
und  dadurch  mird  das  Hli^oerhdltnis,  an  dem  die  ITIehrzahl 
der  menschen  leidet  —  zu  kurze  Beine  —  noch  oerstdrkt.  man 
kannte  die  Schädigung  der  Perspektioe  zmar  dadurch  oermeiden, 
da^  man  den  Rückteil  der  Kamera  mieder  zur  figur  parallel 
stellen  mfirde,  doch  mdre  eine  unzulässige  und  bei  Verwendung 
der  Dollen  Objektiodffnung  unbehebbare  teilweise  Unscharfe  die 
folge  doDon.  Das  Richtige  ist  einzig  und  allein,  die  Kamera- 
achse o^agerecht  zu  lassen  und  die  Objektioachse  durch  Heben 
des  ganzen  Rpporates  und  Senken  des  Objektiobrettes  in  die 
Rugenhdhe  des  Rufgenommenen  zu  bringen  („Prager  Tagbl."). 
€in  D.  R.  P.  Rr.  194341  iDurde  3ohn  Rorman  Rnderson 
in  Chicago  auf  eine  photographische  Reproduktionskamera, 

melche  socDohl  zur  Ruf- 
nahme,  als  auch  zur  Pro- 


m 


^^ 


jektion  benu^bar  ist,  er- 
teilt. Der  Patentanspruch 
lautet :      Photographische 

T-p Reproduktionskamera, 

^  coelche  somohl   zur  Ruf- 

fig.  141.  nähme,  als  auch  zur  Pro- 

jektion benu^bar  ist,  ge- 
kennzeichnet durch  einen  Träger  für  das  Original  oder  das  licht- 
empfindliche material,  melcher  auf  einem,  mit  der  fu^platte 
der  Kamera  in  Verbindung  stehenden  Gerüst  angeordnet  ist,  das 
als  Stotio  in  der  Oebrauchslage  und  als  den  ganzen  Rpparat 
umgebende  Hülle  bei  der  Beförderung  dient. 

€in  D.  R.  P.  Rr.  188623  com  II.  Dezember  1906  erhielt 
€mil  Wünsche,  Rkt.-Ges.  für  photographische  Industrie  in 
Reick  bei  Dresden,  auf  eine  Hebeloorrichtung  zur  Parallel- 
oerschiebung  des  Rasterträgers  an  photo^rophischen 
Kameras  (fig.  141),  gekennzeichnet  durch  die  Verbmdung  der 
am  Rasterträger  liegenden  €nden  der  Hebel  (r)  durch  eine 
Stange  (g),  die  in  einer  Rut  läuft,  melche  einerseits  der  Raster- 
ebene und  anderseits  der  Schmingungsebene  der  Hebel  (r) 
parallel  ist  („Phot.  Chronik*"  1907,  S.  648). 

Handkameras. 

In  der  „Phot.  Ind.*  1908,  S.  318,  stellt  ein  Rmateur  folgende 

Grundsä^e  auf,  melchen  eine  Rormalkamera  gerecht  merden 

sollte:  I.  Die  Kamera  soll  für  Querformat,  passend  für  Platten 

und  films  der  Postkartengrö^e  10X15  cm  gebaut  sein;  2.  sie 
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soll  mit  einem  symmetrischen  liditstarken  Objektio  der  Brenn* 
ODeife  IS  bis  20cm  ousgerüstet  sein  (BildiDinhel  etioa  45  Grad); 

3.  zum  Objektio  sollte  eine  Vorsa^linse  geliefert  toerden,  a:»eldie 
die  ßrenncoeite  oermindert,  so  do^  ein  Bildcoinkel  oon  90  Grad 
ausnu^bor  ist  (die  Kodak -Gesellsdioft  liefert  derartige  Linsen); 

4.  die  Kamera  mu^  eine  genügende  Huszugslönge  besitzen,  um 
auch  die  Vermendung  der  Hinterlinse  des  symmetrischen  Ob- 
jektioes  zu  gestatten;  5.  derartige  Objektiohälften  sollten,  um 
sie.  schnell  trennen  zu  können,  mittels  Bajonettverschlusses  oer- 
bunden  sein;  6.  die  Objektioe  selbst  müssen  leicht  ouso^echselbar 
sein ;  7.  die  Kamera  mu^  sich  beim  Oeffnen  selbsttätig  auf  Un- 
endlich in  bezug  auf  die  Hauptbrennmeite  einstellen;  8.  zur  €r- 
hdhung  der  Stabilität  und  des  Gleichgeo^ichtes  bei  längerem 
Ruszuge  ist  die  Statioschraubenmutter  an  zweckmäßiger  Stelle 
anzubringen.  €ine  derartig  gebaute  Kamera,  welche  außerdem 
noch  mit  ollen  notioendigen  tlilfsmitteln,  iDie  Sucher,  Dbelle, 
bemeglichem  ITlattscheibenrahmen  u.  o.  ausgerüstet  ist,  kannte 
wirklich  unioersell  genannt  werden.  Sie  würde  dem  Konstrukteur 
keine  einzelne  ungelöste  Hufgabe  stellen,  da  olle  der  genannten 
Forderungen  einzeln  oder  zu  mehreren  an  manchen  Apparaten 
des  Handels  erfüllt  sind;  nur  die  passende  und  richtige  Kom- 
bination oller  Punkte  wäre  das  zu  lösende  Problem  (nPhot. 
Chronik"  1908,  S.  174). 

lieber  moderne  Spiegelreflexkameras  oergl.  den  Bericht 
in  „Phot.  Korresp.«  1907,  S.  370). 

Golß  &  Breutmonn  in  Dresden-R  10  bringen  eine  sehr 
kompendiöse  Spiegel- Reflex -Kamera  für  6X9,  6*  9X9  cm  und 
2^9X37^2011  unter  dem  Flomen  „Klein  ITlentor«  (Fig.  14?) 
in  den  Handel;  sie  ist  oon  quadratischer  Bauart,  mit  drehbarem 
ITlattscheibenrahmen  für  Hodioufnohmen  oersehen.  Der  Rouleau- 
oerschluß  wird  durch  den  Knopf  a  aufgezogen  und  durch  nieder- 
drücken des  Spiegelknopfes  c  ausgelöst.  Hierbei  ist  darauf  zu 
achten,  dcß  der  Zeiger  der  Schlißanzeigerscheibe  senkrecht  noch 
oben  steht.  Durch  Herausziehen  des  Knopfes  a  bis  zu  seinem 
Anschlag  und  durch  Drehen  desselben  noch  links  und  rechts 
oerengt  und  erweitert  sich  die  Schlißbreite,  welche  der  Schliß- 
anzeiger außen  in  Zentimetern  anzeigt.  T  bedeutet  oolle  Schliß- 
weite, lieber  T  darf  niemals  hinausgestellt  werden.  Sobald 
der  auf  der  Schlißanzeigerscheibe  befindliche  Zeiger  die  ge- 
wünschte Schlißweite  anzeigt,  ist  der  Knopf  a  wieder  hinein- 
zudrück^n.  Beim  Verstellen  des  Schlißes  empfiehlt  es  sich,  den 
Knopf  a  nicht  aus  den  fingern  gleiten  zu  lassen.  Durch  Drehen 
des  Knopfes  b  noch  links  läßt  sich  die  Geschwindigkeit  des 
Schlißoerschlusses  höher  spannen,  und  durch  niederdrücken  des 
kleinen  Knopfes  neben  b  erhält  dieselbe  wieder  ihre  Ursprung- 


278 


Kameras.  —  mom^ntoersdilflss«.  —  Kassetten  usw. 


liehe  Spannung.  Huf  der  anderen  Seite  oan  b  befindet  sich  ein 
runder  Ausschnitt,  in  melchem  die  jecoeilig  eingestellte  Ge- 
schcDindigkcitsnummer  erscheint,  und  zwar  bedeutet  Hummer  I 
die  geringste  und  Hummer  6  die  höchste  Spannung.  Zur 
Schonung  der  Spannungsfeder  ist  es  ratsam,  beim  Abdrücken 
derselben  den  Knopf  b  zwischen  den  fingern  zurücklaufen  zu 
lassen.  Die  ITlomentaufnahme  erfolgt  durch  Herabdrücken  des 
Spiegelknopfes  r,  toobei  der  Knopf  zwischen  T  (Zeit)  und  / 
(IHoment)  auf  /  zu  stellen  ist.  Die  Zeitaufnahme  wird  durch 
einfaches  Heben  und  Senken  des 
Spiegels  becoirkf,  indem  der  Spiegel- 
knopf c  herabgedrückt  und  wieder 
losgelassen  wird.  Dos  Rouleau  ist 
Dorher  auf  oolle  geöffnete  r-(Zeit-) 
Breite    zu    stellen    und    der    Knopf 


mit  ßalgauszug,  quadratisch. 

fifl.  142. 

zwischen  T  und  /  auf  T  zu  schieben,  wodurch  der  Rouleauoerschlu^ 
ausgeschaltet  ist.  Die  Grö^e  der  »Klein  ITlentor''- Spiegelreflex- 
kamera beträgt  9X10X12  cm,   das  Gewicht  derselben  675  g. 

€in  ähnliches  niodell,  jedoch  für  dos  format9X12cm  und 
dementsprechend  größer  in  den  Dimensionen ,  bringen  G  o  1  ^ 
&  ßreutmann  in  Dresden  ebenfalls  auf  den  ITlarkt;  bei  diesem 
niodell  ist  die  Eichtschu^koppe  abhebbar. 

6.  H  u  s  s  0  n  in  Brüssel  (207 ,  Roenue  de  lo  Reine)  fertigt 
eine  zusammenlegbare  Spiegelreflexkamera  (siehe  die 
fig.  143,  144  und  145)  an,  welche  sowohl  für  filmpacks,  als 
auch  für  Doppelkassetten  oerwendet  werden  kann. 

ein  D.  R.  P.  Mr.  196626  oom  4.  September  1906  erhielt  £ud- 
wig  Gutmann  in  Pforzheim  auf  ein  flach  zusammenleg- 
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bares  Kamcra- 
^ehduse,  coel- 
dies  aus  starrem 
Boden  und  Ober- 
ieil  und  diese  an 
den    Edfngsseiten 

oerbindenden 
StoffiDdnden   ge- 
bildet ist,  dadurch 

gekennzeichnet, 
<la^   soTDohl   ein 
^as  Objektiostüdi 

aufnehmender 
Rahmen,  als  auch 
«in  Hinterrahmen 
zwischen  Boden 
und  Oberteil  ein- 
^preizbar  ange- 
ordnet sind,  und 

auf  die  Rus- 
ffihrungsform  des 
Kameragehduses,  bei  wel- 
cher zum  Rbdichten  der 
Kanten  die  Seitenrodnde 
mit  Verldngerungen  oer- 
^ehen  sind,  die  somohl  über 
^as  ObjektiostQck,  als  auch 


fifl   143. 


fig.  144. 


fifl.  145. 


Über   das    Kassettenstück    umgeschlagen    und    dort    befestigt 
iDerden  kdnnen. 
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Dallmeycrs    neuer   Kabincttansa^  für  fltclicr- 


apparate    (Patent)   hat  die    in 


fifl.  146. 


fig.  146  abgebildete  farm. 
mattscheibe  und  Kassette 
lagern  nebeneinander  in 
einem  an  der  Kamera  an- 
gebrachten Rahmen;  nach 
der  €instellung  schiebt 
man  die  ITlattsdieibe  bei- . 
Seite,  CDadurch  zugleich  die 
Kassette  an  ihre  Stelle  ge- 
bracht und  deren  Schieber 
aufgezogen  loird ;  an  Stelle 
dreier  Handgriffe  tritt  da- 
her einer,  a>as  besonders 
bei  Kinderaufnahmen  oon 
höchster  Bedeutung  ist. 
Beim  Wegschieben  der 
Kassette  schlieft  sich  der 
Schieber,  und    die  ITlatt- 


scheibe  tritt  a)ieder  an  ihre  Stelle.    Die  ganz  einfache  und  dabei 
mirkungsDolle  Konstruktion  ist  sehr  der  Beachtung  zu  empfehlen. 


fig.  147. 

Unter  dem  Hamen  „The  Rutodell"  erzeugt  Jonathan 
fallomfield  in  Eondon  eine  magazinkamera  für  ferro- 
typieaufnahmen,  melche  30  Platten  fa^t.  ^g.  147  zeigt  die 
Kamera  cor  der  Rufnahme.  Bei  fig.  148  ist  die  Platte  bereits 
in  den  unterhalb  der  mattscheibe  befindlichen  Cntmicklungstrog 
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fi0.  148. 


fi0.  149. 
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gelangt,     mit   diesem   Rpparate   lassen   sich   innerhalb   einer 
Stunde  50  Hufnahmen  anfertigen. 

eine  ähnliche  Kamera  ist  fallocofields  „Hlultiquta- 
^errotype-Kamera**.  fig.  149  zeigt  diese  Kamera  in  der 
Vorderansicht,  fig.  150  gibt  eine  Ansicht  der  mechanischen  €in- 
richtung.   Oben  auf  der  Kamera  befindet  sich  ein  kleiner  Apparat 


fig.  150. 

zur  Herstellung  runder  Bilder  (im  Durchmesser  oon  1  engl.  Zoll), 
die  größere  Kamera  gestattet  die  Aufnahme  oon  Bildern  im 
Formate  oon  2  V9  X  2  engl.  Zoll,  für  beide  Arten  oon  Bildern 
sind  die  €nta)icklungs-  und  fixiertrdge  gemeinschaftlich. 

ein  D.  K.P.  Mr.  196250  erhielt  €mil  Wünsche,  Akt. -Ges. 
für  photographische  Industrie  in  Reich  bei  Dresden,  auf  eine 
Vorrichtung  zur  Aufhebung  der  fokusdifferenz  bei 
Kameras  für  film-  und  Plattenaufnahmen  oder  zur 
Objektioeinstellung,  melche  dadurch  gekennzeichnet  ist,  da^  der 
£aufboden  an  eine,  innerhalb  des  Kassettenrahmens  gleitende 
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Platte  angdcnht  ist,  an  deren  Seitenlangen  je  zmei  federnde, 
mit  ihren  Daumen  in  Rasten  der  Kameramand  eingreifende  und 


fl9.  152. 


fifl.  151. 

Don  au^en  auslösbare  Riegel 
ongebracht  sind. 

Dr.  Paul  Don  Puschkin 
in  Warschau  erhielt  ein  D.  R.  R. 
rir .  1 82  669  Dom  1 0.  Rugust  1 905 
<iuf  eine  photographische 
K a  m  e r  a ,  b(  i  welcher  die  lüatt- 
scheibe  und  die  lichtempfind- 
liche Schicht  senkrecht  zuein- 
ander angeordnet  sind  (?ig.  151), 
dadurch  gekennzeichnet,  da^ 
^as  Kameragehduse  um  ein 
zylindrisches,  das  Objektio 
tragendes  und  auf  dem  Statio 
feststehendes  Gehäuse  um  etcoa 
90  Grad  drehbar  ist  (»Phot. 
Chronik"   1907,  5.477). 

Bei  der  Auto-Graflex- 
Kamera  (siehe  ^ig.  152  und 
153)  der  Kodak-Co.  kann  auf 
zmei  Rrten  einaestellt  merden, 
toie  dies  in  den  Figuren  er- 
sichtlich ist. 

magozinkomera  für 
niiniaturphotographien 

(Hr.  28305,  1906).  Die  Kamera  ist  bestimmt  für  die  Aufnahme 
und  Entwicklung  einer  großen  Anzahl  kreisrunder  Platten  für 
miniaturbilder.      €s    sind    dabei    gewisse    neue    Bewegungs- 


flfl.  155. 
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mfchanismen  zur  Behandlung  der  Platten  angebracht  coarden. 
nachdem  die  Kapsel  t\  fig.  154  u.  155,  zusammen  mit  dem 
Stabe  A  der  Spiralfeder  o  und  der  Scheibe/  entfernt  ist,  merden 
die  lichtempfindlichen  Platten  q,  coelche,  menn  sie  nicht  selbst 
undurchsichtig,  mit  einem  tiintergu^  auf  der  Rückseite  oersehen 
tDerden  müssen,  mit  der  Schichtseite  dem  Objehtio  zugekehrt, 
in  das  Rohr  oder  ITlagazin  r  in  der  erforderlichen  Anzahl  ein- 
geschoben und  die  Scheibe  p  mit  der  Spiralfeder  o  in  der  in 


P 


ö 

il 

d -C - 

-t*^ 

iiir^*Ä*^^Ä*^  1 J" '"'?  iif    ""■  "Tiil^irrii"  1 

^3EJi] 

'^'^/^ 

^ — 1/ 

?v 

L 

wmi 

fig.  154. 


!lt||M>i| 


V 


fig.  155. 


fig.  )  55  anaegebenen  Hrt  mieder  eingesetst.  Die  oorderste  Platte 
bdindd  sidri  dann  an  dem  Verschluß  /  (^ig.  155),  melcher  senk- 
recht in  den  Apparat  eingeschoben  ist.  Der  Verschluß  /  wird 
dann  durch  Herausziehen  des  Stabes  u  entfernt,  mährend  die 
Dorderste  Platte  durch  die  Scheibe/  gegen  den,  durch  den  Rings 
ijcbildcten  Stü^punkt  gedrückt  ist.  Das  Objektio  mird  dann 
(geöffnet,  modurch  die  erste  Aufnahme  gemacht  mird.  Durch 
Hineinschieben  des  Stabes  /  mi'rd  die  exponierte  Platte  aus  dem 
IHü^azin  in  den  Kanal  v  befördert,  morauf  dieselbe  in  den, 
unter  der  Oeffnung  des  Kanals  stehenden  ßadbehdlter^  (fig.  154) 
hinuntcrrollt.  Die  ßadbehdlter^  haben  eine  solche  Grd^e,  da^ 
in  denselben  eine  gro^e  Zahl  oon  Platten  Pla^  haben,  und  in 
jedem  dieser  ßehdlter  befindet  sich  ein  kombiniertes  ^ntmicklungs- 
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und  Fixierbad.  Wenn  eine  bestimmte  Zahl  von  Platten  exponiert 
und  in  das  Bad  gebracht  sind,  mird  das  ßadgefd^  a/  (fig.  154) 
out  seiner  Rchse  um  einen  Zahn  herumgedreht,  roodurch  der 
die  fixierten  Platten  enthaltende  Behälter  außerhalb  des  Kastens  a 
(fig.  154)  gebracht  mird.  Die  Platten  werden  dann  heraus- 
genommen und  die  Hrbeit  coiederholt,  bis  das  ITlagazin  oon 
Platten  entleert  ist.  Wenn  dies  der  fall,  befindet  sich  Scheibe  p, 
melche  dicker  ist  als  eine  Platte,  an  dem  Ringe  5,  und  der  Ver- 
^chlu^  /  kann  nicht  eher  mieder  (m  den  Rpparat)  zurück- 
geschoben merden,  als  bis  die  Scheibe/  (mit  der  Spiralfeder  o) 
entfernt  morden  ist,   damit  das  ITlagazin   coieder  mit  Platten 


r^ 


— Je»; 


fifl.  156. 


fig.  157. 


^^^^n 


hK^i 


l  ^ 


?1g.  15A. 


gefüllt  merden  kann  [CouisHlandel,  146  Cytle  Street,  Chicogo, 
U.  S.  fl.]  („ßrit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  663). 

Auf  eine  HusldseDorrichtung  für  Spreizen  photographi- 
scher Klappkameras,  gekennzeichnet  durch  in  der  Seiten- 
mand  gelagerte  Hebel,  die  durch  dos  tlineinschieben  des  Objektio- 
trdgers  eine  Drehung  erfahren  und  hierbei  mittelbar  oder 
unmittelbar  die  Rusidsung  der  Spreizen  becoerkstelligen,  erhielt 
Oustao  Geiger  in  niünchen  ein  D.  R.  P.  Flr.  181567  oom 
20.  lum  1906  [siehe  fig.  156]  („Phot.  Chronik«  1907,  S.  349). 

€ine  Sperroorrichtung  für  das  Bodenbrett  oon 
Klappkameras  (fig.  157,  gekennzeichnet  durch  eine  als  Hand- 
griff ausgebildete  federnde  Zunge,  melche  hinter  einer  Rost 
des  Kameragehduses  einzugreifen  oermog  und  am  Griffende  mit 
einer  Umbdrdelung  ausgestattet  ist,  wurde  Gustao  Geiger 
in  ITlünchen  patentiert  [D.  R.  P.  Rr.  181831  oom  6.  3uni  1906) 
(„Phot.  Chronik«  1907,  S.  405). 

R.  Hch.  Rie^schel,  G.  m.  b.  H.  in  ITlünchen,  lie^  sich  unter 
D.  R.  P.  Hr.  180721  oom  2S.  niai  1905  ein  Gehäuse  für  Roll- 
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film-  oder  Rouleau-Klappkameras  aus  gedrücktem,  ge- 
zogenem oder  gestanztem  ITletallblech  sdiü|^en  (fig.  158).  Oas- 
selbe ist  dadurch  gekennzeichnet,  da^  eine  die  Belichtungsdffnung 
enthaltende  Za)ischena}and  (H)  aus  gepreßtem  nietall,  roelche 
mit  ihren  abgekrdpften  €nden  den  ßalgenraum  oon  den  Kammern 
für  die  ^Umspulen  oder  Rouleaua)alzen  trennt,  auf  zioei  ITletall- 
seitencDände  (B)  stumpf  aufgese^  ist,  und  da^  zur  festen  Ver- 
bindung dieser  Teile  je  eine  mit  rechta)inklig  umgebogenen 
Kanten  oersehene  Vorder-  und  HintercDond  (A  und  L)  mit  den 
Seitenroönden  oerschraubt  oder  oernietet  ist,  ODöhrend  zur  licht- 
sicheren Rbdichtung  der  Stoßfugen  auf  den  SeiteniDdnden  so- 
iDohl  in  dem  ßalgenraum,  als  auch  in  den  Spulenkammem 
entsprechend  dicke  €inlagen  (/,  AT,  L)  befestigt  sind,  melche 
gleichzeitig  zur  Festlegung  der  ZtoischeniDand  (//)  dienen  („Phot. 
Chronik"  1907,  S.  364). 

Die  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Rkt.-öes.  in  ßerlin- 
?riedenau,  erhielt  ein  D.  R.  P.  Hr.  177  372  oom  25.  Juni  1905 


fifl.  159. 


auf  1.  eine  Klappkamera,  bei  roelcher  der  Objektioteil  unter 
dem  €influ^  oon  Zugorganen  steht,  melche  ihn  noch  dem  Ruf- 
klappen des  Kameradeckels  selbsttätig  in  die  für  „Unendlich" 
nötige  5tellung  herausziehen  (Fig.  159),  dadurch  gekennzeichnet, 
da^  der  Kameradeckel  den  Träger  des  Rntriebsorgones  für  den 
Objektioteil  bildet.  2.  €ine  Klappkamera  noch  Anspruch  1,  deren 
Caufboden  aus  einem  auf  den  Kameradeckel  geführten  5chlitten 
besteht,  dadurch  gekennzeichnet,  do^  der  den  £aufboden  bildende 
Schlitten  als  Ruflager  für  die  Rntriebsorgane  für^  den  Objektio- 
teil dient,  zum  Zroecke,  die  Verschiebung  des  Schfittens  auf  dem 
Kameradeckel  zu  ermöglichen,  ohne  hierbei  die  Rntriebsorgane 
zum  selbsttätigen  Ausziehen  des  Objektios  zu  beanspruchen 
(„Phot.  Chronik«  1907,  5.  377). 

ein  D.  R.  P.  rir.  191  170  oom  14.  Oktober  1906  erhielt  Otto 
Holle  in  Rixdorf  auf  eine  als  ßelichtungsonzeiger  dienende 
VerriegelungsDorrichtung  für  Kassettenschieber  (siehe 
Fig.  160).     Dieselbe  ist  I.  gekennzeichnet  durch  einen  oon  zroci 
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entgcgengesc^t  mirkenden  federn  in  seiner  Ruheloge  gehaltenen, 
am  Kassettenrahmen  angebrachten  Doppelhaken  (a),  dessen  eine 
Rose  (2)  mit  einer  Gleitfidche  ousgestottet  ist,  um  den  tloken 


beim  6inführen  des  Kassettenschiebers  durch  eine  an  diesem 
angebrachte  Schraube  (>e)  selbsttätig  in  die  €ingriffsstellung  zu 
beroegcn.  2.  Die  flustührungsform  der  Verriegelungsüorrichtung 
noch  Anspruch  1  ist  gekennzeichnet  durch  einen  zwischen  den 
beiden  üasen  (/,  2)  des  Doppelhakens  (a)  angebrachten  5chlil5  ( j), 
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in  CDelchen  die  Schroube  (^)  bei  geeigneter  Stellung  des  Hakens  {a) 
«inzutreten  oermag. 

€rnemanns  Spring-Kamera  Heag  XV  ist  eineflach- 
feomera  mit  automatisctier  Unendlichkeitseinstellung 


flg.  164. 


fig.  165. 

und  besi^t  dobei  doppelten  Hus'ziig.  Huch  birgt,  resp.  ent- 
faltet sie  automatisch  zwei  Sucher  für  Durchsicht  und  Rufsicht 
nebst  Cibelle  (siehe  fig.  161  u.  162). 

Gustaofischerin  Dresden  -  n.  erhielt  ein  D.  R.  P.  tlr.  1 80  907 
•(Zusa^  zum  Patent  Hr.  177424  com  50.  September  1905)  auf  eine 
ilusführungsform  der  Vorrichtung  an  photographischen  Klapp- 
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kameras  (fig.  165)  zum  selbsttätigen  Vorbecoegen  des  Objektios 
in  die  Rufnahmestellung  nach  Patent  flr.  177424,  gekennzeichnet 
durch  am  Objektioträger  angeordnete  ineinandergreifende,  sich 
durch  federspannung  drehende  Zahnrdder,  die  in  parallel  oer- 
legte  Zahnstangen  eingreifen  Gi^^ot.  Chronik"  1907,  5.  400). 

Voigtidnders  Aipin-Kamera  ist  in  fig.  164  u.  165  ab- 
gebildet; format  9X12  cm.  5ie  ist  ganz  in  ITletall  gearbeitet, 
und  damit  widersteht  sie  allen  klimatischen  einflössen,  fflr 
Tropengebrauch  merden  die  Kassetten  aus  Meusilber  statt  aus 
dem  sonst  üblichen  €isenblech  geliefert,  das  bekanntlich  tro^  der 
schoDorzen  £ackierung  dem  Verrosten  leicht  untenoDorfen  ist. 


Das  D.  R.  P.  nr.  185515  com  18. September  1904  ffir  Kodak, 
0.  m.  b.  H.  in  Berlin  lautet  auf:  1.  Einrichtung  an  photo- 
araphischen  Kameras  zur  Einstellung  des  Objektios 
(^ig.  166)  mit  Hilfe  oon  staffelfdrmig  angeordneten  Rnschldgen, 
Don  denen  je  noch  der  gemQnschten  Einstellung  einer  oder  der 
andere  mit  einer  Sperroorrichtung  zum  Eingriff  kommt,  dadurch 
gekennzeichnet,  daf^  der  oerstellbare  Teil  behufs  Sicherung  seiner 
£age  durch  eine  Stange  feststellbar  ist,  die  mit  einem  Ansah  in 
festgelegte  Ausschnitte  oder  dergl.  eingreift,  melche  nach  Zahl 
und  Abstand  den  staffelfdrmigen  Anschlägen  entsprechen.  2.  Ein- 
richtung nach  Anspruch  I,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  die  Sperr- 
oorrichtung aus  einer  an  einer  queroerschieblichen  Stange  {2j) 
angeordneten  l[{as£  (jo  oder  4ß)  besteht,  die  durch  Einhaken 
der  Stange  in  feste  Ausschnitte  (a^  6^  c^)  in  ihrer  £age  fest- 
stellbar ist  G,Phot.  Chronik"  1907,  S.  639). 


€dcr,  lohrbudi  fOr  1908. 
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Das  D.  R.  P.  rir.  181564  oom  31.  mdrz  1906  erhielt  die 
Optische  Rnstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.- Ges.  in  Berlin -friedenau  auf: 
1.  Kamera  mit  durch  Zugorgane  bemegten  Scherenspreizen,  da- 
durch gekennzeichnet,  dalj  die  Zugorgane  fflr  die  Scherenspreizen 
an  einem  Kamerarahmen  so  angeordnet  sind,  da^  sie  den 
Rahmen  umschließen  und  an  zwei  oder  mehreren  Rahmen- 
spreizen mit  Scheren  oerbunden  sind  (^ig.  1 67).  2.  Kamera  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  zmei  endlose  Zugorgane 
nebeneinander  angeordnet  und  an  sie  in  entgegengeseßten  Rich- 


tig. IM. 

hingen  bewegende  Antriebsoorrichtungen  angeschlossen  sind,  so 
daß  die  in  entgegengeseßten  Richtungen  beroeglichen  Scheren- 
glieder, jedes  für  sich,  durch  die  in  entgegengeseßten  Richtungen 
sich  bewegenden  Zugorgane  angetrieben  werden  („Phot.  Chronik" 
1907,  S.  369). 

€mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photographische 
Industrie  in  Reich  bei  Dresden  bringt  eine  Postkartenkamera 
(Afpi  Ar.  569)  oon  10  X  15  cm  Querformat  mit  dreifachem  ßoden- 
auszug  in  den  Hondel  (siehe  fig.  168).  Dieses  Illodell  ist  auch 
für  Stereoskop  -  und  Panoramaaufnahmen  eingerichtet.  Aehnliche 
Ausstattung,  jedoch  für  Hochformat,  besißt  Wunsches  »Afpi 
Ar.  568^  welche  ebenfalls  für  10  X  15  cm  gebaut  ist  (^g.  169). 

Von  derselben  firmo  stammt  auch  die  minimal komera 
(fig.  170);  an  derselben  wurden  automatische  ßalgenhalter  an- 
gebradit,  welche  ein  Abschneiden  des  £ichtes  durch  die  oorderen 
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ßalgenfaltcn  DoUkommen  oerhindem.  ß«im  Herausziehen  des 
Vorderteils  drücken  die  Halter  den  Balgen  an  das  Objektioteil 
an,  bei  ßenu^ung  des  doppelten  Auszugs  lösen  sie  sich  auto- 
matisch und  halten  den  ßalgen  straff. 

Kassetten  und  Tageslichtoerpackung. 
Josef  €ngelmann  in  Wien  meldete  eine  Kassette  mit 
bemeglicher  Illattscheibe  für  Platten  oder  Planfilms  in 
6inzelpackung  unter  A.  3988  (1907)  am  1.  ITldrz  1908  in  Oester- 
reich  zum  Patente  an.  ßei  einer  Kassette  für  Platten  und  Plan- 
films in  €inzelpackung  mit  einer  gegen  federdruck  in  der  Richtung 
der  Kameraadise  bemeglichen  Illattscheibe,  die  beim  Zurfick- 
bea>egen  einen  Raum  zum  einschieben 


der  tinzelpackung  freigibt,  ist  die 
Anordnung  getroffen,  da^  die  Illatt- 
scheibe Don  zmei  Armen  getragen 
mird,  die  durch  eiiie  nach  au^en 
ragende  Taste  betätigt  merden  können. 
Wilhelm  Chelius  in  Frank- 
furt a.  m.  liely  sich  unter  Flr.  185517 
Dom  25.  April  1906  in  Deutschland  eine 
photographische    ßlechkassette 


flg.  171. 


fifl.  172. 


(fig.  171  u.  172)  mit  nach  dem  Oeffnen  umklappbarem  Schieber, 
gekennzeichnet  durch  ein  mit  dem  Kassettenrahmen  durch 
Scharnier  oerbundenes,  mit  Führungen  (d)  und  Anschlägen  (e) 
für  den  mit  Vorsprüngen  versehenen  Schieber  ausgestattetes  Ver- 
längerungsstück (c)  patentieren  Oi^hot.  Chronik"  1907,  S.  525). 
Dos  D.  R.  P.  rir.  189061  oom  10.  Januar  1907  murde  Dr.  R. 
Krfl^ener  in  Frankfurt  a.  m.  auf  eine  Kassette  mit  starrem, 
in  einem  Gelenkstück  geführten  und  mit  diesem  umlegbaren 
Schieber  erteilt  (Fig.  173);  dieselbe  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
da^  an  dem  Gelenkstück  (d)  mit  Rasen  (a)  oersenene  Federn  (b) 
angeordnet  sind,  deren  €nden  sich  in  der  Schlu^stellung  auf 


Kamcroc.  —  momenfversdilfisse.  —  KoMdfcn  usw. 


293 


den  Rand  der  Kassette  legen,  um  die  den  Schieber  in  der  Offen- 
Stellung  sperrenden  Hasen  (a)  aus  der  Schieberbahn  zu  entfernen 
G,Phot.  Chronik"  1908,  S.  30). 

Die  Optische  Anstalt  C.  P.  Ooerz,   Akt.-Oes.  in  ßerlin- 
^iedenau  erhielt  ein  D.  R.  P.  Hr.  182489  com  6.  Rugust  1905  für 


^.. 


^ 


flg.  I7S. 

eine  Kassette  mit  auf  gegenOberliegenden  Seiten  befindlichen, 
liditdichten  Schiiten  (fig.  174),  welche  einer  in  die  Kassette  ein- 
^ese^ten  Schichtträgerpackung  Durchtritt  gewähren,  dadurch  ge- 


fifl.  174. 

kennzeichnet,  da^  neben  den  lichtdichten  Schüben  oder  neben 
einem  derselben  auf  der  einen  Seite  des  Kassettenraumes  eine 
oder  mehrere  über  die  ganze  Kassettenbreite  oder  einen  Teil 

<3j  ,^    iw  IT ^ 


«g.  175. 

derselben  sich  erstreckende  Anschlagsleisten  (g)  oorgesehen 
sind,  die  in  Verbindung  mit  dem  benachbarten,  lichtdichten 
Schliß  einen  gewundenen  »i7eg  für  die  biegsame  Hülle  des  Schicht- 
trdgers  bilden,  in  den  der  oerhdltnismd^ig  starre  Schichttrdger 
nicht  einzutreten  oermag  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  349). 

John  Stratton  Wright  in  Duxburi^,  V. St.  A.,  wurde  unter 
rir.  181828  Dom  19.  April  1905  in  Deutschland  eine  Vorrichtung 
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zum  lichtdiditcn  Verschluß  des  Schiebcrsdili^es  an 
photographischen  Kassetten  mittels  federnder,  nach  Heraus- 
ziehen des  Schiebers  in  £dngskerben  der  Anschlagleiste  ein- 
greifender Dichtungsleisten  (fig.  1 75),  gekennzeichnet  durch  zwei 
schmale,  schrdge  Ruflauffidchen,  die  nahe  den  €nden  der  Dich- 
tungsleiste angebracht  sind,  patentiert  (,>Phot.  Chronik"  1907, 
S.  364). 

Dr.  Rudolf  KrOgener  in  fronkfurt  a.m.  erhielt  ein  D.R.P. 
rir.  181562  Dom  28.  Oktober  1905  auf  eine  photographische 

Kassette  mit  aus  einer 
die  Kassette  nahezu  in 
ihrer  ganzen  Breite 
durchsehenden,  federnd 

Segen    die    Platte    ge- 
rdngten  und  diese  in 
geeigneter  Weise  fiber- 
greifenden   £eiste     be- 
stehender  festhalteoor- 
richtung  ffir  die  Platten 
(fig.  176),   gekennzeich- 
net durch  die  Anordnung 
Don  auf  dem  Boden  der 
Kassette     befestigten 
hohlen    Querleisten    (^ 
beza).  /,  m),  die  einer- 
seits als  ffihrungen  ffir  die  federnde  leiste  (a)  und  anderseits 
als   feste  Anschläge   für    die  Platte  dienen   Gi^bot.  Chronik" 
1907,  S.  381). 

€inD.R.P.nr.  185516  com  11. februar  1906  erhielt  6douard 
Streift  in  Paris  für  eine  photographische  Wechselkassette 

mit  ausziehbarem  Hlaga- 
zin  (fig.  177),  dessen 
eine  Wand  durch  Ver- 
bindung mit  der  Kamera 
festgestellt  merden  kann 
und  einen  die  oberste 
Platte  erfassenden  Ab- 
steifer trdgt,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  unter  f ortfall  des 
sonst  üblichen,  beim  Ausziehen  des  mogozins  in  der  Kamera 
oerbleibenden  Wechselkastens  die  Kassette  nur  aus  ITlagazin 
und  Abstreifer  besteht,  zum  Zmecke,  die  Kamera  selbst  als 
Wechselkasten  benu^en  und  so  bei  der  Kassette  an  Oemicht  und 
Raum  sparen  zu  kdnnen  {„Pho\,  Chronik"  1907,  S.  497). 

Die  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Oes. 
in  Berlin -Stegli^,  erhielt  ein  D.  R.  P.  Ar.  183320  oom  14.  April  1905 


flg.  176. 


5lö.  177. 
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auf  ein«  TagcslichtiDcchsel-Packung  für  photographische 
Platten,  f\\ms  und  dergl.  (fig.  178),  bei  melcher  diese  auf  einem 
mit  Verschlu^leiste  oersehenen  und  oon  einer  lichtdichten  Halle 
umschlossenen  Träger  befestigt  sind,  dadurch  gekennzeichnet, 
da^  die  blanken  (e)  der  Verschlu^leiste  (c)  nach  dem  geschlossenen 
€nde  hin  sich  allmdhlich  dem  Träger  (a)  nähern, 
mährend  sie  nach  au^en  zu  in  einer  ent- 
sprechend starken  Ausrundung  oerlaufen,  um 
das  einführen  der  SchieberhOlle  in  den  engen, 
zum  £ichtabschlu^  dienenden  Teil  der  Ver- 
schlu^Ieiste  zu  erleichtem  („Phot.  Chronik" 
1907,  5.  428). 

1qss£  D.  £von  in  Pittsburgh,  \7.  St.  R.,  er- 
hielt ein  D.  R.  P.  Hr.  195986  com  6.  3uni  1905 
auf  eine  photographische  Kassette,  in  melche 
die  in  einer  abziehbaren  Hülle  befindliche  Platte 
zur  Belichtung  eingeführt  und  aus  melcher  sie 
nach  der  ßelimtung  in  die  Hülle  zurückbef drdert 
mird  (fig.  1^9),  gekennzeichnet  durch  einen  in 
der  Kassette  befindlichen  Schieber  (/o),  der  die 
mit  der  Hülle  (a)  in  die  Kassette  eingebrachte  Platte  derart  fa^t, 
da^  sie  beim  Zurückziehen  der  Hülle  in  der  Kassette  zurück- 
gehalten mird,  und  der  nach  der  Belichtung  oon  au^en  hoch- 
geschoben mird,  um  die  Platte  in  die  Hülle  so  meit  zurück- 


flg.  17S. 


'W 


£ 


«fl.  179. 

zuschieben,   da^  sie  oon  au^en  gefa^  merden  kann  Oi^^ot. 
Chronik"  1908,  S.  232). 

€mil  Wünsche,  Akt.-6es.  für  photographische  Industrie 
in  Reich  bei  Dresden  erhielt  unter  Mr.  181830  ein  D.  R.  P.  com 
3.  Juni  1906,  das  folgenden  Wort- 
laut hat:  Aus  einer  mit  ihrer 
offenen  Seite  in  einen  Schuh  ein- 
tretenden Ueberschiebhülse  be- 
stehende Packung  für  einzelne 
photographische  Schichtträger, 
dadurch  gekennzeichnet,  da^  an 
den  langen  Kanten  des  an  den  Seiten  zusammenhängenden 
Schuhes  d  (?ig.  180)  federnde  Umbiegungen  /  angebracht  sind, 
die  im  geschlossenen  Zustande  der  Packung  sich  mit  ihrer  freien 
Kante  gegen  die  Ueberschiebhülse^  lehnen  und  beim  Heraus- 
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ziehen  durch  an  der  Hfilse  angebrachte  Anschläge  h  aufgespreizt 
merden  („Phof.  Chronik"  1907,  S.  412). 

Arthur  Augustus  Brooks  und  George  Andrem  Wat- 
son  in  Cioerpool  (€ngland)  erhielten  ein  D.  R.  P.  Hr.  186919  oom 
3.  September  1905  für  eine  Packung  für  photographisch« 
Platten  oder  films,  mittels  deren  die  Platten  bei  Tageslicht  in 
einen  ßelichtungsrahmen  eingelegt  und  oon  der  sie  innerhalb 
des  Rahmens  befreit  merden  kdnnen  (fig.  181),  gekennzeichnet 


durch  eine  an  einer  Seite  mit  langer  Zunge  (27)  oersehene 
Klappe  {26),  in  melche  die  Zunge  bis  auf  den  Boden  zurück- 
gefaltet  ist,  und  eine  in  die  falte  der  Zunge  mit  ihrem  offenen 
€nde  eingeschobene,  die  Platte  enthaltende  Tasche  {ar)  („Phot. 
Chronik"  1907,  5.  564). 

Der  ,iniro''-Plattenpack  (TagesHchtladung)  oon  ITl.  Roma- 
no micz  in  Wien  beruht  auf  einer  eigenartigen,  einfachen  Packung 

.    B       /L 


m-n 


H> 


H 


Ansicht  der 
Plaltenschichhseil-e 

Gilhfup  Platte  1-5. 


L-Schufzleiste 
fi0. 182  a. 


Ansichl  der  Rückseite 
der 

!et2^9^Jaschenlosen 
Platte  6. 


fig.  182  b. 


der  Platten,  melche  es  ermdglicht,  dieselben  direkt  in  dieser 
Originalpackung  zur  Aufnahme  zu  oenoenden.  Die  Platten 
(fig.  182a)  stecken  in  Plattenhaltern  aus  schoiarzem  Papier;  diese 
sind  auf  der  Rückseite  mit  lichtdichtem  schtuorzen  Papier  (H) 
hinterkleidet.  Um  beim  Uebereinandergleiten  der  später  auf- 
einander lagernden  Platten  Verlegungen  der  Schidit  zu  oerhüten, 
sind  am  längsseitigen  Rand  der  Plattenschichtseite  an  den 
Plattenhaltern  oorgesehen.  Am  schmalseitigen  Rand  der  Platte 
ist  als  Wechselmittel  eine  7  cm  breite  papierene  Zuglasche  (Z) 
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an  die  Hinfcrkleidung  und  ihren  schichtsdtigen  Uebergriff  an- 
geklebt. Hlle  Platten  (1  bis  5)  mit  Ausnahme  der  legten  (6) 
merden  in  dieser  Weise  oorbereitet.  Die  le^te  Platte  (6)  mird 
nicht  gecoechselt  und  erhdlt  daher  keine  Zuglasche.  Firn  Idngs- 
seitigen  Rand  der  Hinterkleidung  ihres  Halters  (fig.  182  b)  sind 


«9.  183. 

jedoch  überdies  noch  zioei,  an  den  €nden  keilförmig  abgeschrägte, 
Kartonleisten  {K)  angeklebt,  deren  Dicke  gleich  ist  der  Summe 
aller  £aschendicken.  Die  oorbereiteten  Platten  merden,  nachdem 
jede  Papierlasche  längs  der  Rückseite  ihrer  Platte  nach  links 


fig.  184. 

geschlagen  a}urde,  aufeinandergelegt  und  dann  das  ganze 
CaschenbQschel  um  die  unterste  laschenlose  Platte  nach  rechts 
geführt,  ww  Tig,  183  zeigt.  Der  ganze  Plattensto^  coird  in  den 
aus  scha)arzem  Karton  hergestellten  Behälter  B  (fig.  184)  derart 
eingelegt,  da^  das  €nde  des  Caschenbündels  unten  bei  E  durch 
die  Düse  D  gezogen  mird  und  die  mit  den  entsprechenden 
riummern  oersehenen  Spieen  der  Taschen  griffbereit  bei  der 
Düsendffnung  M  heraussehen.  Die  Platten  sind  mit  ihrer 
Schichtseite   gegen    den    offenen  Teil    des    Behälters    gelagert. 
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Die  DOM  {D)  ist  aus  liditdiditem,  sdimarzem  Papier  hergestellt 
und  gefaltet,  um  ein  eindringen  des  Tidites  in  den  Behälter  (B^ 
unmdglidi  zu  machen.  Bei  jedem  £asdienzug  stredd  sie  sich 
etuHis  und  kehrt  dann  sofort  mieder  in  die  alte  Cage  zurück 
(fig.  184  bis  186).  Rm  sdiieberseitigen  €nde  der  SeiteniDdnde 
des  Behditers  ist  je  ein  rechteckiges  Blechstfickchen  (IV)  an- 
geklebt, das,  gegen  dos  Innere  etmos  oon  der  Wand  abgebogen. 


flg.  1S5. 


fig.  186. 


als  Plattensperre  dient.  €s  ist  um  eine  Plattendicke  meniger 
hoch  als  der  ganze  Plattensto^  und  hdit  daher  bei  der  Wechselung 
die  unteren  Platten  zurück,  gestattet  jedoch  ein  HinQbergleiten 
der  jeioeiligen  obersten  Platte  in  die  abgezogene  Schiebehülse 
—  den  Wechselraum.  Run  mird  die  ebenfalls  aus  schmarzem 
Karton  hergestellte  Schiebehülse  5  (flg.  184)  über  den  gefüllten 
Plattenbehdlter  geschoben  und  derselbe  dadurch  lichtdicht  oer- 
schlossen  (flg.  184  u.  185).  Der  fertige  Pack  (^ig.  185)  mird  in 
den  Adapter  (flg.  186)  so  einoelegt,  daf^  die  Kappe  ÜT  in  die 
Rinne  K  des  Adapters,  die  Düse  D  in  die  Oeffnung  Z>,  die 
Dose  N  gegen  den  Rdopterdeckel  und  daher  die  Schichtseite 
der  Platten  gegen  das  Objektio  zu  liegen  kommt.    Hierauf  wird 
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der  Adapterdeckel  (A)  geschlossen;  die  Klemmen  if  schnappen 
bei  den  Stiften  /  ein.  Soll  eine  Aufnahme  gemacht  aoerden,  so 
zieht  man  die  Schiebehfilse  5  (fig.  184  u.  185)  an  dem  Papier- 
ariff  G  so  meit  heraus,  bis  die  ifaseiV'  (fig.  184  u.  185)  an  das 
tnde  der  Idngsseitigen  Hdapterrinne  R  (fig.  186)  bei  P  an- 
stdljt  Dadurch  ist  Platte  I  zur  Aufnahme  freigelegt,  und  es 
mird  gleichzeitig  der  ganze  Plattenstog  oon  der  durch  den  Platten- 
behdlter  wirkenden  Adapterfeder  r  (fig.  186  u.  187)  an  den 
Rand  (T)  des  Adapters  gedrückt  und  die  genannte  Platte  (1)  in 
die  €instellebene  gebracht;  je^t  kann  Platte  1  belichtet  a)erden. 
Will  man  die  nächstfolgende  Platte  (2)  belichten,  so  wechselt 


fifl.  187. 


man  Platte  1 ,  indem  man  die  erste  der  bei  der  Adapterseiten- 
Öffnung  O  (fig.  187)  heraussehenden  Taschen  (1)  ganz  heraus- 
zieht und  abreißt:  Die  belichtete  Platte  1  gelangt  dabei  zunächst 
in  die  aufgezogene  Schiebehfilse  5  (fig.  187)  und  dann,  dem  Weg 
der  Hasche  folgend,  zu  unterst  in  den  Sto^.  Zieht  man  oer- 
sehentlich  eine  andere  £asche,  so  kann  megen  der  Sperre  IV 
fAbsa^  3)  eine  Wechselung  nicht  stattfinden.  Die  Adapterfeder 
(F)  hat  inzwischen  mittelbar,  selbsttätig  Platte  2  usw.  in  die 
€instellebene  gerückt  und  aufnahmefähig  gemacht.  Die  nume- 
rierten £aschengriffe  zeigen  selbsttätig  an,  wieoiel  unbelichtete 
und  wieoiel  belichtete  Platten  in  dem  Pack  enthalten  sind  und 
Dor  welcher  Platte  die  Aufnahmen  abgebrochen  wurden. 

€in  D.  R.  P.  rir.  194916  erhielt  €dmund  Pirsch  in  Deuben 
auf  eine  kassettenartige  Packung  für  photographische 
Schichtträger,  bei  weldher  zur  Aufnahme  der  Platten  einge- 
richtete Plattenhalter  und  Schieber,  ohne  einzeln  durch  Fluten 
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geffihrt  zu  sein,  durch  dieselbe  Oeffnung  in  ein  rahmenartiges 
Oehduse  ein^ese^t  coerden,  gekennzeichnet  durch  am  Platten- 
halter befestigte  £aschen  aus  für  ficht  undurchlässigem  5toff, 
iDeldie,  die  Schieber  umschließend,  bis  auf  den  Boden  des  Ge- 
häuses zurfickgefaltet  sind. 

'TZ  Die  firma  €mil  WQnsdie,  Akt.- Ges.  für  photographische 
Industrie  in  Reick  bei  Dresden  erhielt  ein  D.  R.  P.  ilr.  192804 

Dom  17.  April  1907  auf  einen  aus  zwei 

■^  >  .'^      .  n      aneinander  gelenkten  Rahmen  bestehen- 

r^^^^^T^''''^^     den  Adapter  mit  ITlattscheibe  für  T a g  es- 

lichtpackungen    (fig.  188),   dadurch 
fig.  188.  gekennzeichnet,  daß  die  zur  Verbindung 

der  beiden  Rahmen  (a  und  b)  dienen- 
den demente  federnd  ausgebildet  sind,  damit  zwischen  die 
Rahmen  eine  Packung  eingefügt  merden  kann  („Phot.  Chronik'' 
1908,  5.  195). 

Hlomentoerschl  üsse. 
Rouleauoerschlfisse  (Ar.  6785,  1907).     Die   Erfindung 
bezieht    sich    auf   gemisse  Verbesserungen    an   dem  Rouleau- 
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verschlusse  (Patent  Ar.  20800,  1905)  und  besteht  im  mesent- 
lichen  darin,  daß  an  dem  Sperrade  oder  an  der  Aufroickelspule 
eine  Bremse  oder  Reibungsoorrichtung  angebracht  coird,  «Deiche 
das  Zurückspringen  der  Treibfeder  bei  der  Auslosung  oerhindert. 
Der  Verschluß  A  hat  die  gemdhnliche  Konstruktion  des  Rouleau- 
oerschluß -Typus,   mit  der,   durch  eine  Treibfeder  getriebenen 
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Walze  Bf  und  einer,  ebenfalls  durch  eine  feder  aetriebenen 
Walze  C,  einer  Aufmickelspindel  A  einem  Sperrade  d  und  einer 
Hemmoorrichtung  E  oersehen.  Diese  letztere  kann  durch  den 
Hebel  A'  (beschrieben  in  der  Patentspezifikation  Hr.  20800) 
au6er  Kontakt  mit  dem  Sperrade  d.  gese^t  merden,  um  die 
AufiDickelspindel  D  auszuldsen ,  oder  sie  kann  unabhdnpig  oon 
dem  Hebel  konstruiert  coerden.  An  dem  Sperrade  d  ist  eine 
Bremse  F  angebracht,  n>elche  gegen  dasselbe  gedrückt  ist,  um 
das  Zurückspringen  der  ^eder  und  der  Auftoickelspindel  zu  oer- 
hindem.  Die  Bremse  F  kann  in  5orm  einer  feder  an  der  Hemm- 
oorrichtung £,  iDelche  beständig  auf  dem  Sperrade  d  aufliegt, 
befestigt  merden,  und  hat  den  doppelten  Zmeck  einer  feder, 
nämlich  die  Hemmoorrichtung  in  Kontakt  mit  dem  Rade  zu 
halten  und  als  Bremse  zu  dienen,  coenn  die  Hemmoorrichtung 
zurückgezogen  ist  (mie  in  fig.  190)^ 
Die  als  Bremse  wirkende  feder  mird 
fester  gegen  das  Sperrad  gedrückt, 
wenn  die  Hemmoorrichtung  oon  dem 
Rade  entfernt  ist  [Thornton- 
Picard  lllanufacturing  Comp., 
Hltrincham,  und  Georg  Hrthur 
Pickard]  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1907, 
S.  716). 

Der  K 0 i  1  0 s-S ektorenoer- 
schlu^  der  firma  W.  Kenngott  in 
Paris  ist  mit  einer  zoieiten  Olioe,  die 
unten  links  unter  dem  Daumenhebel  flg.  i9i. 

si^t  (fig.  191),  an  roelche  der  bekannte 

metallausidser  (Patent  Bomden)  angesteckt  merden  kann,  oer- 
sehen CDorden.  Koilos  ist  nunmehr  für  drei  Rrten  Husldsungen  ein- 
gerichtet, und  zcDor:  I.  Gummiausldsung  (Halbbime),  2.  metall- 
ausldsung  (Bomden),  3.  ^ngerausldsung,  und  funktioniert  sehr 
präzise  bei  leichter  Handhabung. 

Der  €rnemann-Ruto-SektorenDerschlu^  (flg.  192)  ge- 
stattet, ou^er  den  so^en.  Doppeldruck-  und  Ballzeitaufnahmen, 
niomentbelichtungen  bis  zu  Vioo  Sekunde  herab,  bei  Selbstspan- 
nung und  kürzeren  €xpositionen  bis  '/soo^^^unde,  mittels  einer 
€xtraspannung.  Gegenseitige  Beeinflussungen  oder  Stdrungen 
zcoischen  automotisdiem  Teil  und  €xtraspannung  sind  durch 
die  Konstruktion  ausgeschlossen.  Ohne  den  Verschluß  zu 
spannen,  kann  man  zmecks  Einstellung  uso).  das  Objektio  dffnen. 

Ohne  Schmälerung  oorgenannter  Eigenschaften  mird  der 
Verschluß  auch  als  Huto-Stereo-Sektorenoerschlu^  gebaut. 

Ein  D.  R.  P.  nr.  188078  oom  22.  ITlai  1906  (Zusa^  zu  Patent 
rir.  164017  oom  28.  februor  1905)  erhielt  die  Optische  Anstalt 
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C  P.  6o«rr,  IHit.-C«s.  in  Berlin -fricdcnoii,  auf  dn€n  Rouicas- 
iwr5dilu%  mit  o«r5tdllHir«r  Sdili^tireite,  bei  oeidiem  das 
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Kouleau  durch  Reibung  oon  dem  anderen  Rouleau  mitgenommen 
roird  (fig.  195).  Ausführung  des  Roleouocrschlusses  mit  oer- 
stellbarer  Schli^breite  gemd^  Patent  Hr.  164017,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, da6  zwischen  der  Wickelrolle  des  einen  Rouleaus 
und  den  |in  die  ßeroegungsbahn  derselben  hineinragenden  Rn- 
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sMäQ£n  drehbare  mitnehmer  mit  £eerlaufbecDegung  eingeschaltet 
sind,  zum  Zwecke,  ohne  Vera>endung  oon  Zahnrädern  und  mit 
geringer  Raumbeanspruchung  eine  möglichst  aro^e  ßemegungs- 
freiheit  fflr  die  \X7idielrollen  zu  erzielen  (»Phot. 
Chronik"  1907,  5.  635). 

€in  D.  R.  P.  Hr.  289060  oom  22.  ITlai  1906 
erhielt  die  Optische  Anstalt  CP.Goerz,  Akt. -Ges. 
in  Berlin -friedenau,  auf  einen  noch  beiden  Rich- 
tungen a)irkenden  Rouleauoerschlu^  (fig.  194), 
bei  dem  jede  Rouleaumalze  mit  einer  fedenoelle 
oerbunden  ist,  gekennzeichnet  durch  nach  beiden 
Richtungen  spannbare  federcoellen,  die  so  mitein- 
ander gekuppelt  sind,  da^  sie  gleidizeitig  gespannt 
merden  und  beim  Ablaufen  den  Rouleauojalzen 
Drehungen  in  gleichem  Sinne  erteilen  (•Phot. 
Chronik"  1908,  5.42). 

Zur  Auslösung  der  Hlomentoerschlfisse 
sind  die  Bomden-Kamera-Verschlulg-Aus- 
löser  (fig.  195)  den  Cummiballen- Auslösern  oor- 
zuziehen,  da  sie  bei  geringem  Gea>icht  keinen 
WitterungseinflQssen  unterliegen  und  stets  ge- 
brauchsfertig sind.  Sie  a>erden  in  etma  25  ITlodellen 
Don  der  Bomden-Bremsen  Company  £td.  in 
Berlin  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Bestimmung  oon  Verschlu^geschmindigkeiten 
ohne  jeden  Hilfsapparat  ermöglicht  ein  oon  Arthur  Payne 
beschriebenes  Verfahren,  man  macht  zunöchst  bei  starker  Ab- 
biendung, z.  B.  auf  y/64,  eine  Zeitenaufnahme 
oon  genau  bestimmter  Dauer,  z.  B.  4  Sekunden, 
und  dann  bei  geringerer  Abbiendung,  z.  B.  auf 
fs,  eine  momentaufnahme  des  gleichen  Gegen- 
standes mit  der  zu  prüfenden  Verschlu^- 
geschmindigkeit.  Der  Vergleich  der  beiden,  zu- 
gleich in  derselben  Cösung  entmickelten  Platten 
miteinander  gibt  dann  Aufklörung  darüber,  ob 
die  beiden  €xpositionen  gleich  sind;  ist  der  Cha- 
rakter der  Platten  gleich,  so  betrug  die  Illoment- 
belichtung  4  :  64  —  Vi«  Sekunde,  da  die  £icht-  fig.  i9s. 

stdrke  des  Objektios  bei  /'/8  dos  Quadrat  des 
achtfachen  der  Cichtstörke  bei //64  betrug.  Als  allgemeine  formet 
ausgedrückt:  (menn  Z  die  zahl  der  Sekunden  bei  der  Zeitauf- 
nahme, b  die  relatioe  Blendenöffnung  dabei,  M  die  gesuchte 
Dauer  der  effektioen  Verschlu^geschiDindigkeit,  und  B  die  Ab- 
biendung dabei  bezeichnet)  M=Z  l-^J  .     erscheint   nun  die 


flg.  194. 
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momentbelichtete  Platte  stärker  oder  schmdcher  exponiert,  so 
mu^  man,  unter  Veränderung  der  Abbiendungen  und  €xpositions- 
zeit,  neue  Versuche  machen,  natürlich  mahlt  man  gleich  zum 
ersten  Versuche  solche  Verhältnisse,  da^  dos  Resultat  der  oer- 
muteten  Verschlu^geschmindigkeit  nahekommt.  Bei  grameren 
Verschlu^geschmindigkeiten  mu^  man  den  Verschluß  einigemal 
spielen  lassen,  um  eine  gramere,  zum  Vergleich  geeignete  Zeit- 
dauer zur  Verfügung  zu  hoben,  aus  der  man  durdh  Dioision 
durch  die  Rnzahl  der  ITlomentbelichtungen  die  Dauer  der  ein- 
zelnen Belichtung  findet  Gi  Prager  Togbl."). 

Statioe. 
Stotio-Vorrichtungen  für  Touristen.    Der  Ciebhober- 
photogroph,  der  sich  nicht  mit  Gelegenheitsaufnahmen  begnügt, 

ist  unbedingt  sehr  häufig  auf 
Zeitaufnahmen  ongemiesen. 
Die  mitnähme  eines  nocti  so 
leichten  Auszugsstotioes  be- 
schmert  ober  das  Gepäck,  auf 
dessen  Reduktion  der  Tourist, 
insbesondere  ober  der  tlodi- 


fig.  196. 


5!fl.  197. 


tourist  ängstlich  Bedacht  nimmt,  ferner  ist  auch  dos  kleinste 
Buszugsstotio '.  immerhin  noch  zu  ooluminäs ,  um  es  z.  B.  in 
der  Tasche  zu  tragen.  Huf  Grund  dieser  €rmägungen  bringt 
GustoD  Geiger  in  ITlünchen  zmei  Vorrichtungen  in  den  Handel, 
die  dos  RuszugsstotiD  in  den  meisten  fällen  zu  ersehen  bestimmt 
sind.  Die  Pickelklammer  „Simplex*  bezmeckt,  den  6ispickel 
als  Statio  zu  oermenden;  sie  ist,  mie  fig.  196  u.  197  zeigt, 
sehr  einfach,  po^t  sich  jedem  Pickelmodell,  mit  und  ohne  Schlinge, 
an  und  si^t  gänzlich  unoerrückbor.  Rn  steilen  Hängen  und 
dergl.  ist  der  Pickel  dem  Statio  überlegen,  meil  er  auch  dort 
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eingestoßen  «erden  kann,  wo  sich  für  das  Statio  keine  ge- 
nügende Basis  findet.  Das  Gecoicht  beträgt  100  g.  Dient  die 
cnoDdhnte  Vorrichtung  nur  hochtouristischen  Zroecken,  so  ist  das 


fifl.  199. 


„minimum-Touristenstatio",  loie  es  oon  der  firma  benannt 
mird,  nicht  nur  für  Hochtouristen,  sondern  für  jeden  brauchbar. 
€s  ermöglicht  der  Kamera  für  Quer-  und  Hochformataufnahmen 
auf  einer  schmalen  ITlauer,  auf 
einem  Holzpflock,  einem  fels- 
oorsprung  uscd.  nicht  nur  eine 
feste  Unterlage  zu  geben,  sondern 
sie  auch  durch  die  ausziehbaren 
fuße  zu  nioellieren.  Die  fig.  198 
bis  200  zeigen,  wie  dieses 
Statio  auf  kleinster  und  un- 
regelmäßiger ßasis  ongeiDendet 
ooerden  kann.  Zusammengelegt, 
beansprucht  es  nicht  mehr  Raum,  als  ein  kleines  Rotizbuch;  es 
läßt  sich  in  einer  kleinen  flußentasche,  an  jeder  Kameratasche 
und  selbst  in  der  Westentasche  unterbringen.  Das  Oea)icht  ist 
minimal  (75  g),  da  das  Statio  aus  Aluminium  besteht. 

Das    Skistock  statio.     Der   Verroendung    eines   Stotioes 
(Holz-  oder  nietallstatio)  bei  photographischen  Aufnahmen  im 

€der,  Jahrbuch  für  190«.  20 


f  ig.  200. 
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Winter,  die  oft  notmendig  oder  sehr  enDünscht  ist,  stellen  sidi 
für  den  Schneesdiuhfahrer  im  Gebirge,  namentlich  bei  tieferer 
Schneelage,  eine  Reihe  oon  SchcDierigkeiten  entgegen.  Vor  allem 
sinken  die  Statioschenkel,  die  in  Spieen  endigen,  tief  in  den 
Schnee  ein,  dadurch  oird  eine  Verwendung  bezcD.  der  Wert 
des  Statioes  meist  illusorisch,  Schnee  und  €is,  die  durch  An- 
frieren an  den  Statioschenkeln  haften  bleiben,  oerursochen, 
namentlich  bei  ITletallstatiDen,  Störungen,  die  oft  die  Verroendbar- 
keit  solcher  Statioe  unmöglich  machen;  dazu  kommt  noch,  da% 
durch  dos  Gewicht  und  den  Umfang  der  gewöhnlichen  Statioe 
der  Skiläufer  sich  ungern  damit  belastet.  Im  oergangenen 
Winter  wurde  eine  Statiokonstruktion  erprobt,  die  neben  dem 
Vorteil,  selbst  im  tiefsten,  flockigen  Schnee  nicht  zu  oersinken, 

noch   die  Rnnehmlichkeit 
hat,    ein   au^erordentlicti 
geringes  Gewicht  und  ganz 
unbedeutenden  Umfang  zu 
besi^en.     Bei    der    Kon- 
struktion des  Statioes  war 
die  €rfahrungstatsache 
ausschlaggebend ,    da^ 
winterliche  Hochtouren  auf 
Skien    in    der    Regel    in 
Gesellschaft  unternommen 
..  und  do^  in  der  Hauptsache 

^'fl-  ^^'-  bei  Skifahrten  der  Skistock 

als  €inzel-  oder  Doppel- 
stock, und  zwar  meist  mit  einer  festen  oder  häufiger  noch  mit 
einer  abnehmbaren  ßremsscheibe  Verwendung  findet.  Drei  solcher 
Skistöcke  können  nun  unschwer  zu  einem  Stotio  oereinigt  werden, 
dazu  braucht  man  nur  die  Geigersche  Stotio -Vorrichtung.  Diese 
Vorrichtung  besteht  aus  einer  kreisrunden  Platte  oon  etwa  10  cm 
Durchmesser,  die  drei  bewegliche  Schellen  und  in  der  mitte  die 
Schraube  zur  Befestigung  der  Kamera  trägt.  In  diese,  durch 
Gelenke  beweglichen  Schellen  werden  die  Griffenden  der  Ski- 
stöcke gesteckt,  wodurch  ein  Stotio  oon  ganz  ausgezeichneter 
Stabilität  gebildet  wird  (fig.  201).  Der  Querschnitt  der  federnden 
Schellen  beträgt  etwa  3  cm.  Dickere  Stöcke  können  notwendigen- 
falls leicht  durch  Zuspi^en,  Stöcke  mit  kleinerem  Querschnitt 
durch  Umwickeln  mit  £ederstreifen  oder  anderem  rRaterial» 
leicht  dem  Querschnitt  der  Schellen  anoepa^t  oder  auch  letztere 
etwas  eingebogen  werden.  Ruch  für  Bergstöcke  und  Pickel  ist 
die  Vorrichtung  brauchbar,  bei  Verwendung  oon  Pickeln  steckt 
man  die  Stacheln  derselben  in  ein  Holzstück,  dos  einen  der 
Schellen  entsprechenden  Querschnitt  hat.    Die  Stotio -Vorrichtung 
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i5t  aus  nicssing  und  oernickclt,  also  rostbeständig  (durch  Ge- 
brauchsmuster geschfi^t),  sie  kann,  zusammengeklappt,  leicht 
in  der  Rocktasche  untergebracht  roerden. 

5  u  ch  e  r. 

€in  D.  R.  P.  Tlr.  196301  com  14.  August  1907  erhielt  die 
Rathenomer  Optische  Industrie -Anstalt  oormals  €mil  Busch, 
Akt-Ges.  in  Rathenoco,  auf  einen  Aufsichtssucher,  bestehend 
aus  zroei  gegeneinander  geneigten,  ge- 
lenkig oerbundenen  Spiegeln,  oon  denen 
der  dem  Objekt  zugewandte  oon  zer- 
streuender Wirkung  ist,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, da^  die  beiden  Spiegel 
an  za>ei  gegenüberliegenden,  um  etooa 
die  Spiegelldnge  ooneinander  entfernten 
Seiten  eines  flachen  Kästchens  angelenkt 
sind.  2.  Auf  die  Ausführungsform  des 
Aufsichtssuchers,  dadurch  gekennzeich- 
net, da^  beide  Spiegel  gelenkig  mit 
einem  Kästchen  so  verbunden  sind, 
da^  sie  sich  flach  übereinander  legen 
lassen. 

lieber  die  photographischen  Sucher 
oergl.  den  Bericht  oon  K.  ITlartin  in 
S.  580.. 


fig.  202. 

,Phot.  Korresp."  1907, 


f  ig.  203. 

€inen  zusammenlegbaren  Sucher  für  Handkameras 
bringt  Jonathan  ^allomfield  in  den  Handel;  dieser  Sucher 
besi^t  obenstehende  form  (fig.  202  u.  203). 


Atelier, 
lieber  das  „Atelier  des  Photographen*'  oergl.  den  Artikel 
oon  Richard  Staudinger  in  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  39. 

20* 
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€in  n.  R.  0.  m.  rir.  196452  iDurde  auf  ein  mit  Vorrichtung 
zum  ticbcn  und  Senken  oon  tiintergrundrollcn  und  zum 
Ab-  und  AufiDickdn  des  tiintergrundes  ocrschenes  Ocstdl  (ng.  204) 


der  ^irma  Hoh&Hahne  in  Heipzig  erteilt,  gekennzeichnet  durch 
eine  solche  Verbindung  der  Hebeoorrichtung  mit  der  Wickel- 
Dorrichtung,  do^  der  Hintergrund  beim  Heben  der  Rolle  ob- 
geoDickelt  und  beim  Senken  oufgecoickelt  mird,  sooDie  auf 
ein  Hintergrundgestell,  dadurch  gekennzeichnet,  do^  die  in  be- 
kannter Weise    hochzucoindende    Rolle    mit   Zahnrädern    oder 
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Reibungsscheiben  beseht  ist,  die  beim  Auf-  und  Abfinden  der 
Rolle  auf  Zahnstangen  oderHeisten  laufen  und  dadurch  je  nadi 
der  Beroegungsrichtung  der  Rolle  das  Abmickeln  des  Hinter- 
grvindes  oeranlassen.  3.  Hintergrundgestell  nach  Anspruch  1, 
dessen  Rolle  größeren  Durchmesser  hat  als  die  Rdder  oder 
Scheiben,  zum  Zioecke,  die  AufcDindestrecke  zu  oerhOrzen. 

6in  Unioersal-Hintergrundgestell  (fig.  205),  melches 
oerschiedene  Positionen  des  Hintergrundes  zuld^t,  bringt 
Chr.  Harbers  in  £eipzig  auf  den  niarkt. 


Apparate  zum  Kopieren,  Cnfioidielny  Waschen, 
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6ine  Rotationskopiermaschine,  bei  der  dos  Original 
mit  dem  lichtempfindlichen  Material  unter  einem  Drucktuch  um 
einen    Teil    eines    oon 

au^en  beleuchteten 
durchsichtigen  Z^^linders 
geführt  roird,  murde 
Richard  ßlessin  in 
Berlin  mit  D.  R.  P.  Tlr. 
193531  oom  29.  lanuar 
1907  patentiert;  fig.  206 
zeigt  die  ¥orm  dieses 
Apparates.  Der  licht- 
empfindliche Stoffe  roird 
in  bekannter  Weise  zu- 
sammen mit  dem  Ori- 
ginal /  zmischen  dem 
Kopierz^^linder  a  und 
dem  Drucktuch  b  ein- 
geführt. Durch  den  An- 
trieb irgend  einer  Achse 
CDird  der  Zylinder  a  und 
das  über  Rollen  c,  ä,  e 
laufende  Drucktuch  b  in 
Betoegung  gese^t.  In- 
folge dieser  Bemegung 

mird  das  Original /zusammen  mit  dem  lichtempfindlichen  Stoffe^ 
durch  den  Belichtungsraum  gezogen.  Wahrend  des  Durchganges 
durch  den  Belichtungsraum  pre^t  das  Drucktuch  b,  melches  durch 
eine  federnd  gelagerte  Roller  gespannt  ist,  das  Original /und 
den  lichtempfindlichen  Stoff  ^  an   den  Kopierzylinder  a.     Die 


f  ig.  20t. 
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Hiditquellc  kann  eine  beliebige  sein,  in  der  figur  ist  GasglQhlicht 
ersichtlich  (»Phoi  Industrie"  1906,  5. 158). 

lieber  den  kontinuierlich  arbeitenden  £ichtpausapparat 
(Patent  5iini)  der  Reuen  Photographischen  Cesellschaft 
in  Stegli^  bei  Berlin  oergl.  den  Originalbericht  auf  5. 176  dieses 
„Jahrbuches". 

€in  D.  R.  P.  rir.  189310  erhielt  die  Dflrener  Fabrik 
präparierter  Papiere,  G.  m.  b.  H.  in  Düren,  auf  eine  Vor- 
richtung zur  Herstellung  oon  Cichtpausen,  bei  der  dos 
Original  und  das  lichtempfindliche  ITlaterial  durch  ein  endloses 


fifl.  207. 

durchsichtiges  ßand  gegen  eine  Trommel  gedrückt,  an  einer 
Lichtquelle  DorQbergefQhrt  merden,  dadurch  gekennzeichnet,  da% 
das  Rndrflckband  nach  Rrt  eines  Treibriemens  über  die  ße- 
lichtungstrommel  und  eine  oerstellbare  führungsiDolze  gelegt, 
die  führungsoDolze  zu  einer  zcoeiten  Belichtungstrommel  aus- 
gebildet ist  und  do^  die  Belichtungstrommel  unmittelbar  an- 
getrieben aiird. 

Ruf  einen  Kopierapparat,  bei  melchem  Quecksilber- 
dampflampen zur  Hna}endung  kommen,  erhielt  Thomas 
Th.  Gabroe  in  Kopenhagen  ein  englisches  Patent  Rr.  8075  (1907). 
In  ^g.  207  ist  die  Anordnung  dieses  Apparates  ersichtlich  (.Brit. 
3ourn.  of  Phot.«  1907,  S.  717). 

Charles  Hennings  Hillmann  und  frederick  Wilfred 
5cott  5tokes,  beide  in  Hondon,  meldeten  einen  Cichtpaus- 
apporot  am  l.niärz  1908  in  Gestenreich  zum  Patent  an.    Bei 
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einem  Eichtpausapparat,  bei  oDelchem  das  zu  oeroielfältigende 
Original  und  das  lichtempfindliche  Blatt  durch  Bleuen  der  unter- 
lagsplatte  und  einer  darüber  liegenden  durchsichtigen  Platte  an- 
einandergepre^  merden,  ist  die  Rnardnuna  getroffen,  da^  an 
den  €nden  der  Unterlagsplatte  und  der  durchsichtigen  Platte 
Querleisten  angeordnet  sind,  coelche  sich  beim  Biegen  der  Platten 
fest  aneinander  legen  und  hierdurch  gleichzeitig  ein  Anspannen 
der  durchsichtigen  Platte  und  ein  Rndrflcken  der  Unterlagsplatte 
bemirken. 

€inen  z)^linderfdrmiaen  Kopierapparat  konstruierte 
3ames  Warry  Vichers  in  London  €.  C.  und  erhielt  hierauf  ein 


f  ig.  208. 

englisches  Patent  Flr.  8817  com  Jahre  1907  (D.  R.  G.  m.  Ilr.  514352). 
Der  Apparat  (fig.  208)  kennzeichnet  sich  durch  die  Anordnung 
einer  in  Drehung  zu  oerse^enden  Olasmalze  /  und  mehrerer 
Rollen  7,  8,  9,  Ober  melche  ein  endloses  Bond  10  aus  Tuch  ge- 
führt ist,  iDobei  innerhalb  der  Glasa>alze  /  mehrere  elektrische 
Quecksilberlampen  21  angeordnet  sind  und  zwischen  der  Olas- 
malze  und  den  Rollen  ein  eingriff  mittels  Zahnräder  77,  18  her- 
aestellt  ist.  €ine  ausführliche  Beschreibung  dieses  Apparates 
findet  sich  in  „The  Brit.  3ourn.  of  Phot.«  1907,  5.  717. 

€in  D.  R.  P.  rir.  196228  iDurde  Thomas  Th.  Gabroe  in 
Kopenhagen  auf  einen  Cichtpausapparat   mit  einer  fest- 
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stehenden,  gebogenen,  iDogerechten  oder  annähernd  magerediten, 
Don  innen  beleudifeten  Ruflogefldche  erteilt.  Der  Patentanspruch 
lautet  auf  einen  üichtpausopparat,  dadurch  gekennzeichnet,  da% 
als  Ruflagefldche  ein  Zi^linder  oermendet  vird,  in  dem  eine 
oder  mehrere  Vakuumbogenlampen  axial  angeordnet  sind. 

Auf  eine  elektrisch  betriebene  flachkopiermaschine, 
bei  toelcher  dos  lichtempfindliche  Papier  schrittweise,  unter  ent- 
sprechender Anpressung  an  die  cor  einer  unterbrochen  leuchten- 
den Cichtquelle  angeordneten  negatioe,  fortgeschaltet  mird,  erhielt 
fldrienCottillonin  flsni^res  prankreich)  ein  D.R.P.  Rr.  193946 
Dom  31.  Januar  1907. 

€ine  lichtpausoorrichtung  zur  Herstellung  oollstdndig 
fertiger  Lichtpausen  in  einem  gesdfilossenen  Rrbeitsgange  wurde 
Jak.  Rdttgen  und  Julius  frey  in  Kdln-SQlz  unter  D.  R.  G.  m. 
nr.  326288  eingetragen.  €ine  Beschreibung  bringt  die  ,Phot. 
Industrie"  1908,  5.  410. 

€in  D.  R.  P.  rir.  195914  com  27.  Februar  1908  murde  Hans 
Hilsdorf  in  Bingen  o.  Rh.  auf  eine  filmkonieroorrichtung» 
bei  welcher  Kopierpapier  und  negotio  mittels  einer  lichtdurch- 
lässigen folie  gegen  eine  gemdibte  Grundplatte  gepreßt  werden, 
erteilt.  Die  Konstruktion  ist  gekennzeichnet  durch  eine  biegsame, 
an  zwei  gegenQberliegenden  Kanten  zweckmäßig  durch  Um- 
biegung  oder  dergl.  oersteifte  Platte,  an  deren  oersteiften  Kanten 
ein  bogensegmentfdrmiger  WendeflQgel  angelenkt  ist,  durch 
dessen  Drehung  gegen  die  Rückseite  der  Platte  dieser  die  er- 
forderliche Wölbung  gegeben  wird 

filztuch  zu  Kopier  rahmen -Einlagen  erzeugt  die  filz-  und 
Kroßentuchfabrik  in  Dittersdorf  bei  Chemni^. 

€in  D.  R.  P.  nr.  195675  com  24.  Februar  1908  erhielten 
Heinrich  Koller  und  Samuel  iöw  in  Wien  auf  eine  prisma- 
tische negotioträgertrommel  für  photographische  Rotations- 
kopiermaschinen, gekennzeichnet  durch  in  den  Trommel- 
kanten unmittelbar  aneinanderstoßende,  an  den  Stirnscheiben 
befestigte  Unterplatten  aus  oorzugsweise  mattem  Glase,  auf 
welchen  die  die  Regatioe  tragenden  Oberplatten  mittels  fiber- 
greifender Randleisten  zu  befestigen  sind. 

6in  D.  R.  P.  rir.  195389  oom  14.  februor  1908  erhielten 
Heinrich  Koller  und  Samuel  £dw  in  Wien  auf  eine  Blende 
für  die  negotiotrommel  oon  photographischen 
Rotations-Kopiermoschinen.  Dieselbe  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  sie  als  Hohlkörper  ausgebildet  ist,  dessen  Rußen- 
wand möglichst  dicht  an  die  Trommelwand  anschließt,  während 
die  Innenwand  aus  zwei  im  Winkel  zueinander  stehenden,  zweck- 
mäßig dos  ficht  gut  reflektierenden  dächen  gebildet  ist,  zwischen 
denen  die  £ichtquelle  Ploß  findet,  ferner  gekennzeichnet  durch 
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Rohr-  oder  Schlauchansfi^e,  mittels  deren  ein  Strom  oon  Kfihl- 
flüssigkeit  durch  den  ßlendenkdrper  zu  führen  ist. 

ein  englisches  Patent  Tlr.  19943  oom  3ahre  1906  erhielten 
Thomas  Richard  Proctor  und  Houghtons  in  Condon  auf 
einen  Kopierrahmen.  Die  €rfindung  besteht  aus  einem 
photographischen  Kopierrahmen  mit  einem  beweglichen  Bfigel^ 
melcher  sich  quer  fiber  das  eine  €nde  des  Rahmens  erstreckt. 
Derselbe  hat  den  Zmeck,  am  Regatio  festzuhalten  und  gleich- 
zeitig das  lichtempfindliche  Papier  zwischen  den  Kanten  des 
negatioes  und  dem  Bügel  zu  halten.   €in  rechtwinklig  gefalzter 


f  ig.  209. 


«fl.2ll. 


Rahmen  a  ist  mit  einem  Bügel  h  oersehen,  mdcher  sich  mittels 
einer  Kopfschraube  d  dem  negatio  nähern  oder  oon  demselben  ent- 
fernen Id^.  Um  eine  Lockerung  desselben  zu  oerhindern,  sind  an 
ein  paar  Stellen  Spiralfedern  e  e  angebracht;  wie  in  f ig.  209  zu 
ersehen.  Der  Deckel  /  wird  durch  eine  gebogene  ¥eder  g^  welche 
unter  eine  Krampe  g*  in  der  gewöhnlichen  Weise  geschoben 
werden  kann,  herabgedrückt.  Beim  Gebrauch  dieses  oerbesserten 
Kopierrahmens  wird  noch  Auslösung  der  feder  g  der  Deckel  / 
entfernt,  das  Me^otiD  c  in  die  falze  des  Rahmens  gelegt  und 
das  lichtempfindliche  Papier  h  zwischen  die  untere  Kante  des 
negatioes  und  den  Bügel  b  gebracht,  wie  ?ig.  210  zeigt.  Der 
Bügel  b  wird  darauf  durch  die  Schraube  d  mit  dem  negatio  in 
Berührung  gebracht,  welches  auf  diese  Weise  gegen  die  £eiste  i 
gedrückt  wird,  wodurch  sowohl  das  Papier,  wie  dos  negatio 
in  der  in  ?ig.  211   gezeigten  Weise  festgehalten  wird.    €s  ist 
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\M  nichts  meitcr  zu  tun,  als  das  Papier  auf  das  TlegatiD  herab- 
zulassen, den  Deckel  a}ieder  aufzulegen  und  iDie  gecDdhnlidi 
zu  kopieren. 

wie  man  aus  fig.  211  deutlich  ersieht,  kann,  roenn  man 
die  Kopie  nachsieht,  dadurch,  da^  das  Papier  bei  h'  oollkommen 
festgehalten  mird,  dieses  coieder  genau  in  seine  frühere  £age 
zurückgebracht  merden.  Wenn  man  oon  films  kopieren  cdiII, 
iDird  das  TlegatiD  durch  eine  reine  Glasplatte  erseht  und  der 
^ilm,  socDohl  wie  das  Papier  bei  h'  festgehalten  („6rit.  Joum.* 
1907,  S.  716).  

Friedrich  Rurich  in  Dresden  meldete  am  I.Januar  1908 
in  Oesterreich  einen  Tageslicht-€nta)icklungsapparat 
für  photographische  Platten  zum  Patent  an.  €in  aus  ztoei  ge- 
lenkig miteinander  oerbundenen  Teilen  bestehender  Tages  licht - 
€ntiDicklungsapparat  für  photographische  Platten  ist  in  der 
Weise  gebaut,  da^  die  gelenkige  Verbindung  der  beiden  Teile 
derart  angeordnet  und  in  einer  5tirna)and  der  beiden  Teile  eine 
durch  einen  Verschluß  lichtdicht  abschlie^bare,  schli^artige  Durch- 
brechung derart  angebracht  ist,  da^  durch  einfaches  Ruseinander- 
klappen  der  Teile,  deren  Wanddurchbrechung  stets  sicher  licht- 
dicht aneinanderstoßen  und  nach  Oeffnen  der  Verschlüsse  ein 
einheitlicher  Raum  entsteht,  um  die  Platte  unter  Eichtabschluli 
und  ohne  Beschädigung  ihrer  Schichtseite  aus  dem  einen  in  den 
anderen  Teil  gleitend  überführen  zu  können. 

Houis  Hang  (€mil  Wünsche  Tlachf.)  in  Dresden-fl. 
bringt  eine  sehr  kompendidse  StandentioicklungsDorrich- 

tung    unter    der   Be- 
zeichnung „?oco-€nt- 

iDicklungsdose*' 
(^ig.212  u.  213)  in  den 
Handel. 

JohannTlepomuk 
Schramm  in  Wien 
erhielt  ein  D.  R.  P. 
Tlr.  190053  auf  eine 
Schale  mit  Platten- 
heb e  r ,  insbesondere 
für  photographische 
Zooecke,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  der 
Plattenheber  aus  einem 
an  der  Seitenmand  der 
__     .  •  Schale  angelenkten, 

flg.  212.  über  deren  Boden  sich 


Apparate  zum  Kopieren,  Cntioickeln,  Waschen  usw. 


515 


flfl.2l3. 


erstreckenden  und  in 
seiner  Ruhestellung 
mit  dem  freien  €nde 
auf  dem  5chalenrand 
aufliegenden ,  starren 
Streifen  besteht;  meiter 
dadurch  geliennzeich- 
net,  da^  die  ßehälter- 
iDand  an  der  Stelle, 
an  melcher  das  freie 
€nde  der  Hebeplatte 
aufliegt,  zum  leichteren 
erfassen  der  Hebe- 
platte einen  Russchnitt 
hat. 

GeorgeHindsay 
Johnson  in  Eandan 
erhielt    ein    D.  R.  P. 

Tlr.  193947  Dom  23.  Rpril  1907  auf  eine  €ntoDicklungsuhr 
für  photographische  2a)ecke  (fig.  214).  Die  Patentansprüche 
lauten  auf:  I.  €nt- 
oicklungsuhr  für  pho- 
tographische Zmecke, 
dadurch  gekennzeich- 
net, da^  auf  dem  Ziffer- 
blatt (a)  neben  einer 
minutenskola  em- 
pirisch bestimmte 
Skalen  (c)  angebracht 
sind,  auf  denen  ein 
Dom  Uhrmerk  durch 
Reibung  gedrehter 
Zeiger  {b)  nach  der  be- 
kannten Cntmicklungs- 
konstante  der  jeoieilig 
benu^ten  photographi- 
schen Platte  und  nach 
der  für  einen  bestimm- 
ten €ntn)icklungs- 
abschnitt  ermittelten 
Zeit  eingestellt  mer- 
den  kann,  toelcher 
Zeiger  in  Verbindung  steht  mit  einem,  bei  seinem  Ablauf 
auszulösenden  Schlagroerk  und  einem  Hemmoerk  für  die  Uhr 
2.    Rusführungsform    der   Cntmicklungsuhr    nach   Rnspruch  1, 


fifl.  214. 
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bei  mclcher  die  ^instdUkala  aus  in  f eider  eingeteilten,  ocr- 
schieden  langen  ßogensegmenten.  {c)  besteht,  melche  den  Zahlen 
des  Zifferblattes  eines  Sekundenzeigers  (/«)  entsprechend  be- 
zeichnet sind  und  deren  Felder  Zahlenmarken  tragen,  die  den 
6nta)icklungskanstanten  entsprechen.  3.  Ausffihrungsform  der 
€ntiDicklungsuhr  nach  Anspruch  1  und  2,  bei  melcher  ein  den 
Glockenhammer  (^)  hragender  Dappelhebel  (q)  auf  einer  mit  dem 
Zeiger  (b)  beiDegten  Oemindespindel  {k)  derart  angeordnet  ist, 
da^  dieser  Hebel  beim  Einstellen  des  Zeigers  (b)  auf  einen  der 
Teilstriche  der  5kala  in  eine  solche  £age  gebracht  toird,  da%  er 
bis  zu  seiner  Ankunft  in  die  5ignalstellung  genau  so  oiel  Zelt 
braucht,  roie  der  Zeiger  (b)  zu  seinem  Rücklauf.  4.  Ausfahrungs- 
form  der  Cntmicklungsuhr  nach  Anspruch  I  bis  3,  bei  loelcher 
auf  einer,  mit  einer  synchron  mit  dem  Zeiger  {b)  laufenden 
Scheibe  ein  Stift  (p)  derart  angeordnet  ist,  da^  der  in  dem 
Gea)inde  der  Transportspindel  {k)  geführte  Hammerhebel  (q) 
nidhrend  der  ßemegungsperiode  des  Uhrcoerkes  in  den  Bahn- 
bereich  dieses  Stiftes  bemegt  vird,  um  beim  Auftreffen  dieses 
Stiftes  ausoDeichend  gedreht  und  zur  ßemirkung  eines  Glocken- 
anschlages freigegeben  zu  merden.  5.  Anspruch  der  Cntioicklungs- 
Uhr  nach  Anspruch  1  bis  4,  bei  welcher  ein  doppelarmiger 
Hebel  (r)  auf  einer  Welle  {v)  derart  angeordnet  ist,  da^  er  durch 
die  Bewegung  des  Hammerhebels  {q)  noch  Ausführung  des 
Schlu^schloges  mittels  eines  Stiftes  (s)  so  gedreht  mird,  da^  eine 
an  ihm  befestigte  Sperrfeder  (/)  auf  den  Umfang  der  Unruhe 
trifft  und  diese  durch  Reibung  festhält. 

ein  D.  R.  P.  Hr.  195013  oom  27.  September  erhielt  Karl 
Rauber  in  Solothum  (Schmelz)  auf  eine  I.  als  Cntmicklungs- 
Dorrichtun^  für  die  in  ihr  oerbleibende  Platte  benu^bare 
Kassette,  bei  oielcher  dos  jolousieartig  ausgebildete  Schieber- 
ende gegen  die  Kassettenhintermond  geführt  ist.  Diese  Vor- 
richtung ist  durch  in  der  Kassette  angeordnete  U -förmige  Zargen 
gekennzeichnet,  deren  eine  Kante  mdhrend  der  Belichtung  die 
federnd  oorgedrdngte  Platte  hält,  und  die  zum  Einführen  eines 
die  Platte  umschlief|enden  Behälters  dienen,  dessen  offenes  €nde 
durch  Andrücken  an  eine  Gummileiste  flüssigkeitsdicht  ab- 
geschlossen mird.  2.  Ausführungsform  der  Vorrichtung  nach 
Anspruch  I ,  bei  coelcher  auf  dem  Entmicklungsbehdlter  ein  Hals 
oerschieblich  angeordnet  ist,  der  mit  einem  die  Kassette  um- 
schließenden Kasten  oerbunden  mird,  um  den  Behälter  lichtsicher 
in  die  Zargen  einführen  zu  kännen.  3.  Ausführungsform  der  Vor- 
richtung nach  Anspruch  1 ,  bei  melcher  soiDohl  an  den  Behälter,  als 
auch  an  die  Kassette,  flüssigkeitsb ehälter  angeschlossen  sind. 

GustoD  Grzonno  in  Stegli^  bei  Berlin  erhielt  ein  D. R. P. 
Ar.  1Q7  008  auf  eine  Vorrichtung  zum  €nta)ickeln  kurzer 
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Abschnitte  eines  unter  der  flusflu^öffnung  eines  fluftraggefä^es 
für  die  €ntn)icklerf1üssigkeit  mechanisch  fortbeoDegten  photo- 
graphischen Bandes.  Die  Patentansprüche  lauten  auf:  1.  €ine 
Vorrichtung  zum  Cntmicheln,  gekennzeichnet  durch  ein  aus  zmei 
6ich  quer  über  das  Band  erstreckenden,  im  Winkel  aneinander- 
stoßenden Schienen  bestehendes  Auftraggefäß,  über  melchem 
ein  Vorratsbehälter  angeordnet  ist,  dessen  Rusfluß  mit  einer 
flbschlußoorrichtung  oersehen  ist,  die  bei  jedesmaligem  Oeffnen 
nur  eine  bestimmte  ^lüssigkeitsmenge  austreten  läßt.  2.  Vor- 
richtung nach  Anspruch  1 ,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  an 
dem  Ausfluß  des  Vorratsbehälters  angebrachte  Abschlußoorrich- 
tung  abhängig  oon  der  f  ortbecoegung  der  Papierbahn  elektrisch 
oder  mechanisch  gesteuert 
cDird.  3.  Vorrichtung  nach 
Ansprudi  1  und  2,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  das 
Auftraggefäß  bildenden 
6chienen  gegeneinander  be- 
meglich  sind,  damit  die 
Weite  des  Ausflußschlißes 
oerändert  werden  kann. 

OasD.  R.P.rir.  196229 
murde  Wilh.  Schneider 
in  Düsseldorf  auf  eine  photo- 
graphische Entwicklungs- 
schale mit  unmittelbar  an- 
geschlossenem Vorrats- 
behälter erteilt.  Dieselbe 
ist  gekennzeichnet  durch  die 
flaschenfdrmige  Gestaltung  des  Behälters,  melche  dos  Abschließen 
durch  einen  Stöpsel  ermöglicht. 

Der  nHumen^-Bildrufer,  Tageslicht- €nta)icklungsapparat 
für  Platten  und  flachfilms  (fig.  215),  roird  oon  der  Cumen- 
0.  m.  b.  H.  in  Dresden  erzeugt. 

C.  i.  Kindermann&Co.  in  Berlin  SW.  47  bringt  unter  dem 
Hamen  „Montana" -Wasserkasten  den  in  fig.  216  ab- 
gebildeten automatischen  Waschapparat  in  den  Handel.  Der 
„Montana" -Kasten  roird,  wie  üblich,  unter  die  fließende  Wasser- 
leitung gestellt,  durch  einen  Gummischlauch  mit  dieser  oerbunden 
und  nun  roird  automatisch  und  fortlaufend  in  Zwischenräumen 
oon  je  V9  niinute  der  Kasten  oon  unten  ab  etwa  bis  zur  Hälfte 
sehr  rasch  durch  einen  stark  saugenden  Siphon  entleert,  so 
zwar,  daß  die  Platten  selbst  immer  Dom  Wasser  bedeckt  bleiben, 
nach  dem  Absaugen  des  Wassers  steigt  dasselbe  wieder  bis 
zum  Rand  des  Kastens. 


flfl.  215. 


318 


Apparate  zum  Kopieren,  6ntioid(eln,  Waschen  usw. 


6ine  Strahlkappc  für  PositiocDässcrung  (D.R.G.m.)» 
für  j€de  Wasserleitung  oercDendbar,  erzeugen  C.  f.  Kind  er- 
mann &  Co.  in  Berlin  (^ig.  217).  ^Qr  das  schnelle  und  grfind- 
liehe  AusiDdssern  photographischer  Bilder  ist  es  erforderlich, 
da^  das  Waschmasser  und  die  Bilder  selbst  sich  stets  in 
drehender  Belegung  befinden,  um  ein  Zusammenkleben  der 
Bilder  sowohl,  als  auch  ein  Bnhaften  ausgeschiedener  ^xiersalz- 
teilchen  zu  oerhindern.  Bei  der  Strahlkappe  tritt  das  Wasser 
in  einem  feinen,  sehr  krdftigen  Strahl  aus  der  Hülse  und  set]t 


fifl.  216. 

das  unter  den  Hahn  gestellte  Waschmasser  und  damit  die  darin 
befindlichen  Bilder  in  drehende  Bewegung. 

Praktische Wdsserungskdsten  aus  Zement  für  Mega- 
tioe  erzeugt  ITlax  Stein,  fri^lar  (Bezirk  Kassel).  €in  Kasten 
fal3t  V,  Duzend  13X18,  «in  Duzend  18X24  und  26  Stück 
12  X  16  V«  oder  9  X  12  cm  Platten.  €in  Verleben  der  Schicht  ist 
ausgeschlossen.  Die  Wässerung  erfolgt  selbsttätig  und  kann 
mit  der  Wasserleitung  oerbunden  werden. 

Heuer  automatischer  Wasch-  und  Trockenapparat 
Don  R.  Eechner  (W.  ITlüller)  in  Wien.  Die  Verwendung  des 
Apparates  ist  folgende:  ITlan  füllt  die  beiden  oberen  Gefäße 
bis  nahe  unter  deren  Rand  mit  Wasser  und  stellt  die  in  einem 
Tauchgestell  befindlichen,  zu  waschenden  Platten  in  das  untere 
derselben.  Hierauf  wird  der  seitliche  Hohn  geöffnet  und  der 
Apparat  nunmehr  sich  selbst  überlassen,  bis  nach  ungefähr 
10  bis  12  Stunden,   je  nach  den  Temperatur-  und  feuchtigkeits- 
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Dcrhdltnissen  der  Hüft  und  der  Rnzahl  und  Grölte  der  be- 
arbeiteten Platten,  dieselben  gemaschen  und  getrocknet  ent- 
nommen coerden  können.  Dabei  ist  jede  Gefahr  des  Ueberlaufens 
ausgeschlossen,  denn  das  unterste  Gefd^,  melches  das  in  den 
beiden  oberen  Trögen  enthaltene  Wascha)asser  noch  und  noch 
aufnimmt,  hat  einen  Kubikinhalt  gleich  diesen,  und  mehr  Wasser 
ist  nicht  oorhonden. 

Rechners  neues 
Retouchierpult  (oon 
R.  Hechner  [W.  müller) 
in  Wien)  ist  zum  Ge- 
brauche bei  Tages-  socoie 
bei  elektrischem  lichte, 
für  Rrbeiten  in  der  Ruf- 
sicht und  Durchsicht,  so- 
mie  oermittelst  eines  auf 
dessen  ITlattscheibe  auf- 
zulegenden 6insa^es 
schmorzer  Rahmen  zur 
Betrachtung  der  je^t  so 
oiel  Interesse  erooeckenden 
Rutochrombilder  eingerich- 
tet. Rlle  abnehmbaren 
Teile  finden  im  Hicht- 
gebrauchsfalle  im  Innern 
des  kdstchenfdrmig  zu- 
sammenlegbaren Pultes 
Pla^. 

PhiUmon  ITlakeef 
in  £e  Eocle  erhielt  ein 
D.  R.  P.  nr.  190350  auf 
einen  Rpporot  zur 
Herst  eilung  abge- 
tönter Photographien 

mit  in  oerschiedenen  Rbstdnden  oom  RegatiD  einstellbaren 
Vignetten,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  in  einem  den  Kopier- 
rahmen überdeckenden  Gehduse  zwei  Vignettentrdger  auf  ge- 
sondert geführten  Schiebern  so  angeordnet  sind,  da^  sie  un- 
abhdngig  ooneinander  dem  riegatio  nach  Belieben  mehr  oder 
coeniger  gendhert  roerden  können. 

moriori  &  Co.  in  Tondon  bringen  eine  Hei^-Rufklebe- 
rolle  für  trockene  Photographien  in  den  tiandel;  dieses  In- 
strument ist  der  in  diesem  „3ahrbuche"  für  1907,  5.  528,  be- 
schriebenen Hei^satinierrolle  oon  fallocofield  dhnlich. 


f  ig.  217. 
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€inai  Karton-Absdirdgapparat  .Vysko*  erzeugt 
5rcCnz  Vyskocil,  fabrik  phofographisdier  Tleuheitcn,  in  Stutt- 
gort,  CaliDo-  Strafe  56  (siehe  fig.  218). 


^^ 

>-s^ 

~4H 

m 

5«S-g    S^ 

^ 

»<    5J   =» 

frt 

U     i^  ^- 

at 

s^       S" 

^ 

S5 

*     //      ^ 

— 1 

/  ■       H? 

i 

—  lAi*" 

3.  0.  Geilert,  Döbeln  i.  5.,  erzeugt  Maschinen  und 
TTlaterialien  zur  Herstellung  der  Semi-^maille.  Die 
Handpresse  «ITlodell  V"  zeigt  ^ig.  219. 
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CouisSchrambach  in  Paris  bringt  eine  Vorrichtung  zum 
Zerschneiden  oon  großen  Glasplatten  in  kleinere  Formate 
in  den  Handel,  bei  welcher  die  Unterlage  gleichzeitig  mit  der 
abzubrechenden  Platte  sich  abbiegt  („  Photo  -  Gazette "  1907, 
Bd.  18,  5.  18). 


Telephofographie.  —  Panoramaphotographie. 

lieber  achromatische  Tele-Vorsa^linsen  siehe  den 
Rrtihel  oon  5,  ?ehr  auf  S.  154  dieses  „Jahrbuches*. 

neue  telephotogra- 
phische  Cinsen  helfen  sich 
fl.€.StaleyundO.Wheeler 
in  £ondon  patentieren  (eng- 
lisches Patent  Mr.  18121  com 
3ahre  1907).  Die  €rfindung 
besteht  in  einem  5a^  oon 
negatioen  Einsen,  welche  ent- 
weder einzeln  oder  in  Kom- 
bination benu^t  werden,  wo- 
durch eine  mehr  oder  weniger 
gro^e  Verkürzung  der  tele- 
photographischen  Kamera 
bewirkt  wird.  fig.  220  zeigt 
die  Konstruktion,  welche  in 
»Brit.  3oum.  of  Phot."  1908,  5.  183,  ausführlich  angegeben  ist. 

R.  u.  3.  Beck  in  Eondon  bringen  einen  Anso^  zum  Rbhalten 
Don  falschem  Eicht  bei  telephotographischen  Aufnahmen  an  und 


f}0.  220. 


fig.  221. 

se^en  die  Vorrichtung,  welche  in  fig.  221  abgebildet  ist,  unter 
dem  Flamen  „Beck-\Vheeler  Telephoto  Hood"  (1907)  in  den 
Handel. 

lieber  den  „Gebrauch  d£s  f ernobjektioes"  findet  sich 
eine  eingehende  Beschreibung  oon  Bruno  ITleyer  in  der 
„Deutschen  Phot.-Ztg."  1908,  5.89. 

€dcr,  Jahrbuch  fflr  1908.  21 
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T«lephotogrophie.  —  Panoramaphofogrophic. 


€inrichtung  zur  Besichtigung  panoramaartiger 
Bilder  mit  Hilfe  eines  Prismas  und  einer  £inse.  D.  R.  P. 
rir.  188868  Dom  5.  februar  1906  für  Soci^t^  flnonyme 
P^riphote  et  Photorama  in  Paris  (23.  September  1907). 
Gegenstand  uorliegender  €rfindung  bildet  ein  Apparat,  bei  dem 
gemdhnliche  Bilder  panoramaartig  besehen  merden  können, 
Dorausgese^,  da^  nicht  eine  oollhommen  geschlossene  Bahn  beim 
Beschauenden  den  €indnick  ermecken  soll,  als  ob  sich  der  Be- 
schauer im  mittelpunkt  des  Panoramas  befinden  iDürde.  €s  a>ird 
dies  dadurch  ermdglidit,  da^  das  zu  beschauende  Bild  an  dem  zum 
gleichen  Zwe<k  bekannten  Prisma  in 
kreisförmiger  Bahn  oorbeigeführt 
roird.  Untenstehende  ^g.  222  zeigt 
einen  senkrechten  Schnitt  durch  den 
flpporot,  f ig.  223  eine  Vorderansicht 
und  ^ig.  224  eine  form,  bei  der 
das   Panorama    keine  dos  Prisma 


fig.  22$. 


fifl.  222. 


f  ifl.  224. 


umgebende,  geschlossene,  kreisförmige  Bahn  bildet.  Das  Prisma  a 
mit  totaler  Reflexion  befindet  sich  im  Innern  des  zylindrischen 
Panoramas  (fig.  222  u.  223).  Seine  £dngskanten  liegen  parallel 
zum  Durdimesser  des  Kreises  c^^,  und  der  ITlittelpunkt  seiner 
Hypotenusenfläche  befindet  sich  etmo  auf  der  Panorama -Achse. 
Der  Teil  cd  des  Bildbandes  oder  dergl.  roird  oom  Prisma  reflektiert 
und  ergibt  ein  reelles  Bild  mit  bezug  auf  die  €bene  der  Hypo- 
tenusenflöche  des  Prismas.  €ine  Tmie  gh  erscheint  z.  B.  als  reelles 
Bild  in  ij  (f\a.  222),  roenn  sich  dos  Auge  des  Beschauers  in  k  be- 
findet. Zwischen  den  Augen  des  Beschauers  und  Prisma  a  ist  die 
bikonoexe  Cinse  b  eingeschaltet,  um  eine  Vergrößerung  des  reellen 
Bildes  für  dos  bei  k  befindliche  Auge  des  Beschauers  zu  be- 
wirken. Je  größer  die  Eöngsseiten  des  Prismas  a  sind,  desto 
größer  roird  auch  der  reflektierte  Teil  erscheinen.  Ulan  kann 
auf  diese  Weise  nach  und  noch  sömtliche  oerschiedenen  Teile 
des  kreisförmigen  Panoramas  zur  Crscheinung  bringen,  indem 
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man  es  um  seine  horizontale  Achse  dreht.  Gleiche  Wirkung 
lä^t  sich  auch  erzielen,  toenn  man  ein  Panorama  mit  offener, 
nicht  geschlossener  fläche  oercoendet,  sofern  diese  nur  am  Prisma 
Dorbei  kreisförmig  geführt  coird.  In  diesem  falle  Id^t  man  das 
Bild  (fig.  224)  oon  einer  Walze  /  auf  eine  zmeite  Walze  m  auf- 
rollen. Der  zwischen  den  Walzen  kreisförmig  oerlaufende  Teil 
des  Bildes  kann  dann  durch  ein  Prisma  und  eine  Einse  ebenso 


5ifl.  225. 


fig.  226. 


besichtigt  toerden,  w'w  bei  einem  kreisförmigen,  geschlossenen 
Panorama  („Phot.  Industrie"  1907,  S.  1363). 

ITlomentaufnahmen  rund  im  Kreise.  Sehr  coertDoll 
ist  ein  neuer  Apparat  der  firma  Heinrich  €rnemann, 
Akt. -Ges.  für  Kamerafabrikation  in  Dresden.  Die  €rnemann- 
Rundblickkomero  bedeutet  einen  f ortschritt  auf  dem  Gebiete 
der  Kamerakonstruktion.  Ihr  Houptoorteil  gegenüber  anderen 
Panoramakameras  besteht  darin,  do^  der  Photograph  nicht  an 
einen  bestimmten  Bildwinkel  der  Aufnahme  gebunden,  sondern 
oielmehr  in  der  £age  ist,  so  oiel   oder  so  wenig  oon  einem 

21- 
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Gesichtsfelde  ohne  Unterbrechung  aufzunehmen,  als  ihm  gefällt, 
sogar  bis  zu  einem  geschlossenen  Kreise  oon  360  Grad  und  darflber. 
ITlan  erhält  mit  einer  einzigen  momentauf nähme,  die  als  ein 
Bild  enta)ickelt  und  hopiert  a)ird,  Bilder  ausgedehnter  Gebiete, 
ja  des  ganzen  sichtbaren  Geländes,  was  bisher  bekanntlich  nur 
öom  Ballon  aus  möglich  toar.  Bei  Wettrennen,  ITlandoern, 
Paraden,  Volksfesten,  Umzügen  kann  man  nicht  nur  alles,  was 
Dor  und  seittDärts  der  Kamera  oor  sich  geht,  sondern  fast 
gleichzeitig  alles  hinter  ihr  aufnehmen.  Ebenso  entfallen  bei 
grameren  Gruppenaufnahmen  die  pyramidenförmigen  Aufstellungen, 
bei  denen  man  nur  Köpfe  und  auch  diese  nicht  immer  oollkommen 
sieht,  die  Personen  können  sich  oielmehr  ganz  zwanglos  in 
Pla^  und  Stellung  rings  um  die  Kamera  gruppieren.  Die  Rund- 
blickkamera ermöglicht  Hufnahmen  beliebig  großer  Geldnde- 
abschnitte;  sie  lä^t  sich  auf  jedes  gemOnschte  Teilbild  einstellen 
und  arbeitet  dann  automatisch.  Dafür  ist  ein  Speziolstatio  un- 
bedingt nötig.  €benso  sind  besonders  präparierte  Rollfilms  oon 
12  cm  Breite  und  etma  1  m  Cänge  erforderlich.  Das  einsehen 
dieser  ¥ilms  in  die  Kamera  und  das  Herausnehmen  kann  bei 
Tageslicht  geschehen.  Die  Cntmicklung  erfolgt  coie  die  jedes  anderen 
Rollfilms.  Zur  Herstellung  des  Positioes  roerden  Spezialkopier- 
rahmen  mit  Glasscheibe  und  filzeinlage  gefertigt.  Dimensionen 
der  Kamera  (flg.  225)  sind:  U  X  19  X  19,5  cm.  Sie  kostet  mit 
Doppelanastigmat  ausgerüstet  500  ntk.,  das  Speziolstatio  dazu 
40  mk.,  ein  Rollfilm  4,30  IHk.  (»Phot.  Korresp."  1907,  S.  382). 
Huf  einenPanorama-Statiokopf  (fig.  226)  erhielt  Hlbert 
Huntemann  in  Dresden  ein  D.  R.  G.  ITl.  Hr.  316165.  Diesen 
Statiokopf,  der  die  bequeme  Herstellung  der  Teilbilder  gestattet, 
bringt  Otto  Spider  in  Berlin  unter  dem  Hamen  „Panoramafix" 
in  den  Handel.  

Projektlonsoerfahren.  —  Apparate  zum  0crgr9|eni 
oon  negativen. 

Ueber  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Pro> 
jektionsmesens  siehe  das  Referat  oon  Gottlieb  Hlark- 
tanner-Turneretscher  auf  S.  189  dieses  „Jahrbuches". 

£.  Pfaundler  berichtet  auf  S.  3  dieses  „Jahrbuches"  Ober 
die  Optik  des  Projektions-  und  Vergrö^erungs- 
apparates. 

]n  zweiter  oermehrter  Huflage  erschien  das  bekannte  „  £  e  h  r  - 
buch  der  Projektion"  oon  R.  Heuhau^,  welches  über  oer- 
schiedene  fragen  ausführliche  Hnta)ort  gibt  und  bis  auf  die 
neueste  Zeit  ergänzt  ist  (Halle  a.S.,  1908.  Verlag  oon  Wilhelm 
Knapp). 
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lieber  den  Eei^schen  Unioersal-Projektionsapparat 
berichtet  W.  von  IgnatooDsky  auf  5.  67  dieses  »Jahrbudies". 

Paul  KrQ^  beschreibt  auf  S.  91  dieses  »Jahrbuches"  eine 
Projektionslaterne  mit  kurzbrennioeitiger  ße- 
leuchtungslinse. 

6ine  Projektions-Bogenlampe  mit  paralleler 
Kohlenführung  beischreibt  Paul  Krfi^  auf  5.  93  dieses 
„Jahrbuches". 

lieber  einen  Zeichen-  und  Projektionsapparat  mit 
photographischer  Kamera  nach  Ptofessor  €dinger  siehe 
die  Mitteilung  aus  den  Op- 
tischen Werken  oon  €.  Hei^ 
auf  5.  59  dieses  „ Jahrbuches". 

lieber  die  ßenu^ung  oon 
Teleobjektioen  für  Pro- 
jektions zm  ecke  berichtet 
K.  ITlartin  auf  5.  46  dieses 
„Jahrbuches". 

lieber  die  Projektion  im 
auffallenden  und  im  durch- 
fallenden Eicht  siehe  das 
Referat  oon  Hugo  Krü^  auf 
S.  25  dieses  „JahrbudKs". 

Ruf  eine  Bogenlampe 
für  Projektionsapparate 
erhielt  Karl  Schmidt  in 
münchen  ein  G.  m.  llr.  328180. 
Diese  Bogenlampe  (fig.  227) 
regelt  den  Tichtbogen  im  Winkel 
oon  50  bis  70  Grad  in  engen 
Grenzen.  Der  Ständer  a  hrägt 
die  £ampe  beza),  deren  Houpt- 
stromsolenoid  b,  c^  ist  eine 
Pumpe,  deren  Kolben  d  aus  €isen  neben  seiner  Ddmpfungseigen- 
schaff  auch  dazu  dient,  den  magnetischen  Rusgleich  im  Eisenkern 
möglichst  tief  noch  dessen  oerdicktem  6nde  zu  oerlegen.  Der 
6isenkern  e  trdgt  an  seinem  oberen  6nde  den  positioen  Kohlen- 
halter/ und  liegt  mit  zcoei  Rollen  g  in  den  Gleitschienen  h.  Zur 
Verminderung  der  Reibung  des  Pumpenkdrpers  im  Zylinder  sind 
Stifte  bezro.  Rollen  i  angeordnet  („Phot.  Jndushrie"  1908,  S.  502). 

R.  U^en  erhielt  ein  französisches  Patent  Rr.  370917  com 
29.  Oktober  1906  für  eine  IRethode  der  Herstellung  oon 
Papieren  oder  dergl.  als  Unterlage  für  Projektions- 
zpecke.  IRon  erhält  photographische  Papiere, 'auf  denen  die 
Bilder  durch  Wasserfarbe  ausgemalt  n}erden  können,  loenn  man 


«ig.  227. 
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das  Papier  mit  falgendcr  mischung  überzieht:  50  g  £eindl  coerdcn 
mit  I  Titer  0,4prozentiger  Schtuefelsäure  gekocht,  dann  15  bis 

20  g  natriumphos- 
phat  und  100g  milch- 
zucher  zugese^t  und 
die  mischung  filtriert, 
man  ffigt  noch  20  g 
Kaliumbromid  und 
40  g  Kaliumjodid  zu 
und  füllt  mit  Wasser 
zu  2V«  titer  auf 
(„Phot.  Industrie" 
1907,  5.  705). 

Dr.  Karl  Has- 
sack und  Dr.  Karl 
Rosenberg,  ^Die 
Projektionsappa- 
rate, fotern- 
bilder  und  Pro- 
jektionsoersuche 
in  ihren  Verwen- 
dungen im  Unter- 
richt«. Wien, 
H.  Pichlers  Witme 
&  Sohn.  In  aus- 
führlicher form  ent- 
haltend die  Beschrei- 
bung der  Einrichtung 
für  gecDdhnliche  Pro- 
jektion, Projektions- 
apparat, Saaleinrich- 
tung, Spezialoorridi- 
tungen  für  Projek- 
tionsapparate ,     die 

Herstellung     oon 
Eotembildern ,      die 
Verwendung  des  Pro- 
jektionsapparates in 
einzelnen  Cehridchem 
uso}.  mit  sehr  zahl- 
reichen Rbbildungen. 
Der  neue,   gro^e  Projektionsapparat   der  firma 
C.  Reichert   in  Wien   liefert   helle  Bilder,   kann   für  alle   ge- 
bräuchlichen Projektionsarien  oerwendet  werden  und  gestattet 
den  schnellen  Uebergang  oon  einer  Projektionsart  zur  anderen. 
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€ine  eingehende  Beschreibung  befindet  sich  in  „Zeitschr.  f.  coiss. 
mikroskop."  1908,  5.  370  bis  381. 

R.  fue^  in  Stegli^  bei  Berlin  stellt  einen  einfachen  Pro- 
jektionsapparat ffir  den  Unterrichfsgebrauch  her.  Die  optische 


Bank  ist,  mie  fig.  228  u.  229  zeigen,  gleich  mit  der  Kamera 
oerbunden.  5ie  besteht  aus  den  beiden  Stäben  5  und  s^,  coelche 
sidi  je  nach  Bedarf  mehr  oder  weniger  tief  in  die  mit  der 
Kamera  oerbundenen  Röhren  r  und  r^  einschieben  lassen.  Das 
niegaskop  (fig.  228)  gestattet  in  Verbindung  mit  dem  Skioptikon 
abwechselnd  durchsichtige  und  undurchsichtige  Gegenstände  zu 
projizieren.    Das  aus  dem  Kondensor  K  austretende  £icht  fällt 


328    ProjcktionsDcrfohren.  —  Apporat«  zum  V«rgrd|«rn  oon  ncgatioen. 

auf  den  Spiegel  Sp,  beleuchtet  das  im  ITlegaskop  liegende  Objekt 
(z.  ß.  Illustration  in  einem  Buch  oder  dergl.)  und  das  über  dem 
Objekt  auf  dem  Deckel  des  ITlegaskopes  angeordnete  Objektto 
mit  dem  Spiegel  Spi  projiziert  das  Bild  auf  den  Wandsdiirm. 
Soll  nun  schnell  zur  Darstellung  oon  Glasbildern  flbergegangen 
merden,  dann  mird  einfach  der  Spiegel  Sp  in  der  in  ^g.  229 
angegebenen  Pfeilrichtung  noch  oben  geschlagen,  wo  er  durch 
einen  federnden  Zahn  festgehalten  mird. 

Siegel  &  ßu^iger  nachf.  in  Dresden-R.  erzeugen  das 
nlTlita'-Reformlicht  mit  Tiliputbrenncr  und  Prdzisionssperre 
(fig.  230),  eine  bedeutend  oerkleinerte  und  35  mal  oergrö^emdc 
£ichtquelle  für  Projektion  und  Kinematogroph.  Das  Gemicht 
beträgt  1,5  kg.    Zum  Betrieb  eignet  sich  jederlei  Spiritus.    Die 


fig.  230. 

Inbetriebse^ung  der  Campe  erfordert:  füllen  des  Behälters  und 
der  Voroärmsmale  mit  Spiritus,  Rnzünden  der  le^teren,  1  Vt  Atm. 
Drudi  geben  und  Spindel  aufdrehen.  Sofort  flammt  das  brillante, 
gleichmäßige  Eicht  auf  und  brennt  ohne  Unterbrechung  bis  zu 
drei  Stunden,  coährend  o^elcher,  etioa  '/« stündig,  der  Druck 
durch  zo^ei  bis  drei  Stöße  zu  ergänzen  ist.  Die  sehr  hand- 
liche Schlauchpumpe  oermeidet  jede  Bewegung  und 
jede  Erschütterung  der  zentrierten  £ampe. 

Die  Rllgemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft  in  Berlin 
erzeugt  eine  riernst-Proiektionslampe  mit  selbsttätiger 
Zündung,  welche  nebenstehende  form  besikt  (fig.  231).  Die 
Cichtstärke  beträgt  bei  110  Volt  etroo  500  Hefnerkerzen,  bei 
220  Volt  etwa  1000  Hefnerkerzen.  Die  Eampe  kann  für  alle 
Betriebsspannungen  für  Gleichstrom  und  Wechselstrom  oon 
100  bis  160  und  200  bis  260  Volt  benußt  werden. 

Stereoskopische  Projektion.  £ouis  Verain  wendet 
das  zuerst  oon  Ducos  du  Hauron  publizierte  Prinzip  der 
Rnoglyphen  an,  das  darauf  beruht,  daß  die  beiden  Stereoskop- 
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bildcr  eines  in  roter,  das  andere  in  grüner  färbe  kopiert  und 
übereinander  gelegt  projiziert  und  dann  durch  eine  Brille  be- 
trachtet a)erden,  deren  eines  Glas  grün,  das  andere  rot  ist. 
Durch  das  grüne  Glas  sieht  man  nur  das  rote  Bild  in  Schtuarz, 
während  das  grüne  Bild  Derscha)indet  und  durch  das  rote  Glas 
sieht  man  nur  das  grüne  Bild,  ivdhrend  das  rote  als  toei^ 


flg.  231. 

erscheint  und  daher  oerschoiindet.  Der  Verfasser  hat  nun  dos 
Verfahren  ettoos  modifiziert,  indem  er  nicht  ein  zweifarbiges 
Bild  in  die  £aterne  schiebt,  sondern  zmei  gewöhnliche  Stereoskop- 
diapositioe,  CDooon  eines  mit  einem  roten,  das  andere  mit  einem 
grünen  Glase  bedeckt  ist.  Die  Bilder  stehen  nun  auf  dem 
Projektionsschirm  zu  weit  auseinander,  und  er  bringt  sie  zur 
partiellen  Deckung,  indem  er  zwei  Prismen  oon  IS  Grad  brechen- 
dem Winkel,  die  mit  der  Basis  zusammenstoßen,  derart  in  die 
farbigen  Strahlenbüschel  einschaltet,  daß  die  Bilder  so  weit  auf- 
einonderfallen,  daß  sich  die  homologen  Punkte  decken,   natürlich 
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steht  dann  auf  der  anen  Seite  das  rote  und  auf  der  anderen 
Seite  das  grüne  Bild  oor.  Das  Projektionsbild  ist  ein  oer- 
sdimommenes;  n)enn  man  es  aber  durch  die  oben  beschriebene 
zweifarbige  Brille  betrachtet,  so  sieht  man  ein  klares  scha>arzes, 
stereoskopisch  wirkendes  Bild  (»Phot.  Wochenbl/). 


Photogrammefrie.  ~  Dradicn-  und  Ballohphotographfc. 

lieber  Hrbeiten  und  f ortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  Photogrammefrie  im  Jahre  1907  berichtet  €dudrd 
Dole^al  im  riachtrag  dieses  , Jahrbuches". 

lieber  das  Problem  der  sechs  Strahlen  oder  der 
sieben  Punkte  in  der  Photogrammefrie  oergl.  €.  Dolezal, 
„Si^ungsber.  der  Wiener  Akad.",  IIa.  Hbf.,  1906,  Bd.  115, 
S.  1691  bis  1719. 

lieber  die  Eandesoermessung  auf  photo^raphi- 
schem  Wege  oom  Ballon  aus  oergh  Th.  Scheimpflug, 
„Si^ungsber.  der  Wiener  flkad."  IIa.  Abt.,  1907,  Bd.  116, 
S.  235  bis  266. 

Ueber  Ballonphotogrammetrie  und  die  Huswertung^ 
oon  Ballonphotographien  zu  Karten  und  Plänen  auf  photo- 
graphischem Wege  oergl.  Th.  Scheimpflug,  „Si^ungsber.  der 
Wiener  Rkad.''  IIa.  Rbt.,  1907,  S.  116,  S.  235  bis  266. 

Ueber  »Photographien  oom  Ballon  aus"  berichtete 
fl.miethc  im  „Atelier  des  Phot."  1907,  S.  96. 

Spelterinis  fünfte  Alpenfahrt  im  Ballon  ist  die 
541.  ¥ahrt  des  kühnen  Euftschiffers.  Diese  fahrt  sollte  das 
photographische  ITlaterial,  welches  auf  den  früheren  Alpenreisen 
erhalten  morden  mar,  für  die  Zentral -Schweiz  ergänzen.  Das 
ist  Sp elter ini  in  heroorragendem  IRa^e  gelungen,  und  er  plant 
nun  schon  wieder  fürs  nächste  Jahr  eine  ITlontblanc- fahrt.  Die 
„Ceipziger  Illustr.  Ztg."  bringt  Reproduktionen  heroorragender 
Ballonaufnahmen  der  legten  fahrt,  welche  auch  bald  ihren  Weg 
durch  die  photographischen  Blätter  machen  werden.  Sie  be- 
richtet, da^  die  photographische  Ausrüstung  Spelterinis  aus 
einer  Suter sehen  Kamera  13X18  cm,  aus  einer  Go er z- Kamera 
13X13  und  18X24  cm,  mit  im  ganzen  74  Kassetten,  sowie 
aus  einem  Kinematogrophen  mit  600  m  films  bestanden  habe. 
Während  Spelterini  fast  fortwährend  photographierie  (bei 
einer  Ballongeschwindi^keit  oon  10  bis  20  km  in  der  Stunde), 
oerzeidinete  sein  Begleiter  auf  der  Karte  den  Weg  des  Ballons, 
um  später  die  Aufnahmen  identifizieren  zu  kdnnen.  Dazu  kam 
für  beide  Reisende  die  Beobachtung  der  Instrumente  und  die 
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ßalastabgabe,  um  den  Ballon  im  gegebenen  Rugenblick  nahenden 
felsenspi^en,  an  coelchen  er  zersdiellen  könnte,  zu  entreißen. 
6pelterini  mar  der  erste,  der  die  fllpen  im  Ballon  überquert 
hat  und  missenschaftlich  brauchbare  Alpenphotographien  oom 
£uftschiff  aus  fertigte  G>Phot.  Chronik"  1907,  S.  493). 

Auf  eine  mehrfache  Kamera,  mie  sie  fig.  232  zeigt, 
erhielten  Robert  Bachstein  in  Dresden  und  Balduin  €mil 
€nge  in  Oberld^ni^  ein  englisches  Patent  Mr.  6739  (1907).  Die 
Kamera  soll  fflr  Ballonaufnahmen  benu^t  merden ;  die  Kassetten 
loerden  bei/,  g^  A,  /  eingese^t  („Brit.  lourn.  of  Phot."  1907, 
5.  869). 

€in  D.  R.  P.  rir.  196139  erhielten  Robert  Bachstein  in 
Dresden  und  Balduin  €mil  6nge  in  Oberld^ni^  bei  Dresden 
auf  eine  Rusldseoorrichtung 
fOr  an  Flugkörpern  oder 
anderen  bemegten  Körpern 
lösbar  aufgehängte  photo- 
graphische Apparate,  melche 
iDöhrend  ihres  begrenzten  falles 
eine  Aufnahme  machen,  gekenn- 
zeichnet durch  in  einem  am 
Kameragehöuse  befindlichen  An- 
sa^  angebrachte  federn,  die  das 
kugel-  oder  birnenförmig  gestaltete 
€nde  eines  in  eine  Hülse  entgegen 
dem  Druck  einer  f  eder  zurückzieh- 
baren Bolzens  S(s  umfassen,  da^ 
durch  Zurückziehen  des  Bolzens 
die  Verbindung  gelöst  mird. 

€in  englisdies  Patent  Hr.  6785  oom  Jahre  1907  erhielten 
Robert  Bachstein  in  Dresden-A.  und  Balduin  6mil  €nge 
in  Oberlö^ni^  bei  Dresden  auf  eine  Drachenkamera.  Durch 
diese  €rfindunaMst  man  in  den  Stand  gese^t,  scharfe  photo- 
graphische Bilder  mittels  photographischer,  oon  einem  Drachen 
getragener  Apparate  zu  erhalten.  ITlon  benu^t  eine  mäßige 
fallbemegung  des  Apparates,  melcher  oon  dem  Trö^er  getrennt 
(isoliert)  ist  und  oon  dem  Operateur  auf  mechanische  Weise 
kontrolliert  merden  kann;  die  Exposition  a)ird  mährend  der 
fallbemegung  gemacht,  monach  dieselbe  angehalten  mird.  Die 
Schärfe  der  mährend  des  senkrechten  fallens  des  Apparates 
gemachten  Bilder  mird  durch  die  Bemegung  des  Drachens  nicht 
beeinträchtigt.  €in  zur  Ausführung  dieser  Illethode  photo- 
graphischer Aufnahmen  mittels  des  Drachens  geeigneter  Apparat 
ist  in  fig.  235  u.  254  abgebildet.  In  fig.  254  befindet  sich  ein 
Stob  in  einem  Rohre  «,  in  melchem  derselbe  durch  eine  Spiral- 


f  ig.  232. 
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fcdcr  /  festgehalten  coird.  Das  Rohr  e  ist  mit  dem  Rahmen  g^ 
des  Dradiens  oerbunden  und  an  dem  unteren  €nde  des  Stabes  d 
ist  ein  ^aden  h  befestigt,  o^elcher  auf  geeignete  Weise  mit  den 
ObjektioDersdilQssen  oon  oier  in  einem  kreisförmigen  Behälter  S 


-1  \ 


(^ig.  233)  angebrachten  photographischen  Kameras  oerbunden 
ist.  mittels  eines  Striches  /,  dessen  eines  6nde  am  Boden  be- 
festigt ist,  roenn  der  Drache  steigt,  mährend  das  andere  mit 
dem  oberen  €nde  des  Stabes  d  oerbunden  ist,  kann  der  Stab  d 
aufojärts  gezogen  oierden,  ojodurch  er  oon  den  federn  b  los- 
gelassen mird.  Darauf  senkt  sich  der  Behälter  5  mit  den 
Kameras  (fig.  233  bis  235),  bis  der  faden /r  gespannt  ist,  coo- 
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durch  die  Verschlüsse  der  Kameras  in  Tätigkeit  treten  und  die 
Aufnahmen  gemacht  coerden  (»ßrit.  ^aurn.**  1907,  5.  793). 

6in  D.  R.  P.  nr.  187530  com  9.  Oktober  1906  erhielt  Georg 
Bruno  Seele  in  Dresden -Strehlen  auf  eine  €rfindung, 
xDelche  der  ßallonphotographie,  Oberhaupt  dem  Photo- 
graphieren  oon  einem  der  ITlenschenhand  nicht  unmittelbar  zu- 
gänglichen und  nicht  absolut  ruhenden  Punkt  aus  dient,  also 
z.  ß.  dem  Photographieren  oom  Drachen  aus,  aus  einem  fenster, 
fiber  die  Köpfe  einer  Volksmenge  hinmea  usm.  In  diesen 
Fällen  merden  Schmingbemegungen  auf  die  Kamera  übertragen. 


fifl.  236. 

bei  denen  die  optische  Rchse  einen  Winkel  beschreibt.  Diese 
Schwankungen  des  Tragkdrpers  im  Augenblick  der  Aufnahme 
sollen  der  Erfindung  zufolge  dadurch  o dllig  unmirksam  gemacht 
merden,  da^  die  mit  dem  Tragkdrper  durch  eine  begrenzt  lange 
Schnur  oerbundene  Kamera  durch  eine  Ausldseoorrichtung  frei 
(bis  zur  €rschdpfung  der  Schnurlänge)  herabfällt  und  während 
dieses  Falles  die  Augenblickbelichtung  der  Platte  erfolgt.  Hierbei 
erfährt  die  optische  Achse  des  Apparates,  wegen  der  Kürze  des 
fallmeges,  nur  eine  Paralleloerschiebung,  keine  Verdrehung  und 
Ausldsung  des  ITlomentoerschlusses  nach  lösen  der  Kamera  oom 
Tragkörper,  ou^er  der  hier  beschriebenen  und  abgebildeten 
Ausführungsform  auch  durch  einen  elektrischen  Strom  auf  elektro- 
magnetischem Wege  bewirken  oder  an  der  Kamera  ein  Uhrwerk 
anordnen  und  dergl.  mehr.  Vorstehende  Abbildung  (fig.  236)  stellt 
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eine  Husführungsform  eines  zur  Drachenphotographic  aeeigneten 
Apparates  dar.  fig.  236  ist  eine  Gesamtansicht  des  Apparates 
mit  teilmeisem  rfin^ssdinitt,  fig.  237  bis  239  sind  Sonder- 
darstellungen  Don  €inzelteilen,  fig.  240  stellt  den  Apparat  mit 
einem  Doppeldrachen  oerbunden  dar.  Der  phatographisdie 
Apparat  A  si^t  in  einer  kugelförmigen  Kapsel  a  so,  ^a^  das 
Objektiu  b  in  einen  Kreisausschnitt  der  Kapsel  ragt.  Die  Kapsel- 
kugel ist  zweiteilig  ausgeführt,  indem  die  Zarge  des  einen  Teiles 
Ober  den  Rand  d^s  zweiten  Teiles  greift,  um  den  Zutritt  des 
Cichtes  zum  Kapselinnem  zu  hindern.  Beide  Teile  sind  durch 
Scharnier  c  oerbunden ,  der  Verschluß  geschieht  durch  f eder  d. 
Dem  Objekt  b  gegenüber  si^t  an  Kapsel  a  ein  radialer  Ansa^  e, 
an  dessen  in  die  Kapsel  ragendem  €nde  ein  ßlechstreifen/  si^t 


f  ig.  239. 


f  ifl.  23«. 


«ifl.  240. 


(fig.  236  und  237),  der  nach  der  Kugelflache  der  Kapsel  ge- 
krümmt ist  und  in  zmei  an  der  Kapselinnenfidche  befestigte 
Oleitschienen  ^  geführt  a)ird.  Durch  Stellmutter /r  roird  derselbe 
in  seiner  Cage  festgehalten.  Kapsel  a  hat  einen  streifenförmigen 
Aussdinitt  i  (fig.  236  und  238),  oielcher  in  einer  €bene  durch 
die  optische  Achse  des  Apparates  A  oerlduft  und  sich  über  ein 
Viertel  des  Durchmesserkreises  der  Kapsel  a  erstreckt.  Aach 
fosen  der  Stellmutter  h  kann  e  längs  des  Streifens  i  oerschoben 
und  in  bestimmter  £age  festgestellt  coerden,  xdozm  eine  an  f 
angebrachte  Skala  dient,  e  dient  zum  Aufhängen  der  kugel- 
förmigen Kapsel  fl,  hat  einen  drehbaren  ^ortsa^  k,  der  durch 
Stellmutter  /  festgelegt  merden  kann,  fortsa^  k  trägt  oben  die 
feste  Platte  w,  die  zroei  sich  gegenüber  stehende  Rand-Aus- 
sparungen n  hat.  mit  Hilfe  oon  m  und  in  n  greifende  Klinken 
mird  die  Kapsel  a  aufgehängt.  Da  eine  Verdrehung  um  die 
Achse  des  radialen  Ansa^es  e  und  ein  Verschieben  oon  e  im 
ßogenschli^  i  möglich  ist,  so  kann  dem  Objektio  b  des  Apparates  A 
im  Bereich  der  dem  Anso^  e  gegenüberliegenden  Halbkugelfläche 
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der  Kapsd  jede  gemünschfc  £age  gegeben  coerden.  Die  Klinken  o 
zum  festhalten  des  Hnsa^kopfes  sind  als  doppelarmige  Hebel 
ausgebildet  und  schwingen  um  Bolzen  p,  iDelcne  in  am  Trag- 
stück D  si^enden  £agerbdckchen  q  lagern.  Die  €nden  der  Hebel  o 
sind  umgebogen  und  greifen  unter  die  Kopfplatte  m  des  fort- 
sa^es  ky  indem  sich  gleichzeitia  die  Sdienkel  der  Hebel  o  in  die 
Randaussparungen  n  legen.  Die  oberen  Schenkel  der  Hebel  o 
sind  durch  Zugfeder  r  oerbunden,  melche  auf  €ntkuppeln  der 
Klinken  oom  Kopf  des  radialen  Rnsa^es  e  hincoirken.  Schieber  s 
auf  der  Oberseite  des  Tragkdrpers  B  gefflhrt,  bewirkt  das  Bus- 
einanderhalten  der  oberen  Schenkel  der  Hebel  o  und  damit 
die  Kuppelung  der  Klinken  mit  dem  Ansa^kopf.  Wird  der 
Schieber  zurückgezogen  und  die  Sperrung  der  Hebel  o  auf- 
gehoben, so  tritt  Zugfeder  r  in  Wirkung  und  entkuppelt  die 
aufgehängte  kugelförmige  Kapsel  a.  Flach  €ntkuppelung  fällt  a 
frei  nieder.  Scnnur  /  dient  zur  Begrenzung  der  falihdhe;  sie 
ist  bei  u  befestigt,  geht  durch  die  Bohrung  oon  e  bezm.  oon  k 
hindurch  und  sikt  am  Tragstück  B  fest.  /  a)ird  bei  an  den 
Trogkdrper  B  gekuppelter  Kapsel  a  in  deren  Innern  so  unter- 
gebracht, do^  die  eine  Hälfte  t^  zusammengerafft  seitlich  oom 
photogrophisdien  Apparat  A  zmischen  der  KopseltDondung  und 
A  liegt,  die  andere  Hälfte  t*  ebenfalls  zusammengerant  im 
Raum  zwischen  der  inneren  KapselcDondung  und  der  anderen 
Seite  oon  A  zu  liefen  kommt.  /  ist  dabei  durch  Oese  v  geführt, 
welche  dos  €nde  emes  Sperrklinkenhebels  bildet,  dessen  an  A 
befindlicher  Drehpunkt  bei  w  liegt.  Die  Sperrklinke  greift  in 
ein  auf  der  Welle  oon  Rolle  x  si^endes  Sperrad.  Rn  Rolle  x 
und  der  gegenüberliegenden  Rolle  x^  ist  ein  Rouleau -Schliß 
bekannter  Rrt  befestigt.  Der  Verschluß  wird  durch  die  Sperrung 
mittels  Sperrklinke  in  der  gegebenen  Bereitschaftsstellung  ge- 
halfen. Ist  nun  nach  Rusldsen  der  Kapsel  a  beim  freien  fall 
Schnur  /  so  weit  gestreckt,  d.  h.  durch  die  Bohrung  oon  d  ge- 
gangen, da^  der  eine  zusammengenommene  Teil  t^  aufgebraucht 
ist,  so  wird  mitten  im  freien  fall  oon  A  durch  dos  Hindurch- 
ziehen oon  /  durch  Oese  v  des  Sperrklinkenhebels  infolge  pldpch 
eintretender  leichter  Reibung  oon  /  am  Oesenrand  die  Sperrung 
des  Sperrades  aufgehoben,  wodurch  unter  Wirkung  der  auf 
der  Rdise  der  Welle  oon  Rolle  x  si^enden  feder  der  Schliß  des 
Rouleaus  uor  der  Platte  oorbeigeführt  und  diese  belichtet  wird. 
Ist  auch  der  andere  Schnurteil  t^  durch  die  Bohrung  oon  d 
hindurchgegangen,  so  wird  der  freie  fall  oon  a  durch  die  An- 
spannung der  bei  u  befestigten  Schnur  /  gehemmt.  Die  Be- 
lichtung der  Platte,  also  die  Aufnahme,  hat  aber  während  des 
freien  f olles  stattgefunden.  Ist,  wie  hier  angenommen,  der 
Apparat  an  einem  Drachen  aufgehängt,  so  schwebt  nach  Aus- 
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Idsung  der  Kuppelung  der  Rpparat  kurze  Zeit  odllig  frei  in  der 
£uft  und  ist  oon  den  5dicDankungen  des  Dradien  oöllig  un- 
abhängig. Die  optische  Hchse  der  Kamera  oerschiebt  sich 
mdhrend  des  freien  Falles  lediglich  parallel,  erfährt  hein  Kippen, 
und  es  CDerden  scharfe  Bilder  erzielt.  Tragkorper  B,  an  dem 
sich  die  Klinkenhebel  o  befinden,  ist  hinten  gabelförmig  gestaltet 
und  greift  aber  Querstange  ^,  auf  der  er  durch  Schraube  ^  fest- 
gestellt iDerden  kann  (fig.  236).  Querstange  y  oerbindet  zroei 
Drachenkdrper  C  oon  bekanntem  System  (fig.  240).  Klinken- 
hebel o  mird  durch  Hand  durch  Schieber  s  festgestellt,  die  €nt- 
kuppelung  oon  s  geschieht  durch  federhebel  a,  der  auf  der  herz- 
förmigen Platte  D  Mm  p  drehbar  si^t.  Hm  €nde  oon  a  ist 
Schnur  y  befestigt,  melche  durch  die  an  B  si^ende  Oese  cT  läuft 
und  am  €nde  des  Schiebers  5  befestigt  ist.    Herzstück  D  si^  auf 

den  die  €inzeldrachen 
haltenden  Schnüren  c 
dort,  «DO  sich  diese 
Schnüre  zur  gemein- 
samen Halteschnur  oer- 


,^J^  einigen.  Hebel  «  steht 
r  —  t- T^- .  ^  unter  f edereinflu^,  toel- 
^^  Jt]  eher     ihn     oom     Herz- 

'^•/  stück  D     abzudrängen 

^  sucht,  cDird  aber  durch 

dos     hakenförmig     ge- 
^>fl-24i-  bogene  Cnde  des  Schie- 

berstiftes ^  in  einer  an 
D  herangezogenen  £age  festgehalten.  Das  andere  knopfartige 
€nde  oon  y  ragt  über  Herzstück  D  hinaus  nach  der  Halte- 
schnur zu.  €in  auf  der  Schnur  oom  Winddruck  emporgetriebener 
Rpostel  E  kann  nun  gegen  das  Knopf  ende  oon  y  stoßen,  cdo- 
durch  Hebel  a  frei  mird  und  unter  dem  €influ^  seiner  feder  in 
die  Höhe  schnellt.  Dadurch  mird  Schnur  y  angezogen  und 
Schieber  5  zurückgezogen.  Die  Klinkenhebel  o  geben  den 
Rpparat  A  frei,  so  da^  die  Rufnahme  mährend  des  freien  Falles 
unter  ITlitroirkung  oon  Schnur  /  erfolgen  kann  (»Phot.  Industrie'* 
1907,  S.  1227). 

€in  ö.  m.  rir.  317765  erhielt  die  Vogelperspektioe. 
0.  m.  b.  H.  in  Hamburg,  auf  eine  Kamera  mit  fest  zur  optischen 
Rchse  angeordneter,  oon  dieser  unterhalb  ihrer  mitte  geschnittener, 
lichtempfindlicher  Platte.  Bei  der  Kamera  a  (?ig.  241)  ist  die 
optische,  oogerechte  Rchse  mit  x  —  x  bezeichnet,  ooelche  die 
senkrecht  zu  ihr  stehende  Platte  b  unterhalb  ihrer  ITlitte  schneidet. 
Der  oberhalb  der  optischen  Rchse  ;ir  —  x  befindliche  größere 
Teil  der  Plattet  empfängt  noch  den  äußersten,  innerhalb  des 
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ObjckfiDdlfnungscDinkels  liegenden,  oom  Celdnde  ausgehenden 
Strahl^ — j/,  oDelcher  mit  der  optischen  Hdiscx  —  x  den  etwa 
dem  halben  Oeffnungsminkei  entsprechenden  Winkel  ß  bildet. 
Der  unterhalb  der  optischen  Achse  liegende  kleinere  Teil  der 
Platte  b  dagegen  oermag  nur  noch  den  einen  nur  sehr  kleinen 
Winkel  x  mit  der  optischen  Hchse  x — x  bildenden  Strahl  « — a 
aufzunehmen  (,Phot  Industrie"  1907,  S.  1465). 


niikrophotographic. 

lieber  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  mikrophoto- 
graphie  berichtet  Gottlieb  marktanner-Turneretscher 
auf  5.  189  dieses  „Jahrbuches". 

W.  Scheffer  stellte  mikroskopische  Untersuchungen 
der  Schicht  photographischer  Platten  an.  Die  €ntcDicklung 
der  schmarzen,  das  negatioe  Bild  darstellenden  Kdmer  beginnt 
an  außerordentlich  feinen  Keimen»  die  das  latente  Bild  darstellen. 
Sie  befinden  sich  in  der  Umgebung  oon  sogen.  Ausgangskdrnem, 
die  sich  in  den  Entwicklern  nicht  Idsen.  Die  €nta}ickluna  kommt 
dadurch  zustande,  daß  sich  in  der  belichteten  und  entmickelboren 
Schicht  neben  diesen  keimtragenden  flusgangskdmern  noch 
andere  Körner  befinden,  die  mahrscheinlich  durch  €lektrol]^se 
im  €nt(Dickler  gelöst  und  sofort  aiieder  in  anderer  Form  an 
den  Keimen  der  Ausgangskörner  als  schroarzes,  entmickeltes 
Korn  niedergeschlagen  a)erden  (»Bor.  Dtsch.  Phys.  Q^s.'  1907, 
Bd.  5,  S.  490;  „Chem.  Zentrolbl.«  1908,  I,  S.  3). 

In  zweiter  Auflohe  erschien  dos  Werk  oon  R.  Aeuhauß: 
„Anleitung  zur  lAikrophotogrophie"  (Halle  a.  S.  1908, 
Verlaa  oon  Wilhelm  Knapp). 

(ieber  die  Vorgeschichte  der  Spiegelkondensoren 
siehe  H.  Siedentopf  in  der  „Zeitschr.  f.  roiss.  Hlikroskop." 
1908,  S.  382. 

Ueber  die  Anmendung  des  Ultramikroskopes  nach 
Siedentopf  und  des  ITlikrospektralphotometers  nach 
€ngelmann  in  der  Textil-  und  Farbstoffindustrie  siehe 
n.  CoidukoD  in  der  „Zeitschr.  f.  angeo).  Chemie"  1908,  S.  393. 


€der,  Jahrbuch  ffir  1908.  22 
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6<rt<nappar«te.  —  Kinematographie.  ^  Stfreo«  und 
mikroklncmatographlc. 

€inc  neue  HntDcndung  und  Verwertung  des  Kine- 
matographen  schlägt  R.  Qoderus  im  „ßull.  de  IRssoc.  ßelgc 
de  Phot."  Dor.  Bisher  stellten  die  Kinematographenstreifen  teils 
Idcherlidie,  teils  ernstere,  aber  stets  auf  das  Amasement  des 
Zusdiauers  berechnete  Szenen  aus  dem  menschlichen  Heben 
dar;  man  mu^  sich  mit  Recht  fragen,  roarum  der  Kinemato- 
graph  nicht  auch  für  ßelehrungs-  und  Crziehungszmecke  aus- 
genügt  a)ird.  „Wie  mürde  es",  sagt  Coderus,  „nicht  über- 
raschend sein,  menn  man  in  a}enigen  ITlinuten  die  ganze,  oon 
der  riatur  im  Ceben  einer  Pflanze,  eines  Baumes,  selbst  eines 
menschen  geschaffene  Arbeit  sich  abrollen  sehen  könnte,  nehmen 
mir  das  Dasein  einer  Sommerblume.  Zmischen  der  Zeit,  dm» 
sie  gesdet  wird,  und  der,  roo  sie  nach  der  Blüte  abstirbt,  oer- 
gehen  höchstens  4lTlonate  oder  120  Tage,  nimmt  man  an,  da% 
sie  durchschnittlich  achtmal  in  24  Stunden  stets  unter  einer 
gleichen  künstlichen  Beleuchtung  photographlert  a)ird,  so  erhdJt 
man  einen  Streifen  oon  960  Bildern,  die,  im  Verhältnis  oon 
zehn  Bildern  in  der  Sekunde  abgerollt,  das  ganze  £eben  der 
Pflanze:  das  Keimen,  dos  Treiben  der  Blätter,  dos  €rschelnen 
und  Aufbrechen  der  Blüten,  und  den  schlie^chen  Tod  In 
1  Vfl  minuten  darstellen  mflrden."  €s  mOrde  sehr  oiel  Zeit  und 
Ausdauer  erfordern,  um  in  dieser  Weise  die  allmählichen  Ver- 
änderungen des  menschlichen  Gesichtes  coährend  seines  ganzen 
Daseins  zur  Darstellung  zu  bringen,  ober  man  könnte  z.  ß. 
leidit  nachweisen,  w\e  eine  Physiognomie  sich  durch  dos  Sprossen 
des  Bartes,  durch  die  Genesung  oon  einer  Krankheit  oder  durdi 
die  Vernarbung  einer  Wunde  oerändert.  Hlan  könnte  sogar  das 
entstehen,  die  Bildung,  die  Anhäufung,  die  Auflösung  und  die 
Aufsaugung  der  Wolken  zur  Darstellung  bringen.  lilon  könnte 
die  Aufeinanderfolge  der  Jahreszeiten  in  einer  £andschaft  zeigen, 
die  nacheinander  com  Winterschnee  zu  den  Blumen  des  früh- 
lings, der  €rnte  des  Sommers  und  zum  herbstlichen  Coubobfall 
Obergeht.  So  könnte  man  die  Beispiele  oon  nfi^lichen,  be- 
lehrenden und  interessanten  und  oornehmlich  weniger  banalen 
Dingen,  welche  man  je^t  oorführt,  bis  ins  Unendliche  oermehren. 

€in  D.  R.  P.  nr.  176313  oom  25.  nooember  1905  erhielt  die 
Sächsische  Bankgesellschaft  Quellmalz  &  Co.  in  Dresden 
auf:  1.  Eine  Vorrichtung  zum  selbsttätigen  Belichten 
und  fortschaffen  der  an  der  Belichtungsstelle  schritt- 
weise Dorbeizuführenden  photographischen  Platten 
in  Apparaten  zur  Herstellung  oon  Bilderserien  (siehe 
fig.  242),  gekennzeichnet  durch  ein  Uhrwerk,  welches  zum  fort- 


Scricndpporatc.  —  Kincmat«ataphic  tum. 


339 


sdioffen  der  Platten  mit  grdl^ercr  OesdicDindigkeit,  iDdhrend  der 
BeKditung  hingegen  mit  geringerer,  für  die  einzelnen  Belichtungen 
über  gleichbleibender  und  ffir  sich  einstellborer  OeschcDindigkeit 
üblduft.  2.  €ine  Vorrichtung  nach  Anspruch  I,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, da^  das  Uhnoerk  mittels  eines  Kurbelfriebes  eine 
Kolbenluftpumpe  becoegt,  durch  melche  die  Oeschmindigheit  des 
Uhnoerks  in  der  Weise  beeinflußt  mird,  dol^  mdhrend  der  Schalt- 
beoKgung  ein  Cuftoentil  (w)  selbsttätig  gedffnet,  damit  der  Kolben- 
viderstand  oerkleinert  und  so  die  Oeschmindigkeit  oergrdßert  mird, 
daß  aber  mdhrend  der  Be- 
lichtungszeiten das  Ventil 
geschlossen,  der  Kolben- 
iDiderstand  oergrdßert 
und  die  Geschwindigkeit 
des  Uhroerks  oerkleinert 
CDird  GfPhot.  Chronik*' 
1907,  5.441). 


fifl.  242. 


fifl.  243. 


George  fredric  Rayner  in  £ondon  erhielt  ein  D.  R.  P. 
rir.  195055  com  15.  Dezember  1906  auf  einen  Apparat  zur 
Aufnahme  lebenderPhotographien  mit  zroei  kreisförmigen, 
konzentrischen,  um  die  zu  ihrer  €bene  senkrechte  Mittellinie 
drehbaren,  mit  Sperrzdhnen  oersehenen  Scheiben  (fig.  243),  oon 
denen  die  eine  stetig  gedreht  coerden  kann  und  nierbei  die 
andere  durch  ein  elastisches  mittel  und  eine  in  die  Zdhne  ein- 
fallende Ankerhemmung/  obsoßoieise  mitnimmt,  und  oon  denen 
die  leßtgenannte  Scheibe  B  die  lichtempfindlichen  Schichten  trdgt, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  erste  Scheibe  A  die  Belichtungs- 
schlike  a  enthält. 

€in  D.  R.  P.  nr.  196451  erhielt  die  %ma  C.  Buderus  in 
Hannooer  auf  ein  Verfahren  zum  Weiterschalten  oon 
Kinematographen-Bildbdndern  mittels  ITlalteser- 
kreuzgesperres.  Patentansprüche:  1.  Verfahren  zum  Weiter- 
schalten oon  Kinematographen- Bildbändern   mittels  IHolteser- 

22* 
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kreuzQCsperres,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  der  in  das  Kreuz 
eingreifende  Zahn,  nachdem  er  das  Kreuz  fortgesdialtet  hat, 
durch  eine  Husschalteoarrichtung  aus  der  Bahn  des  Kreuzes 
ausgerückt  und  erst  nach  einer  bestimmten  Anzahl  oan  Um- 
drehungen seiner  Achse  wieder  eingerückt  wird.  2.  Vorrichtung 
zur  Ausübung  des  Verfahrens  nach  Anspruch  1,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, da^  die  Drehungsachse  des  Zahnes  sich  parallel 
zu  ihrer  Cdngsrichtung  mittels  einer  Kulissenffihrung  oersdiiebt. 

Casimir  de  Prosz^nski  in  £üttich  (ßelg.)  erhielt  ein 
D.  K.  P.  rir.  196547  auf  eine  Vorrichtung  zum  fortbewegen 
des  Bildbandes  bei  dem  Vorführen  lebender  Photo- 
graphien, bei  welcher  ein  Greifer  für  das  Bildband,  während 
er  in  dieses  eingreift,  rascher  bewegt  wird,  als  dann,  a>enn  er 
leer  zurückkehrt.  Patentanspruch :  Vorrichtung  zum  fortbewegen 
des  Bildbandes  beim  Vorführen  lebender  Photographien,  bei 
welcher  ein  Greifer  für  das  Bildband,  während  er  in  dieses 
eingreift,  rascher  bewegt  wird,  als  dann,  wenn  er  leer  zurück- 
kehrt, dadurch  gekennzeichnet,  da^  auf  einer,  mit  gleichbleibender 
Drehgeschwindigkeit  umlaufenden  Achse  seitlich  ein  Ansa^,  etnxi 
ein  Zapfen  sich  befindet,  der  in  ein  den  Greifer  bewegendes, 
zweckmäßig  als  Gabel  ausgebildetes  führungsstück  eingreift, 
dessen  Drehachse  der  erstgenannten  Achse  zwar  parallel  ist, 
die  aber  nicht  in  deren  Verlängerung  fällt. 

€in  D.  R.  P.  nr.  194152  erhielt  €wald  Thormeyer  in 
tiamburg  auf  einen  kinematographischen  Apparat  mit 
synchron  angetriebenem  Sprechapparat.  Die  Patent- 
ansprüche sind  folgende:  1.  Kinematographischer  Apparat  mit 
synchron  angetriebenem  Sprechapparat,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  entweder  die  Bilderreihe  selbst  neben  dem  betreffenden 
Bilde,  oder  eine  mit  der  Bilderreihe  synchron  laufende  fläche 
an  dei;  dem  betreffenden  Bilde  entsprechenden  Stelle  mit  einer 
Cinschaltuorrichtung  für  den  Sprechapparat  und  anderen  aus- 
zulösenden Vorrichtungen  oersehen  ist.  2.  Vorrichtung  nach  An- 
spruch I ,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  einer  bei  der  Vor- 
führung einer  bestimmten  Anzahl  Bilder  einmal  herumgedrehten 
Welle  eine  in  Bildeinheiten  geteilte  Schaltscheibe  oder  Walze 
einstellbar  befestigt  ist,  durch  welche  eine  Bewegungs-  oder 
Stromschlußoorrichtung  so  lange  gesperrt  wird,  bis  die  Schalt- 
scheibe eine  der  eingestellten  Bildzahl  entsprechende  Drehung 
gemacht  hat.  3.  Vorrichtung  noch  Anspruch  1,  gekennzeichnet 
durch  ein  Sperrstück,  welches  durch  eine  Ausläseoorrichtung 
freigegeben  wird,  wenn  ein  Schaltrad  eine  oorgeschriebene 
Drehbewegung  ousgeführi  hat  und  einem  so  lange  festgehahenen 
Hebel  eine  andere  £age  einzunehmen  gestattet.  4.  Vorriditung 
nach  Anspruch  1,  gekennzeichnet  durch  einen  belasteten  Hebel, 
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iDCicher  oom  Bildband  oder  da  fldchc  In  angehobener  Stellung 
gehalten  mird  und  beim  Passieren  eines  Schubes  sich  senkt. 

Ruf  eine  flntriebsDorrichtung  fflr  zur  Aufnahme  und 
Wiedergabe  dienende  Kinematographen  mit  Sprechmaschine  er- 
hielt Carl  ßelotD  in  £eipzig  ein  D.  R.  0.  m.  flr.  526256. 

Robert  Thorn  Haines  in  fondon  erhielt  ein  D.  R.  P. 
nr.  193461  auf  einen  Kinematographen  mit  zwc\  oder 
mehr  auf  eine  fldche  gerichteten  Projektionseinrich- 
tungen. Patentanspruch:  Kinematograph  mit  zmei  oder  mehr 
auf  eine  ^dche  gerichteten  Projektionseinrichtungen,  bei  dem 
das  £icht  einer  £ichtquelle  so  auf  die  einzelnen  optischen  Systeme 
oerteilt  a)ird,  do^  die  Teilbilder  allmählich  belichtet  und  oer- 
dunkelt  werden  und  die  gleichzeitig  coirkende  gesamte  Cicht- 
menge  unoerdnderlich  ist,  dadurch  gekennzeichnet,  do^  die  zur 
Verteilung  des  £ichtes  an  die  einzelnen  Systeme  dienenden, 
gegeneinander  gekreuzten  Spiegel  oder  Reflexionsprismen  auf 
«inem  Schlitien  angebracht  sind,  roelcher  quer  durch  das  Strahlen- 
bflndel  der  £ichtquelle  hin-  und  hergleitet. 

Claude  Rntoine  £umi$re,  Paris.  Reihenbilder- 
apparat. Cs  kommen  zur  Ausgleichung  der  tielligkeiten  zmei 
Tiims  in  der  Weise  zur  gleichzeihgen  Cxposition,  da^  zmei  ein- 
zelne Apparate  durch  ein  in  der  £dngsrichtung  einstellbares 
Kardangelenk  miteinander  gekuppelt  sind,  a)odurch  eine  Cin- 
Stellung  der  beiden  Apparate  unabhängig  ooneinonder  ermöglicht 
ist.  Die  Cinrichtung  ist  derart,  do^  die  Greiferstifte  für  das 
erfassen  und  freigeben  der  filmdffnungen  durch  eine  umlaufende, 
mit  zmei  Stufen  oersehene  Scheibe  hin-  und  heroerschoben 
loerden,  modurch  gleichzeitig  das  Oeffnen  und  Schliefen  des 
Verschlusses  herbeigeführt  xokd,  mobei  die  miteinander  ge- 
kuppelten Verschlüsse  mit  entgegengese^t  zueinander  angeord- 
neten Oeffnungen  für  die  Aufnahme  oersehen  sind  (ausgelegt 
15.  Februar  1908,  €nde  der  Cinspruchsfrist  15.  April  1908). 

lieber  die  oorteilhofte  Verioendung  oon  Kinemato- 
graphen für  Amateure  schreibt  Aeuhou^  (»Phot.  Rund- 
schau- 1907,  S.  273). 

Zur  Aufnahme  oon  Tieren  in  der  Matur  hoben  die 
Brüder  Cherry  und  Richard  Kearton,  die  mit  ihrem  Werke 
„Tierleben  in  freier  Aotur"  auf  diesem  Gebiete  Bahn  brachen, 
einen  kinemotogrophischen  Aufnahmeapparat  konstruiert,  der 
so  geräuschlos  geht,  do^  auch  die  scheuesten  Tiere  damit  in 
ihrer  natürlichen  Umgebung  aufgenommen  coerden  können. 
Bilder,  die  mit  diesem  Apparate  erzielt  iDurden,  fanden  bei 
ihrer  Vorführung  in  £ondon  lebhaften  Beifall. 

einen  großen  Raum  nahm  in  den  Vorträgen  auf  der  Ver- 
sammlung Deutscher  noturforscher   in    Dresden  1907  die  €r- 
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drtcrung  der  Bedeutung  der  Kinematographie  ffir  dUe  natur- 
missensdiaftliche  Forschung  ein.  So  beobachtete  und  oerzeidmete 
Sommert eldt  in  Tübingen  die  Crscheinungen  an  den  flüssigen 
und  den  scheinbar  lebenden  Kristallen  kinemotographisch,  iDobci 
er  die  zmeckmd^ige  Anordnung  traf,  im  Innern  des  niikroskop- 
tubus  eine  unter  45  Grad  geneigte  Glasplatte  anzubringen, 
die  einen  kleinen  Teil  des  dichtes  in  das  Auge  des  Beobachters 
cDirft,  iDdhrend  die  durchdringende  Hauptmasse  des  Cichtes  zum 
kinematographischen  flufnahmeapporot  geht;  es  ist  auf  diese 
Weise  leicht,  das  aufzunehmende  Objekt  fortlaufend  zu  be- 
obachten und  den  Apparat  nur  in  den  günstigen  ITlomenten  in 
Gang  zu  se^en,  modurdi  beträchtliche  filmmengen  erspart  merden 
kdnnen.  —  In  der  neurologie  hat  K.  Reicher  in  Wien  den 
Kinematographen  dazu  oenoendet,  lückenlose  Serien  oon  photo- 
graphierten  Gehimschnitten  als  lebendes  Bild  oorflberzlehen  zu 
lassen,  vodurch  man  einen  merkmttrdigen  €inblick  in  den 
Verlauf  der  Eeitungsbahnen  im  Gehirn  erhdlt.  —  für  die  €thno- 
graphie  hat  Weule  in  Leipzig  durch  Aufnahme  der  ITIannbarkeits- 
feste  bei  den  6inn)ohnem  Deutsch -Ostafrikas  Ilu^en  aus  der 
Kinematographie  gezogen. 

Der  Rinematograph  in  der  Illedizin.  Der  €dinburger 
Professor  Walter  Chase  bedient  sich  des  Kinematographen, 
um  seinen  Hdrem  oerschiedene  krankhafte  Beoiegungen  zu  oer- 
anschaulichen.  Allerdings  ist  die  Anmendung  des  Kinemato- 
graphen für  solche  Zmecke  sehr  kostspielig,  menn  man  bedenkt, 
da^  z.  B.  zu  Aufnahmen  behufs  Darstellung  epileptischer  Anfalle 
Diele  tlunderte  fu^  filmbdnder  oerbraucht  werden.  Gemi^  verden 
derartige  Anwendungen  des  Kinematographen  in  der  medizinischen 
Wissenschaft  auch  meiterhin  nicht  oereinzelt  bleiben. 

DerlRarcheseCesare  Cattanes  de  Copitionei  d'Arzags 
inniailand  lie^  ein  Verfahren  zur  gleichzeitig  photographischen  und 
phonographischen  Aufnahme  oon  Personen,  IHusikkapellen 
usm.  patentieren  (D.  R.  P.  Hr.  188550  oom  30.  Dezember  1906; 
„Phot.  Industrie«  1907,  S.  1228). 

mit  farbiger  Kinematographie  hat  sich  in  le^ter  Zeit 
0.  A.  Smith  oon  der  Charles  Urban  Trading  Co.  in  Condon 
befaßt.  €r  hat  das  schon  oor  Jahren  beschriebene  Zmeiforben- 
oerfahren,  dos  seinerzeit  zuerst  oon  Gurtner  mit  €rfolg  für 
ruhende  Bilder  angeioendet  murde,  technisch  oeroollkommnet, 
indem  er  es  aus  einem  subtraktioen  in  ein  additioes  umwandelte. 
Der  Aufnahmeapparat  ist  mit  einem  orangeroten  und  einem 
blaugrfinen  filter  ausgestattet,  die  abwechselnd  cor  das  Objektio 
geschaltet  werden;  ebenso  ist  der  Bildwerfer  ausgerüstet.  Die 
in  dieser  Weise  mit  farbigem  Tichte  projizierten  schwarzen 
Diapositioe  summierten  sich  erst  im  Auge  zu  einem  farbigen 
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Bilde;  die  farbeniDiedergab^  ist  natürlich  nuranndhcmd  getreu, 
reines  Rot,  Gelb  und  Blau  kommt  nidit  zur  Geltung,  die  weisen 
sind  etwas  gelbstichig  und  die  Helligkeit  des  Bildes  stark  herab« 
gemindert.  Dennoch  bedeutet  das  Verfahren  einen  nennens- 
werten Fortschritt,  und  seine  farbige  Wirkung  a)ird  oon  Augen- 
zeugen als  befriedigend  bezeichnet. 

Die  Bedrohung  der  Kinematographie  durch  oer- 
schiedenartige  Anariffe  oon  allen  Seiten  scheint  kein  €nde  nehmen 
zu  iDollen.  KQrzlicn  hat  sich  ein  amerikanischer  Kinematographen- 
trust  gebildet,  der  einer  freien  Cntcoicklung  der  Kinematographie 
sicher  nicht  förderlich  ist.  Run  Hegt  wieder  eine  ITleldung  aus 
Spanien  oor,  nach  der  durch  ein  königliches  Dekret  ffir  kine- 
motogrophische  Vorfahrungen  so  horte  Bestimmungen  getroffen 
werden  (das  Theatergebdude  z.  B.  mu^  odllig  frei  stehen),  da% 
sie  in  oielen  Odilen  dadurch  Qberhoupt  unmöglich  gemacht 
werden.  Die  fOrsorge  ffir  Verhütung  oon  feuersgefahr  wird  als 
iriotio  des  Dekrets  genannt,  in  Wirklichkeit  steht  als  f odenzieher 
hinter  den  Kulissen  dos  »Syndikat  der  Autoren  in  ITladrid'', 
die  in  den  Theatern  lebender  Bilder  eine  Gefahr  für  den  Ver- 
schleiß ihrer  dromotisdien  Produktion  sehen,  riaturgemöß  gelten 
für  gewöhnHche  Theoteroorstellungen ,  die  oft  weit  feuergefähr- 
licher sind,  keine  solchen  Bestimmungen  („Prager  Togbl.'O* 

Wenn  etwas. geeignet  war,  in  dos  dunere  Bild  der  Pariser 
'Bouleoards  eine  neue  lluance  zu  bringen,  so  gebührt  dieses  — 
ollerdings  fragliche  —  Verdienst  dem  Kinemotogrophem  Wenn 
man  oon  der  ITlodeleine  bis  zum  ßouleoard  du  Temple  schlendert, 
so  zdhit  man  gut  ein  Duzend  dieser  €tablissements,  die  durch 
ein  beständig  wechselndes  Programm  und  sehr  mdl^ige  €intritts- 
preise  dos  Publikum  in  Scharen  anlocken.  Die  Ausstattung  der 
Innenräume  wechjselt  selbstoerständlich  je  noch  dem  Quartier; 
so  findet  man  auf  den  Bouleoards  des  Copucines  oder  des 
Italiens  prochtoolle  Säle,  in  denen  ein  oorzügliches  Orchester 
spielt  und  wo  ausgezeichnete  Gesongskrdfte  mitwirken;  am 
Bouleoord  ITlontmartre  oder  gor  in  der  Fldhe  der  Pforte  St.  Denis 
dagegen  ist  dos  Publikum  weniger  onspruchsooll.  Das  Orchester 
besteht  da  meist  nur  aus  einem  Klaoierspieler,  dem  ein  Trombonist 
oder  ein  Klorinettenoirtuose  beigesellt  ist,  und  der  Zuschauer- 
raum ist  ein  ehemaliger  Keller,  der  zu  diesem  Zwecke  in  oller 
€ile  ein  wenig  hergerichtet  wurde.  Die  Houptsodie,  dos  Pro- 
gramm, ist  überall  interessant.  Aber  oiele  der  Zuschauer,  die 
sich  beispielsweise  bei  der  Sensationsnummer  „Kampf  bei 
Casoblanco"  patriotisch  begeistern,  würden  sehr  enttäuscht  sein, 
wenn  man  ihnen  erzählte,  auf  welche  Weise  diese  Glonznummer 
zustande  kam.  Die  Spaziergänger,  die  sich  in  der  legten  August- 
woche  Dorigen  Jahres  im  Walde  oon  Fontoinebleou  ergingen. 
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könnten  sie  darüber  aufklären.  TMan  sah  frcmdenlegiondre 
dnrflcken,  Spohis  sprengten  im  Galopp  heran,  ITlarokkaner  liefen 
durcheinander.  Dann  entcoickelte  sich  ein  regelrechtes  Gefecht, 
es  gab  Tote  und  Verwundete,  Sanitdtstruppen  schleppten  die 
armen  Opfer  beiseite.  In  einiger  Entfernung  stand  ein  mOrdiger 
Herr,  der  an  einem  sonderbaren  Apparat  eifrig  die  Kurbel 
drehte  ....  Aber  nicht  nur  im  Zentrum  oon  Paris  sind  die 
Kinematographen  Trumpf.  €s  ist  allerdings  noch  keine  amtliche 
Statistik  erschienen,  die  ihre  Zahl  genau  angdbe,  aber  man 
greift  nicht  fehl,  menn  man  die  Gesamtzahl  mit  100  beziffert; 
denn  nicht  nur,  dal^  sie  in  allen  Caf^s-Chantants  und  in  den 
meisten  Prioattheatem  heimisch  sind,  gibt  es  fast  keine  größere 
Strafe,  die  nicht  ihren  „Kinema"  hätte,  man  trifft  sie  in 
ßatignolles  an,  in  Roquette,  IRontpamasse,  im  Gobelinquartier, 
in  der  Rue  de  la  Gait^  und  —  Horreur!  —  beim  Pantheon, 
ßei  Duffayel,  in  dem  riesigen  Abzahlungsgeschäfte,  gibt  es  täglich 
nachmittagsDorstellungen.  €ine  gro^e  Zukunft  scheint  dem 
Kinema  auch  im  Theatersaal  beschieden  zu  sein,  allerdings  auf 
einem  Gebiete,  das  spezifisch  Pariserisch  ist.  In  der  „Cigale" 
sah  man  oor  einigen  ITlonaten  eine  Reoue,  ido  die  oerfänglichste 
Szene  als  kinematographisches  Schaustück  oorübersurrte.  Dieser 
Trick  blieb  selbstoerständlich  nicht  ungenü^t,  und  in  den  „folies- 
Dramatiques"  coird  eine  Posse  gespielt,  in  der  der  Kinema  fast 
mährend  eines  ganzen  Aktes  in  Tätigkeit  ist.  Das  Stück,  das' 
die  Bezeichnung  „haulte  gresse"  mit  oollstem  Rechte  oerdien? 
und  aus  diesem  Grunde  schtoerlich  andersmo  als  in  Paris  z« 
sehen  sein  dürfte,  schildert  die  Abenteuer  eines  Polizeikommissärs, 
der  Spezialist  im  Aufspüren  oon  6hebruchsaffären  ist  und  der 
am  Tage  seiner  Hochzeit  seinen  tausendsten  fall  konstatieren 
a)ill,  da  er  unter  dieser  Bedingung  auf  eine  Dekorierung  hoff^n 
kann.  In  einem  angeblichen  Bankgeschäfte  —  in  Wirklichkeit 
ein  Rendezooushaus  —  hofft  er  seinen  fang  zu  machen.  Dies 
ist  auch  in  der  Tat  der  fall,  nur  ist  die  Ausbeute  gar  zu  reichlicti. 
Regierungsoertreter,  freund,  Schmiegermutter,  Cousin,  die  eigene 
frau  —  mie  eine  flucht  aufgescheuchter  Hühner  mirbelt  dies 
alles  durcheinander.  Dazu  mill  es  das  Unglück,  da^  in  diesem 
Hause  der  Diener  ein  oerkleideter  Senator  ä  la  B^renger  ist, 
der  hier  entrüstet  seine  Studien  macht,  um  sie  in  form  kine- 
matographischer  films  dem  minister  für  öffentliche  moral  zu 
übergeben.  All  die  schuldigen  Personen  befinden  sich  auf  einer 
Soiree  bei  dem  mürdigen  Staatsmann,  als  der  Senator  seine 
Anklagen  oorbringt  und  die  einzelnen  Szenen  sich  abspinnen 
lä^t,  mährend  die  unfreimilligen  modeile  sich  oor  der  oer- 
räterischen  feinmand  in  die  Haare  fahren  („Reue  freie  Presse", 
3.  riooember  1907). 
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Der   €rnemann-Kino-Projckfor   „normal"   (^g.  244 
und  246)  ist  mit  einer  selbsttätigen  flufmickeloorrichtung  aus- 


gestattet, loelche  Filmrollen  bis  zu  300  m  £dnge  zuoerldssig  auf- 
coickelt.  Der  €memann- Kino -Projektor  ist  mit  einem  Vortoickler 
und  nacha)ickler  oersehen,  so  do^  der  film  an  der  ßelichtungsstelle 
CDdhrend  der  Belichtung  ohne  jede  innere  Spannung  ruht,  wo- 
durch,  in  Verbindung  mit  der  prdzisen  Ausführung  der  Transport- 
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ooniditung,  ein  absolutes  feststehen  der  Bilder  gevDdhrleistet 
iDird.  Der  film  mird  bei  dem  €rn em an n -Kino-Projektor  an 
der  ßelichtungsstelle  durch  polierte  Stahlfedern  auf  polierte 
führungshufen  gedrückt,  so  da^  das  eigentliche  Bild  nirgends 
aufliegt.  Im  flbrigen  läuft  der  film  ausschließlich  Aber  Rollen. 
€s  ist  jede  gleitende  Reibung  an  der  Bildfldche  oermieden»  so 
daß   der  film  roeitmdglichst  geschont  und  das  Auftreten  oon 


fifl.  245. 

Kroßern  (Regnen)  praktisch  ausgeschlossen  ist.  Dos  6inse^en 
des  films  erfolgt  auf  der  Vorderseite  des  Werkes,  so  daß  das 
lichtabschließende  Rohr  com  Kondensor  bis  dicht  an  das  Pro- 
jektionsiDerk  heranreichen  kann.  Dos  filmelnseßen  geschieht 
durch  Schließen  oon  drei  Klappen;  der  film  kann  an  einer 
beliebigen  Stelle  seitlich  in  die  führung  eingelegt  merden.  Da- 
durdi  wird  die  zum  Rusioechseln  der  films  erforderliche  Zeit 
auf  ein  Hlinimum  reduziert.  Dos  Zentrieren  des  films  erfolpt 
durch  Drehen  einer  Schraube  mdhrend  der  Projektion.  Die 
Objektioachse  und  der  Bildausschnitt  bleiben  dabei  fest  stehen, 
so  daß  auch  das  Bildfeld  auf  dem  Projektionsschirme  sich  nicht 
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Dcrdndcrt.  Die  Objcktioe  sind  ausmechselbar.  H\s  regulflr  mtrd 
ein  Objektio  oon  75  mm  ßrennmeite  mitgeliefert;  es  kann  dieses 
jedoch  mit  teichtigkeit  gegen  Objektioe  kürzerer  oder  längerer 
Brenncoeite  ousgecoechselt  merden.  Die  Projektionslaterne  besteht 
aus  russischem  ßlaublech.  Die  seitliche  TOr  ist  mit  einem  großen 
roten  Fenster  misoestattet,  noelches  die  Beobachtung  des  uchtes 
ermöglicht.   Dos  Laternengehduse  ist  mit  Rsbest  ausgeschlagen. 

Der  6rnemann-Kino- Projektor  und  die  Eoterne  sind  auf 
einem  mohogoni polierten  Brett  montiert.  Die  Projektionslateme 
kann  auf  den  auf  dem  Holzbrett  angebrachten  Führungsschienen 
oor-  und  zurückgeschoben  merden.  Weitere  Schienen  sind  im 
Innern  der  üaterne  zur  f ührung  der  fichtquelle  angebracht.  Der 
€rnemann-  Kino  -  Projektor  kann  mit  f  euerschu^trommeln 
^g.  246)  geliefert  coerden,  die  den  polizeilichen  Anforderungen 
an  feuerschu^  in  jeder  Weise  entsprechen.  Die  Schu^kopseln 
lassen  sich  leicht  und  rasch  ansehen  und  abnehmen  und  können 
jederzeit  nachgeliefert  merden.  Durch  diese  Konstruktion  mird 
der  film  auch  bei  \7era)endung  der  Schu^trommeln  auf  dos 
weitgehendste  geschont. 

Der  neue  Projektor  II  unterscheidet  sich  oon  dem  Projektor  I 
iDie  auch  ollen  anderen  sonst  bekannten  Konstruktionen  durch 
odllige  Vermeidung  oon  Kettenübertragung,  wodurch  eine  le^te 
maglichkeit  zu  Betriebsstörungen  ausgeschaltet  und  eine  weit- 
gehende Betriebssicherheit  geschaffen  wurde.  Dem  angepaßt 
ist  Dickendimensionierung  und  Wellenlagerung.  Die  Stabilität 
infolge  dieser  richtigen  mossenoerteilung  ist  eine  auf  den  rück- 
sichtslosesten Dauergebrauch  berechnete. 

f.  Paul£ieseganp  berichtet  auf  S.  53  dieses  «Jahrbuches* 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kinematographie. 

lieber  die  Kinematographie  im  medizinischen 
Unterricht  siehe  K.  W.Wolf-Czapek  auf  S.  38  dieses  „Jahr- 
buches«. 

6inen  Rpporat  zur  Unterdrückung  des  flimmerns  bei 
kinematogrophischer  Projektion  beschrieb  ITlallet  in 
,Bull.  Soc.  fran^."  1908,  S.  62. 

farbige  Kinemotogrophen-flufnahmen  oon  0.  A. 
Smith.  Der  Crfinder  führte  farbig  aufgenommene  Kine- 
motographenfilms  cor,  die  nach  dem  Referenten  des  „British 
Journal ",  der  die  färben  der  Bilder  mit  einigen  der  oerwendeten 
Accessoirs  oerglich,  in  einzelnen  fdllen  eine  überraschend  gute 
Wiedergabe  der  Originalfarben  zeigten,  besonders  im  Rot.  €s 
werden  für  Aufnahme  und  Wiedergabe  nur  zwei  forbfilter  oer- 
wendet,  ein  orangerotes  und  ein  blaugrünes,  ^s  handelt  sich 
also  um  einen  Zweiforbenprozel^.  €s  ist  klar,  do^  dies  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  die  Verwendbarkeit  der  ITlethode  be- 
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schränken  mu^;  aber  mit  Ausnahme  besonderer  fdik,  in  denen 
ein  bestimmtes  Blau  erforderlich  ist,  a)irkt  die  Abcoesenheit  des 
blauoioletten  Bildes  nicht  erheblich  stdrend.    notfirlich  sind  die 


flg.  24«. 

Weisen  nicht  rein,  sondern  hoben  einen  leicht  gelblichen  Anflug, 
indessen  ist  dos  bei  Projektion  mit  hellem  £icht  neben  brillanten 
Sorben  nicht  bemerkenswert.  Der  mit  dem  Prozeß  erlangte 
Fortschritt  ist  so  befriedigend,  do^  eine  mertoolle  praktische  Ver- 
Djendung  oorouszusehen  ist  („ßrit.  3ourn.  of  Phot."  1907,  5.94; 
„Phot.Wochenbl."  1907, 5.505)  [oergl.  5. 342  dieses  Jahrbuches*]. 
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€in  D.  R.  P.  nr.  194072  oom  20.  September  1906  erhielten 
Wilhelm  Schdnburg,  Hermann  Ritter  und  Hermann 
Kohl  in  Berlin  auf  eine  selbsttätige  Edschoorriditung 
an  Kinematographen,  bei  der  in  bekannter  Weise  durch 
Verbrennen  eines  das  £dschgefd^  haltenden  Badens  dieses  zum 
Umkippen  gebracht  coird  (^g.  247).  Patentansprüche:  1.  Selbst- 
tätige Edschoorrichtung  für  die  filmbdnder  in  Kinematographen^ 
bei  der  in  bekannter  Weise  durch  Verbrennen  eines  das  Cdsch- 
gefd^  b  haltenden  fadens/  dieses  zum  Umkippen  gebracht  a)ird» 


fifl.  247. 

dadurch  gekennzeichnet,  dal^  ein  das  Cefd§  haltender  nitro- 
zeilulosefaden  i  bis  an  das  filmband  d,  und  zmar  unmittelbar 
bei  dem  ßildfensfer  herangeführt  ist.  2.  Selbsttdtige  £dsch- 
oorrichtung  nach  Rnspruch  I ,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  das 
Idschgefd^  b  an  einem  Träger  a  seitlich  und  in  der  Höhe  oer- 
stellbar  angebracht  ist. 


Drelfarbenprojcktion. 

neue  Diffraktions-Chromoskope  zur  subjektioen  und 
objektioen  Darstellung  oon  Dreifarbenaufnahmen  nach  der 
niethode  oon  R.  W.Wood  baut  die  firma  max  Kohl,  Werk- 
stätten für  Präzisionsmechanik  und  €lektrotechnik  in  Chemni^. 
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Wood  hat  bekanntlich  dncn  sehr  eigenartigen  Weg  der  additioen 
farbenoiedergabe  eingeschlagen,  indem  er  seine  Tetlbilder  auf 
photomechanischem  Wege  durch  drei  Diffraktionsgitter  (oer- 
schiedener  Cinienabstdnde)  hindurch  zur  Koinzidenz  bringt  und 
so  eine  Plotte  erhdlt,  welche  die  Farben  in  oerschieden  dichten 
Schraffierungen  wiedergibt.  €ine  derartige  Platte  erscheint,  in 
gemdhnlicher  Weise  betrachtet,  farblos  und  monoton,  und  oer- 
langt  zur  Sichtbarmachung  ihrer  färben  eine  besondere  ße- 
leuchtungs-  und  ßetrachtungsmeise ,  oielche  nachstehend  kurz  i 
skizziert  sei.  Dos  £icht  der  Projektionslaterne  fdllt  zuerst  auf  ' 
einen  Spalt  S^  (siehe  fig.  248).   Von  diesem  mird  mit  ttilfe  der         | 


Xinse  L^  ein  scharfes  ßild  auf  dem  Spaltschirme  5,  entworfen. 
Stellt  man  in  den  Gang  des  Cichtbandels  ein  nach  dem  Ver- 
fahren oon  Wood  hergestelltes  Citterbild  i?,  so  erhdit  man  auf 
S«  ou^er  dem  hellen  Spaltbild  mehrere  ßeugungsspektren 
parallel  dem  horizontal  liegenden  Spalte.  Bringt  man  noch  den 
Spalt  5^  an  die  Stelle  des  ersten  ßeugungsspektrums  und  steIH 
man  mit  der  Onse  L,  auf  dem  Projektionsschirnie  scharf  ein, 
so  entsteht  ein  farbenprächtiges,  lichtstarkes  Bild.  Sowohl 
durch  Veränderung  der  Breite  des  Spaltes  S,,  als  auch  durdi 
tieben  und  Senken  dieses  Spaltschirmes  oerdndert  man  die 
färben  des  Bildes,  bis  die  richtigen  Tdne  getroffen  sind. 

Statt  die  oorbeschriebene  Apparatzusammenstellung  auf 
einer  Paalzomsschen  Bank  oorzunehmen,  kann  man  sicn  nun 
des  Kohlschen  Apparates  bedienen.  Bei  diesem  ist  der  Spalt  5^ 
und  der  Bildhalter  B  in  der  richtigen  €ntfernung  ooneinonder 
•angeordnet,  wodurch  die  Einstellung  der  Bilder  erleichtert  wird. 
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Die  fig.  249  zeigt  den  Apparat,  a)ie  er  zum  Aufstellen  cor  der 
Projektionslaterne  ausgeführt  loird.   Dieses  Diffraktions-Chromo- 


f  Ig.  249. 

skop  ist  als  selbständiger  Apparat  ausgebildet,  es  kann  daher 
Dor   Beginn    des    Vortrages    gebrauchsfertig    zusammengestellt 


f  ig.  250. 

merden,  und  es  geht  keine  Zeit  durch  Einstellen  und  Zurichtung 
oerloren.  Der  Spalt  S^  und  der  NVechselrohmen  für  die  Bild- 
platte sind  an  den  beiden  €nden  des  Kastens  befestigt.   Dieser 
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Kasten  ist  ausziehbar  eingerichtet,  um  ihn  Projektionslatemen 
mit  Kondensoren  oon  oersdiiedener  ßrennmeite  leicht  anpassen 
zu  können.  XXTird  der  Apparat  immer  mit  der  gleichen  Projektions- 
lateme  oermendet,  so  ist  nach  einmaligem  richtigen  einstellen 
ein  späteres  Ausziehen  nicht  mehr  erforderlich.  Der  Kasten  ist 
ringsum  ooUstdndig  geschlossen  und  blendet  daher  alles  störende 
Cicht  ab.  Um  aber  den  Strahlengang  zeigen  und  insbesondere 
auch  leicht  nachcoeisen  zu  können,  da^  der  Kasten  keine  sonstigen 

Hilfsapparate  mehr  ent- 
^_^^  hdlt,  ist  der  Kasten  auf 

^:^^^  den  beiden  Cdngsseiten 

mit  großen  Klappfflren 
oersehen,  die  sich  leicht 
offnen  lassen,  alsdann 
ist  ein  freier  Durchblick 
mdglich. 

ffir  subjektioe  Be- 
obachtung dient  das  Dif- 
froktionschromoskop 
(noch    Joes,    siehe 
¥ig.  250).    Der  Apparat 
ist  du^erst  bequem    in 
der    Anmendung.       €r 
^^\  mird     einfach     in     die 

ndhe  des  fensters  oder 
an  eine  beliebige  andere 
gute  Eichtquelle  gebracht, 
eine  Bildplatte  wvcd  seit- 
/*  ^^^^""^        '*^  eingeschoben,    und 

sogleich  zeigt  sich  dos 
-,  auf   der    Platte    oorher 

^^fl-  ^**-  kaum  sichtbare  Bild  in 

dem  Apparat  in  den 
schönsten  färben.  Die  einfachste  Ausführung  hat  nur  ein 
Okular  und  gibt  Bilder  oon  etmo  5,5  cm  Grdl|e.  Die  fig.  250 
zeigt  eine  größere  Ausführung  des  Apparates.  Die  Ausführung 
ist  binokular  und  die  Bildgrdl^e  beträgt  etcoa  6,5  cm. 

lieber  die  Vereinigung  oon  f arbenteilpositioen 
durch  Projektion  siehe  den  Artikel  oon  Otto  Pfenninger 
auf  5.  169  dieses  „Jahrbudies''. 

Chromoskop  und  Dreifarbenphotogrophie.  ITlit 
Bezug  auf  Otto  Pfenningers  Patent  Rr.  25907  („Brit.  3oum. 
of  Phot.''  1907,  5.  581)  lenkt  frederic  €.  loes  in  einer  Zu- 
schrift an  das  „  Brit.  Journ.  of  Phof  oom  13.  August  1907  die 
Aufmerksamkeit  auf  sein  Patent  oom  3ahre   1899  (Vereinigte 
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Staaten,  Hr.  635253,  publiziert  am  17.  Oktober  1899),  wo  der 
Refraktionskompensator  oorhanden  isK  Prismenreflektoren  und 
andere  Kompensatoren  maren  also  früher  oon  loes  oerdff entlicht. 
Schon  die  im  3ahre  1894  patentierten  lo esschen  Photochromo- 
3kope  zeigten  die  ^arbenprismen  als  geeignet,  als  Refraktions- 
kompensatoren  zu  mirken.  Joes'  Schreiben  ist  datiert  uon 
Woodcliffe  on  Hudson,  \]li7eehaa)ken,  P.  0.,  R  3.  (Vereinigte  Staaten). 
€inen  ßetrachtungsapparat  für  noch  dem  ITlehr- 
farbensystem  aufgenommene  Teilbilder  konstruierte  Otto 
Bauer  in  mapdeburg  (G.  m.  Hr.  320153).  In  fig.  251  sind  b\ 
d\  b^  die  drei  Teilbilder,  oon  denen  jedes  mit  einer  der  drei 
Spektralfarben  Rot,  Grün  oder  Blau  aufgenommen  ist.  c  ist  ein 
Schlitten,  welcher  sich  oon  oorn  nach  hinten  bemegt.  Dieser 
Schlitten  enthält  za)ei  Prismen /^/^  sotoie  eine  freie  Oeffnung. 
Sieht  nun  das  bei  a  befindliche  Rüge  durch  eine  £inse  o,  und 
die  freie  Oeffnung  des  Schlittens  c  liegt  gerade  oor  dem  Coche  /, 
50  blickt  es  noch  Bild  6^  Wird  der  Schlitten  c  noch  hinten  ge- 
schoben, &o  da^  das  Prisma  ^^  oor  das  £och  /  und  in  die  Seh- 
richtung tritt,  so  sieht  der  Beobachter  das  Bild  b^  da  liegen,  cdo 
«r  Dorher  b^  sah.  Wenn  der  Schlitten  c  nach  oorn  geschoben 
CDird,  so  liegt  b^  an  dieser  Stelle  („Phot.  Ind.''  1908,  S.  240). 


Stereoskopie. 

lieber  die  Fortschritte  der  Stereoskopie  im  Jahre 
1907  berichtet  Theodor  Do kulil  auf  S.  253  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  ein  neues  Verfahren  der  Kdrperoermessung 
cuf  stereoskopischer  Basis  berichtet  C.  Pulfrich  im  ersten  Bond 
d^s  „flrchios  für  Optik". 

Wilhelm  Scheffer  berichtet  im  nachtrage  dieses  „Jahr- 
buches" über  eine  neue  Vorrichtung  an  der  Stereo-Palmos- 
Kamera  der  Firma  Carl  Zei^  in  Jena. 

Rnmendung  der  Stereoskopie  in  der  Anatomie. 
Herr  Geheimrat  Virchoo)  hat  eine  sehr  mertoolle  und  inter- 
essante anatomische  Rrbeit  im  Bilde  festhalten  lassen.  Der 
Thorax  einer  meiblichen  deiche  murde  einseitig  zerlegt,  und  zmei 
Rpparote  a)aren  mährend  dieser  Rrbeit  in  Tätigkeit,  mit  einer 
gemdhnlichen  Kamera  murde  dos  jemeilige  Bild  in  der  Vorder- 
und  Seitenansicht  aufgenommen,  und  eine  Stereoskopkamera 
CDor  unter  45  Grad  zum  Objekt  aufgestellt.  Die  erste  Rufnahme- 
serie zeigte  den  Thorax  in  unoeränderter  Gestalt,  dann  murde 
das  Brustfell  zmischen  den  Rippen  entfernt,  um  die  Rippen 
möglichst  freistehend  zu  haben.     Vor   der  dritten  Rufnahme 

€dfr,  Jahrbudi  ffir  1908.  23 
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iDurd€  das  Brustbein  durdigcsdgt  und  die  Rippen  ODurden  links- 
seitig abgenommen,  so  da^  die  Cunge  frei  lag,  sodann  wurden 
beide  Cungenlappen  losgelöst,  so  da^  nun  noch  das  Herz  frei 
lag,  dann  der  Herzbeutel  entfernt  und  das  Herz  geöffnet.  €s 
stellte  sich  noch  sehr  überraschend  ein  erheblimes  florten- 
Aneurysma  heraus,  melches  in  der  le^en  photographischen  Auf- 
nahme zur  Anschauung  gebracht  a)urde.  Die  Arbeit  mu^e  mit 
großer  Schnelligkeit  ohne  irgend  eine  Unterbrechung  erfolgen,  um 
eine  Schrumpfung  der  Körperteile  zu  oermeiden.  Die  Aufnahmen 
tDoren  sämtlich  «ohlgelungen  und  zeigten  in  plastisch  deutlicher 
tom  die  einzelnen  Teile  (»Phot.  Rundschau*  1908,  Beibl.  5.  32). 
Dr.  Seh m  eh  1  ick  hielt  einen  Vortrag  Aber  die  Stereoskopie, 
mit  besonderer  ßerflcksichtigung  der  mikr oster eoskopie. 
€r  oermendet  zu  seinen  mikrostereoskopischen  Aufnahmen,  die 
er  meistens  bei  Tageslicht  ausführt,  die  übliche  mikrophoto- 
grophische  Vertikalkamera  und  ein  mikroskop  mit  meitem 
Tubus,  um  den  Strahlengang  nicht  zu  beeintröchtigen ;  als 
Objektioe  dienen  die  gemöhnlichen  nUkroskopobjektioe  oon 
Otto  Himmler,  Berlin.  Um  eine  genügende  Bildtlefe  zu  er- 
halten, mird  bei  der  photogrophisdien  Aufnahme  in  das  Objektio 
eine  Kapsel-  oder  Scheibenblende  eingese^t.  Bei  Objektioen 
geringerer  Vergrößerung  genügt  die  gewöhnliche  OchhoDirkung, 
bei  störkeren  Objektioen  bedient  sich  Schmehlick,  menn  er 
mit  auffallendem  £icht  arbeitet,  des  bekannten  £ieberkühn- 
Spiegels,  der  eine  matte  oder  eine  hochglönzende  Splegelflddie 
haben  kann.  Bei  Aufnahmen  mit  durchfallendem  £icht  murde 
der  gemöhnliche  Beleuchtungsapparat  des  mikroskopes  benu^t. 
Die  beiden  Teilbilder  werden  nacheinander  aufgenommen,  da 
nur  mit  einem  Objektio  gearbeitet  wird.  Um  die  stereoskopisdie 
Wirkung  zu  erzielen,  ist  es  naturgemö^  notmendig,  entweder 
die  Kamera  gegen  dos  Objekt  oder  dos  Objekt  gegen  die  Objektio- 
ochsc  aus  einem  bestimmten  Winkel,  dessen  Grö^e  oon  der 
Vergrößerung  obhöngt,  zu  neigen,  oder  das  Objekt  gegen  die 
Objektioochse  zu  oerschieben,  und  auch  umgekehrt.  Sehr  originell 
war  die  kleine  Wippe,  die  oon  Schmehlick  benu^t  wird;  die- 
selbe \äffi  eine  Drehung  des  Objektes  und  Verstellung  desselben 
in  der  Objektioochse  zu,  und  ihr  Anschlag  kann  bis  zu  einem 
kleinen  Bruchteil  eines  Grades  abgelesen  werden.  Sie  wird  an 
Stelle  des  drehbaren  Objekttisches  in  dos  mikroskopstotio  ein- 
gese^t,  so  daß  die  Zentrierschrauben  desselben  benußt  a>erden 
können.  Um  die  Teilbilder  folgerichtig  nebeneinander  auf  die 
Platte  zu  bekommen,  hat  Schmehlick  einen  öußerst  praktischen 
Schlitten  anfertigen  lassen,  in  welchen  die  gewöhnliche  Stereoskop- 
milllonkassette  eingelegt  wird  (»Phot.  Rundschau"  1908,  Beibl. 
S.  32). 
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U«ber  die  Parallaxstereographic  berichtet  Rudolf 
Rigl  in  der  »Phot.  Korresp."  1907,  5.411. 

Diefirma  CarlZeil^  in  Jena  stellte  eine  Fleukonstruktion 
ihres  Stereoskops  her,  toeldie  in  einer  separaten  ßroschttre 
beschrieben  a)ird. 

lieber  die  Verwendung  zmeier,  miteinander  oerbundener 
ßroconie-Kodaks  zur  5tereoskopphotographie  berichtet  «The 
Amateur -Photographer'  1907,  ßd.  46,  S.  365. 

Die  englische  Literatur  Ober  Stereoskopie  zählt  das  «ßrit. 
Joum.  of  Phot."  1908,  S.  134,  auf:  Das  diteste  ßuch  ist  ß renk- 
st ers  „The  stereoscope "  (1856).  Aber  oerschiedene  Abhand- 
lungen sind  noch  diter.  Hierher  gehört  auch  ßerkeleys 
tt^ssay  on  oision*  (1709)  u.  a. 

€in  eigentQmlicher  stereoskopischer  €ffekt.  In  der 
„Phys.  Zeitschr."  1908,  S.  109,  macht  €.  Grimsehl  auf  eine 
merkmUrdige  stereoskopische  Crscheinung  aufmerksam,  die  auf- 
tritt, coenn  man  farbige  Darstellungen  beidäugig  durch  ein  ein- 
faches üeseglas  betrachtet.  €r  hat  sie  auf  die  Chromosie  einer 
einfachen  £inse  zurückgeführt,  dabei  aber  auf  einen  zunächst 
doch  ungeklärt  gelassenen  Widerspruch  hingewiesen,  der  bei 
der  Anordnung  der  forbenflecke  auf  einem  meinen  Untergrunde 
eintrat.  Diese  le^e  ßeobachtung  scheint  auch  neu  zu  sein,  wie 
Don  Rohr  (oergl.  oon  Rohr:  „Die  binokularen  Inshrumente', 
ßerlin  1907)  in  „Ph^^s.  Zeitschr.  1908,  S.  201,  anführt,  während 
die  zu  der  Theorie  stimmende  Tiefenanordnung  bei  der  ße- 
trachtung  farbiger  Darstellungen  durch  ein  chromatisches  £ese- 
glas  oon  Sir  Dooid  ßrewster  bereits  1848  oerdff entlicht  und 
1851  genauer  beschrieben  und  erklärt  worden  ist.  Von  Rohr 
erwähnt:  Flach  der  ßeobachtung  Grimsehls  erscheinen  rote, 
grüne  und  ^laue  flecke  auf  weitem,  ebenem  Untergrunde  beid- 
äugig durch  ein  üeseglos  gesehen  in  immer  größerem  Abstände 
Dom  ßeobochter  in  der  Reihenfolge  blau,  grün,  rot;  und  auf 
schwarzem  Untergrunde  in  der  Reihenfolge  rot,  grün,  blau. 
Diese  Erscheinung  hat  Grimsehl  auch  an  einer  groben  Drei- 
farbenoutot^n'ie  beobachtet,  ßetrochtet  man  irgend  einen  dunklen 
fleck  auf  weiljem  Untergrund  einäugig  durdi  ein  entsprechend 
gehaltenes  Prisma,  so  sieht  man  sein  ßlld  einmal  oerlogert, 
und  dann,  infolge  der  Zerstreuung  der  oom  weisen  Untergrunde 
kommenden  Strahlen,  mit  farbigen  Rändern  oersehen;  genauer 
liegt  ein  blauer  Rand  an  der  inneren  (nasalen),  ein  roter  an 
der  äußeren  (temporalen)  Seite  des  fleckenbildes.  Handelt  es 
sich  nun  um  einen  blauen  fleck,  so  wird  er  durch  den  blauen 
Rand  noch  innen  oergrd^ert  (der  rote  Rand  wird  unwillkürlich 
unterdrückt),  mit  anderen  Worten,  für  jedes  Auge  ertährt  das 
zugehörige  fleckenbild  eine  kleine  Veriagerung  nach  innen,  was 
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einer  Hnndherung  des  Raumbildes  im  beidäugigen  Sehen  ent- 
spricht. €in  roter  fleck  erhält  ganz  entsprechend  seinen  spek- 
tralen Zuwachs  auf  den  Ru^enseiten,  und  das  fOhrt  zu  einer 
Abrückung  des  Raumbildes  im  beidäugigen  Sehen.  Ganz  anders 
oerhält  es  sich  bei  schmarzem  Untergrunde:  hier  kann  eben 
kein  solcher  Züwadxs  eintreten,  und  es  handelt  sich  allein  um 
die  Prismen-,  oder,  im  Sinne  der  alten  Erklärung,  um  die 
CinsencDirkung,  die*  für  Blau  größer  sein  mu^,  als  für  Rot,  und 
die  für  jedes  Auge  das  fleckenbild  nach  au^en  schiebt,  aber 
für  Blau  o^eiter  als  für  Rot.  Daraus  folgt  jetzt  aber  eine  coeitere 
Entfernung  der  blauen  flecke  im  beidäugigen  Sehen.  Betrachtet 
man  namentlich  bei  dunklem  Untergrunde  die  flecke  mit  bloj^en 
Augen,  so  sieht  man  die  roten  mieder  ferner  liegen  als  die 
blauen;  es  ist  das  eine  auf  die  Chromasie  der  JTlenschenaugen 
zurückzuführende,  auch  schon  früher  beobachtete  Erscheinung. 
Orimsehl  ercDähnt  noch  („Ph^s.  Zeitschr."  1908,  S.  202),  da% 
schon  f.  Kohlrausch  1871  in  „Pogg.  Ann.",  Bd.  143,  S.  144, 
auf  eine  ähnliche,  durch  Dispersion  heroorge brachte  Erscheinung 
aufmerksam  gemacht  habe.  Kohlrausch  benu^t  zur  Heroor- 
bringung  des  stereoskopischen  Effektes  zwei  kleine,  geradsichtige 
Prismen;  doch  bemerkt  er  am  Schluß  des  Aufsa^es  noch,  dat^ 
der  Effekt  auch  bei  einer  großen,  nicht  achromatischen  Konoex- 
linse  auftritt. 

facetten-  oder  Zellenplatten  oon  Prof.  £ippmann. 
Der  bekannte  Gelehrte,  dem  roir  die  interferenzielle  farben- 
photographie  oerdanken,  ist  auf  einen  neuen  Gedanken  und  zu 
sehr  merka)ürdigen  Resultaten  gekommen,  indem  er  auf  einer 
Trockenplatte  das  facettenauge  der  Insekten  nachgeahmt  hat. 
Er  erhält  so  eine  Platte,  die  man  nur  in  eine  Kassette  legt  und 
dann  mit  aufgezogenem  Schieber  ohne  jede  Kamera  gegen  eine 
Handschoft  hält,  dann  entroickelt  und  nach  Art  des  Autochrom- 
oerfahrens  in  ein  Positio  oeriDandelt.  ITlan  erhält  ein  Diapositio 
Don  Dollkommen  stereoskopischer  Wirkung,  das  in  jedem  Winkel 
der  Betrachtung  ein  anderes  Bild  zeigt  und  durch  Fleigung  ein 
Dollkommenes,  stereoskopisches  Panorama  am  Auge  oorbei- 
passieren  lä^t.  Das  Prinzip,  monach  das  erreicht  toird,  ist 
folgendes:  Ein  Zelluloidfilm  wird  durch  Pressung  auf  der  oorderen 
Seite  mit  einem  bienenioabenartig  angeordneten  S>^stem  oon 
Kugelsegmenten  oersehen,  denen  auf  der  hinteren  Seite  ähnliche, 
aber  meniger  gekrümmte  Segmente  entsprechen.  Alle  Elemente 
haben  gleiche  Krümmung.  Das  Verhältnis  der  Krümmungsradien 
der  Dorderen  Segmente  zu  den  hinteren  mu^  n  -*  i  sein,  a>o 
n  den  Brechungsindex  des  Zelluloids  bedeutet.  Die  Grenzen,  in 
denen  sich  die  optischen  Elemente  berühren,  müssen  mit  einer 
dunklen  ITlasse  gefüllt  sein,  so  dalj  jedes  Element  oon  dem 
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anderen  abgesondert  ist  und  eine  kleine  Kamera  ffir  sich  l^ildet 
deren  ganze  Vorderseite  oon  dem  Objektio  eingenommen  coird, 
iDdhrend  die  Hinterseite  die  gekrfimmte  ßildfidche  bildet.  Die 
Hinterseite  iDird  nun  mit  Emulsion  begossen,  die  sozusagen  die 
gekrfimmte  Re^haut  des  kleinen  Ruges  bildet,  nach  der  Fertig- 
stellung des  Bildes  ist  auf  jeder  dieser  kleinen  gekrümmten 
€mulsionsfldchen  ein  oollkommenes  mikroskopisches  Panorama, 
das  die  Dordere  Kugelfldche  darauf  gezeichnet  hat.  Betrachtet 
man  nun  dos  Diopositio  oon  der  Vorderseite,  so  sieht  man  in 
jedem  Clement  dieselbe  Stelle  des  Bildes,  und  diese  €lemente 
summieren  sich  zu  einem  Gesamtbilde.  Dos  gilt  ffir  ein  Rüge. 
Das  andere  Rüge  sieht  gleichzeitig  das  Bild  unter  einem  anderen 
Winkel  und  erlangt  den  €indruck  eines  etmos  oerschobenen 
Bildes,  und  dadurch  erscheint  der  stereoskopische  Effekt.  Reigt 
man  die  Platte  zum  Rüge,  so  erhält  man  nach  und  nach  alle 
Bilder,  die  das  kleine  Objektio  gesehen  hat,  d.  h.  man  durch- 
tDondert  ein  Panorama.  [Ran  braucht  aber  dos  Bild,  das 
fibrigens  seitenoerkehrt  ist,  nicht  als  Positio  zu  entioickeln, 
sondern  kann  es  nach  der  ersten  Enfcoicklung  als  Regotio  be- 
lassen, Don  dem  man  dann  mit  ähnlichen  Platten  beliebig  oiele 
seitenrichtige  Positioe  herstellen  kann,  indem  man  die  frische 
Platte  in  einer  beliebigen  Entfernung  oon  einigen  Zentimetern 
hinter  dem  Regotio  in  einem  Kopierrahmen  belichtet  und  darauf 
das  Positio  enlmickelt.  Damit  die  oielen  Bilder  nur  einen  Ein- 
druck auf  dos  Rüge  ergeben,  mfissen  die  Zellen  genfiqend  klein 
und  nahe  beieinander  liegen.  Die  Entfernung  zmeier  Zellen 
Doneinander  mu^  meniger  als  die  Pupillendffnung  sein.  £ipp- 
monn  meist  auf  die  5cha)ieripkeit  hin,  die  optischen  Be- 
dingungen, die  für  odllige  Klarheit  jedes  Zellenbildes  erforderlich 
sind,  zu  erffillen.  Seine  gegenmärtigen  Resultate  sind  noch 
sehr  unoollkommen,  da  die  Bienenmabenplatten  oon  einem 
Handmerker  mit  der  Hand  hergestellt  und  die  Umgrenzungen 
der  Zellen  mit  einem  feinen  Pinsel  eingezeichnet  murden.  Wegen 
der  Kleinheit  der  Elemente  mird  es  schmierig  sein,  der  Be- 
dingung zu  genügen,  do^  dos  Verhältnis  der  Krümmungsradien 
der  Dorderen  und  hinteren  Einsen  tt  <=»  l  sein  mu^.  ^s  ist  zu 
münschen,  do^  die  technischen  Schmierigkeiten,  die  der  Ein- 
führung dieser  interessanten  Erfindung  noch  entgegenstehen, 
bald  behoben  sein  mögen  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  S.  192; 
,Phot.  Wochenbl."  1908,  S.  116). 
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Dunkelkammerbeleuditung.  —  Ciditfilter. 

C.  f.  Kindcrmonn  &  Co.  in  ßerlin  erzeugen  eine  kleine 
elektrische  Dunkelzimmerlampe  (fig.  252).  Unter  dem 
Rubinüberglas  befindet  sich  ein  abnehmbarer  dunkelgelber 
Zylinder,  so  da^  die  Campe  also  somohl  a)ei^es,  als  gelbes  und 
rubinrotes  £icht  gibt. 

Das  Antilumin  der  Vereinigten  fabriken  Hinderer, 
Thomas  &  Co.  in  Krefeld  ist  ein  miderstandsfdhiges,  mit 
rotem  f  arbstoff  imprägniertes  Papier  (Dunkelkammerbeleuchtung)» 


f  ifl.  2S2. 

melches  mit  Gelatineldsung  auf  die  fensterscheibe  aufgeklebt 
n)ird.  Arbeitet  man  mit  orthochromatischen  Platten,  so  kommt 
eine  doppelte  Papierlage  in  Bnioendung,  die  den  oollkommenen 
Ausschluß  Don  Gelbgrün  herbeiführt. 

Zur  Dunkelkammerbeleuchtung  bemerkt  Carnegie, 
da^  nicht  nur  Rotblinde  und  Ceute  mit  leicht  erregbarem  Heroen- 
s>^tem  bei  rotem  Dichte  nidit  deutlich  sehen  können,  sondern 
da^  iDegen  der  mangelhaften  farbenkorrektion  des  Auges  ein 
Scharfokkommodieren  auf  nahe  Gegenstände  in  rotem  £ichte  über- 
haupt nur  in  geringem  ITlal^e  möglich  sei,  da  die  Vereinigungs- 
iDeite  der  roten  Strahlen  für  ganz  nahe  Gegenstände  hinter  die 
Ae^haut  falle;  Aormolsichtige  sehen  solche  Objekte  nur  durch 
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Konocxgldser  scharf.  Wenn  dennoch  die  €rfahrung  zeigt,  da^ 
die  meisten  Ceute  bei  rotem  £ichte  nahe  Objelite  scharf  sehen, 
so  erklärt  sich  dies  teils  aus  einer  besonderen  Akkommodations- 
anstrengung,  teils  daraus,  da^  gerade  unter  den  Photographen 
Diele  Kurzsichtige  sind,  die  eme  kleinere  als  die  normale  5eh- 
weite  haben  («  Prager  Tagbl.";  »Phot.  Korresp."  1907,  5.607). 
Physiologische  Wirkung  der  Dunkelkammer.  Im 
Winsen -Institut  hat  Ocoum  Versuche  gemacht  aber  die  Wirkung 
oerschiedenforbigen  lichtes  auf  das  ßlut.  Dunkelheit  und  rotes 
Cicht  sehen  die  ßlutmenge  um  3  bis  3,3  Prozent  herab.  Die  etma 
5  fiter  betragende  ßlutmenge  eines  nienschen  mird  also  bei 
längerem  Aufenthalt  in  der  Dunkelkammer  um  15  bis  ISccm 
oermindert.  Durch  ein  £ichtbad  kann  innerhalb  4  Stunden  das 
ßlut  bedeutend  oermehrt  n>erden.  ßei  mehr  als  dreistOndigem 
Hufenthalt  im  Dunkeln  oermindert  sich  auch  die  im  Herzen  be- 
findliche ßlutmenge.  Durch  helles  Eicht  n)ird  der  ßlutdruck  oer- 
mindert, durch  Eichtmongel  erhdht.  Demnach  mOrden  Personen, 
die  lange  in  der  Dunkelkammer  zu  oermeilen  gendtigt  sind, 
fichtbäder  zu  empfehlen  sein,  am  besten  Sonnenbäder  (»Phot. 
Wochenbl.«  1907,  S.  125;  „Phot.  Korresp.«  1907,  S.  356). 

Zur  Theorie  der  Celbscheibe  berichtet  H.  fehmann, 
nachdem  dos  Glasmerk  oon  Schott  &  Gen.  in  3ena  neuerdings 
Gläser  zur  Herstellung  oon  photographischen  Gelbfiltern  in  den 
Handel  gebracht  hat,  deren  Rbsorptionskroft  sich  im  Gegenso^ 
zu  den  früheren  Gelbgläsem  lediglich  auf  das  spektrale  Violett 
und  ßlou  erstreckt,  mährend  das  Gelb  und  Grün  so  gut  mie 
unbeeinfluljt  bleibt,  ist  bereits  oon  oerschiedenen  Seiten  über 
Gelbscheiben  aus  dem  neuen  Glase  berichtet  morden.  Diese 
ßetrochtungen  ergänzt  fehmann  nach  einer  bestimmten,  genau 
präzisierten  Richtung  hin:  Die  Gelbscheibe  hat  den  Zmeck,  die 
f  arbenempfindlichkeitskuroe  der  Platte  der  des  Auges  anzupassen. 
€s  ist  schon  bekannt,  do^  der  Verlauf  der  farbenkuroe  des 
Auges  lediglich  ein  ITlaximum  oufmeist,  das,  je  noch  der  in 
ßetrocht  kommenden  Helligkeitsstufe,  im  Grünblau  oder  im  Gelb- 
grün liegt,  mährend  die  farbenkuroe  einer  photographischen 
Platte  selbst  im  besten  falle  immer  zmei  nioxima  oufmeist, 
zwischen  denen  ein  ziemlich  tiefes  ITlinimum  liegt.  Die  form 
der  beiden  forbenkuroen  stimmt  also  keinesmegs  überein.  Aller- 
dings mürde  es  nicht  mit  unübermindlichen  Schmierigkeiten  oer- 
knüpft  sein,  eine  geeignete  Gelbscheibe  zu  finden,  die  die  forben- 
kuroe  der  Platte  auf  eine  sehr  nahe  gleiche  form  mie  die  des 
Auges  bringt,  doch  mürde  dieser  schembare  Vorteil  mit  einem 
großen  Verlust  in  der  Gesamtempfindlichkeit  verbunden  sein. 
Der  richtigste  Weg  ist  daher  nur  der,  do^  man  den  beiden 
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niaximis  der  ^arbcnkuroe  der  Platte  durch  eine  passende  >)7ahl 
der  Oelbscheibe  ein  gleiches  Jntensitdtsoerhdltnis  oerleiht,  loie 
es  die  diesen  maximis  entsprechenden  Stellen  in  der  färben- 
kuroe  des  Auges  besi^en.    Welchen  Cinflu^  die  Belichtungszeit 
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auf  die  Wirkung  der  Gelbscheibe  hat,  zeigt  folgende  Betrachtung : 
Aus  den  bekannten  5cha)drzungsmessungen  an  orthochromafl- 
sehen  Platten  geht  heruor,  da^  mit  wachsender  Belichtungszeit 
immer  das  größere  YTlaximum  etmas  rasdier  zunimmt,  als  das 
kleinere.  Bei  Ano^endung  einer  Gelbscheibe,  die  für  eine  mittlere 
Helligkeitsstufe  gilt,  ist  nun  das  ITlaximum  am  03eniger  brech- 
baren €nde  des  Spektrums  das  größere;  es  mird  demnach  die 
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Zahl,  die  das  IntensitdtsDcrhdltnis  der  beiden  maxima  im  Gelb* 
grün  und  Hellblau  angibt,  mit  der  Helligkeitsstufe  selbst  ab- 
oder  zunehmen,  ganz  im  Einklang  mit  der  Aenderung  des 
Intensitdtsoerhdltnisses  der  den  ITlaximis  entsprechenden  Stellen 
in  der  farbenkuroe  des  Auges.  Die  soeben  ausgesprochene 
Gese^md^igkeit  kann  man  roohl  am  besten  als  dasPurkinjesche 
Phänomen  der  Photochemie  bezeichnen.  Richtet  man  die  Be- 
dingungen so  ein,  da^  diese  €rscheinung  eintreten  kann,  so 
müssen  die  farbenroerte  in  Cicht  und  Schatten,  also  für  oer- 
schiedene  Helligkeitsstufen  auf  ein  und  demselben  Bilde  richtig 
wiedergegeben  coerden.    Die  Bedingung  hierfür  ist  die  richtige 


f  ig.  254. 


flg.  255. 


Wahl  einer  Gelbscheibe.  ITlan  roird  sich  im  allgemeinen  mit 
zcoei  oerschiedenen  Gelbscheiben  behelfen  können.  Bei  dem 
Vergleich  der  ^arbenkuroe  der  Platte  mit  der  des  Ruges  konnte 
naturgemäß  die  SchtDdrzungskuroe  als  maß  nicht  oeriDendet, 
sondern  es  mußte  die  Kuroe  der  Undurchlässigkeiten  bestimmt 
coerden.  In  fig.  255  sind  als  Abszissen  die  Wellenlängen,  als 
Ordinaten  die  Undurchlässigkeiten  aufgetragen.  Dabei  stellt  A 
die  ^arbenkuroe  der  Platte  dar,  mährend  ß  die  Wirkung  der 
Gelbscheibe  uon  I  mm,  C  die  einer  Scheibe  oon  2  mm  Dicke 
oeranschaulicht  (.Phot.  Korresp."  1907,  S.  584;  „Das  Atelier  des 
Photographen«  1908,  S.  56). 

lieber  neue,  in  der  ITlosse  gefärbte  Gelbscheiben 
siehe  W.  Zschokke  auf  S.  110  dieses  nJahrbuches". 

Die  Rathenoojer  Optische  Jndustrie-Anstalt  oorm. 
€mil  Busch,  Akt. -Ges.,  Rathenoo?,  erzeugt  Klemmenfassungen 
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zum  Befestigen  oon  Gelbscheiben  (Rufstecken)  auf  Objektioe, 
velche  in  fig  254  u.  255  abgebildet  sind. 

€ine  einfadie  Vorrichtung  zur  Anbringung  oon  Cicht- 
filtern  cor  dem  Objet^tio  beschreibt  L  H.  Grab  free  in  „The 


Bl 


Amateur -Photographer"  1907,  Bd.  46.  5.80;  dieselbe  besteht 
aus  einem  gebotenen  Drahtstücli  (siehe  ?ig.  256  u.  257),  in  meldies 
das  Tichtfilter  eingeschoben  iDird. 

lieber  die  beste  Stellung  der  Gelbfilter  im  Objektio 
bemerkt  H.  Körting:  €ine  einfache  Ueberlegung  zeigt,  da^  das 
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Tilter  um  so  genauer  arbeitet  und  die  Planparallelitdt  seiner 
5diichten  um  so  strenger  eingehalten  sein  mu^,  je  näher  es 
dem  Objetitioe  steht.  Befindet  es  sich  unmittelbar  oar  der  licht- 
empfindlichen Platte  und  dicht  bei  dem  Punkte  der  scharfen 
Cinstellung,  so  kdnnen  erhebliche  ffbroeichungen  oon  der  €ben- 
heit  der  fidchen  oarhanden  sein;  freilich  macht  sich  dann  jede 
Blase  und  Schliere  im  filter  durch  Schattenoi^urf  auf  der  Platte 
bemerkbar.  Diese  Rrt  der  filterstellung  mird  jedoch  in  der 
Schmarz-Wei^- Photographie  kaum  angea)andt,  da  das  Arbeiten 
mit  dem  Objektiofilter  einfacher  ist.  Ob  man  nun  das  filter 
unmittelbar  oor  oder  hinter  der  Onse  in  den  5trahlengang  ein- 
schaltet, bleibt  sich  gleich.  Ist  auf  den  Oegenstand  ohne  filter 
scharf  eingestellt  wotden,  so  scheint  noch  Einfügung  des  filters 
oor  der  Tmse  der  Oegenstand  ndher  heranzurücken,  a)dhrend 
bei  Stellung  des  filters  hinter  dem  Objektioe  der  ßildpunkt 
cDeiter  hinaus  liegt.  In  beiden  fdllen  ist  also  die  ITlattscheibe 
Dom  Objektioe  zu  entfernen.  €s  empfiehlt  sich  deshalb,  die 
scharfe  Einstellung  erst  nach  dem  Rufsfecken  des  filters  oor- 
zunehmen.  Das  filter  zwisdien  die  Objektiolinsen  zu  stecken, 
ist  meiner  Ansicht  nach  falsch.  Durch  Einschaltung  planparalleler 
Platten  in  den  zwischen  den  Einsen  befindlichen  Euftraum  mird 
dessen  Dicke  Dergrdf{ert  und  damit  der  \X7irkung  des  Objektioes 
Abbruch  ^etan.  Bei  den  astigmatischen  Aplanotlinsen,  deren 
Hälften  einen  beträchtlichen  Abstand  haben,  macht  sich  das 
Zoiischenstellen  des  filters  nicht  besonders  schädlich  bemerkbar, 
bei  ollen  Anostigmaten  hat  man  sich  jedoch  jedes  derartigen 
Eingriffes  unbedinat  zu  enthalten,  da  die  £insenabstände  oon 
Scheitel  zu  Scheitel  genau  eingehalten  und  unoerändert  bleiben 
müssen. 


Astrophotographle. 

Eine  interessante  ITTethode  Aber  Sternaufnahmen  bei 
ITlondschein  beschreibt  ITlax  Wolf  auf  S.  17  dieses  »3ahr- 
buches^ 

Eine  Widmung  für  die  Unioersitäts-SterncDarte. 
Wie  schon  gemeldet,  ist  die  Wiener  Unioersitäts-Sternmarte  seit 
kurzer  Zeit  im  ßesi^e  eines  astrophotographischen  Apparates, 
mit  toelchem  sie  nun  himmelsphotographische  Aufnahmen  machen 
kann,  ^s  ist  zu  diesem  Zmecke  ein  eigenes  Oebäude  im  Oarten 
der  Sternmarte  mit  Dunkelkammer  und  Caboratorium  errichtet 
(Dorden.  Im  Anschluß  hieran  hat  Baron  Albert  Rothschild  der 
Sternkarte  einen  kostbaren  Apparat  zur  Ausmessung  der  Photo- 
gramme gespendet.    Dieses  Instrument  ist  bereits  in  Wien  ein- 
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getroffen.  Hierdurch  erscheint  die  Wiener  Sterninarte  für  astro- 
photographische  Forschungen  oollstdndig  ausgestaltet  (» H.  W. 
Tagbl."  1907). 

Die  marshandle  photographisch  nachzuo^eisen,  ist  Com p- 
land  Don  der  £oa)ell-5terniDarte  (flogstaff,  Arizona,  U.  5.  A.) 
gelungen,  deren  günstige  Tage  in  den  Rocky  mountains  eine 
ausreichende  Definition  der  Bilder  sicherte.  €ine  oon  der  ge- 
nannten SterntDorte  nach  den  Anden  (Südamerika)  entsandte 
Expedition  hat  je^t  in  einer  tidhe  oon  fast  6000  m  neue  auf- 
nahmen Don  noch  größerer  Deutlichkeit  erzielt.  Vielleicht  ix>erden 
sie  endlich  darüber  Klarheit  schaffen,  do^  es  sich  am  ITlars 
um  keine  Wasserkandle  handelt;  denn  diese  Annahme  ist  coegen 
der  Breite  der  Handle,  30  bis  300  km,  absurd.  Die  Gebilde 
dürften  oielmehr  Vegetationsgebiete  darstellen,  Streifen  frucht- 
baren £andes,  die  mit  Anbruch  des  ITldrzfrühlings  oon  den 
Polen  gegen  den  Aequator  zu  allmählich  becoässert  und  dann 
oon  Vegetation  bedeckt  werden,  mogegen  die  zcoischenliegenden 
gelben  flächen  (Kontinente)  masserlose  Wüsten  sind  und  bleiben. 
Die  frage,  ob  diese  beioässerten  Gebiete  planmäßig  angelegt 
sind,  kann  freilich  auch  die  Photographie  nicht  losen;  sicher 
hat  sie  aber  je^t  die  Annahme  miderlegt,  die  Kanäle  seien  nur 
subjektioe  Täuschungen  der  Beobachter,  und  Schiaparellis 
jahrzehntelange  mühsame  Forschungen  erfahren  eine  unangreif- 
bare Bestätigung. 

Astrophotographie.  Einen  neuen  kleinen  Planeten  hat 
der  Astronom  Kopff  auf  der  Sternmarte  Kdnigsstuhl  bei  Heidel- 
berg auf  photographischem  Wege  entdeckt.  €r  ist  ziemlich  hell, 
neunter  Grä^e  und  steht  gegenmärtig  beim  Sternbild  der 
Zmillinge  („Umschau"  1908,  S.  80;  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  240). 

Die  Höhe  einer  Sternschnuppe  rourde  durch  eine 
Photographie  auf  der  Stemmorte  Kdnigsstuhl  bei  Heidelberg 
genau  bestimmt.  6s  wurden  zwei  fernrohre,  die  um  32  m 
Doneinander  entfernt  waren,  zur  Aufstellung  gebrocht  und  mit 
diesen  die  Spuren  der  Sternschnuppe  photogrophiert.  Aus  dem 
Richtungsunterschiede  der  Spuren  auf  den  photographischen 
Platten  lie^  sich  die  Entfernung  der  Sternschnuppe  oom  Be- 
obachtungsort zu  190  km  und  ihre  Höhe  über  dem  Erdboden 
zu  beiläufig  90  km  ermitteln.  Hierdurch  wird  auch  bewiesen, 
do^  die  Atmosphäre,  die  unsere  Erde  umgibt,  in  einer  Höhe 
oon  90  km  eine  noch  beträchtliche  Dichte  haben  mu^,  um  der 
in  unser  £uftmeer  geratenen  Sternschnuppe,  die  sich  durch  die 
Anziehungskraft  der  Erde  mit  einer  etwa  42  km  in  der  Sekunde 
betragenden  Geschwindigkeit  bewegt  und  durch  die  hierbei 
heroorgerufene  Reibung  in  Glühhi^e  gerät,  den  zu  ihrem  Auf- 
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leuchten  nötigen  Keibungsiciderstand  getDähren  zu  können 
<,Prager  Tagbl.-;  „Phot.  Korresp.«  1908,  S  47). 

lieber  die  grundlegende  Bedeutung  der  Photographie 
lür  die  Himmelskunde  hielt  JH.  Wolf,  Heidelberg,  über  die 
milchstra^e  einen  Vortrag  auf  der  Versammlung  Deutscher 
riaturforscher  in  Dresden  1907;  alle  neueren  Einblicke,  die  man 
in  den  Rufbau  und  die  Gliederung  des  Weltsystems  geoionnen 
hat,  sind  nur  der  Photographie  zu  danken. 

Spiegelfernrohre  zu  ostrophotographischen  Zwecken 
roerden  neuerdings  oon  m.  Wolf  empfohlen,  da  sie  bei  kürzerer 
Belichtung  unoergleichlich  klarere  Bilder  geben,  als  Refraktoren 
<79.  Versammlung  Deutscher  Raturforscher  und  Rerzte,  Dresden 
1907;  „Phot.  Ind."  1907,  S.  1139). 


Künstliches  Cicht. 

lieber  den  Wirkungsgrad  der  gebräuchlichen 
lichtquellen  berichtet  H.  £ux  („Zeitschr.  für  Beleuchtungso).'' 
1907,  Bd.  13,  Heft  16  bis  27;  «Repertorium  der  Chemiker -Ztg.« 
1907,  S.  539).  Mach  Wedding  ist  der  in  üicht  umgese^te 
Teil  der  bei  gebräuchlichen  Hichtquellen  auf^ecoandten  6nergie 
außerordentlich  gering.  £ux  fand  bei  emer  Wiederholung 
der  Rrbeiten  Weddings  eine  oiel  günstigere  Rusnußung  der 
Energie  und  führt  dessen  unrichtigen  Resultate  auf  die  Kon- 
struktion des  benu^ten  Bolometers  und  die  dadurch  bedingte 
Schaltungsanordnung  zurück.  Die  schlechteste  Oekonomie  haben 
nach  £ux  die  mit  flammen  arbeitenden  Tichtquellen ,  sie  oer- 
dienen  kaum  le^tere  Bezeichnung,  selbst  die  Rzetylenf lamme 
nicht.  Das  Gasglühlicht  hat  eine  etwa  doppelt  so  grolle 
Oekonomie,  die  ober  auch  noch  sehr  gering  ist.  Ueberhaupt 
glaubt  er,  da^  sich  mit  der  Umse^ung  oon  Wärme  in  Eicht 
nicht  Diel  erreichen  lassen  mird;  die  bezüglichen  Eichtquellen 
o^erden  stets  eher  Heizapparate  als  Eichtspender  sein.  Ilur 
menn  es  gelänge,  Temperaturen  oon  5500  bis  5800  Grad  absolut 
zu  erzeugen  und  damit  das  ITlaximum  der  Strahlung  in  den 
^elbgrünen  Teil  des  Spektrums  zu  oerlegen,  und  wenn  man 
zugleich  einen  idealen  Strahler  anwenden  könnte,  würde  man 
auch  mit  flammen -Eeuchtkörpern  eine  ideale  Oekonomie  erzielen 
können.  Eeichter  ist  das  Ziel  durch  Verwendung  der  3ou leschen 
Wärme  zu  erreichen,  und  daher  wird  bei  elektrischen  Glühlampen 
ein  sehr  erheblicher  Teil  der  aufgewandten  €nergie  als  Strahlungs- 
energie wiedergewonnen,  nämlich  etwa  drei  Viertel  der  Gesamt- 
menge.   Dies  ist  allerdings  oornehmlich  unsichtbare  Strahlung, 
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dodi  gelingt  es  z.  ß.  durch  Ueberanstrengung  oon  Kohlefad«n- 
lampen,  mehr  als  56  Prozent  der  Cncrgie  in  £icht  unizuse%cn. 
Das  Ziel  der  Oiahlampentedinik  besteht  darin,  ein  ITlatenal 
ausfindig  zu  machen,  melches  die  starke  Belastung  dauernd 
erträgt.  Cux  glaubt,  dalj  man  dazu  auf  den  Kohlefaden  zurück- 
greifen und  bestrebt  sein  mQsse,  diesen  odllig  homogen  zu  ge- 
stalten. Die  Cichtstellen,  a>elche  nicht  reine  Temperaturstrahler 
sind,  die  Bogen-  und  Quecksilberdampflampen,  besi^en  eine 
loeit  hdhere  Oekonomie  als  die  oorgenannten.  mit  Hilfe  der 
flammenbogenlompen  erzielt  man  z.  B.  die  gleiche  Oekonomie 
oie  bei  der  Dampfmaschine.  Die  Anmendung  der  £umineszenz 
hat  also  meit  größere  €rfolge  gezeitigt  als  die  der  reinen 
Temperaturstrahlung.  Die  nichtigsten  Zahlenergebnisse  der 
Arbeit  sind  in  nebenstehender  Tabelle  (5.  367)  toiedergegeben. 
lieber  oergleichende  Versuche  Ober  Bi^denlicht  und 
Quecksilberdampflicht  zu  Kopierzmecken  beriditvte 
Dr.  L  Eippmann  in  einer  Si^ung  der  k.  k.  Photographischen 
Gesellschaft  in  Wien.  Die  Vorteile  der  Quecksilberlampe  fa^  er 
mie  folgt  zusammen:  Unter  Umständen  bedeutende  €rsparnis 
an  Stromkosten,  denn  die  Quecksilberlampe  gibt  diffuses,  auf 
eine  grdfiere  fldche  oerteiltes  £icht,  die  Bogenlampe  als  punkt- 
förmige Lichtquelle  erfährt  bedeutende  Tichtoerluste,  menn  diffuses 
£icht  erzeugt  merden  soll.  Außerdem  hat  die  Quecksilber- 
dampflampe einen  geringeren  Stromoerbraudi.  Rus  gleichen 
GrQnden  und  aus  der  spektralen  Zusammense^ung  des  Hchtes 
folgt  auch  eine  €rspamis  an  Kopierzeit  und  an  Betriebskosten. 
Die  Quecksilberdampflampe  erfordert  keine  Wartung,  und  die 
Kosten  für  Kohlen*  fallen  meg.  Quecksilberlicht  brennt  gleich- 
mäßiger als  Bogenlicht.  Die  Betriebssicherheit  ist  eine  gramere, 
da  keine  offene  flamme  oorhonden  ist.  nachfeile  der  Queck- 
silberdampflampe sind  ihre  Herstellung  aus  Glas,  ihre  oerhältnis- 
mäßig  umständliche  ZQndung.  Dieforbänderung,  welche  ITlenschen 
und  Gegenstände  beim  Eichte  einer  Quecksilberdampflampe  er- 
leiden, kann  mohl  nicht  als  praktisch  ins  Gemicht  fallender 
riachteil  angesprochen  merden.  Wir  entnehmen  noch  den  Aus- 
führungen Lippmonns,  daß  die  Kohlenstifte  der  €ffektbogen- 
lampen,  a)elche  bekanntlich  zur  Crhähung  ihrer  Eeistungsfähigkeit 
im  Tlammenbogen  gea)isse,  die  spektrale  Zusommenseßung  des 
£ichtes  stark  beeinflussende  mineralien  oergosen  (die  Stifte  sind 
mit  Cösungen  dieser  ITlineralien  imprägniert),  und  zroar  die 
gelb  gezeichneten  Stifte  mit  Calciumsaizen,  die  meiß  gezeichneten 
Kohlen  mit  Bariumfluorid,  die  rot  gezeichneten  mit  Strontium- 
fluorid  imprägniert  sind.  Der  kundige  Spektralanalytiker  stellt 
diese  Tatsachen  mit  Hilfe  des  Spektroskopes  ohne  nifihe  fest 
(,Phot.  Korresp.«  1907,  S.  290;  „Phot.  Chronik"  1907,  S.  439). 
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Die  Quecksilberdampflampe,  deren  Bedeutung  ffir  die 
Photoaraphie  bekannt  ist,  tiat  durdi  Dr.  Küdi,  einem  mitarbeifer 
oon  Hera e US,  eine  neue  form  ertialten.  Heu^erlidi  gleicht  sie 
nun  odllig  einer  Kohlenbogenlampe  mit  fTlilchglaskugel.  Im 
Innern  der  Armatur  ist  eine  Quorzlampe  angeordnet,  die  es 
ermdglicht,  die  Eeuchtrohrldnge  bis  110  Volt  auf  8  cm,  bei 
220  Volt  auf  15  cm  zu  reduzieren;  an  beiden  6nden  besi^t  sie 
ztDei  Polgefd^e  aus  Quarz,  die  zur  €rhdhung  der  Stromdkonomie 
jnit  rippenfdrmig  ausgestrahlten  metollkühlern  oersehen  sind. 
Die  Campe  a>ird  nach  dem  6inschalten  automatisch  in  Betrieb 
^ese^t,  indem  ein  61ektromagnet  dos  Kippen  der  Campe  und 
damit  ihre  Zündung  bemirkt.  Rm  günstigsten  stellte  sich  bei 
den  Voroersuchen  die  Oekonomie  bei  einer  €nergiezufuhr  oon 
Vö  Watt  pro  Kerze;  in  diesem  falle  kann  die  Temperatur  in 
der  Quarzlampe  auf  etcoa  6000  Grad  oeronschlagt  n}erden,  was 
iDohl  die  höchste  Temperatur  darstellt,  die  bisher  künstlich 
erzielt  merden  konnte.  Bei  Abrechnung  der  Vorschaltoerluste 
kann  der  spezifische  6nergieDerbrauch  auf  etroa  Vi  Watt  pro 
Kerze  bemessen  o^erden,  eine  Oekonomie,  die  bisher  mit  keiner 
•anderen  Tichtquelle  erreicht  tDurde.  €ine  andere  form  der 
Campe  („  mechoniker "  1907,  5.  253)  dient  zur  indirekten  Be- 
leuchtung und  ist  ompclortig  gestaltet  („Prager  Togbl.*';  ,Phot. 
Korresp."  1908,  S.  243). 

f.  H.  oon  Keller  beschreibt  eine  form  der  Cooper- 
Hewitt-Quecksilberlompe  mit  outomatisdier  Zündung  noch 
Rrt  der  Hochspannungs-Sto^methode  („Chem.  Centralbl."  1908, 
Bd.  1,  5.786). 

Bli^lichtgemische  sind  oom  Postoersand  ausgeschlossen; 
^ie  müssen  per  f  euerzug  durch  die  Eisenbahn  oersondt  werden, 
deshalb  bringen  oerschiedene  fobrlkanten  seit  3ahren  ihr  Bli^- 
puloer  in  getrennter  Packung  in  den  Handel. 

Cunten  für  Bli^lichtzündung  stellt  man  her  durch 
Tränken  oon  füe^popier  in  eine  Idsung  oon  1  Teil  Kalisalpeter 
in  2  Teilen  coarmen  Wassers  und  Trocknen. 

ein  D.  R.  P.  rir.  190422  oom  23.  riooember  1906  erhielt 
Julius  Benk  in  Mikolossee,  Kreis  Telton)  (5.  Hooember  1907), 
auf  Präparate  für  photographische  Beleuchtung;  Zusa^ 
2um  Patent  Rr.  184802  oom  4.  Oktober  1905.  Dos  in  der  Patent- 
schrift rir.  184802  geschürte  Heizmittel  aus  ITletall,  Sauerstoff 
oder  SchcDefeltrdger  mit  regelbarer  Brenndauer  kann  auch  zur 
Verbesserung  der  Ceuchtsd^e  für  photographische  Belichtungen 
benu^t  coerden.  Die  oorliegende  €rfindung  bezcoeckt,  die  je^ 
gebräuchlichen  Puloergemische  aus  metallen  und  Sauerstoff- 
trägern, coelche  eine  für  oiele  ZiDecke  zu  kurze  Brenndauer  be- 
siljen  oder  zu  lichtschcoach  sind,   auch   oft  den  Personen  auf 
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dem  Bilde  ein  starres  Aussehen  oerleihen,  zu  oerbessem,  so 
da^  diese  Puloer  ohne  Ballastzufahning  nicht  nur  eine  oerldngerte 
und  regelbare  Brenndauer  zeigen,  sondern  auch  ihre  Cichtmirkung 
so  beeinfluß  coird,  da^  durch  ein  scha)ach  aktinisches  mildes 
Rotlicht  ein  allmählicher  Uebergang  oom  Dunkeln  zur  stärksten 
Helligkeit  des  Wei^lichtes  erzielt  mird.  ITlan  stellt  sich  zunächst 
drei  ITlischungen  her,  und  zmar  aus:  1.  30  Prozent  Kalium- 
permanganat, 10  Prozent  Zink,  10  Prozent  magnesium  und 
50  Prozent  €isen;  2.  30  Prozent  Salpeter,  30  Prozent  6isen, 
20  Prozent  magnesium  und  20  Prozent  Rluminium;  33^3  Prozent 
Bariumsuperoxyd,  33 V»  Prozent  magnesium  und  33 V«  Prozent 


f  10.  258. 

Aluminium.  Diese  Gemische  werden  auf  einem  Blech  in  lang- 
gestreckter form  abgegrenzt  gelagert,  so  <^Q^  sie  sich  in  einem 
Punkt  berühren.  Wird  nun  die  mischung  1  entzündet,  so  pflanzt 
sich  die  Verbrennung,  immer  schneller  coerdend,  fort  und  oer- 
breitet  zuerst  ein  mildes,  schließlich  ein  grell  loeißes  Eicht.  Die 
Puloergemische  können  aber  auch  in  Brikettform  gepreßt  und 
diese  in  Reihe  aneinander  auf  einem  Blech  angeordnet  coerden; 
das  erste  Brikett  lagert  auf  einem  leicht  entzündlichen  Reoktions- 
puloergemisch,  a)odurch  die  Entzündung  auf  die  anderen  Briketts 
fortgepflanzt  a}ird  («Phot.  Indush-ie"  1907,  Plr.  48,  5.  1389). 

Die  elektrische  Zündung  „Tor"  erzeugen  die  Photo- 
chemischen Werke  „Tip  Top**  oon  Carl  Selb  in  Wien.  Die 
Dollkommenste  Zündoorrichtung  für  Blißpuloer  ist  die  elektrische 
Zündung.  6s  sind  bis  jeßt  eine  Anzahl  modelle  elektrischer 
Zündungen  konstruiert  coorden,  aber  ganz  einwandfrei  a)ar  bis 

€dcr,  Jahrbuch  fOr  1908.  24 
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jc^t  keine.  6ntcDeder  mu^te  ein  Zfindsa^,  voie  explosioe  Kapseln 
U5ID.,  oenoDandt  ooerden.  meldier  die  ITlanipulation  mit  ßli^puloer 
gefährlich  erscheinen  Id^t,  oder  Teile  des  Apparates  maren  dem 
abbrennenden  ßli^puloer  ausgese^  und  iDurden  durch  die  hohe 
Verbrennungstemperatur  des  ßli^pulDergemisches  rasch  oer- 
dorben.  Diese  ITldngel  soll  der  neue  Apparat,  welchen  die 
Photochemischen  Werke  „Tip  Top"  konstruiert  haben  und  unter 

«lg.  259. 

TOR  ZÜNDEN -KLEMME 


TOR-ZUNDER 


^^^ 


fig.  260. 


flg.  261. 

dem  Hamen:  €lektrische  Zündung  „Tor"  (fig.  258)  in  den  Handel 
bringen,  beseitigen.  Die  Tor  klemme  (fig.  259)  besteht  aus 
einem  Bügel  a,  mit  dem  durch  fiber  c  isolierten  Kontaktpidttchen  d, 
an  toelchem  die  Kabelenden  befestigt  sind.  Das  Kabel  b  geht 
durch  den  Bügel,  ferner  ist,  um  Kurzschluß  bei  unoorsichtiqem 
Hantieren  mit  dem  Apparat  zu  oermeiden,  eine  Isolierscheibe, 
an  einem  faden  hängend,  den  Torklemmen  beigegeben.  Diese 
Isolierscheibe  soll,  o^enn  nicht  ein  Torzünder  in  der  Torklemme 
sich  befmdet,  stets  za}ischen  den  Kontaktpidttchen  d  eingeklemmt 
sein,  namentlich  coenn  der  Steckkontakt  in  die  Kontaktdfisen 
eingeführt  mird.    Der  Torzünder  (fig.  260):  €in  Karton-  oder 
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Holzstrdfen  e  mird  am  Kopf  mit  einer  fllasse,  ähnlich  der  der 
^choDedischen  ZQndhdIzer,  überzogen.  Auf  den  Seiten  des 
Kartons  oder  des  Holzstreifens  merden  Kontaktpldttchen  g  aus 
ITlessing  angebracht,  die  mit  einem  feinen  Draht/  welcher  über 
den  Zündkopf  geht,  oerbunden  sind.  Der  Hauptoorteil  dieser 
ürt  ZQnder  besteht,  neben  der  Garantie  sicherer,  Versager  aus- 
schließender Zündung,  in  der  durch  die  Ednge  des  Zünders  ge- 
botenen nidglichkeit,  durch  geschicktes  Arrangement  die  Tor- 
klemme außerhalb  der  flammenmirkung  des  ßlißpuloers  zu 
bringen  und  dieselbe  cor  dem  Zerstören  durch  die  entstehende 
^roße  Hiße  zu  beoDahren.  für  offenes  ßlißpuloer  und  fdcher- 
blißpahronen  ist  die  Stellung  des  Zünders  in  der  Torklemme, 
oie  f ig.  258  oder  261  zeigt  („Phot.  Korresp.**  1907,  S.  446). 

€inen  neuen  ßlißlichtapparat  für  nächtliche  Tierauf- 
nahmen hat  neuhauß  Gi^bot.  Rundschau"  1907,  S.  113)  kon- 
.struiert.  Die  leitende  Idee  n>ar,  an  die  Stelle  der  oon  Schillings 
oermendeten  Einrichtung  eine  solche  zu  seßen,  die  nicht  durch 
oerfrühtes  Gerdusch  oder  lange  Brenndauer  das  aufzunehmende 
Tier  scheu  macht.  Die  bisherigen  Publikationen  erachten  für 
solche  freiaufnahmen  bei  großen  Objektiodffnungen  (/5  bisj^6) 
mengen  oon  50  bis  500  g  ßlißpuloer  für  ndtig,  Reuhauß  erzielt 
ebenso  reichlich  exponierte  Bilder  mit  4  g  ßlißpuloer,  da  er  die 
Zeit  der  Abbrennung  genau  mit  der  Zeit  des  Abrollens  des 
Schlißoerschlusses  zusammenfallen  läßt.  Die  Vorrichtung  läßt 
^ich  mit  jedem  beliebigen  Verschlusse  kuppeln,  auch  n>enn  die 
Auslösung  pneumatisch  ist,  und  besteht  im  wesentlichen  aus 
einer  Stangenkuppelung  der  Welle  des  ITlomentoerschlusses  mit 
der  Sperrklinke  des  Zündstiftes,  indem  dieser  mit  der  Kuppelung 
durch  eine  kleine,  etmas  lockere  Kette  oerbunden  ist,  die  sich 
beim  Drehen  der  Welle  um  eine  Stange  ooickelt  und  durch  ihre 
hierbei  stattfindende  Verkürzung  den  nötigen  Zug  an  der  Sperr- 
klinke ausübt.  Die  Vorrichtung  hat  sich  bei  allen  Versuchen 
becDdhrt  und  gestattet  Aufnahmen  im  freien  mit  4  a  ßlißpuloer 
bei  geringem  Objektabstand  mit  Objektioen  oon  /6  Oeffnung 
und  II  cm  Brennweite,  während  früher  große  Hlengen  (500  g) 
nötig  waren,  um  durch  die  Verlängerung  der  Blißdauer  die 
mechanischen  Hlängel  in  der  Ueberemstimmung  oon  Verschluß 
und  Bliß  auszugleichen.  Die  nach  Ostafrika  abgegangene  Ex- 
pedition des  Herzogs  Adolf  friedrich  oon  Hlecklenburg  hat  den 
neuen  riachtblißapparat  mit  auf  die  Reise  genommen.  Die  Er- 
zeugung des  durchaus  einfachen  und  kompendiösen  Apparates 
hat  A.  Stegemann  in  Berlin  übernommen. 

lieber  ßlißlichtgemenge  berichtet  Prof.  Dr.  f  ranz  nooak. 
Um  den  Wert  und  die  Eignung  eines  Blißlichtgemisches  richtig 

24* 
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beurtdicn  zu  können,  sind  hauptsddilidi  drei  Punkte  in  Betracht 
zu  ziehen: 

1.  Die  photographisch  wirksame  £ichtmenge,  a>elche  oon 
dem  ßli^licht  geliefert  a)ird. 

2.  Die  VerbrennungsgeschtDindigkeit  desselben. 

3.  Die  bei  der  Verbrennung  entmickelte  ITlenge  des  Rauches, 
einfache  praktische  Vorproben  ergaben  sofort,  da^  bei  der 

Beurteilung  noch  diesen  Gesichtspunkten  gro^e  Differenzen  der 
einzelnen  Bli^lichtgemische  untereinander  bestehen.  Der  Zoieck 
der  oorliegenden  Arbeit  bestand  in  erster  £inie  darin,  bei 
mehreren    Blihlichtgemengen    mit    a}issenschaftlicher   Hlethode 

genau  die  pnotogrophisch  o^irksame  Eichtmenge  und  Ver- 
rennungsgescha)indigkeit  zu  bestimmen,  um  die  Unterschiede 
zahlenmäßig  festlegen  zu  können. 

Die  Bestimmung  der  photographisch  wirksamen  Eichtmenge 
wurde  mit  Hilfe  des  €  der  sehen  Rdhrenphotometers  durch- 
geführt («Phot.  Korresp."  1903,  S.  428),  wobei  gewöhnliche  Brom- 
Silbergelatine -Trockenplatten  zur  Aufnahme  oerwendet  wurden. 
Dadurch  wurde  die  chemische  £euchtkraft  auf  ßromsilbergelatine 
in  Kerzen -ITleter- Sekunden  (H.ITl.S.)*)  bestimmt  (bezogen  auf 
die  Hefner-Amylozetotlompe  als  €inheit).  Vor  dem  Sensito- 
meter  wurden  drei  Scheiben  aus  mattem  Glos  befestigt;  das 
Blitjlicht  wurde  6  m  com  Sensitometer  mit  Hilfe  elektrischer 
Zündung  abgebrannt.  Die  Blißlichtgemenge,  die  in  die  Unter- 
suchung einbezogen  wurden,  enthielten  1  g  magnesium. 

Die  Bestimmung  der  Verbrennungsgeschwindigkeit  erfolgte 
mit  dem  Apparate  oon  Rheden  („Phot.  Korresp."  1903,  S.  115). 

Bezüglich  der  Herstellung  der  Bli^lichtgemische  wäre  noch 
allgemein  zu  bemerken,  daß  die  einzelnen  Zusdße  für  sich 
allein  feinst  gepuloert  und  dann  erst  auf  Glanzpapier  mit  dem 
mognesiumpuloer  gemischt  wurden.  Diese  Vorsichtsmaßregel 
ist  wegen  der  Gefährlichkeit  mancher  Blißlichtgomenge,  die  sich 
durch  Reibung  oder  Stoß  schon  entzünden,  oon  größter  Wichtigkeit. 

Hochstehende  Tabelle  enthält  die  erzielten  Versuchsresultate» 
wobei  erwähnt  sei,  daß  Gemische  oon  mognesiumpuloer  mit 
Kadmiumnitrat  und  Zinknitrat  bis  jeßt  überhaupt  noch  nicht 
untersucht  worden  waren. 

Unter  den  Gemischen,  welche  untersucht  wurden,  ergab  die 
größte  üeuchtkroft  (photographische  Wirksamkeit  out  Bromsilber- 
gelatine noch  dem  Passieren  des  lichtes  durch  Glos)  dasjenige 
mit   Kadmiumnitrat.     Dann   folgt   dos   Gemisch    mit  Thorium- 


1)  €ine  Kerzen -mdcr -Sekunde  (H.m.S.)   ist  die  chemisdie  Ceuchfkraft- 
einer  Hef ner  •  nmylozetatlampe  in  I  Sekunde  und  I  m  Cntfernung. 
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OcmUdie  Don  i  9  magnesium  i) 
mit 


Reldtio« 

dl  tf  mische  £eudit' 

kroft  in  bezug 

auf  Bramsilber- 

gelafine  in 

Kerzen  •  meter- 

Sekunden 

(H.m.S^ 


Verbrennuni 


gefidia)indial 
Sekunda 


eit  I 


*Uq  Kaliumpermanganat   .  '      175  000 

1  g  Kaliumnitrat    ....  36  000 

1  n  Bariumnitrat   ....  60000 

1  n  Strontiumnitrat    -    •    •  ;       84  000 

1  „  Thoriumnitrat .    .    .    .  |     281  000 

*U  0  Thoriumnitrat     ...  1     332  000 

*/j  n  Thoriumnitrat     ...  358000 

1  g  Zirkonnitrat     ....  237000 

1  ,  Ccrinitrat \      173  000 

I 

1  g  Ziniinitrat 1      173  000 

V2  g  Zinknitrat |     282  000 

1  g  Schmach  basisches  Kad- 
miumnitrat       I     399  000 

1  g  Wolframsdure  ....  20  000 

1  n  molybddnsaurcs  Bmmon  86  000 


0,120 

0,070 

0,070 

0,105 

0,220 

0,230 

0,240 

0,240 
brennt  langsam  ab; 
I   die  Verbrennungs- 
I  dauer  ist  etma  I  Seh. 

0,250 
!  0,270 

I  0,300 

I  brennt  etma  1  Seh.  ab 


nitrat^.  Bus  der  Tabelle  ist  loeiter  sofort  ersichtlich,  da^  die 
Variierung  des  Thoriumnitratgehaltes  eine  flenderung  der  £eucht- 
kraft  bedingt;  am  günstigsten  ist  das  Verhditnis  Vt  Teil  Thorium- 
nitrat mit  1  Teil  ITlagnesiumpulDer.  Das  Cerinitrat  ist  zu  ßli^- 
lichtgemischen  nicht  zu  oeripenden,  roeil  es  zu  langsam  abbrennt. 
Wohl  aber  dürfte  es  sich  megen  seiner  ziemlich  beträchtlichen 
Ceuchtkraft  gut  zu  Zeitlichtgemischen  eignen,  mobei  die  Ver- 
brennungsgeschroindigheit  allerdings  durch  geringe  Beimengungen 


1)  Bei  den  Proben  »urden  nur  masserfreie  getrocknete  Präparate  oer- 
vendet.  Bei  einem  Präparat,  dem  Kadmiumnitrat,  »urde  die  Beobachtung 
gemacht,  daft  eine  Spur  oon  salpetriger  Sdure  oder  Salpetersäure,  die  dem 
Präparate  anhaftet,  veranlassuna  zur  Selbstentzfindung  des  Gemisches  sein 
kann.  Die  Selbstentzfindung  tntt  hie  und  da  einige  IHinuten  nach  dem 
mischen  des  Pulvers  ein.  Gibt  man  aber  zur  flufldsung  des  Kadmiumnitrates 
in  Wasser  einige  Tropfen  Kalilauge,  bis  ein  niederschlug  entsteht,  und  dampft 
4as  Ganze  zur  Trockne  ab,  so  zeigt  dieses  schwach  basische  Kadmiumnitrat 
beim  mischen  mit  magnesiumpuloer  keine  Selbstentzfindung  mehr. 

2)  ffir  Bli^lichtgemenge  oon  Thoriumnitrat,  Cerinitrat  und  Zirkonnitrat 
mit  magnesiumpuloer  erhielt  die  Aktiengesellschaft  ffir  nnilinfobrikation 
bereits  im  Jahre  1909  ein  Patent  (D.R.P.  nr.  158215  Klasse  78d). 
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Don  indifferenten  Stoffen  noch  meiter  oerringert  merden  mQ^te 
noDok  iDird  über  darüber  nodi  anzustellende  Versudie  dem- 
nächst berichten.  Rls  sehr  hell  mu^  auch  das  Gemenge  oon 
Vs  Teil  trockenem  Zinknitrat  und  1  Teil  ITlagnesiumpuloer  be- 
zeichnet merden.  Die  Oemenge  mit  Wolframsdure  und  molybddn- 
saurem  Rmmon  haben  wegen  zu  geringer  feuchtkraft  und  zu 
langsamen  Abbrennens  keine  praktische  Bedeutung. 

Was  die  Verbrennurfgsgeschwindigkeit  anbelangt,  so  oer- 
brennen  unter  den  oorliegenden  Proben  am  raschesten  die  Oe- 
menge mit  Kaliumnitrat  und  ßariumnitrat.  Die  Verbrennungs- 
geschioindigkeit  der  Präparate,  melche  die  größte  £euchtkraft 
ergaben,  nämlich  der  Gemenge  mit  Kadmiumnitrat  und  Thorium- 
nitrot,  ist  zmar  oiermal  resp.  dreimal  länger  als  die  des  Kalium- 
nitratgemenges, ober  nach  den  praktisdien  Proben  ist  diese 
Geschwindigkeit  noch  oollständig  ausreichend,  um  gute  Ruf- 
nahmen zu  liefern,  wobei  diese  Gemenge  den  Vorteil  einer  mehr 
als  neun-  bis  zehnmal  so  großen  photographischen  Wirksamkeit 
auf  ßromsilbergelotine  als  das  Kaliumnitratgemisch  besi^en. 

Was  die  fflenge  des  entwickelten  Rauches  anbelangt,  so 
ergab  sich  die  Regel,  da^  bei  den  oorliegenden  Proben  in  dem 
nia^e  als  die  Leuchtkraft  zunimmt,  sich  die  ITlenge  des  ent* 
wickelten  Rauches  oerringerte.  Rm  meisten  Rauch  lieferte  unter 
den  Bli^lichtgemischen  das  mit  Kaliumnitrat,  am  wenigsten  die 
Gemenge  mit  Thoriumnitrat  und  Kadmiumnitrat. 

Das  Gemenge  oon  Thoriumnitrat  und  ITlagnesiumpuloer  ist 
bereits  bekannt  und  wegen  seiner  grosen  tielligkeit  des  ent- 
wickelten Eichtes  in  Verwendung.  Dagegen  ist  die  Ver- 
wendung des  schwach  basischen  Kadmiumnitrates 
(gemischt  mit  iriagnesiumpuloer  im  Verhältnis  I  :  1> 
zur  Herstellung  oon  sehr  aktinischen,  rauchschwachen 
Bli^lichtgemischen  neu  und  dürfte  für  die  photographische 
Praxis  oon  Interesse  sein. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  das  Gemisch  oon  Kad- 
miumnitrat und  niagnesiumpuloer  ein  Eicht  emittiert,  coelches 
außer  den  Einien  des  brennenden  niognesiums  hauptsächlich  ein 
kontinuierliches  Spektrum  liefert  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  388). 


lieber  Zeitlichtgemenge  oergl.  den  Originalartikel  oon 
¥ranz  üoDok  auf  S.  145  dieses  „Jahrbuches". 

Rote  richtstrahlen  lassen  sich  in  Quecksilber^ 
bogenlampen  mittels  rot  fluoreszierender  Farbstoffe 
erhalten.  Die  dos  Rot  so  gut  wie  ganz  entbehrenden  Queck- 
silberdampflampen suchte  man  durch  Vorschalten  rot  fluores- 
zierender farbstoffe,  z.  B.  die  Eäsungen  oon  Rhodamin,   mit 
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roten  Strahlen  zu  oersehen.  Boas  benu^  hierzu  die  feste 
Idsung  oon  Rhodan  usw.  in  Harzsduren  oder  ähnlichen  festen 
fdsungsmitteln,  z.  ß.  Schellack,  ITlastix  uso).  („Chem.  Cemralbl". 
1907,  S.  1568). 

Das  panchromatische  Geka-ßli^licht  oon  0.  Krebs  in 
Offenbach  a.  ITl.  besi^t  die  Vorzüge  des  gewöhnlichen  rauch^ 
armen  ßli^lichtes,  es  enthält  eine  Beimischung  flammenfärbender 
Soize,  welche  gelbe,  grüne  und  rote  Strahlen  liefern  und  die 
ßlaumirkung  der  Platte  herabdrücken  und  damit  mehr  oder 
weniger  einen  €rsa^  für  dos  Gelbfilter  bewirken. 

Soutter  HarU  &  Co.  beleuchten  ihre  Projektionsapparate 
mit  mineralhaltigen  ßogenlichtkohlen  (sogen.  €ffektkohlen)  und 
bringen  einen  Reflektor  aus  einer  oergoldeten  Spiegelfläche 
an,  welche  die  roten  Strahlen  gut  reflektiert  (O.R.P.  Hr.  195  879 
Dom  6.  mai  1905;  „Phot.  Jnd."  1908,  S.  498). 

Die  Stralsunder  ßogenlampenfabrik,  G.m.b.H.  in 
Stralsund,  erhielt  dos  D.R.P.  Mr.  187624  com  19.  Hpril  1906. 
Hus  einer  Bnzohl  oon  um  eine  £icht- 
quelle  herum  angeordneten  Scheiben 
bestehender  Ochtregler  für  photogrd- 
phische  Beleuchtungsapparate  (fig.  262), 
dadurch  gekennzeichnet,  do^  die  aus 
lichtundurchlässigem  oder  lichtdämpfen- 
dem niaterial  hergestellten  Scheiben 
einzeln  und  unabhängig  ooneinonder 
um*  senkrechte  Rchsen  drehbar  und  so 
breit  sind,  da^  ihre  Ränder  einander 
überdecken,  wenn  ihre  ooUen  flächen 
der  üichtquelle  zugekehrt  sind  („Phot. 
Chronik"   1907,  S.  591. 

ein    D.  R.  P.   rir.  189597    erhielt 
Philipp  Georg  oon  der  £ippe   in 

Wien  auf  eine  beleuchtungsanloge  für  photographische  Hteliers 
mit  überspannten  elektrischen  Glühlampen,  welche  auf 
Zuleitungsdrähten  oerschiebbar  sind,  dadurch  gekennzeichnet, 
da^  diese  Drähte  oon  heb-  und  senkbaren  und  horizontal  in 
der  Quer-  und  £ängsrichtung  oerstellbaren  Rahmen  getragen 
werden  und  do^  die  lampen  mit  Reflektoren  ausgestattet  sind, 
die  sowohl  um  ihre  geometrische  Hchse  als  auch  um  eine  zur 
ebene  eines  oom  Scheitel  ausgehenden  ITleridianschli^es  für  die 
Eompendrähte  senkrechte  Achse  drehbar  sind. 

Auch  die  Wiener  elektrische  Glühlampenfabrik  Sturm&  Co. 
(Wien  IX,  £ichtensteinstra^e  12)  benu^t  überspannte  Glühlampen; 
sie  bringt  20  elektrische  Glühlampen  ä  16  Kerzen  oerteilt  auf 
zwei  Ständer  und  Soffiten.    Dazu  kommt  eine  Schalteinrichtung, 


f  ig.  262. 
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dW  CS  crmdgiicht,  die  Ciahlampen  ffir  geivdhnlidi,  d.  h.  für  die 
Dauer  einer  cinstellung  mit  normaler  Spannung  zu  beanspruchen, 
dagegen  mdhrend  der  Aufnahme,  also  fflr  die  Dauer  oon  I  bis 
2  Sekunden  mit  Hilfe  eines  SenRknopfschalters  zu  überanstrengen, 
iDobei  die  £euchtkraft  jeder  GIQhlampe  auf  etioa  200  ÜK.  (also 
fflr  olle  Campen  auf  4000  RK.)  steigt.  Diese  kurze  Ueber- 
anstrengung  hat  fflr  die  elektrischen  Glflhlompen  nur  eine  gering- 
fflgige  Abnu^ung  zur  folge  (Preis  des  Apparates  400  Kr.). 

lieber  die  fortschritte  der  GIflhIampen-lndustrie 
oergl.  den  Bericht  oon  Paul  oon  Schrott  auf  S.  129  dieses 
»Jahrbuches*. 

A.  Eottermoser  bespricht  in  der  «Chem.-Ztg."  1908,  S.  311, 
die  Herstellung  oon  metallfdden  fflr  elektrische  Glfihlampen^ 
besonders  aus  kolloiden  metallen  (Verfahren  oon  KuS^el). 

lieber  den  Cichteffekt  oon  Kohle-  und  Wolfram- 
lampen siehe  »Physik. -ehem.  Cenhralbl."  1907,  S.  598. 

Villant  oerglich  die  Tichtemission  oon  Kohlefadenlampen, 
nietallfaden-  und  Ilemstlampen  (»Compt.  rend.**  Bd.  142,  S.  81 ; 
»Brit.  Annual  Ph^^s."  1906,  S.  728).  Se^t  man  die  mittleren  In- 
tensitäten der  drei  Campen  gleich  und  die  der  Kohlelampen 
gleich  I,  so  ist  die  Tantallampe  oon  A523  ab  heller,  oberhalb 
523  dunkler  als  die  Kohlelampe,  die  üernstlampe  dagegen 
zwischen  A638  und  A488  heller. 

Die  Helion-Glflhlampe.  €ine  neue  GIflhIampe  wird  unter 
dem  Flamen  Helion-Glflhlampe  oon  H.  C  Parker  und  Walter 
G.  Clark  im  Caboratorium  der  Columbia  -  Unioersitdt  hergestellt. 
Sie  ist  eine  GIflhIampe  mit  einem  nichtmetallischen  faden,  der 
im  wesentlichen  aus  Silicium  auf  einer  Basis  aus  Kohle  besteht. 
Der  Cnergieoerbrouch  der  Campe  beträgt  1  Watt  pro  normal- 
kerze;  die  Cebensdouer  der  bis  je^t  erzeugten  Campen  schwankt 
zwischen  500  und  1300  Stunden.  Die  Campen  brennen  mit 
weitem  Cicht  und  sind  wenig  empfindlich  gegen  Uebersponnung. 
Sie  weisen  tro^  des  nichtmetallischen  fodenmaterials  das  bei 
nietallfadenlampen  beobachtete  Selbstldten  des  f adens  auf.  Der 
Temperaturkoeffizient  ist  anfangs  negatio,  wird  bei  zunehmender 
Temperatur  kleiner,  erreicht  bei  1350  Grad  den  kleinsten  Wert 
und  nimmt  dann  wieder  langsam  zu.  Die  Cichtousbeute  wächst 
anfangs  fast  proportional  mit  der  Temperatur,  erreicht  aber 
bei  etwa  1800  Grad  einen  konstanten  €ndwert.  Die  Temperatur 
des  Badens  bei  normaler  Spannung  ist  oiel  niedriger  als  die 
Temperatur  oon  nietallfadenlampen  oon  gleichem  Cffektoerbrouch ; 
die  hohe  Wirtschaftlichkeit  der  neuen  Campe  scheint  durch  selek- 
tioe  Strahlung  bedingt  zu  sein.  Tatsächlich  gibt  eine  Kohlen- 
fadenlampe, die  mit  derselben  Temperatur  glflht  wie  die  Heiion- 
lampe, rötliches  Cicht.    Dos  Hloximum  der  Strahlung  der  Heiion- 
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lampe  liegt  bei  0,58.  Die  Cebensgeschichte  der  bis  je^t  erprobten 
£ampen  zeigt  Unregelmäßigkeiten,  ooelche  oermutlich  auf  die 
Üngleichfdrmigkeit  der  Herstellung  zurflckzufflhren  sind,  manche 
£ampen  zeigten  eine  Zunahme  der  Eichtabgabe  mit  der  Brenn- 
zeit.  Das  6nde  erfolgte  gea>dhnlich  durch  ^adenbruch  an  der 
£dtstelle  am  Eampenfuß  („61.  World"  1907,  Bd.  49,  5. 10;  Journ. 
f.  Oasbel.  u.  Wasseroers."  1907,  5.  467). 

^igurenaufnahmen  bei  Kerzenbeleuchtung.  Wirk- 
■same  Cichteffekte  bei  solchen  Rufnahmen  erzielt  5umner  da- 
durch, daß  er  ¥igur  und  £icht  so  arrangiert,  daß  das  £icht  nahe 
^egen  einen  der  Bildrdnder  zu  stehen  kommt,  dann  durch  einen 
Oehilfen  ein  ausreichendes  Stück  ntagnesiumband  an  der  flamme 
entzünden  und  in  einiger  €ntfemung  daoon,  so  daß  das  Bild 
des  brennenden  Drahtes  nicht  mehr  ins  Bildfeld  kommt,  ab- 
brennen Idßt.  Die  Beleuchtung  scheint  dann  nur  oon  der  Kerze 
herzurühren.  €in  dunkler  Hintergrund  ist  ndtig.  £dßt  man  den 
Draht  hinter  der  eigenen  Hand  des  Rufzunehmenden  abbrennen, 
so  lassen  sich  besonders  hübsche  €ffekte  erzielen  („Phot.  Jnd." 
1907,  S.  325,  nach  „The  Rmat.  Phot.«;  „Phot.  Korresp."  1907, 
S.  313). 

Rzet^^len-Olühlicht  oon  Boas  und  Rodrigues  ist  eine 
Rzetylenf lamme,  die  unter  1,5  m  Wasserdruck  auf  einen  Ru er- 
gehen Gasglühlichtstrumpf  geleitet  loird;  beim  Verbrauch  oon 
8  bis  10  Citem  Rzet^^len  resultiert  eine  sphärische  Helligkeit  oon 
40  bis  50  Bougies  decimales  (1  Bougie  decimale  =  1,14  Hefner- 
Kerzen)  („Bull.  Soc.  fron^.  phot."  1908,  S.  131). 

Rzet^leninRzeton  gelöst,  ist  ein  neues,  oon  der  Rcetylen- 
llluminoting  Company,  £td.,  South  £ambeth  Rood,  £ondon  SW., 
<iuf  den  ITlarkt  gebrachtes  Handelsprodukt,  dessen  Herstellung 
darauf  beruht,  daß  flüssiges  Rzeton  imstande  ist,  bei  normalem 
Rtmosphdrendruck  und  einer  Temperatur  oon  15  Grad  C.  das 
25 fache  seines  Volumens  oon  Rzetylen  zu  oerschlucken.  .Die 
praktische  Rusführung  gestaltet  sich  so,  daß  Stahlzylinder  oon 
geeigneter  Grdße  mit  emem  porösen  Stoffe,  z.  B.  Rsbest  oder 
Holzkohle,  gefüllt  merden,  der  dann  mit  einer  bestimmten  menge 
oon  ozetylengesdttigtem  Rzeton  getränkt  loird;  die  mengen- 
perhdltnisse  o^erden  so  bestimmt,  daß  die  Zylinder  für  jede 
Rtmosphäre  Druck  Rzetylen  oom  zehnfachen  Volumen  des 
Zylinders  enthalten.  Die  auf  den  markt  gebrachten  Zylinder 
sind  mit  10  Rtmosphären  Druck  gefüllt,  enthalten  demnach 
Rzetylen  im  100  fachen  ihres  eigenen  Volumens.  Das  so  oer- 
füllte  Qas  ist  gemaschen,  gereinigt  und  getrocknet  und  auch  bei 
Transport  explosionssicher.  Rußer  zur  gerodhnlichen  Rzetylen- 
beleuditung  kann  es  statt  Wasserstoff  zur  Kalklichtbeleuchtung 
oercoendet  werden;  doch  ist  die  Hiße  dabei  so  groß,  daß  ge- 
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mdhnliche  Kalkzylindcr  sdimelzcn  und  5tatt  ihrer  Thorium- 
Scheiben  oermendct  loerden  mfissen,  die  zu  diesem  Zmeck  Don 
der  genannten  Gesellschaft  in  den  tiandel  gebracht  a)erden. 
für  Projekt! onsDorführungen  bietet  die  neue  €inrichtung  gro^e 
Vorteile  oor  den  gewöhnlichen,  in  ihrem  Betriebe  oft  unsicheren 
und  schoierfäHigen  flzetylengeneratoren  (»Prager  Tagbl."). 

Orae^  in -licht  ist  eine  gute  form  des  nach  aba)drfs 
brennenden  Buer-GasglQhlichtes. 

Gegenlicht-Aufnahmen  erzielt  Greig  nach  ,,Hmat. 
Phot/'  mit  Hilfe  oon  magnesium  dadurch,  da^  er  in  einer  Tflr- 
Öffnung  einen  großen  Bogen  oon  glattem  braunen  Packpapier 
ausspannt,  cor  diesen  Bogen  in  etoKi  30  cm  €ntfernung  die 
aufzunehmende  Person  se^t  und  das  Bild  einstellt;  ferner  in 
den  Bogen,  so  da^  es  odllig  durch  den  Kopf  der  Person  oer- 
deckt  ist,  ein  eto>a  8  bis  10  cm  durchmessendes  Hoch  schneidet 
und  dann  hinter  dem  braunen  Papier  einige  Gramm  Bli^puloer 
abbrennt;  je  ndher  das  Puloer  an  dem  toSxe  ist,  desto  meicher 
und  zershreuter  iDird  die  Beleuchtung,  je  meiter  es  ist,  desto 
silhouettenartiger  mird  das  Bild.  Durch  Vercoendung  eines 
mehr  durchscheinenden  Popieres  und  durch  gleichzeitige  Tages- 
beleuchtung oon  Dorn  oder  oon  der  Seite  Id^t  sich  der  €ffekt 
noch  mannigfaltig  abändern.  Die  im  genannten  Blatte  mieder- 
gegebenen Bilder  zeigen  durchaus  eigenartige  und  gefdliige 
Bildmirkungen ,  die  sich  sonst  nur  mit  komplizierten  Gardinen- 
künsten  erzielen  lassen. 


Spektrumphotographle.  —  Photographie 

der  Vi^ärmcstrahlen.  —  Clditabsorption.  —  €influ9  des  Ultra- 

Dioleft  bei  photographischen  Hufnahmen. 

lieber  Spektrolphotogrophie  und  ihre  Bna)endun9  auf 
die  Prüfung  orthochromatischer  Platten,  £ichtfilter  usm.  berichtet 
T.  Thorne  Baker  in  „Phot.  Korresp."  1907,  5.277. 

Die  bisherigen  Beobachtungen  im  ultraroten 
Spektrum  stellt  W.  Bee^  in  einer  kleinen,  im  Verlage  oon 
3.  D.  B  0  r  t  h  in  Leipzig  herausgegebenen  Schrift  in  gemein- 
oerständlicher  Weise  zusammen. 

6inen  umfangreichen  Atlas  über  die  R b so rptio ns- 
spektren  oon  Farbstoffen  oerdffentlichten  H.  S.  Uhler  und 
R.W.Wood  (Washington,  Carnegie -Institution  1907). 

lieber  dos  Spektrum  des  ITlagnesiums  und  des 
sogen.  ITlagnesiumh^^drürs,  dos  bei  funkenentlodungen 
unter  oermindertem  Druck  erhalten  mird,  berichtet  €.  €.  Brooks 
in  „Proc.  Royal  Soc.  Eondon ",  Bd.  80,  Serie  A,  S.  218  U^hem. 
Centrolbl."  1908,  Bd.  I,  S.  1446). 
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neuerdings  iDurden  Apparate  für  Dreifarbenphoto- 
grophie  in  mannigfacher  Weise  konstruiert.  Wir  führen  einige 
derselben  (nach  Patentbesdireibnngcn)  «n: 


d        r        d 

e ^^ ' ^ 


fig.  263. 

D.  R.  P.  nr.  185347  Dom  5.  flpril  1906.  Wilh.  Schioechteni 
in  Berlin.  IRultiplikotorkassette  für  Dreifarbenphoto- 
graphie  (fig.  263),  gekennzeichnet  durch  einen  in  die  Flut  des 
Kassettenschiebers  (e)  einsehbaren  Reseroe- 
Schieber  (g),  der  ebenso  roie  der  Kassetten- 
schieber (e)  an  der  Kamera  in  solcher  £age  fest- 
stellbar ist,  da^  beide  Schieber  zmischen  sich 
die  ßelichtungsdffnung  freilassen  („Phot.  Chronik*^ 
1907,  5.  493). 


^1 


tW 


f 
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f  ifl.  265. 


D.  R.  P.  Hr.  185345  com  3.  Dezember  1905.  Hermann 
ßoekholt  in  Berlin.  Wechseloorrichtung  für  ITlehrfarben- 
oufnahmen,  bei  melcher  die  Ruso^echselung  der  Platten  durch 
einen  Rouleouoerschlu^  bemirkt  coird  (fig.  264),  gekennzeichnet 
durch  ein  dos  Plattenmagazin  und  den  Sammelbehälter  um- 
schließendes, endloses  Rouleau  mit  Belichtungsdffnungen  oer- 
schiedener  Größe  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  517). 
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D.  R.P.  nr.  191425  oom  12.  i^bruar  1907.  Johann  fld. 
5dierer  in  Kdln.  Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  fort- 
schalten  oon  Rollfilms  und  farbfllterbdndern  fOr  die 
Zcoecke  der  ITlehrfarbenphotographie  (siehe  fig.  265),  ge- 
kennzeichnet durch  eine  zmongsldufige  Verbindung  der  die 
Schaltung  beider  ßdnder  bea>irkenden  Walzen  («Phot.  Chronik* 
1908,  5.  92). 

€in  französisches  Patent  Mr.  361976  oom  8.  Dezember  1905 
«rhielt  R.  5^be  auf  ein  Verfahren  zur  färbenphoto- 
^raphie.  Die  drei  filter  ffir  farbenphotographie  merden  her- 
gestellt durch  warben  geiDöhnlicher  Trockenplatten,  a>elche  aus- 
fixiert murden,  in  folgenden  £dsungen:  Grün:  Wässerige  £dsung 
oon  Pikrinsäure  und  Glyzerin,  dann  £dsung  oon  „Rnilingrün* 
und  €isensulfat;  ßlanDiolett:  Cdsung  oon  ITlethylblau  und 
Kupfersulfat;  Orangerot:  Hdsung  oon  Ponceau,  Glyzerin  und 
niangannitrat.  Die  für  dieses  Verfahren  benu^ten  isochromati- 
schen Platten  taucht  man  zunächst  in  eine  alkoholische  zehn- 
prozentig^e  Silbernitrotldsung  und  mäscht  sie  aus.  Die  Positio- 
papiere  a)erden  durch  Behandeln  mit  einer  zcoeiprozentigen 
Bichromatidsung  präpariert;  dos  Papier  fQr  das  Gelbbild  coird 
mit  „Korallingelb",  für  das  Blaubild  mit  Preußischblau  und 
für  das  Rotbild  mit  Karmin  behandelt  („Phot.  Industrie"  1907, 
5.  581).  

Orthodiromatisdie  Photographie.  — 
Panchromatische  Platten  fttr  Dreffarbenphofographie. 

Otto  Peru^  in  niünchen  fertigt  farbenempfindliche  Platten 
an,  coelche  den  oerschiedenen  Zwecken  der  orthochromati- 
schen Photographie  oder  der  Dreiforbenphotogrophie  sehr 
gut  entsprechen.  Die  bekannten  Vogel  -  Obernetterschen 
6ilbereoslnplatten  merden  mit  der  gea>dhnlichen  Gelbgrfln- 
empflndlichkeit,  und  in  neuerer  Zeit  auch  lichthoff rei  erzeugt. 
Die  „  Perxonthoplatte '  enthält  so  oiel  eines  gelben  Farbstoffes, 
daß  die  Blauempfindlichkeit  stark  gedrückt  rnird.  Rls  pan- 
chromatische Platte  ist  die  Perchromoplotte  zu  ermähnen,  die 
nach  Rngoben  oon  ITliethe  und  Traube  mit  Farbstoffen  aus 
der  Gruppe  der  Isocyonine  sensibilisiert  wurde. 

Die  Berliner  Rktiengesellschaft  für  Rnilinfabri- 
kation  bringt  orthochromatische  Platten  (Chromoplatten) 
in  den  Handel,  die  eine  große  Empfindlichkeit  für  Gelb  und  Grün 
besißen. 

lieber  orthochromatische  Badeplatten  mit  Gelb- 
filter in  der  Schicht  berichtet  Dr.  €.  Kdnig  in  Höchst  a.  ITl. 
Bekanntlich  übercoiegt  bei  den  hochempfindlichen  sensibilisierten 
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Plüttcn  die  ßloucmpfindlichkcit  stets  die  durch  die  Sensibili- 
sierung heroorgerufene  Empfindlichkeit  für  Strahlen  größerer 
UJellenldnge.  €ine  gute  orthochromatische  \li7irkung  mird  des- 
halb nur  dann  erzielt,  loenn  man  die  blauen  Strahlen  durch 
ein  Gelbfilter  ddmpft.  Da  die  Rnmendung  eines  Gelbfilters  mit 
Unbequemlichkeiten  oerknüpft  ist,  hat  man  das  filter  bei  manchen 
Plattensorten  in  die  Schicht  oerlegt,  indem  man  der  Kollodium- 
oder Gelatineemulsion  einen  gelben  Farbstoff,  z.  ß.  Pikrinsdure, 
zuseht.  Solche  Platten  sind  mehrfach  im  Handel;  eine  gute 
Vorschrift  zu  deren  Selbstherstellung  durch  Baden  gemdhnlicher 
Trockenplatten  publizierte  €.  König.  Gut  entspricht  das  oon 
den  Höchster  farbiDerken  seit  einiger  Zeit  in  den  Handel  ge- 
brachte Rapidfiltergelb,  für  Gelb  -  Grün  -  Sensibilisierung  gab 
folgendes  Bad  oortreffliche  Resultate:  15  g  Rapidfiltergelb  der 
Höchster  f arbmerke,  0,3  g  €rythrosin,  1800  ccm  destilliertes 
Wasser ,  900  ccm  Hlkohol.  In  diesem  Bade  merden  die  Platten 
1  bis  3  niinuten  gebadet  und  dann,  ohne  mit  Wasser  abgespült 
zu  sein,  getrocknet.  Die  Platten  sind  ausgezeichnet  haltbar 
und  geben  bei  der  Aufnahme  einer  forbentofel  Gelb  bedeutend 
heller  als  Ultramarin  mieden  Der  gelbe  farbstoff  bleibt  zum 
größten  Teile  schon  im  Entmickler  und  fixierbade  und  ist  noch 
kurzem  Wdssem  ganz  entfernt.  Dos  Bad  ist  absolut  haltbar. 
In  rein  mässeriger  £ösung  (also  2700  Wasser  statt  1800  Wasser 
+  900  Alkohol)  färbt  dos  €r^hrosin  bedeutend  stärker  an  und 
das  Resultat  ist  nicht  so  gut;  auch  eignen  sich  nicht  olle  Platten- 
sorten für  diese  Rrt  der  Sensibilisierung.  Die  Cmpfindlichkeit 
der  gebadeten  Platten  gegen  Tageslicht  oerhdlt  sich  zu  der  der 
ungebadeten  etma  mie  0,4 : 1 .  während  es  nicht  gelang,  Pino- 
chrpm  oder  Orthochrom  mit  dem  Rapidfiltergelb  zu  kombinieren, 
gab  dos  Pinoc^onol  ganz  ausgezeichnete  Resultate.  Se^t  man 
dem  obengenannten  Bad  auf  je  300  ccm  2  ccm  Pinacyonollösung 
(1:1000)  zu  und  sensibilisiert  mie  oorher,  so  erhält  man  eine 
Platte,  die  bei  der  Aufnahme  ohne  filter  Gelb  am  hellsten, 
Zinnober  heller  als  Ultramarin  a}iedergibt;  nur  die  Grünempfind- 
lichkeit lä^t  etmos  zu  münschen  übrig.  Die  Empfindlichkeit 
dieser  Platte  gegen  Tageslicht  ist  die  gleiche,  mie  bei  den  gelb- 
grünempfindlichen  Platten  („Phot.  Korresp."  1908,  S.  568). 

Achille  Carorra  oeröff entlichte  im  „Brit.  Journ  of  Phot.", 
S.  89  des  „monthly  Suppl."  folgende  Vorschrift  für  pan- 
chromatische Platten  mit  Schirmmirkung: 

filtergelb  K,  zehnprozentige  lösung  .    .      25  ccm, 
6r^throsin,  einprozentige  Eösung  ...        5     » 

Destilliertes  Wasser 450    , 

Pinacyonol  (1:1000) 1,5  „ 

Pinaoerdol  (1:1000) 1,5  „ 
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mit  alkohol-  oder  acetonhaltigen  Cdsungen  erzielte  Cararra 
keine  reinen  Platten,  und  die  le^tgegebene  Vorschrift  becDdhrte  sich 
um  besten,  wenn  die  Platten  in  der  farbstoffidsung  *U  Hlinuten 
gebadet  und  nachher  ebenso  lange  unter  der  Brause  abgespult 
murden  (»Phot.  Rundschau**  1908,  S.  57;  „Phot.  Wochenbl.**  1908, 
6.  16). 

Ueber  die  Verwendung  der  farbfilterplatten  zur 
Herstellung  oon  Dreifarbendiapositioen  siehe  den  Artikel 
Don  €.  Stenger  im  „Atelier  des  Photographen **  1908,  S.  18. 

Orthochromatische  Platten  mit  Zusal]  oon  gelben 
Farbstoffen,  um  die  Vorschaltung  oon  fichtfiltern  entbehrlich 
zu  machen,  stellt  €dcDin  €benezer  ßurnett  in  Eondon  durch 
Zusa^  Don  Fla phto Igel b  zur  €mulsion  her;  auch  andere  gelbe 
Farbstoffe  der  Maphtolreihe  hdnnen  benu^t  merden  [6ngt.  Pat. 
nr.  15561,  1906]  (,Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  5.  468). 

lieber  Orthochromasie  mittels  Badeplatten  stellte  W a 1 1  a c e 
«ingehende  Versuche  an  („Brit.  3oum.  of  Phot."  1908,  S.  83). 

6ine  neue  ITlethode  zur  €rhdhung  der  Bildschdrfe 
bei  den  ostrophotographischen  Aufnahmen  beschreibt 
lo  CD  eil.  Das  oermendete  Fernrohr  gab  eine  allerdings  geringe 
Fokusdifferenz  zipischen  rotem,  gelbem,  grünem  und  blauem 
licht.  €s  wurden  Orangelichtfilter  oorgeschaltet  und  orange- 
empfindliche Platten  (Pinachrom,  Pinacyanol  und  dergl.)  oer- 
u>endet,  die  andersfarbigen  Strahlen  ausgeschaltet  und  dadurch 
•die  Bildschdrfe  der  Photographien  erhöht  („Brit.  3oum.  of  Phot.* 
1907,  S.  977).  [Dieser  Vorgang  ist  woh\  nicht  neu  und  unter 
•anderem  bei  mihrophotogrophischen  Aufnahmen  hdufig  geübt.  €.] 

Unger  &  Hofmann  nennen  die  oon  ihnen  erzeugten 
orthochromatischen  Platten  „Chromofix"-Platten;  sie 
sind  für  Gelb  und  Grün  sensibilisiert. 

Untersuchung  einiger  Teerfarbstoffe  über  deren 
Senslbilisierungsoermdgen  für  Bromsilbergelatine 
stellte  €.  V  0 1  e  n  t  a  an.  €r  prüfte  eine  größere  Anzahl  oon 
neueren  Teerfarbstoffen  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  489). 

Ueber  Sensibilisierungsoersuche  mit  dioersenfarb- 
Stoffen  der  Cyaningruppe  berichtet  €.  Valenta.  €r  oer- 
suchte,  an  Stelle  des  Aethylalkohols  ITlethylolkohol  bezcD.  Azeton 
bei  Herstellung  oon  Sensibilisierungsbddern  mit  den  genannten 
"Farbstoffen  zu  oermenden.  Die  besten  Resultate  wurden  mit 
niethylalkohol  bei  einem  Gehalte  der  betreffenden  Bdder  oon 
50  Prozent  erzielt.  Azeton  wirkt  in  den  Sensibilisierungsbddern, 
dhnlich  dem  Alkohol,  beschleunigend  auf  dos  Trocknen  der 
Platten  und  hat  den  Vorteil  oor  Aethylolkohol.  da^  die  Schlieren- 
bildung selbst  bei  einem  hohen  Gehalte  der  Bäder  an  Azeton 
vermieden  wird.    Azeton  ist  dabei  nicht  oiel  teurer,  als  reiner 
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BIkohol,  und  die  ßdder  können  ebenso,  mie  die  alkoholischen, 
mehrmals  hintereinander  gebraucht  a>erden,  mobei  man  aber 
nicht  oergessen  darf,  dos  betreffende  Bad  durch  Zusa^  einiger 
Tropfen  frischer  farbstoffldsung  toieder  auf  den  nötigen  färb- 
^toffgehalt  zu  bringen.  Hm  günstigsten  erroies  sich  em  Zusa^ 
Don  50  Prozent  Rzeton  zum  Sensibilisierungsbade.  €in  solcher 
2usa^  mirkt  sehr  gut  bei  Bethylrot,  Pinachrom  und  Dicyonin, 
oeniger  günstig  bei  Pinocyanol,  für  welchen  Farbstoff  Valenta 
nach  dem  Gesagten  eine  ITlischung  oon  gleichen  Teilen  Alkohol 
und  Wasser  als  Cdsungsmitlel  bei  Herstellung  des  Sensibili- 
^ierungsbades  empfehlen  kann,  mdhrend  für  die  übrigen  drei 
genannten  Farbstoffe  Hzeton,  mit  gleichen  Teilen  Wasser  oer- 
dünnt,  sehr  gute  Sensibilisierungsbdder  liefert.  ]m  Rnschlu^ 
an  diese  Versuche  ODurden  Proben  mit  zwei  oon  der  Firma 
Farbenfabriken  oormols  Friedrich  Bayer  &  Co.  in  Clberfeld 
hergestellten  und  in  den  Handel  gebrachten  Isocyaninfarbstoffen, 
dem  Pericol  und  dem  Isocol,  in  analoger  Weise  angestellt,  iDobei 
3ich  zeigte,  da^  bei  Isocol  die  Verwendung  dthylalkoholholtiger 
Bdder  günstig  coirkt  und  da^  mit  Azetonbddern  gute  Resultate 
mit  beiden  Farbstoffen  erzielt  wurden  (»Phot.  Korresp.**  1907, 
5.  449). 

lieber  die  Rotempfindlichkeit  gewöhnlicher  Rapid- 
platten des  Handels  berichtete  Robert  Defregger  in  „Phot. 
Korresp."  1908,  5.65. 

Die  Gefahren  der  Orthochromasie  bei  unzweckmäßiger 
Anwendung  farbenempfindlicher  Platten  und  Gelbscheiben  bilden 
gegenwärtig  ein  Tieblingsthema  der  englischen  Fachbldtter;  un- 
leugbar führt  die  Verschiebung  der  Eichtwerie  in  solchen  Fällen 
manchmal  zu  Fehlern,  die  mindestens  ebenso  bedenklich  sind, 
wie  die  Fehler  in  der  Helligkeitswiedergabe  auf  der  gewöhn- 
lichen Platte.  So  unrichtig  und  ästhetisch  unbefriedigend,  wie 
der  knallwei^e  Himmel  und  das  pechschwarze  £aub,  ist  der 
bleigraue  Sommerhimmel  über  fast  schneeweißem  £aub  und 
Gras;  nur  daß  man  sich  eher  mit  der  oon  der  gewöhnlichen 
Platte  etwas  übertriebenen  Helligkeit  des  Himmels,  als  mit  der 
trostlosen  Bleischwere  des  „überkonigierten"  Himmels  befreunden 
kann;  man  darf  ja  nie  oergessen,  daß  die  Himmelshclligkeit 
doch  immer  noch  weit  jeden  anderen  Helligkeitsweri  der  Cond- 
schaft  überwiegt  —  sogar  spiegelnde  Wasserflächen  können  immer 
nur  weniger  £icht  widerspiegeln,  als  auf  sie  fällt,  es  sei  denn, 
daß  Sonnenreflexe  ins  Spiel  kommen  — ;  wenn  dann  in  dem 
zur  Dunkelheit  herabgedrückten  Himmel  noch  große  Wolken- 
ballen schwimmen,  so  ist  olles  Gleichgewicht,  olle  €rdfestigkeit 
dahin,  und  peinliche  Gewitterunruhe  schwebt  über  der  ganzen, 
sonnig    sein    sollenden    Eandschoft.     Auf    diese    Gefahren    bei 
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€mpf€hlung  orthochromatischer  Platten  aufmerksam  zu  modien, 
ist  Pflicht  des  Produzenten  und  Händlers,  der  eine  grundlose 
Diskreditierung  der  so  bedeutsamen  Vorzüge  der  Orthochromasie 
oermeiden  mill  („Phot.  Industrie")- 

lieber  den  Zusammenhang  oon  Schichtdick e^ 
Empfindlichkeit  und  farbena)iedergabe  bei  sensibili- 
sierten photographischen  ßromsilb  er  gelatineplatten 
schrieb  €rich  Stenger  in  der  ,,Zeitschr.  f.  Reproduktionstechn/^ 
1907,  9.  Jahrg.,  Heft  7  u.  8.  Im  nachstehenden  a>ird  in  kurzem 
das  Ergebnis  dieser  Versuche,  sovoeit  sie  auf  praktisch  oor- 
kommende  Schichtdecken  ontoendbar  sind,  zusammengefa^: 
I.  Die  Eigenempfindlichkeit  oon  ßromsilbergekitineplatten 
ist  in  bezug  auf  Schichtdicke  bei  normalen  Versuchsbedingungen 
(Entmicklungszeit)  und  bei  normalen  fobrikationsbedingungen 
(Dicke  der  Schicht)  fast  unabhängig  oon  der  Schichtdicke.  Ganz 
dicke  Schichten  sind  mesentlich  unempfindlicher  als  normale 
Schichten.  2.  Die  Sarbena)iedergabe  coird  nicht  mesentlidv 
beeinfluß  durch  die  Sdiichtdicke.  5.  mit  zunehmender  Schicht- 
dicke mächst  die  ^orbenempfindlichkeit,  oerglichen  mit  der  Eigen- 
empfindlichkeit der  gleichen  Platte.  Das  filteroerhältnis  fflr 
Dreifarbenaufnahmen  mu^  sich  deshalb  günstiger  gestalten  bei 
silberreichen  Emulsionen.  4.  Dicke  Schichten  im  Bunde  mit  oer- 
Idngerter  Entwicklungszeit  scheinen  Unterexpositionen  nicht  in 
dem  ITla^e  ausgleichen  zu  können,  wie  gea>dhnlich  angenommen 
mird.  5.  Dünne  und  dicke  Schichten  arbeiten  meicher,  als 
normale  Schichten.  6.  Dünne  Schichten  solarisieren  früher  als 
dicke  Schichten.  7.  Die  ITldglichkeit  der  Erzeugung  praktisch 
brauchbarer,  dicker  Schicht  findet  ihre  Begrenzung  in  der 
Fabrikation  selbst.  Der  Trocknungsproze^  nach  dem  Gleiten 
darf  durch  die  Dicke  der  Schicht  nicht  über  dos  gewöhnliche 
nia^  hinaus  oerldngert  werden. 

Eine  neue  Betrachtungscoeise  der  forbensensi^ili- 
s  i  e  r  u  n  g  eröffnen  die  Darlegungen  oon  ITl.  T  r  o  u  ^  bei  der 
legten  deutschen  Raturforscher- Versammlung:  Dos  Bromsilber- 
korn wird  durch  dos  Rnfdrben  nicht  empfindlicher  für  gewisse 
Strahlen  gemacht,  sondern  oielmehr  befähigt,  diese  Strahlen, 
welche  die  Entstehung  des  latenten  Bildes  hemmen,  zu  ver- 
schlucken ;  da^  gewisse  Strahlen  die  Wirkung  anderer  oerlöschen 
können,  beweist  ou^er  neuen  Versuchen  oon  Trau^  die  alte 
Erfahrung,  da^  Phosphoreszenzlicht  durch  rote  Strahlen  rasch 
Dcrlö^cht  wird.  Rnolog  würden  die  Sensibilisatoren  die  blauen 
oder  oioletten  Strahlen  oerschlucken  helfen,  die  sonst  die  Wirkung 
der  gelben  oder  grünen  hemmen. 
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Spektralanalyse. 

lieber  zcDeifadietinienspektra  chemischer  €lemente 
berichtet  e.  öoldstein  in  der  ,Phys.  Zeitschr."  1907,  5.  674. 

£.  üecDin,  H.  IDiethe  und  €.  5tenger  berichten  fiber  die 
durch  Photographie  nachweisbaren  spektralen  €igen- 
schaften  der  Blutfarbstoffe  und  anderer  Farbstoffe  des 
tierischen  Körpers  in  der  „Zeitschr.  f.  w\ss,  Phot."  1907,  5.  308. 

Koinieoski  und  marchlea)ski  studierten  Chlorophyll- 
farbstoffe, insbesondere  die  Ummandlung  oon  Phyllotoonin 
in  Chytorhodine  (mit  Photographie  der  Rbsorptionsspektren) 
[„Bull.  Read,  des  sciences  de  Cracooie"]. 

£yman  untersuchte  das  Spektrum  im  Gebiet  du^erst 
kurzer  Wellenlängen,  im  Hnschlu^  an  die  Rrbeit  oon 
V.Schumann  (Fluorit •  Onsen  und  -Prismen  im  Vakuum), 
üyman  mendete  Beugungsgitter  an  und  ermeiterie  die  Kenntnis 
des  ultrooioletten  Spektrums  bis  X  =  1030R.-6.  Rrgon,  Helium, 
Wasserstoff  und  Stickstoff  sind  in  Schichten  oon  1  cm  für  Cicht 
von  sehr  kurzen  Wellenlängen  ganz  durchsichtig;  Sauerstoff 
<iber  Ist  meniger  durchsichtig  („Phys.-chem.  Zentrolbl."  1907, 
S.  691). 

W.  n.  Hortley  berichtet  aber  die  Rbsorptionsspektren 
des  Dampfes  oon  Benzol  und  seiner  Homologen  bei 
oerschiedenen  Temperaturen  und  Drucken  und  oon  Benzol- 
Idsungen.  €s  murden  ITlessungen  oerschiedener  Bandengruppen 
der  Dampfspektren  des  Benzols,  Toluols,  Rethylbenzols  und  der 
drei  isomeren  Xylole  mitgeteilt.  Dos  Dampfspektrum  des  Benzols 
Ist  in  Bandengruppen  geteilt,  die  durch  dos  Uebereinanderlagern 
oon  zroei  oder  mehreren  ahnlichen  Spektren  oon  oerschiedener 
Intensität  heroorgerufen  werden.  €s  sind  54  starke  Banden 
Dorhanden,  oon  denen  27  in  jedem  der  beiden  Spektren  vor- 
kommen, und  30  schcDoche  Banden,  die  auch  zu  zwei  Reihen 
ähnlicher  Gruppen  gehären.  Jedoch  mit  geringerer  Regelmäßig- 
keit. Benzol  zeigte  bei  100  ürad,  bei  25  Grad,  bei  12,7  Grad  C. 
die  gleiche  molekulare  niasse:  Die  Rbsorptionsbonden  bei 
100  Grad  C.  sind  denen  bei  niederen  Temperaturen  fast  identisch. 
Die  Stellung  der  substituierten  Wasserstoffatome  in  Benzol  ist 
oon  grol^em  Einfluß  auf  die  Cage  der  Rbsorptionsbonden  der 
Homologen.  Die  Rrbeit  Hartleys  enthält  eine  Diskussion  der 
Beziehung  zwischen  den  Dampfspektren  und  den  frflher  oon 
ihm  untersuchten  läsungsspektren   („Chem.-Ztg."  1908,  S.  9). 

Kochen  photogrophierte  den  roten  Teil  des  €isen- 
bogenspektrums  und  gibt  Mormal weilenlängen  der  £inien  an 
(„Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  1907,  S.  285). 

€drr,  Johrbudi  ffir  1908.  25 
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lieber  die  Rbsorptions-  und  Emissionsspektren  oon 
neodym-  und  €rbiumdampf  schreibt  lohn  Rugustus 
Anderson  in  „The  Astrophys.  Joum.",  ßd.  26,  Mr.  2,  5.  73. 

lieber  einen  Quarzapparat  mit  zoieiteiligem  Quarzprisma 
mit  konstanter  Ablenkung  nadi  Straube!  siehe  »Phys.  Zeitsdir.* 
1907,  5.839. 

A.  Bergmann  bringt  Beiträge  zur  Kenntnis  der  ultra- 
roten Emissionsspektren  der  Alkalien.  Zur  ITlessung 
ultraroter  Wellenlängen  kann  man  deren  chemische  Wirkung, 
ihre  Wärmeentmicklung  und  ihre  Fähigkeit,  Phosphoreszenz  zu 
oemichten,  benu^en.  Bergmann  oermendete  die  le^tgenannte, 
phosphorophotogrophisdie  TTlethode,  die  mit  Hilfe  sehr  empfind- 
lidier  Platten  und  eines  oon  H.  Lehmann  berechneten  Objektios 
(„Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde ",  Bd.  26,  5.  357)  die  scharfe 
Abbildung  des  ultraroten  Spektrums  der  Alkalien  bis  eta>a 
2  fj,  gestattet.  Als  phosphoreszierender  Kdrper  diente  Zink- 
sulfid, als  Eichtquelle  der  Kohlebogen,  in  den  die  Alkalichloride 
eingeführt  murden.  Die  erreichte  Genauigkeit  ist  zehnmal  so 
grog,  mie  bei  den  bisherigen  ITlessungen  im  Ultrarot.  Von  den 
Resultaten,  die  in  Photogrammen  und  Tabellen  mitgeteilt  merden, 
ist  besonders  heroorzuheben,  do^  ffir  Kalium  und  Rubidium  die 
neuen  £inien  den  ersten  und  zmeiten  Rebenserien,  bei  Caesium 
der  za)eiten  Rebenserie  angehören.  Außerdem  murde  für  alle 
diese  drei  Rletalle  je  eine  neue  Rebenserie  gefunden.  Diese 
neuen  Rebenserien  stehen  in  bemerkensa}ertem  Gegenso^  zu 
den  bisher  bekannten  Serien.  Sie  oerschieben  sich  ndmlich  im 
Gegensa^  zu  diesen  mit  mochsendem  AfomgetDicht  noch  dem 
blauen  €nde  des  Spektrums,  für  Rotrium  iDurde  nur  eine,  für 
Othium  zmei  neue  £inien  beobachtet,  doch  ist  zu  ermorten,  da% 
alle  Alkalien  noch  starke  £inien  oberhalb  2  fi  besi^en  („Zeitschr. 
f.  miss.  Phot.",  Bd.  6,  S.  113;  „ Chem.  Zentralbl."  1908,  Bd.  1, 
S.  1602). 

KorlSatori  untersuchte  die  Temperatur,  mit  meldier 
Glühlampen  strahlen,  mit  Hilfe  eines  Glosprismenspektro- 
graphen  und  fand,  da^  das  energetische  IRaximum  einer  Kohle- 
fadenlampe meiter  gegen  das  oiolette  €nde  des  Spektrums  liegt^ 
als  bei  einer  IRetollfodenlampe.  Daraus  folgert  So  fori,  da^» 
falls  das  Gese^  oon  Wien  zutrifft,  aus  dieser  bolometrischen 
Untersuchung  geschlossen  merden  könnte,  do^  die  einmottige 
rRetallfadenlampe  bei  geringerer  Temperatur  strahlt,  als  die 
3,5  tDottige  Kohlefadenlampe  („Elektrotechnik  und  IRoschinenbau"^ 
Zeitschr.  d.  Elektrotechn.  Vereins  in  Wien,  1908,  Heft  12). 

Ueber  die  Verschiebungen  der  Spektrallinien  oergL 
f.  Exner  und  €d.  Hasch ek  ( „ Si^ungsber.  d.  Wiener  Akad." 
1907,  Abt.  IIa,  Bd.  116,  S.  323). 
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lieber  die  Theorie  des  Zeemaneffekt  oergl.  G.  3au- 
mann  (,5i^ungsber.  d.  Wiener  Rkod."  1907,  Rbt.  IIa,  6d.  116, 
5.  369). 

G.  Hofbauer  berichtet  Aber  seltene  6rden  und  deren 
Vorkommen  auf  der  Sonne  („Si^ungsber.  d.  Wiener  Hkad."  1907, 
Hbf.  IIa,  Bd.  116,  5.267. 


nutodirom-9  florence-»  Omnlcolore-  und  andere  Plaften. 

Rutochromplatten. 

lieber  das  Hutochromoerfahren  erschienen  mehrere 
zusammenfassende  Werke  und  zahlreiche,  in  Zeitschriften 
zerstreute  Abhandlungen.    Wir  ermahnen  hier  folgendes: 

Im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  5.  (1908) 
erschien  eine  ausffihrliche  Anleitung  über  das  Arbeiten  mit 
Autochromplatten  oon  Arthur  Freiherr  oon  HfibI  unter  dem 
Titel:  „Die  Theorie  und  Praxis  der  farbenphotogrophie 
mit  Autochromplatten'';  im  Verlage  oon  Gustao  Schmidt 
in  Berlin:  €.Kdnig,  «Die  Autochromphotographie'' (ßd.23 
der  Photogr.  Bibliothek);  dann  ITlebes:  »farbenphotographie 
mittels  einer  Aufnahme"  (Bunzlou,  £.  fernboch,  1907). 

frederic  Biliare  oerdff entlicht  in  seinem  5ammelmerke 
»£es  nouoeout^s  photographiques  1908"  eine  umfassende  Be- 
schreibung der  farbenphotographie  mittels  der  Auto- 
chromplatten (Paris  1908,  Jules  Tallandier). 

George  €.  Bromn  und  C.  Welborne  Piper  haben  eine 
sechzehnseitige  Broschüre  über  „Color  Photography  mith 
the  Eumi^re  Autochrome  Plates"  herausgegeben  (£ondon 
1907,  Houghtons  £td.). 

lieber  die  Autochromplatten  berichtet  6.  Valenta  in 
seinem  Referate  „Zur  Kenntnis  der  Autochromplatten"  auf 
5.  143  dieses  „Jahrbuches". 

flg.  266  zeigt  die  farbkdrnerschidit  der  Autochrom- 
platte in  60facher,  ?ig.  267  in  340 f acher  Vergrößerung.  Die 
niikrophotographien  murden  an  der  k.  k.  Graphischen  Hehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  hergestellt. 

lumi^res  Verfahren  der  Photographie  in  natür- 
lichen Farben  mittels  Autochromplatten.  Das  genannte 
Verfahren  der  Photochromie  mittels  Autochromplatten  erregt 
das  größte  Aufsehen  in  der  photographischen  Welt  und  in  der 
Tagespresse.  Die  „Phot.  Korresp."  mar  in  der  Hage,  bereits  im 
Juni  D.  J.  über  die  an  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  angestellten  Experimente  zu  referieren  („Phot. 
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Korresp."  1907,  5.  346).  €s  loarcn  dies  die  ersten  in  Oesterreidi 
und  Deutschland  angestellten  Versuche  mit  den  Cum i Preschen 
autochromen  Platten,  deren  Herstellung  ffir  die  Venoendung 
den  heroorragenden  Phatochemikern,  den  Gebrüdern  Eumi^re 
in  Lyon,  erst  gelang,  nachdem  sie  das  Prinzip  ihres  Systemes 
Dor  3  Jahren  bereits  publiziert  und  sich  die  Priorität  ihrer  in- 
genidsen   Erfindung   gecoahrt   hatten.    Das  £umi Presche  Ver- 
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ftg.  266. 

fahren  beruht  auf  der  Rnmendung  einer  durch  orangefarbige, 
grüne  und  oiolette  Stärhehärnchen  didit  bedeckten  Glasplatte, 
loeshalb  man  das  Verfahren  auch  das  Verfahren  der  Photo- 
chromie  mit  Stdrkekdrnchen  nannte  (oergl.  dieses  „Jahrbuch* 
für  1905,  5.348),  beoor  die  Brüder  Eumi^re  ihre  Platten  als 
„Rutodiromplatten"  bezeichneten. 

1  H.  Pledge  stellte  eine  ITlikrophotographie  der 
Stdrkekdrner  einer  Rutochromplatte  (SOOfadi)  mit  ge- 
kreuzten Micols  her,  roelche  die  schmoren  Kreuze  sehr  gut  zeigt. 
€ine  Rbbildung  hieruon  findet  sich  in  „Brit.  Joum.  of  Phot.* 
1907,  S.  721. 
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Die  Idee  der  Parallellineatur  mog  zu  Versuchen  mit  Kreuz- 
rastern angeregt  haben,  und  die  genialen  Brüder  Eumi^re 
gingen  noch  meiter,  indem  sie  farbige  Kornraster  benu^ten,  und 
za>ar  Raster  mit  tausenden  farbigen  Körnchen  pro  Quadrat- 
millimeter;  sie  benu^ten  Stdrkel^drndien,  melche  etma  '^^/,ooo  nmi 
Durchmesser  haben.  Sie  a)erden  in  gleichen  mengen  mit  sorg- 
fältig ausgemdhlten  Rnilinfarben  orange,  grün  und  blauoiolett 


flg.  267. 

gefdrbt  und  innigst  miteinander  oermischt.  Dieses  Gemenge 
mird  auf  eine  Glasplatte  derartig  aufgetragen,  da^  Körnchen 
neben  Körnchen  liegt,  ohne  do^  sie  übereinander  gelagert  sind, 
und  diese  Homogenität  der  ITlischung  ist  eine  Grundbedingung 
des  Gelingens.  Unter  dem  ITlikroskop  sieht  man  Körnchen  oder, 
richtiger  oesogt,  5cheibchen  neben  5cheibchen  liegen;  C.  W. 
Czapek  uPhot.  Ind."  1907,  S.  907)  fand  etroa  3  bis  15  Kömchen 
Don  jeder  der  drei  färben  teils  perlschnurartig  aneinander  ge- 
reiht, teils  in  Gruppen  beisammen  liegen;  aber  diese  Rrt  der 
Verteilung  ist  über  dos  ganze  Bildfeld  eine  so  gleichmäßige, 
daß    man    oon    einer   geradezu    unerklärlich   gut   gelungenen 
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niischung  der  drei  farbstoffmassen  sprechen  kann.  Hudi  oon 
der  Wiener  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  courden 
diese  Angaben  bestätigt. 

A.  Haddon  untersuchte  die  Autachromplatte  mittels 
eines  ITlikroskopes  und  -  erwähnt  hierüber  in  ,,Phatography* 
1907,  II,  5.  119,  da^  die  Rutochromplatte  ein  wunderbares  Ob- 
jekt darstelle;  die  schwarze  Zwischenfttllung  war  unoerkennbar 
zu  sehen.  Haddon  zählte  an  zwei  oerschiedenen  Orten  der 
Platte  innerhalb  eines  bestimmten  Raumes  die  farbkämer  und 
fand  bei  der  ersten  Zählung: 

farbkdrner Grün        Orange       Violett 

170  127  129 

bei  der  zweiten  Zählung     .    .      155  118  108 

Dies  entspricht  pro  100  für  Grün  40,27,  für  Orange  30,57,  für 
Violett  29,36  Prozent  der  Stärkekdrner  (nPhot.  Korresp."  1907). 

5enor  ferrdn  gibt  an:  Violett  30,7,  Orange  29,6,  Grün 
46,5  Prozent  („Photogrophy"  1907,  S.  540). 

Das  Verhältnis  der  grünen  zu  den  gelbroten  und  blauen 
5tdrkekdrnern  fand  Volenta  nach  zahlreichen  Zählungen  wie 
4:3:3  („Phot.  Korresp."  1908,  S.  25). 

mikroskopische  Untersuchungen  der  Autochrom- 
platten führte  W.  Scheffer  durch  und  berichtet  hierüber  auf 
S.  96  dieses  „Jahrbuches**. 

nach  Wolf  Czapek  ist  die  Relation  der  gefärbten  Körnchen 
durchschnittlich  28  Prozent  rot,  45  Prozent  grün  und  27  Prozent 
blau;  die  grünen  Körner  überwiegen  daher  an  Zahl  die  roten 
und  blauen,  die  sich  ungefähr  das  Gleichgewicht  halten,  bei 
weitem.  Das  €mpfind)ichkeltsminimum  der  Platte  im  Grün  und 
das  notwendige  mischungsoerhältnis  zu  den  übrigen  färben 
dürften  dieses  lieber  wiegen  begründen  (»Phot.  Korresp.'  1907, 
S.  461). 

rieuhau^  stellte  fest,  da^  die  färben  der  Autochrom- 
filterschicht i^emlich  lichtbeständig  sind  (»Phot.  Rundschau" 
1907,  5.211). 

Allgemeines  über  die  Autochromplatte  führt  €rich 
6tenger  im  „Atelier  des  Photographen "  1907,  Heft  9  u.  10, 
und  in  der  „Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  1907,  S.  372,  an. 

lieber  eine  sehr  gründliche  Untersuchung  der  filter- 
schicht  der  Autochromplatten  berichtet  oon  Hübl  (.Wiener 
ITlitt.*).  Die  Transparenz  der  Schicht  fand  er  mit  V,o,  die  Platte 
zeigt  daher  ungefähr  die  Transparenz  einer  mattscheibe.  €in 
Alkoholbad  löst  die  über  der  filterschicht  liegende  Cackschu^- 
Schicht,  während  die  farbenkörner  unberührt  bleiben;  ihre 
färbung  ist  demnach  in  Alkohol  unlöslich.   Da  eine  Behandlung 
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der  bloßen  Kdrncrschicht  mit  Benzol  die  Kdrner  zum  Bb- 
3chiDimmcn  bringt,  kann  die  Klebeschicht,  mit  der  die  Kdmer 
auf  der  Glasplatte  befestigt  sind,  als  eine  Kautschukschicht  an- 
gesprochen iDerden.  Wasser  löst  den  roten  und  den  grünen 
farbstoff  der  Kdmer  sofort  auf,  mdhrend  die  färbe  der  blauen 
Kdmer  ungelöst  bleibt.  Untersucht  man  mit  Hilfe  eines  5pektro- 
meters  die  Transparenz  der  Platte  für  £icht  oon  oerschiedener 
Wellenlänge,  so  ergibt  sich,  da^  dos  durch  die  Platte  fallende 
ficht  loeniger  Orange  und  ßlaugrfln  enthdlt,  als  das  Tageslicht. 
Dieser  fehler  tritt  bei  Tageslicht  nicht  zum  Vorschein,  mohl  aber 
bei  Betrachtung  oon  Rutodirombildem  bei  künstlichem  £icht; 
die  roten  Töne  a)erden  zu  feurig,  grünliche  färben  a)erden 
schcDdrzlich.  man  kann  diesen  fehler  durch  €inschaltung  eines 
leichten  Blaugrünfilters  beheben,  etipo  einer  mit  €chtgrün  bläulich 
schiDoch  gefärbten  gelatinierten  Platte. 

Von  den  gefärbten  Stärkekdrnchen  liegen  mehrere  Tausend 
auf  einem  Quadratmillimeter  nebeneinander  und  erscheinen,  in 
einiger  €ntfernung  betrachtet,  im  durchfallenden  Cichte  durch 
niischung  der  Grünfarben  in  der  Re^hout  des  menschlichen 
Buges  mei^  oder  fast  vei^.  lieber  diese  Schichtung  der  ge- 
färbten Kdmer  ist  eine  schürende  üockschicht  und  darauf  pan- 
chromatische lichtempfindliche  Bromsilbergelatineemulsion  (C.W. 
Czapek  bestimmte  die  Empfindlichkeit  auf  etmo  '/«o  ^iner 
momentplatte  oon  16  Grad  des  5cheinerschen  Sensitometers), 
loelche  für  die  färben  des  Spektrums  (mit  /Ausnahme  des  dunklen 
Rot)  panchromatisch  empfindlich  ist,  aufgehragen.  Diese  Emulsion 
besi^  eine  sehr  dünne  Schicht  und  ungefähr  Vao  ^^^  Empfind- 
lichkeit der  gebräuchlichen  rapiden  bromsilbergelatineplatten 
(Goedicke  konstatierte,  da^  die  Schicht  aus  Bromsilbergelatine- 
emulsion besteht,  die  eine  Dicke  oon  blo^  0,005  mm  besi^t 
[.Phot.  Wochenbl.''  1907,  S.  261  und  425]).  Bei  der  Belichtung 
CDird  die  Platte  umgedreht,  d.  h.  mit  der  Glasseite  gegen  das 
photographische  Objektio,  so  da^  zuerst  die  gefärbten  Partikel, 
dann  die  lichtempfindliche  Schicht  com  einfallenden  Eichtbilde 
getroffen  werden.  Hierauf  murden  z.  B.  die  blauen  Strahlen 
eines  farbigen  Originals  oon  den  komplementär  gefärbten  orange- 
farbigen Körnchen  absorbiert,  loährend  die  grünen  und  oioletten 
Strahlen  bis  zum  lichtempfindlichen  Häutchen  durchdringen.  Bei 
der  nunmehr  oor  sich  genenden  photographischen  Wirkung  und 
darauf  folgenden  EntroiiKlung  mit  Pyrogallussäure  und  Hmmoniok 
werden  jene  Bromsilberportikelchen,  die  hinter  den  grünen  und 
oioletten  Körnchen  liegen,  photographisch  gesdiroärzt,  mährend 
die  orangegelben  hell  (intakt)  bleiben;  die  roten  Strahlen  merden 
Don  den  grünen  Körnchen  absorbiert,  dagegen  oon  den  anderen 
durchgelassen,  und  lassen  die  komplementären  grünen  Teilchen 
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infakf.  €s  entsteht  also  hierbei  ein  Bild  in  der  Durchlichtung, 
das  die  Komplementdrfarben  des  Oriqinals  zeigt.  Um  das  Bild 
in  seinen  richtigen  färben  zum  Vorschein  zu  bringen,  toird  die 
enhDDidielte,  aber  nicht  fixierte  Platte  auf  chemischem  Wege  in 
ein  Diapositio  Qbergeffihrt;  sie  vird  mit  einer  £dsung  oon  Aber- 
mangansaurem  Kali  und  Schmefelsdure  behandelt,  coobei  das 
metallische  Silber  aufgelöst  mird,  das  ßromsilber  aber  zurQck- 
bleibt;  dieses  mird  nunmehr  am  Tageslicht  mit  Rmidolentiuicklcr 
geschcDdrzt  und  so  aus  dem  negatio  in  ein  Diapositio  ocr- 
mandelt,  melches  mit  Pyrogallussdure  und  Silbemitrat  oerstdrkt 
merden  kann,  flach  geeigneten  Waschoperationen  und  firnissen 
erscheint  die  Platte  in  ooUer  Farbenpracht. 

lieber  seine  Erfahrungen  mit  Eumi^res  Rutochrom- 
plotten  berichtet  Jaroslao  Husnih  in  «Phot.  Korresp."  1908, 
S.  49. 

lieber  den  Prozeß  der  f orbenphotographie  oon 
Eumi^re  oergl.  dos  Referat  oon  R.  Gu^bhord  auf  S.  164 
dieses  «Jahrbuches". 

lieber  die  gleichmäßige  farbenempfindlidiheit  bei 
Rutochromplotten  oergl.  Jaroslao  tiusnih  auf  S.  127  dieses 
„Jahrbuches". 

lieber  das  Verfahren  mit  den  Rutochromplotten  der 
Gebrüder  Humi^re  berichtet  Karl  Worel  auf  S.  49  dieses 
.Jahrbuches". 

Rn  Stelle  der  farbigen  Stdrkehdrner  glaubt  Wolf- 
Czapek  die  ITldglichkeit  der  Verwendung  mikroskopischer 
Kugelbakterien  (Kokken)  als  filterelemente  der  €nx>dgung  nahe- 
legen zu  kdnnen.  Dazu  mürde  z.  ß.  der  Staphylococcus  pyogenes 
geeignet  erscheinen,  ein  ITlikrokokkus,  der  runde  Zellen  bildet, 
die  in  unregelmäßigen  traubigen  Haufen  beisammen  liegen  und 
die  Erreger  oerschiedener  eiteriger  Erkronkunaen  sind.  Die 
mittlere  Größe  solcher  Kokken  beträgt  '/mooo  bi^  /loo  nim,  bleibt 
demnach  noch  meit  unter  der  der  Stärkekdrner  (Vgo  bis  V«o  mm); 
sie  binden  Farbstoffe,  besonders  basische  Rnilinfarben,  seiir  fest, 
lassen  sich  in  beliebigen  Hlengen  züchten  und,  auf  Glasplatten 
gebracht,  ohne  formoeränderung  durch  Hiße  „anbacken". 

Rdrien  Gu^bhard  glaubt,  daß  sich  photographische  So- 
larisotionserscheinungen  (ßildumkehrungen)  in  der  Rutochrom- 
Photographie  Denoerten  lassen  («Comt.  rend.",  Rooember  1907; 
,ßrit.  Joum.  of  Phot."  1907,  S.  898). 

Die  ßelichtungszeit  beim  Eumi^reschen  Stärkekomprozeß, 
soa>ie  beim  Warner  Pocorie-Prozeß  mird  dadurch,  daß  das 
Eicht  durch  die  Glasseite  der  Platte  und  den  farbigen  Schirm 
dringen  muß,  stark  oeriängert.  Es  liegen  photometrische  Ver- 
suche bei  leßterem  Prozeß  oor.    Rls  eine  Warner  Pocorie- 
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Platte  mit  rapider  ßromsilbergelatine  (250  Grade  Watkins) 
fiberzogen  murde,  sank  die  effektioe  €mpfindlichkeit  bei  der 
praktischen  Verwendung  und  Belichtung  durch  die  Platten- 
rückseite auf  etroa  V40  (<&•  i-  ^  ^^^  Watkins)  (»ßrit.  3ourn.  of 
Phot.*   1907,  S.  783). 

6.  Kdnig  bestätigt  die  Bngaben  Cumi^res,  da^  eine 
sonnenbeleuchtete  Landschaft  gegen  mittag  bei  //8  bis  //lO 
etma  1  Sekunde  Belichtung  erfordert.  €ine  Porträt-  oder  Gruppen- 
aufnahme oerlangt  in  den  Sommermonaten  nachmittags  gegen 
5  Uhr  bei  hellem  £icht  und  //7  eine  Exposition  oon  5  bis 
8  Sekunden. 

einige  oeitere  Rnhaltspunkte  über  die  ßeliditungszeiten 
bei  Rutochromplotten  gibt  Grundlach  im  „Htelier  des 
Photogr."  1907,  S.  120: 

Jahreszeit:  3uli,  Hugust. 


Cegenstand 

Ort  und 
Tageszeit 

Beleuchtung 

Blende 

Cxposii 

tionszelt 

Sek. 

Vase  mit  Blumen 
Portrdt  im  dreien 

Offene  tandschaft 
Offene  £andschaft 

Btelier 

1 1  Uhr  oorm. 

12  Uhr  mittags 

10^/4  Uhr  oorm. 
6V9  Uhr  abends 

mittelhell 

Sonnenschein, 
Person  im 
Halbdunkel 

Sonnenschein 

Hbend- 
beleuchtung 

1:6,3 
1:6,3 

1:12 
1  :15 

45 
2 

3 
30 

Die  R  ut  och  rom- Huf  nahmen  sind  selbst  unter  ungünstigen 
Verhältnissen  frei  oon  Cichthdfen  (Irradiationserscheinungen) 
(,Brit.  3ourn.  of  Phot."  1907,  S.  785). 

Borrel  und  Pino^  meldeten  am  12.  februor  1907  unter 
rir.  373  492  ein  franzdsisches  Patent  zur  Herstellung  der  drei- 
farbigen Schirmplatte  bei  Rutochromplotten  an,  melches  darin 
besteht,  da^  drei  Kulturen  oon  oerschiedenen  ITlikroben  ge- 
mischt aufgetragen  loerden;  sie  loerden  mit  selektioen  fdrbungs- 
methoden,  CDelcne  in  der  Bakteriologie  gebrauchlich  sind,  gefärbt 
U£e  proc^d^"  1907,  S.  125). 

Kassetten,  Belichtungsmesser. 

Goerz-Spezialkassette  für  Humi^re-Rutochrom- 
platten.  Die  Eumiere-Rutodiromplatten  erfordern  bekanntlich 
eine  Belichtung  oon  der  Rückseite,  d.  h.  durch  die  Glasscheibe 
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hindurch.  Dadurdi  iDÜrde,  tnenn  die  Platten  in  die  Kassetten 
oerkehrt  eingelegt  roerden,  bei  Klappkameras  mit  festem  Aus- 
züge eine  6instellungsdifferenz  entstehen,  die  der  Plattendicke 
entspricht,  und  folglich  mdre  eine  Einstellung  auf  „Unendlich'' 

nicht  mehr  möglich.  Um  diesem 
Uebelstande  zu  begegnen,  hat 
Coerz  eine  Spezialkassette  ffir 
Rutochromplatten  konstruiert 
(siehe  fig.  268).  6s  ooird  durch 
eine  besondere  Vorrichtung  die 
lichtempfindliche  Schicht  der  Ruto- 
chromplatten ,  obgleich  deren 
Glasseite  dem  Objektio  zugekehrt 
ist,  in  dieselbe  Eage  gebracht, 
die  die  mattierte  5eite  der  ITlatt- 
Scheibe  in  gemdhnlicher  Stellung 
einnimmt.  Hierdurch  mird  es 
möglich,  das  Objektio  oermittelst 
der  auf  le^teren  angebrachten 
Skala  genau  ebenso  einzustellen, 
a)ie  es  für  gecDdhnliche  Trocken- 
platten geschieht.  Die  Ooerz- 
sche  Rutochromkassette  besteht 
aus  einem  Rahmen  /  mit  einem 
ßelichtungsschieber  2  und  einer 
durch  einen  Schieber  j  oer- 
schlie^baren  Eadedffnung ,  in 
coelcher  sich  eine  lose  Druck- 
platte 4  befindet.  Dos  Einlegen 
erfolgt  durch  die  üadedffnung, 
indem  man  zunächst  mit  dem 
Daumen  der  rechten  Hand  die 
Schließfeder/  oon  dem  oon  ihr 
umschlossenen  Stift  6  abhebt, 
dann  den  Schieber  j  herauszieht 
und  nun  die  freiliegende  Druck- 
platte 4  aus  der  Kassette  heraus- 
flg.  26S.  hebt.    Jeßt  legt  man  die  Platte 

ein,  aber  nicht  a}ie  eine  ge- 
xDÖhnliche  Platte  mit  der  Schichtseite  der  ßelichtungsdffnung  zu- 
gekehrt, sondern  umgekehrt  mit  der  Schichtseite  der  ßelichtungs- 
dffnung abgemendet,  legt  die  Druckplatte  darauf  und  oerschließt 
die  Oeffnung  ooieder  mit  dem  Schieber  j, 

Watkins  bringt  einen  ßelichtungsmesser  für  Rutochrom- 
oufnohmen  in  den  Handel,  melcher  mit  „orthochromatischem*' 
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Papkr  bcschidit  ist  (Watkins  Spezial  ßee  meter  for  Autochrome 
plates  [»ßrif.  Journ.  of  Phof*,  5uppl.  1908,  5. 15]). 

lieber  €xpositionsmes5er  fflr  Autochromplatten  siehe  Peau- 
ccllicr  („Photo  Rcoue";  „Brit.  3oum.  of  Phoi",  5uppl.,  5.  April 
1908). 

Gelbscheiben,  spektroskopisches  Verholten  der 
Autochromschicht. 

Bei  der  Verioendunp  der  Autochromplatten  mu^  die  zu 
starke  Blauempfindlichkeit  durch  Vorschalten  eines  passenden 
Gelbfilters  kompensiert  merden.  Solche  Gelbscheiben  samt 
Fassung  bringen  A.  und  L  Cumi^re  in  £yon  in  den  Handel. 
Haube rri^er  gibt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  an,  coie 
man  solche  Gelbscheiben  selbst  herzustellen  oermog,  und  zmar 
merden  reine  Glasplatten  mit  Gelatine  fiberzogen,  trocknen  ge- 
lassen und  dann  in  einer  tösung  oon  9  Teilen  Rapidfiltergelb 
und  1  Teil  filterrot  (forbroerke  Höchst  a.  m.)  gebadet;  es  ist  nur 
so  stark  zu  färben,  da^  die  Intensität  höchstens  einer  mittleren 
Gelbscheibe  entspricht  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  608).  natfldidi 
ändert  sich  die  Art  der  Gelbscheibe  je  nach  der  Aatur  der  oer- 
mendeten  Eichtquelle.  Die  normalen  Gelbscheiben  sind  ffir  meil^es 
Tageslicht  abgestimmt.  5ie  müssen  in  ihrer  Auance  oerdndert 
merden,  menn  man  elektrisches  Cicht,  lllagnesiumlicht  oder  dergl. 
benu^t. 

rftit  der  Verelendung  eines  besonderen  Gelbfilters  ist  immer 
die  Gefahr  oerbunden,  dak  durch  irrtümliches  Weglassen  oder 
durch  Abfallen  des  filters  bei  der  Aufnahme  das  Bild  mi^ngt. 
Ueberdies  oeriangt  das  beim  Objektio  angebrachte  filter  eine 
besonders  sorgfältige  Herstellung,  menn  nicht  sonst  die  Schärfe 
des  Bildes  leiden  soll.  Aus  diesem  Grunde  schlägt  Wolf- 
Czopek  Dor:  die  RQckseite  der  forbenrasterplotte  braucht  nur 
mit  einer  orangegelb  gefärbten  Gelatine-  oder  Kollodiumschicht 
begossen  zu  merden,  und  das  filter  beim  Objektio  ist  fiber- 
flQssig,  da  die  Platte  ja  oon  rückmärts,  also  durch  diese  Schicht 
hindurch,  belichtet  mird.  Von  besonderem  Werte  märe  diese 
methode  bei  farbenfilterfilms,  iDie  sie  ja  oielleicht  in  absehbarer 
Zeit  eines  der  filteroerfahren  liefern  mird;  der  rückseitige  ge- 
färbte Begu^  mürde  zugleich,  somie  bei  den  nicht  rollenden 
(non  Curling)  f ilms  ein  flachbleiben  der  Bilder  bei  der  Behandlung 
in  den  Bädern  bemirken  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  606). 

€ine  sehr  genaue  Untersuchung  der  forbenempfindlichkeit 
und  des  spektroskopischen  Verhaltens  der  Cumi Preschen  Auto- 
chromplatten gibt  R.  1  Wollace  („Brit.  3ourn.  of  Phot.'',  Suppl., 
6.  niärz  1908,  S.  21).  Stenger  hatte  als  £ichtquelle  zu  ähnlichen 
Arbeiten  eine  riernstlampe  benu^t  und  etmas  andere  €mpfind- 
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lidikcitskuroen  als  Wall ace  erhalten;  le^tere  dflrften  der  Praxis 
besser  entsprechen,  denn  Stenger  findet  die  Wirkung  im  Rot 
bei  A6100  gleich  der  ßlaumirkung  bei  A4200,  mattend  bei 
Tageslicht  die  ßlaumirkung  stark  Qbermiegt.  Die  ausgezogene 
Kuroe  in  f  ig.  269  gibt  die  Schmdrzungskuroe  des  Sonnenspektrums 
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auf  tumiereplatten;  die  punktierte  Kuroe  zeigt  den  Effekt  des 
£umi Preschen  Kompensationsfilters. 

Hoes  beschreibt  eine  Vereinfachung  seines  me^apparofes 
ffir  färben -Hchtschirme,  melchen  er  ,,colour  screen-meter*'  nennt 
(„Brit.  Joum.  of  Phot.",  Suppl.,  6.  Illärz  1908). 

€nta)ickler. 

£umi^re  empfiehlt  zur  €nta)icklung  der  Autochrom- 
platten den  Pyrogollol-Ammoniokentmickler;  jedoch  n>urde  die 
Brauchbarkeit  auch  anderer  ^ntoicklerarten  nochgemiesen,  z.  B. 
oon  £.  fl.  ebert  der  6dinolentu)ickler  („Phot.  Korr."  1907,  5. 594). 
Die  meisten  Autoren  empfehlen  aber,  bei  der  Eumi^reschen 
Vorschrift  zu  oerbleiben. 

Lehmann  untersuchte  die  farbenempfindlichkeit  der  sen- 
siblen Autochromschicht  im  Spektrum  beim  £icht  einer  Aemst- 
lampe;  er  fand  ein  Sensibilisierungsmaximum  im  Rot  bei  620  juii. 
ein  Doppelmaximum  im  Grün  und  GelbgrQn  soiDie  das  starR 
abermiegende  €igenmaximum  der  Bromsilbergelatine  im  Blau 
(„Verhandl.  d.  Deutsch,  physikal.  Oesellsch."  1907,  Bd.  9,  Ar.  21). 
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Clifton  bcridifet  (»ßrit.  Joum.  of  Phot.*  1908,  5. 150),  dd^ 
«r  mit  oollem  €rfolg  statt  des  Idstigcn  Pyroentroicklers  eine 
Rodinalldsung  1:10  Dermendet  und  damit  in  16  ITlinutcn  das 
Bild  ausentvickelt  habe.  ITlan  erhdlt  befriedigende  Bilder  bei 
5  niinuten  mdhrender  €nta)idilung  in  €dinol  1 :  25.  €s  zeigt 
sich,  da^  die  Versdileieningsgefahr  nicht  allzu  gro^  ist  (»Phot. 
Korresp.''  1908,  5.  241). 

R.  und  £.  Cumi^re  machen  auf  den  6inf1u^  der  Temperatur 
auf  die  €ntiDicklungsdauer  der  Hutochromplatte  aufmerksam; 
die  Zeit  der  Heroorrufung  oariiert  zwischen  P/«  ITlinuten  (bei 
25  Grad  C),  2V9  minuten  (bei  15  Grad  C.)  und  4  Hlinuten  (bei 
10  Grad  C.)  (»Brit.  3oum.  of  Phot."  1907,  5.420). 

6in  ausführlicher  Artikel  der  Gebrfider  Cumi^re  und 
und  5eyea)e^  über  €ntaiickeln  oon  Rutochromplatten  siehe 
6.  179  dieses  „Jahrbuches". 

€ntcDicklung  des  Hutochroms  bei  rotem,  gelbem 
oder  grünem  dicht.  Charles  Simmen  du^ert  sich  Ober 
das  Thema  der  €ntaiidilung  in  einem  längeren  Hufsa^  der 
nia  Photographie  des  Couleurs"  1908,  5.  1,  und  nimmt  einen 
prinzipiell  anderen  Standpunkt  ein.  Von  einer  automatischen 
€nta>icklung  im  Dunkeln  hdlt  dieser  Hutor  nichts,  und  menn  er 
auch  die  oon  Gebrfider  £umi$re  angegebenen  Vorschriften  an- 
erkennt, die  darauf  hinzielen,  lieber-  und  Unterexpositionen  aus- 
zugleichen, so  fragt  Simmen  mit  Recht  noch  der  Hnmendungs- 
mdglichkeit  der  Vorschriften,  cdo  man  doch  die  Platten  bei  keiner 
Beleuchtung  kontrollieren  dürfe.  Simmen  geht  bei  seiner  €nt- 
micklungsmethode  oon  der  ^mpfindlichkeitskuroe  der£umi$re- 
schen  panchromatischen  Emulsion  aus  und  beobachtet  dann  den 
€influ^  oerschiedener  Substanzen  auf  die  Empfindlichkeit  der 
Schicht.  Bei  einer  spektroskopischen  Prüfung  der  Cmulsion  allein 
(Belichtung  oon  der  Vorderseite)  stellte  Stimmen,  mie  auch 
andere  Hutoren,  zunächst  fest,  da^  es  sich  bei  der  Hutochrom- 

Elotte  durchaus  nicht  um  eine  panchromatische  Emulsion  im 
esten  Sinne  des  Wortes  handle.  Die  Rotempfindlichkeit  reicht 
nur  ungefähr  bis  X  650,  und  außerdem  ist  die  bekannte  Empfind- 
lichkeitslücke im  Blougrfin  ausgeprägt  oorhonden.  Mach  diesem 
Befund  könnte  man  die  Hutochromplatte  gut  bei  dunkelrotem, 
besser  noch  bei  dem  optisch  helleren  blaugrünen  £icht  oer- 
ürbeiten.  Zunächst  murden  gebräuchliche  Entmickler  oerschiedener" 
Konstitution  ongese^,  Stücke  einer  unbelichteten  Hutochromplatte 
darin  etma  2  minuten  gebadet  und  dann  im  Spektrogrophen  so 
lange  belichtet,  bis  sie  im  Blauoiolett  äquioalente  Schmärzungen 
aufmlesen.  Hndere  Stücke  murden  in  ähnlicher  Weise  in  oer- 
«chieden  konzentrierten  natriumbisulfitldsungen  gebadet,  dann 
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abgespült,  beliditet  und  cntcoididt.    Dabei  kam  man  zu  fol- 
genden SdilOssen: 

1.  €me  Platte,  die  etma  2  ITlinuten  in  einen  alkalischen 
€ntiDidiler  eingetaucht  coird,  erfordert  eine  fOnfmal  so  lange 
Belichtung,  um  dieselbe  ßlaumirkung  zu  ergeben,  mie  dieselbe 
Platte  ohne  Vorbehandlung.  Die  f arbenempfindlichkeit  ist  leicht 
gedrückt. 

2.  €ine  Platte,  die  in  einem  Diamidophenolentcoickler  ohne 
ßisulfit  gebadet  courde,  oerliert  etioa  achtmal  an  Allgemein- 
empfindlichkeit; die  farbenempfindlichkeit  mird  ebenfalls  mehr 
herabgedrOckt. 

3.  Diamidophenol  in  saurer  £dsung  besi^t  die  gleichen 
€igenschaften  noch  oiel  ausgeprägter.  Roch  zn>eiminutiger  €in- 
CDirkung  der  sauren  DiamidophenoUdsung  roird  die  Platte  etoKi 
30  mal  weniger  empfindlich  für  blauoiolette  Strahlen,  mdhrend 
die  farbenempfindlichkeit  fast  gdnzlich  oerschmunden  ist. 

4.  mit  einer  konzentrierteren  notriumbisulfitldsuna  und 
spaterem  Waschen  der  Platte  lassen  sich  ebenfalls  starke  Herab- 
se^ungen  der  HUgemein-  und  der  farbenempfindlichkeit  der 
Hutochromplotte  herbeiführen,  doch  ist  die  Wirksamkeit  der 
sauren  DiamidophenoUdsung  nicht  zu  erreichen. 

5immen  fand,  do^  man  —  ou^er  mit  der  Cumiireschen 
Cntmidtleroorschrift  —  auch  mit  anderen  energischen  alkalischen 
€ntiDicklern,  die  mdglichst  wenig  ßromsolz  enthalten  sollten, 
gute  Resultate  erzielen  kann.  5aure  HmidoUdsung  zeigt  als  €nt- 
wickler  die  meisten  Vorteile.   Hlan  stellt  folgende  £dsungen  her: 

H)  Wasserfreies  Flatriumsulfit 9  g, 

Wasser 85  ccm, 

oerdünnte  ScKroefelsdure  (zehnprozentig)      18    , 

B)  Wasserfreies  natriumsulfit 3  g, 

zehnprozentige  Bromkaliumläsung    .    .       4,5  ccm, 

Hmidol lg, 

Wasser 100  ccm. 

Zum  Gebrauche  mischt  man  100  ccm  B  mit  9  ccm  R.  ITlan 
entwickelt  zuerst  im  odllig  Dunkeln  und  kann  nach  I  minute 
bei  dunkelrotem  lichte  weiter  arbeiten.  Die  farbenempfindlich- 
keit der  Platte  wird  in  diesem  Bade  odUig  zerstört,  die  All- 
gemeinempfindlichkeit binnen  2  niinuten  auf  etwa  ein  Dreißigstel 
herabgedrfickt.  Do  die  Rutodiromplatte,  ähnlich  einer  mit  Fino- 
cyonol  sensibilisierten  Trockenplatte  im  Spektralbezirk  zwischen  € 
und  f  {5\5  fijj)  ein  ITlinimum  der  €mpfindlichkeit  hat,  empfiehlt 
es  sich,  bei  ihrer  Entwicklung  das  dem  Rüge  angenehmere 
grüne  £icht  mit  möglichster  Beschränkung  auf  die  Wellenlänge 
500  bis  SSO  fjLfi  zu  verwenden  (,Phot.  Rundsdiou'  1908,  S.  84; 
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,Phot.  Korrcsp.'  1908,  S.  271;  »ßrif.  3oum.  of  Phot.*,  5uppl.» 
februar  1908,  5. 1). 

fixieren. 
Das  fixieren  der  Rutochromplatte  ist,  ebenso  coie  die 
Verstärkung,  keine  unumgänglich  nötige  Vornahme,  eigentlich 
sollte  bei  richtiger  Durchführung  der  Umkehrung  und  wieder- 
entoicklung  gar  nichts  Rusfixierbares  mehr  hier  sein;  man 
findet  auch  meist,  da^  das  Bild  nach  dem  fixieren  odllig  un- 
verändert ist;  manchmal  ist  jedoch  eine  leichte  Aufhellung  der 
Schatten  festzustellen. 

Graoiers  oereinfachter  Autochromproze^. 

für  Diapositioe  zu  ProjektionszcDecken  kann  man 
nach  Graoier  die  Prozeduren  oereinfachen;  es  genügt  häufig,, 
nach  Heroorrufen  des  Bildes  im  Pyro-€nta)ickler  und  Bufldsung 
des  metallischen  Silbers  im  sauren  Hypermanganatbad,  die 
Platte  direkt  in  eine  zmeiprozentige  £dsung  oon  saurer  Sulfit- 
lauge zu  legen,  ungefähr  eine  minute  zu  waschen  und  am 
lichte  zu  trocknen  (6 der,  „Rezepte  und  Tabellen*  1908,  7.  Aufl.,. 
S.  107). 

rriebes  empfiehlt  das  Graoi ersehe  Verfahren,  meil  die 
Bilder  lichtdurchlässiger  coerden.  In  ganz  derselben  Weise  mar 
es  durch  Herrn  Curt  Schuster  in  Berlin  im  ITlonat  1907  durch 
Zufall  gefunden  morden.  €r  erhielt  die  farbenfrischeste  Auf- 
nahme (Terrasse  der  Orangerie  zu  Sanssouci)  seiner  Sammlung 
(»Der  Photograph«  1907,  S.  342). 

Wall  erhebt  gegen  das  Graoi ersehe  Verfahren  der  Be- 
handlung der  Hutochromplatten  das  Bedenken,  da^  das  hierbei 
im  Bilde  bleibende  unreduzierte  Bromsilber  im  ficht  Brom 
abspaltet,  melches  in  der  Schicht  festaehalten  mird  und  eoentuell 
zu  den  gefärbten  Stärkekörnem  diffundiert  und  sie  im  £aufe 
der  Zeit  ausbleicht  („Phot.  nems"  1907,  S.  451;  »Phot.  Industrie* 
1908,  S.  96). 

Die  Autochrombilder  merden  nach  Eumi^res  Vorschrift 
mit  Pyrogallol,  Zitronensäure  und  Silbemitrat  oerstärkt.  Die 
menge  der  Zitronensäure  mar  ursprünglich  mit  30  g  pro  1  Eiter 
Wasser  und  3  g  Pyrogallussäure  angegeben.  Später  murde  oon 
£umi^re,  Hiebes  u.  a.  die  ITlenge  als  zu  hoch  (durch  Druck- 
fehler des  ersten  Rezeptes  mit  30  g,  statt  3  g  Zitronensäure) 
bezeichnet  und  nur  3  g  Zitronensäure  pro  1  Diter  Wasser 
empfohlen.  [Immerhin  kann  man  auch  mit  der  großen  Zitronen- 
säuremenge arbeiten,  der  Verstärker  coirkt  dann  oiel  langsamer» 
mäßiger  und  frei  oon  Gelbschleier.  Kräftiger  und  rascher  oer- 
läuft  der  Prozeß  allerdings  mit  geringerer  Zitronensäuremenge.  €.) 
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RbsdiiDädicn,  Umkehren  und  Verstärken. 

Die  zum  Umkehren  der  Rutochromplatten  dienende  Lösung 
oonPermanganat  undSchmefelsdure  ist  nicht  haltbar.  65 
«mpfiehlt  sich,  die  Kaliumpermanganatldsung  und  oerdfinnf« 
^chiDefelsdure  separat  aufzubecDahren  und  erst  unmittelbar  cor 
dem  Gebrauch  zu  mischen  (»Brii  Joum.  af  Phot."  1907,  5.  859). 

Ueber  eine  oerbesserte  Behandlung  der  Eumi^re- 
üutachromplatten  berichtet  Rud.  flamias.  Wenn  eine  Platte 
aus  dem  Verstdrkungsbade  in  eine  neutrale  Cdsung  oan  Kalium- 
permanganat gelebt  mird  (iDie  dies  in  der  Vorschrift  angegeben), 
so  schlägt  sich  oft  mfolge  der  Wirkung  desselben  auf  die  Gelatine 
auf  der  Bildschicht  ITlanganbioxyd  nieder.  Wird  darauf  die 
Platte  in  ein  der  Vorschrift  gemdft  aus  ?ixiematron  und  natrium- 
bisulfit  zusammengese^tes  fixierbad  gebracht,  so  bemirkt  das 
auf  der  Platte  niedergeschlagene  IHanganbioxyd  bei  der  Be- 
rührung mit  der  In  dem  Bisulfit  oorhandenen  scha)efligen  Sdure 
eine  teilweise  Rufldsung  des  Silbers  im  Bilde,  infolgedessen 
eine  Bleichung  dieses  Bildes  stattfindet  (2  MnO^  +  3  SO^  +  Ag^ 
=^  Ag^SO^-\-  2  MnSO^Y  3e  nach  der  nienge  des  auf  der 
Platte  oorhandenen  ITlanganbioxyd-niederschlages  und  der  in 
dem  Bisulfit  oorhandenen  freien  schwefligen  5äure  kann  das 
Bild  mehr  oder  meniger  stark  angegriffen  merden.  Um  dies 
2M  oermeiden,  ist  es  besser,  die  Platte  mit  einer  oerdOnnten 
Idsung  oon  Oxalsäure  zu  behandeln  und  oor  dem  €intauchen 
in  das  Fixierbad  kurz  zu  maschen.  Die  Oxalsäure  murde  oon 
Mamios  im  Jahre  1899  bei  dessen  ITlethode  oon  Rbschmächung 
und  Umkehrung  der  photographischen  Bilder  mittels  Permanganats 
empfohlen.  Huf  diese  Weise  mird  eine  Beeinträchtigung  des 
Bildes  oermieden;  es  kommt  dadurch  allerdings  noch  eine  Be- 
handlung mehr  hinzu,  aber  das  Bild  behält  dadurch  seine  oolle 
Kraft  und  £ebhaftigkeit.  Flamias  meint,  da^  es  übrigens  mohl 
mäglich  sein  dürfte,  ein  fixierbad  herzustellen,  durch  welches 
ohne  Schmächung  des  Bildes  das  ITIanganbioxyd  beseitigt 
merden  kann. 

Eackieren. 

Bis  schnell  trocknenden  £ack,  melcher  sehr  klare  Schichten 
liefert,  zieht  Valenta  den  folgenden  dem  oon  den  Erfindern 
empfohlenen  Benzol -Dammariadk  cor: 

Tetrachlorkohlenstoff 100  ccm, 

Dammar 2  g, 

nianilakopal  (feinst  gepuloert) ....       5  » 

[Ran  erhi^e  zum  Kochen,  lasse  einige  minuten  sieden  und 
filtriere  dann  hei^.  Dieser  Hack  liefert  besonders  zarte  Schichten, 
loelche  die  Bleistifhretouche  sehr  gut  annehmen;  er  kann  deshalb 
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euch  für  geoDdhnliche  negatioc  besonders  empfohlen  roerden 
(.Phor.  Chronik''  1908,  5.  140). 

Cack  ffir  Hutochromplatten.  Oraoier  empfiehlt  als 
£ack  fOr  flutochromplatten  in  „Bull.  5oc.  fran^.''  1907,  5.  415, 
eine  £dsung  oon  4  q  Dammarharz  in  50  ccm  kristallisierbarem 
Benzol  („Phot.  Korresp."  1908). 

£e  Roy  benu^t  als  firnis  eine  Eosung  oon  1  Teil  Dammar, 
2  Teilen  ITlastix  und  15  Teilen  Tetrachlorkohlenstoff  („Brit.  Journ. 
of  Phot."  Februar  1908,  5. 1 1). 

Projizieren. 

Die  erste  Husstellung  photographischer,  farbiger  Projektions- 
bilder auf  Cumi^reschen  Hutochromplatten  fand  in  England 
im  September  1907  statt.  ITleys  projizierte  etn^a  100  derartige 
Bilder,  loelche  er  auf  die  Ord^e  oon  5  Quadrotfu^  mittels 
^kioptikons  (elektrisches  Bogenlicht)  brachte.  Die  6ffekte,  nament- 
lich oon  Candschaften,  maren  sehr  gut  („  Photography '^  1907, 
S.  259).  Später  murden  in  Wien  und  andermdrts  oielfach  Huto- 
chromdiapositioe  mit  gutem  €rfolge  projiziert. 

Vom  Hutochromproze^.  Bei  der  Projektion  der 
Hutochrombilder  ist  gemisse  Vorsicht  erforderlich,  da  die 
Crmärmung  der  Bilder  im  Hpparat  bald  ein  Schrumpfen  der 
Schicht  oerursacht,  melches  zu  Rissen  und  Sprüngen  führen 
kann.  Das  Ueberziehen  mit  £ack  mirkt  hier  nur  schädlich,  denn 
hierdurch  mird  der  Zusammenhang  der  Gelatine-  mit  der  Unter- 
schicht in  der  Wärme  gelockert;  beide  Schichten  erleiden  eine 
gegenseitige  Verschiebung,  und  die  Bilder  merden  farblos.  Um 
diesen  Veränderungen  in  der  Wärme  oorzubeugen,  empfiehlt 
Baron  Hübl,  die  Platten  zum  Schlüsse  mit  einer  mässerigen 
Olyzerinläsung  1 :  20  zu  behandeln,  die  Bilder  sollen  dann,  ohne 
Schaden  zu  leiden,  selbst  eine  Temperatur  oon  100  Grad  lange 
2eit  vertragen  können.  In  bezug  auf  die  Projektion  der  Bilder 
selbst  sagt  Baron  Hübl  mit  Recht,  do^  die  Hutochrom  platte  es 
möglich  mache,  farbige  Projektionsbilder  oorzuführen,  melche  die 
bisherigen  doch  nur  mangelhaften  Resultate  der  äusserst  um- 
ständlichen Dreifarbenprojektion  meit  übertreffen  („Phot.  ITlitt." 
1907,  S.  556). 

Reproduzieren. 

Die  Graphische  Kunstanstalt  3oh.  Hambock  (Inhaber 
€d.  niühlthaler)  in  ITlünchen  fertigte  zuerst  in  Deutschland 
Reproduktionen  nach  Huto chromaufnahmen  an  und  stellte 
dieselben  am  2.  Oktober  aus  („Der  Photograph"  1907,  S.  329). 

lieber  Kopieren  oon  Hutochromplatten  aufeinander, 
somie  auf  Warner-Pomrie-Platten  berichtet  „Der  Photo- 
flraph«  1907,  S.  529. 

€der,  Idhrbuch  für  1908.  26 
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Das  Kopieren  oon  Autochromplatten  auf  Rutochrom- 
platten  ist  (allerdings  mit  einigen  Schmierigkeiten)  möglich.  Dies 
publizierte  Child  ßayley  in  , Photograph]^ "  oom  29.  Oktober 
1907.  €r  geht  folgendermaßen  cor:  man  stellt  mit  einer  Kamera 
mit  Objektio  auf  den  tiimmel  ein,  legt  nun  in  eine  Kassette 
das  Autochromnegatio,  Glasseite  noch  außen,  dann  darauf  die 
neue  Platte  mit  der  Glasseite  auf  die  Filmschicht  des  negatioes, 
die  eigene  Filmschicht  nach  innen  und  darauf  einen  schuMurzen 
Karton.  Run  wird  die  Kassette  in  die  Kamera  geschoben,  das 
Obiektio  abgeblendet.  Von  der  Abbiendung  hängt  die  Schärfe 
des  Bildes  in  erster  Einie  ob  und  in  Zureiter  die  €xpositionszeit. 
ßoyley  fand,  daß  bei  einem  Londoner  Himmel  im  Oktober  bei 
Blende  /f22  eine  €xpositionszeit  oon  160  Sekunden  ein  gutes 
Bild  gab.  Oder  man  photogrophiert  in  der  Kamera  ein  oer- 
grdßertes  oder  oerkleinertes  Bild  in  der  gleichen  Grdße  (»Der 
Photograph"  1907,  S.  345). 

lieber  Veruielfdltigung  oon  Autochrombildern  stellte 
Daniel  Ayblin  gelungene  Versuche  (1907)  an,  stellte  sie  aus 
und  beschrieb  sie  in  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaff- 
(„Phot.  Korresp."  1907,  S.  473).  Dos  Kopieren  muß  daher 
anders  ausgeführt  merden,  ndmlich  so,  a)ie  man  Diapositioe 
in  der  Kamera  ausführt.  Die  Originalplatte  wird  coie  gemdhnlich 
aufgestellt,  die  Reproduktionsplatte  roird  umgekehrt  in  die 
Kassette  gelegt  und  coird  also  durch  seinen  eigenen  filter 
exponiert.  Bei  dem  6xponieren  wird  außerdem  dos  Gelbfilter 
angewandt.  Wird  nun  das  Positiobild  als  Original  benußt,  sa 
CDird  das  Reproduzieren  unter  gleichen  Verhältnissen  wie  die 
Originalaufnahme  erfolgen.  ITlän  kann  ja  auch  das  komplementär 
gefärbte  negatiobild  als  Glicht  anwenden  und  würde  dadurch 
recht  Diel  Arbeit  ersparen,  nämlich  die  zweite  6ntwicklung  usw. 
sowohl  der  Original-,  als  der  Reproduktionsplatte.  Das  ist 
aber  eine  frage,  ob  dos  Resultat  dasselbe  würde,  denn  moi? 
muß  nicht  oergessen,  daß  die  blauen  und  oioletten  Strohlei? 
des  dichtes,  welches  für  das  Kopieren  angewendet  wird,  in 
Berechnung  kommen.  Diese  Strahlen  werden  bei  Original- 
aufnahmen noch  der  Matur  mit  Gelbfilter  gedämpft.  Ob  der- 
selbe Gelbfilter  oder  ein  filter  anderer  Fluance  oder  färbe  für 
komplementär  gefärbte  Clich^s  benußt  werden  muß,  ist  eine 
frage,  welche  nur  durch  Versuche  beantwortet  werden  kann. 
6s  scheint  daher,  daß  man  größere  Garantien  für  gute  Resultate 
hoben  würde,  wenn  man  ein  Positio  in  natürlichen  färben, 
anstatt  eines  riegatioes  in  Komplementärfarben  als  Glicht  an- 
wendet. Dieses  Verfahren  hat  den  Vorteil,  daß  man  nicht  auf 
neue  Erfindungen,  um  die  Autochrombilder  zu  Deroielfälfigen, 
warten  muß,  sondern  dies  dürfte  mit  dem  moteriol,  welches 
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—  dank  der  heroorragcnden  Arbeit  der  Herren  Cumi^re  — 
schon  oorhanden  ist,  geschetien  können. 

lieber  Kopieren  oon  Rutochromplatten  beriditet 
Welborne  Piper  in  „Brit.  3oum.  of  Phot.**,  Flooember  1907. 

Die  frage  der  Kopierbarkeit  der  Rutodirombilder 
auf  dem  Smitti-ITlerckenssdien  Utopapier,  die  oon  5mitti 
erörtert  und  oon  Wolf-Czapek  a>eiter  studiert  murde  („Phot. 
Korresp.*"  1907,  5.  461),  oersuchten  mir  durdi  oer gleichende 
Kopieroersuche  zu  klären. 

Rutochrombilder  rourden  mittels  des  Pinatypie-\7er- 
fahrens  auf  Papier  zu  kopieren  oersucht.  C.  Didier,  der 
€rfindei;  dieses  Verfahrens,  berichtet  hierüber  in  „ßrit.  3oum. 
of  Phot."  1908,  5.35;  aus  „£a  Phot.  des  Couleurs".  Buch  dos 
Pinachromie-Verfahren,  melches  auf  der  fdrbung  oon 
feukobasen  beruht,  ivurde  hierzu  oersucht  (Stenger  und 
feiber,  „ßrit.  3ourn.  of  Phot.'  1908,  5.34). 

Wissenschaftliche  Vertoendung  der  Hutochromplatten. 

lieber  die  Vermendung  der  flutochromplatten  zu 
mikroaufnahmen  berichtet  H.  Hinterberger  in  den  »Phot. 
mitt.''  1908,  5.  52.  €r  fand  als  richtige  6xpositionszeit  für  die 
Hutochromplatte  hinter  dem  furniere -Gelbfilter  den  Wert  240, 
iDenn  er  die  richtige  €xpositionszeit  für  eine  gleiche  Hufnahme 
auf  Colorplatte  =  l  se^te  („Phot.  Chronik"  1908,  5.  139). 

5tereoskopische  Photographien  auf  Hutochrom- 
platten legte  lu  dmig  H.  €b  ert  in  der  Photographischen 
Gesellschaft  in  Wien  im  Oktober  1907  oor  („Phot.  Korresp." 
1907).  —  Huch  in  Eondon  tDoren  oon  englischen  Photographen 
solche  5tereoskopien  ausgestellt  („ßrit.  3ourn.  of  Phot."  1907, 
5.  784). 

lieber  die  Verwendung  der  Hutochromplatten  zur 
mikrophotographie  hielt  Professor  W.  5tempel  in  der 
medizinisch  -  noturosissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  ITianster 
(1907)  einen  Vortrag.  Cr  arbeitete  mit  ßogenlicht  und  schaltete 
/  '  au^er  dem  Gelbfilter  noch  ein  hellgrünes  3odgrünfilter  und  ein 
solches  Don  Gentianooiolett  ein,  um  richtige  farbenmiedergabe 
zu  erzielen.  Die  Belichtungszeit  ist  eta)a  80  mal  Idnger  als  bei 
geroöhnlichen  mikrophotographischen  Hufnahmen. 

Ch.  H.  fran^ois-franck  stellte  ITlikrophotogrophien 
histologischer  Objekte  usid.  in  färben  mittels  Eumi^res 
Hutochromplatten  her  („Compt.  rend."  1907,  Bd.  144,  5.  1340). 

niartin  Duncan  stellte  im  Oktober  1907  in  £ondon 
wissenschaftliche  Hutochromaufnahmen  (£aternbilder) 
oon  naturgeschichtlich -interessanten  Objekten  her  („Brit. 
3ourn.  of  Phot.**  1907,  5.  798). 

26* 
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Hn  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien 
coerden  zu  Rutochromauf nahmen  insbesondere  dasTessar 
Don  Zei^  in  3ena  und  das  Heliar  oon  Voigtidnder  in 
ßraunschcoeig  oermendet. 

Valenta  hat  die  Rutochromplatte  mit  bestem  €rfolge  zu 
zahlreichen  Hufnahmen  oon  Gesteinsdttnnschüffen  Der> 
CDendet.  Diese  zeigen  im  Polarisationsmikroskope  herrliche 
färben,  welche  auf  der  Rutochromplatte  naturtoahr  festgehalten 
n)urden  („Phot.  Chronik*  1908,  5.  140). 

Die  farbenphotographie  im  Dienste  der  Krimina- 
listik zu  oeroenden,  beabsichtigt  die  Rbteilung  ffir  €rkennungs- 
dienst  des  Berliner  Polizeipräsidiums.  Die  farbenphotographie 
könne  besonders  bei  Kapitoloerbrechen  mertoolle  Dienste  leisten, 
bei  denen  eine  originalgetreue  Rbbildung  des  Tatortes  und  flber- 
haupt  des  Tatbestandes  oon  höchster  Wichtigkeit  ist.  Ruch  im 
Wiener  Polizeiatel)er  iDurden  solche  Versuche  durchgeführt.  Der 
Wert  einer  solchen  farbigen  Rufnohme  wäre  nur  ein  halber, 
(Denn  die  Rufnohme  nicht  stereoskopisch  gemacht  mOrde. 

Fehlerquellen. 

Berichtigende  Rbstimmung  oon  Rutochrombildern 
oon  Georges  £e  Roy.  6s  ist  bekannt,  da^  bei  gea}isscn 
fehlem  in  der  Behandlung  man  mit  den  Rutochromplotten  oon 
£umidre  ungenaue  forbenmiedergabe  erhält;  z.  B.  herrscht 
manchmal  ein  blauer  oder  rötlicher  Ton  oor,  der  die  färben- 
merte  falsch  erscheinen  Id^t.  £e  Roy  korrigiert  diesen  fehler 
bis  zu  einem  gemissen  Grade  durch  Rnmendung  eines  kom- 
plementären forbbodes  oor  defn  Eackieren  („Bull.  5oc.  fron^.**; 
,Phot.  Wochenbl.«  1908,  S.  57). 

Zu  dunkle  Rutochrombilder  lassen  sich  durch  oor- 
sichtiges  RbschoDächen  mit  sehr  oerdünntem  forme rschen  Rb- 
scha)ächer  (fixiernotronlösung  mit  sehr  wenig  roter  Blutlaugen- 
salzlösung) oerbessern.  Zu  dünne  Bilder  kann  man  mit 
Quecksilberoerstärker  kräftigen. 

Grüne  flecke  und  Punkte  bei  der  6nta)icklung  der 
£umi dreschen  farbenplatte  sind  immer  die  folgen  eines 
6indringens  oon  flüssigkeit  in  die  filterschicht;  sie  treten  bei 
weitgehenden  Verlegungen  des  Randes  der  Platte,  bei  stich- 
oder  schnittförmigen  Verleihungen  der  Schicht  und  bei  langem 
feuchtbleiben  der  Platte  an  den  Rändern,  wenn  sie  z.  B.  auf 
einer  Kante  stehend  zum  Trocknen  gestellt  wird,  auf.  Ver- 
meidung jeder  Verlegung  der  Schicht  und  rasches  Trocknen 
unter  ITlithilfe  oon  Euftzug  sind  daher  nötig;  wer  über  keinen 
rotierenden  Trockenapparat  oerfügt,   kann   sich   leicht  dadurch 
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hdfcn,  dag  er  die  zu  trocknende  Platte  einige  ITlinuten  mit 
kräftigem  Armkreisen  in  der  Cuft  sdivoingt. 

Oro^e  Sdimierigkeiten  entstehen  hdufig  durdi  das  Hb- 
schmimmen  der  ßildschicht  bei  Rutochromplatten,  Rb- 
Idsen  der  Ränder,  Zerfliegen  der  färben  durch  tindringen  der 
Bäder  und  Unterroaschung  der  farbigen  Stärkekörnerschicht. 
Gegenmittel:  Gleichmäßiges  Temperieren  aller  Bäder  (Hübl), 
Bestreichen  der  Ränder  mit  Cack,  Klebemitteln,  Klebestreifen  usm. 
(siehe  die  eingangs  zitierten  Werke). 

Um  die  Ränder  der  sich  ablösenden  Rutochromschichten 
festzuklammern  und  dadurch  die  Platten  cor  dem  Hbschmimmen 
zu  retten,  konstruierte  Hougthon  einen  eigenen  »Rnti-frilling 
Dish"  (.Brit.  Journ.  of  Phot."  1908,  5.  104). 

Dos  Kräuseln  der  Rutochromplotten  läßt  sich  nach 
6.  Rmmanu  („Phot.  Wochenbl."  1907,  5.421)  oermeiden,  menn 
man  dieselben  an  den  Rändern  mit  schroarzem  üadelpapier, 
das  mit  durch  Benzol  oerdünntem  Kautschukzement  bestrichen 
und  auf  der  Rückseite  gefirnißt  ist,  einfaßt.  —  Rogge  („Phot. 
mitt.''  1907,  5.  469)  empfiehlt  hierzu  die  käuflich  erhältlichen 
Kautschuk -Klebestreifen  oonfrißsche  in  Leipzig.  Dr.  Hesekiel 
benußt  mit  gutem  €rfolge  die  Klebestreifen  oon  Dr.  Meubronner 
in  Cronberg  i.  T.,  coelche  auch  zum  €infassen  der  fertigen  Bilder 
oermendet  merden  können. 

In  der  Hummer  oom  1.  Oktober  o.  1  gibt  der  »Rmateur- 
Photographer "  eine  neue  Rnleitung,  wW  dos  Rblösen  ohne 
Rändern  der  Platte  erfolgreich  bekämpft  mird.  Starkes  Kräuseln 
der  Schicht  trat  besonders  ein,  menn  nach  der  falschen  Rngobe  oon 
tumi^re  mit  30  g  Zitronensäure  +  5  q  Pyro  oerstärkt  cDurde; 
R.  Horsle]^  Hinton  befolgt  folgenden  Rrbeitsgang:  Flach  der 
Umkehr  im  Bade  C  roird  die  Platte,  o^elche  sich  in  einem 
Zelluloidhalter  befindet,  40  Sekunden  gecDässert  und  darauf  in 
eine  dreiprozentige  Eösung  oon  neutralem,  chemisch  reinstem, 
kristallisiertem  Chromalaun  gebracht  und  darin  10  ITlinuten  ge- 
härtet; die  Platte  coird  coährend  der  Zeit  einigemal  auf-  und 
obberoegt.  Darauf  roird  die  Platte  in  einer  Schale  mit  Wasser, 
das  mehreremal  erneuert  roird,  unter  ständigem  Ruf-  und  Rb- 
becoegen  1  Hlinute  geiDoschen.  Hierauf  mird  die  Platte  in  Bad  D 
coieder  enfcoickelt,  abgespült  und  5  Hlinuten  long  in  ein  formolin- 
bod  1:6  gebracht.  Die  Platte  mird  dann  40  bis  60  Sekunden 
geiDOschen,  in  eine  Eösung  6  gebracht,  abgespült  und  wiederum 
5  minuten  im  formalinbade  gehärtet  und  dann  in  ¥  +  ^  oer- 
stärkt. Mach  der  Verstärkung  abermaliges  formalinbod,  darauf 
oxydiert  und  geklärt  in  lösung  H  und  dann  a}ieder  in  das 
formolinbod.  Mach  jeder  Operation  muß  gründlich  abgespült 
coerden.    R.  Horsley  Hinton  hat  gefunden,  daß  durch  diese 
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ßchandlung  die  Platte  nidit  im  geringsten  leidet  und  das 
Kräuseln  und  Rbschmimmen  der  Schicht  oerhindert  wird  (»Der 
Photograph«  1907,  S.  121). 

Rls  mittel  gegen  Rbschmimmen  der  Schicht  ist  am  besten 
eintauchen  der  Plattenrdnder  in  geschmolzenes  Paraffin  (Chap- 
man,  „Photography«  1907,  S.  276). 

Dr.  fülle born  („Phot.  mitt."  1907,  Bd.  44,  5.453)  schmilzt 
in  Tassen  das  Paraffin  2  mm  hoch  und  taucht  die  Plattenrdnder 
im  finstern  ein. 

6in  Verschwinden  des  Bildes  kann  beim  fixieren  oon 
Hutochrombildern  eintreten,  menn  die  zweite  €ntwicklung 
nicht  bei  genügend  starkem  £icht  (Tageslicht  oder  nahe  einer 
Ruerlampe)  oorgendmmen  wurde,  so  daf|  das  Bild  nicht  aus 
Silber,  sondern  zum  Teil  aus  unreduziertem  Bromsilber  besteht, 
ferner,  wenn  nach  dem  Persulfathldrbad  (£dsung  H)  nicht  ge- 
nügend gewaschen  wurde,  so  da^  Spuren  daoon  ins  fixierbad 
gelangten,  mit  dem  zusammen  sie  einen  Hbschwdcher  bilden. 

John  Campbell  bestreicht  die  Rdnder  mit  ein  wenig 
Vaselin  („Photographie"  1907,  5.311). 

Gegen  das  Rbschwimmen  der  Schicht  bei  Rutochrom- 
platten  empfehlen  £umi$re  ein  Bad  oon  Chromalaum  (1:100) 
während  2  ITlinuten.  —  Beshreichen  der  Rdnder  der  Platte  mittels 
eines  halbfesten  Gemisches  oon  Wachs  und  Harz  oder  Bestreichen 
der  Rdnder  mit  £ack  wird  empfohlen  („Photograph]^«  1907, 
5.  260). 

Der  Schleier  auf  Autochromplatten  Id^  sich  nach 
„The  Rmateur-Photographer"  entfernen,  wenn  man  ein  Bad 
oon  fixiematron  und  ein  wenig  rotes  Blutlaugensalz  (sogen, 
farmerscher  Abschwächer)  benuj^t.  ITlan  kann  dann  mit  Queck- 
silberchlorid in  der  üblichen  Weise  oerstärken,  oder  auch  mit 
Cumi^res  physikalischer  Pyrogallol-Silberoerstärkung  (»Brit. 
Joum.  of  Phot."  1907,  5.  772). 

Das  Warner-Powrie-Verfahrcn. 

lieber  den  Warner -Powrie- Prozeß  berichtet  A.  oon 
Obermayer  auf  5.  223  dieses  „Jahrbuches«. 

Das  Kopieren  der  Warner-Powrie-Platte  geschieht 
auf  der  gleichen  Platte,  indem  man  die  £inienlage  beider  Platten 
um  90  Grad  gegeneinander  kreuzt ;  jede  farbige  Einie  trifft  dann 
wieder  auf  zugeordnete  farbenelemente.  Durch  eine  einfacher 
auszuübende  als  zu  beschreibende  Anordnung  beim  Kopieren 
erzielt  man,  da^  das  Bild  nicht  durch  Zwischenräume  unter- 
brochen, sondern  kontinuierlich  ist.  Durch  denselben  Kniff  beim 
Kopieren  erhält  man  auch  klare  Papierkopien.  Das  Einiensystem 
der  neuen  Platte  ist  in  keiner  Weise  störend,  denn  es  zählt 


Autodirom-,  ^orcnce-,  Omnicolore-  und  andere  Platten.  407 

^egen  25  Cinicn  auf  den  millimefcr,  die  dem  Auge  ols  einheit- 
liche fläche  erscheinen. 

Die  „Heliochromatic-f ilter-Plate**  oon  1  Hutchinson 
Pomrie  und  florence  Warner,  eine  direkte  Fortbildung  des 
Verfahrens  oon  3o\y,  mird  nun  als  erste  Einienraster- farben- 
platte auf  den  Hlarkt  kommen.  Der  Fortschritt  gegen  früher 
liegt  in  der  meit  höheren  Feinheit  der  farbigen  finien,  die  durch 
<in  sinnreiches  Kopieroerfahren  hergestellt  a}erden.  Ruf  einer 
dünnen  Chromleimschicht  auf  einer  Glasplatte  ipird  zunächst  ein 
schcDorz- meiner  Einienraster  kopiert,  der  lösliche  Ceim  fort- 
gemaschen  und  das  stehengebliebene  Einiensystem  grün  an- 
gefärbt, nun  kommt  nach  fixierung  der  Farbe  in  Gallussäure 
«ine  neue  Chromleimschicht  darauf,  der  Raster  coird  um  eine 
Cinienbreite  oerschoben  aufgelegt  und  so  eine  £age  roter  £inien 
neben  den  grünen  erzeugt.  €ine  dritte  Eeimschicht  mird  einfach 
durch  das  Glas  und  die  grünen  und  roten  £inien  hindurch  be- 
lichtet, so  da^  die  noch  oerbliebenen  Zroischenräume  dann  eine 
blau  anfdrbbare  Cinienreihe  ergeben.  Die  maschinelle  Herstellung 
dieser  Filterschicht  soll  sehr  einfach  und  leicht  sein.  Dadurch, 
da^  die  Erfinder  auf  die  Umkehrbarkeit  des  Bildes  oerzichten 
konnten,  murde  es  mdglich,  dickere,  silberreichere  und  gereifterc 
Bromsilbergelatine -Schichten  zu  oermenden,  so  da^  die  neue 
Platte  bedeutend  lichtempfindlicher  sein  mird. 

Die  Rasterlineatur  bei  den  Schirm  platten  des  Worner- 
^Pomrie-Prozesses  betrug  im  Herbste  1907  pro  englischen  Zol 
620  Cinien  (»Brit.  3oum.  of  Phot."  1907,  5.  785). 

Von  den  Warner-Pomrie-Hinien-Schirmplatten  lassen 
sich  mittels  Pinatypiekopien  herstellen;  man  stellt  mittels 
£ichtfilter  drei  Diapositioe  her  und  macht  danach  Pinat^^pien 
(„Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  764). 

€ine  Beschreibung  über  die  €rfindungsgeschichte  des 
Warner-Pomrie-Prozesses  samt  Porträt  oon  mi^Fiorence 
Warner  und  lllr.  John  H.  Pomrie  und  einer  kleinen  lllusfrations- 
probe  dieses  Verfahrens  ist  in  Penroses  „Pictorial  Hnnual" 
1907/08,  5.  9,  enthalten. 

Zur  Geschichte  des  Warner-Pomrie-Prozesses.  Den  in 
der  Reproduktionstechnik  beschäftigten  Photographen  mird  der 
name  William  Gamble,  Herausgeber  des  englischen  „Jahr- 
buches für  Reproduktionstechnik"  und  eine  anerkannte  Rutorität 
auf  diesem  Gebiet,  sicher  bekannt  sein.  William  Gamble 
mar  nun  der  erste  europäische  Sachoerständige,  melcher  per- 
sönlich Pomrie  und  dessen  Prozeß  cor  2V9  Jahren  in  Rmerika 
kennen  lernte.  Gamble  gibt  hieroon  im  „Brit.  Journ.  of  Phot." 
00m  4.  Oktober  1907  nachstehenden  interessanten  Bericht. 
Pomrie  ist  seit  20  Jahren  Rutotypieä^er,  mar  1892  in  milmaukee 
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und  trat  1896  als  Teilhaber  in  eine  Drdfarbcnd^erei  in  Chicago 
ein.  Zu  Chicago  bestand  damals  die  oon  niac  Donough  ge- 
gründete „Internationale  ^arbenphotographie".  €s  ist  bekannt,  da% 
ITlac  Donough  gleich  3oly  das  oon  Eouis  Ducos  du  Hauron 
in  seinem  franz.  Patent  oom  23.  riooember  1868  Rr.  83061  an- 
gegebene filterplattensystem  kaufmännisch  und  technisch  aus- 
beuten mollte,  da^  die  Gesellschaft  2000000  ITlk.  dabei  oer- 
puloerte  und  selig  entschlafen  ist.  Von  den  oielen  6rfindungerk 
und  Gedanken  hat  nur  einer  nicht  ITlac  Donough,  sondern 
anderen  fruchte  getrogen,  denn  ITlac  Donough  ist  im  Grunde 
genommen  der  6rfinder  des  Rutochromplattenfilters.  In  seinem 
engl.  Patent  Hr.  5597  oom  Jahre  1892  beschreibt  er  ganz  genau^ 
mie  man  eine  solche  filterplatte  herstellen  solle.  6r  nimmt 
eine  Glasplatte,  begießt  sie  mit  einem  klebrigen  firnis  oder 
ähnlichen  Substanz,  stäubt  darüber  eine  ITlischung  oon  gefärbten, 
feinstens  zerkleinerten  Kdrperchen,  a)elche  bestehen  können  aus 
gepuloertem  Glase,  transparenten  Pigmenten,  Gelatine,  Harz, 
Schellack  mit  Rnilinfarben  gefärbt  usod.  €r  mischte  dann  diese 
Körperchen  in  richtigem  Verhältnis,  so  daf^  die  niasse  grau 
erschien,  und  trug  sie  auf  die  lackierte  Platte  auf;  darauf  murde 
eine  panchromatische  €muIsion  aufgetragen  und  die  6xposition 
durch  die  Glasseite  gemacht.  Rls  Geburtsjahr  der  Rutochrom- 
platte  a}ird  demnach  dos  3ahr  1892  und  als  eigentlicher  Vater 
ITlac  Donough  anzusehen  sein.  Ruf  den  Inhalt  des  obigen 
Patentes  macht  ITleb  es  deshalb  aufmerksam,  coeil  seines  Wissens 
noch  nirgends  darauf  hingemiesen  murde,  do^  dieses  schon 
1892  das  Wesen  und  die  Grundzüge  der  Fabrikation  der  Ruto- 
chromplatte  angibt.  Bei  seinen  ITlitteilungen  ist  Gamble  nun 
entgangen,  was  Hiebes  heroorheben  möchte,  daf|  gerade,  als 
Pomrie  noch  Chicago  in  dos  Dreifarbengeschäft  kam,  in 
Rmerlka  Charles  Eouis  Rdrien  ßrosseur  und  Sebastien 
Pascal  Sompolo  ihre  ITlosaik-  und  tineorfilter  herausbrachten, 
und  er  erst  durch  diesen  monochromen  filter,  dessen  schmerze 
Einien  doppelt  so  breit  als  die  glasklaren  Einien  maren,  in  der 
Tage  mar,  seinen,  sozusagen  niutterraster  und  damit  seine  filter- 
platte herzustellen  (ITlebes,  „Der  Photograph "  1907,  S.  522). 

lieber  interessante  Versuche  mit  der  Pororie-Platte  be- 
richtet ITlebes  im  „Photograph "  1907,  S.  529.  Die  oon  Pomrie 
hergestellte  florence-Helioplatte  soll  30 mal  lichtempfindlidier 
als  die  Rutochromplotte  sein.  In  £ondon  mar  die  Photographie 
eines  springenden  monnes  in  natürlichen  färben  ausgestellt. 

für  die  Kapitalisierung  und  führung  der  Patentprozesse 
des  Pomrieoerfohrens  gab  ITli^  florence  Warner  die 
nötigen  Gelder  her,  mesholb  dos  Verfahren  „Warner -Pomrie- 
Vcrf Ohren«  heiljt  („Der  Photograph"  1907,  S.  521). 
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Die  €rfinder  des  sogen.  Worner-Poniric-Prozesses  sind 
mi^  florenceWorner  und  Herr  3ohn  H.  Potorie  in  FlefD^ork. 
Die  Basis  ist  ein  Einienrasfer,  coelcher  die  drei  Grundfarben 
repräsentiert  und  meldien  die  €rfinder  „^orence-Heliochromatic- 
Screen-Plate"  nennen.  Aehnlich  loie  bei  Cumi^res  Rutodirom- 
prozefi  ist  der  farbige  Einienraster  zcoischen  Glas  und  Emulsion 
gelegt.  €s  befinden  sich  600  bis  lOOOCinien  auf  dem  englischen 
Zoll,  wahrend  3oly  seinen  Raster  mit  einer  feder  zog,  kopiert 
Povrie  den  Raster  auf  ßichromatgelatine,  melcher  in  ein 
transparentes  Gelatinerelief  umgeooandelt  mird.  Die  loeitere 
Herstellungscoeise  ist  ausfflhrlich  in  „ßrit.  Journ.  of  Phot."  1907». 
S.  689,  angegeben. 

Kurze  riotizen  über  die  5creenplatten  fflr  den  Warner- 
Po  mrie-Proze^  befinden  sich  in  Penroses  „Annual**  1906  und 
im  „Brit.  3ourn.  Phot.  fliman."  1907,  S.  570  (»Brit.  3ourn  of 
Phot."    1907,  S.  685  U.  707). 

€ine  Kollektion  oon  farbigen  Photographien  sandten 
mi^  Warner  und  Herr  Pomrie  zur  Russtellung  in  £ondon^ 
iDelche  im  September  1907  eröffnet  murde. 

Die  mikroskopische  Struktur  der  Worner-Pororie- 
Platten  ist  in  „Brit.  3ourn.  of  Phot.",  Suppl.  Rooember  1907, 
abgebildet. 

Ruf  eine  im  „Photograph"  enthaltene  Polemik  oon  ITlebes 
Ober  die  Bedeutung  des  warner-PocDrie-Prozesses  und  des 
Kr a^^nschen  Dreifarbenrasters  schloß  sich  eine  heftige  Kontrooerse 
an  (.Phot.  Indushrie"  1908,  S.  127). 

^orbenro  st  erplatten  (Omnicolore-,  Diopticolor -Platten, 
die  Thomes  Colour  Ptotes). 

Die  Herstellung  der  farbigen  Cinienroster  fflr  die 
Omnicoloreplotten  ist  in  dem  englischen  Patent  Hr.  194  com 
Jahre  1907  oon  Eouis  Ducos  du  Hauron  in  Paris  enthalten. 
Ausführliche  ITlitteilungen  finden  sich  in  „Brit.  Joum.  of  Phot." 
1907,  S.  696. 

£.  Ducos  du  Hauron  hat  im  Vereine  mit  R.  de  Bercegol 
ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  farbrosterplatten 
ausgearbeitet.  Die  Herstellung  der  filter  geschieht  in  einfachster 
Weise  auf  der  Grundlage  der  Rbsto^ung  rodsseriger  forbldsungen 
durch  fette  färben.  €ine  gelatinierte  Glasplatte  ojird  mit  zroei 
einander  kreuzenden  üinienlagen  in  za>ei  der  filterforben  be- 
druckt, iDobei  ein  Ueberdecken  der  ersten  durch  die  zweite  durch 
einen  besonderen  fabrikatlonsoorteil  oermieden  coird;  die  farb- 
losen fdcher  des  so  entstandenen  forbgitters  roerden  dann  durch 
Boden  der  Platte  in  einer  mdsserigen  £dsung  des  dritten  färb- 
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Stoffes  geschlossen,  niit  Hilfe  neuer  masdiinen  der  Soa^4 
3,  3ougla,  3oinoille-le-Pont,  geschieht  dieses  Bedrucken  leicht 
und  rasch.  Die  filterplatten  coerden  dann  mit  einem  durch- 
sichtigen  Cack  überzogen  und  mit  panchromatischer  €mulsicm 
begossen.  Die  €xposition  (durch  Glas  unter  filterschicht),  €nf- 
a>icklung  und  Ummandlung  in  ein  Positio  gleicht  der  bei 
Xumi^res  niethode.  Dal^  das  Verfahren  nicht  nur  auf  dem 
Papier  arbeitet,  bemiesen  Bilder,  die  kürzlich  in  der  5oci^^ 
fron^aise  de  Photographie  projiziert  murden,  und  gute  färben 
zeigten,  ohne  do^  dos  Gitterfilter  irgendwie  gestört  hdtte.  Die 
neue  „Omnicolor" -Platte  mird  oon  der  5oci^^  auf  den  ITlarkt 
gebracht  (,Phot.  Korresp."  1907,  S.  500). 

€ine  sehr  ausführliche  Beschreibung  des  neuen  Omnicolor- 
Prozesses  oon  Ducos  du  Hauron  und  de  Bercegol  gibt 
ülcide  Ducos  du  Hauron  in  „Penroses  Pictorial-flnnual* 
1907/08,  5.  35.  €r  führt  die  ursprünglichen  französischen  Patente 
louis  Ducos  du  Haurons  oom  25.  Mooember  1868,  dessen 
Werke  „£es  Couleurs  en  Phot.'  (1869),  eine  mitteilung  „Repro- 
duction  photomechonique  des  Couleurs**  an  die  Rcademie  des 
Sciences,  oon  Algier  aus  (1891),  und  „ta  Triplice  photogrophique 
des  Couleurs"  (1897)  an.  In  le^terem  erörtert  Ducos  die 
Juxtaposition  der  €lemente  des  Dreifarbendruckes.  Später 
arbeiteten  Joly  in  Dubin,  Brasseur  in  nem  york  und  £umidre 
in  Lyon  mit  ihrem  HutochromDerfohren  in  derselben  Richtung. 
Ducos  oereinigte  sich  1905  mit  Raymond  de  Bercegol,  und 
beide  nahmen  am  6.  februor  1906  ein  französisches  Patent  auf 
ihr  Verfahren  der  Photographie  in  färben  durch  nebeneinander 
gese^te  farbenelemente. 

eine  neue  forben-Rasterplatte  mird  in  «Brit.  Journ. 
of  Phot.'*  In  Russicht  gestellt  (dieselbe  sollte  am  6.  April  1908 
in  den  Handel  kommen)  und  mird  nach  dem  Patente  oon  C.  £. 
finlay  hergestellt.  Die  neue  Platte,  die  „Thomes  Colour  Plate*, 
besi^t  ebenfalls,  mie  die  Rutochromplotte  der  Gebr.  Eumi^re, 
eine  Punktfilterschicht,  jedoch  ist  dieselbe  nicht  unregelmäßig, 
sondern  geometrisch  angeordnet;  es  merden  auf  die  Glasunter- 
lage zmei  miteinander  abmechselnde  farbige  Punktreihen,  in 
denen  jeder  Punkt  etma  ^/i^  mm  mißt,  gedruckt  oder  kopiert 
und  die  entstandenen  Zmischenröume  mit  der  dritten  färbe 
ausgefüllt.  Im  übrigen  soll  die  Verarbeitung  dieser  Thames 
Colour  Plate  der  der  Rutochromplatten  gleich  sein  (oergl.  den 
Bericht  oon  R.  oon  Obermayer  auf  5. 22S  dieses  ,3ahrbuches"). 
Die  Platten  sind  bei  Olioer  5.  Damson,  254a  High  Holborn, 
Eondon  W.C,  erhöltlich;  der  Preis  für  Vs  Dutjend  solcher  Platten 
im  formatc  oon  8V4  X  H  cm  beträgt  5  Kr.  —  2,50  mk.  (»Phot.  . 
Korresp."  1908,  5.  240). 
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f arbcnproze^  mit  dreifarbigem  Raster.  Buch  Dufay 
befaßte  sich  mit  der  Herstellung  chromatischer  üichtfilter»  melche 
flicht  auf  Rnmendung  gefdrbter  Kdrner  beruht,  sich  Don  dem 
Kraynschen  Verfahren  unterscheidet  und  nichts  mit  dem  Ver- 
fahren Don  du  Hauron  und  ßercegol  gemein  hat.  Jedoch 
Dera)endet  Dufay  gleichfalls  einen  dreifarbigen  Tmienraster  und 
nennt  seine  Platten  „Diopticolorplatten''  („£a  Photographie'' 
und  „£a  Photographie  des  couleurs'S  April  1908,  Flr.  4). 

Hans  Schmidt  berichtet  auf  5.  95  dieses  ,, Jahrbuches" 
Hber  dos  Dreifarbenraster-Verfahren  der  Deutschen 
Rastergese  llschaft. 

lieber  farbenphotographie  mit  Rastern  findet  sich 
«in  Bericht  oon  P.  Hanneke  in  „Phot.  mitt."  1908,  5.27). 

Wellcome,  ßates  und  5tarnes  nahmen  ein  Patent  auf 
Herstellung  oon  Dreifarbenschirmen  fflr  forbenphotogrophie 
<€ngl.  Patent  Mr.  495,  1907;  „ßrit.  Journ.  of  Phot."  1908,  5.  41). 

6in  D.  R.P.  rir.  190  349  erhielt  Georg  Rothgie^er  in  Berlin 
üuf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  durchscheinender 
farbiger  Photographien  nach  negotioen,  melche  mittels 
farbrasters  hergestellt  sind.  Dasselbe  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, da^  auf  der  Rasterseite  eines  oon  der  Hufnahme  an 
dauernd  mit  seinem  forbraster  oerbundenen  riegatios  eine  licht- 
empfindliche Schicht  unoerrückbar  befestigt  mird,  auf  melche 
^as  riegatio  durch  einen  Raster  hindurch  Kopiert  a)ird,  worauf 
die  €ntfernung  oder  Zerstörung  des  RegatiDs  erfolgt,  ohne  den 
nunmehr  mit  dem  Positio  oerbundenen  Raster  gegen  dieses  zu 
verschieben. 

Szczepaniks  farbenproze^  ist  nach  der  englischen  Patertt- 
beschreibung  (Hr.  6098,  1907)  in  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1907, 
6.  829,  geschildert  (oergl.  R.  oon  Ober moyer  auf  S.  229  dieses 
„Jahrbuches"). 

Herstellung  naturfarbiger  Photographien.  D.  R.  P. 
flr.  193463  Dom  23.  IHärz  1905  für  Deutsche  Raster-Gesell- 
schaft m.  b.  H.  in  Stegli^.  Die  €rfindung  betrifft  die  Her- 
stellung farbiger  positioer  Photographien  noch  negotioen,  die 
hinter  fnehrforbenrastem  gea)onnen  sind.  Werden  diese  riegatioe 
durch  den  Hufnahmeraster  hindurch  betrachtet,  so  erscheinen 
sie  in  den  Komplementärfarben  zum  Original  gefärbt,  macht 
man  oon  ihnen  eine  neue  Kopie  unter  €inschaltung  eines  forben- 
rosters,  so  erhält  man  Positioe  in  den  richtigen  färben.  Dabei 
ist  es  ober  notwendig,  da^  dos  Kopieren  unter  Rnoiendung  oon 
^orbenlinienrostern  erfolgt,  deren  Einien  die  Rasterlinien  des 
flegatios  mährend  des  Kopierens  in  rechtem  oder  schiefem 
Winkel  kreuzen.  ITlon  kann  ^arbenlinienroster  oerwenden,  die 
aus   Blöcken   oon    oerschiedenfarbigen  folien   durch    senkrecht 
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zur  folienflddie  geführte  Schnitte  hergestellt  sind  und  deren 
iDediselnde  farbenlinien  somit  aus  abioediselnd  oersdiieden- 
farbigen  Schichten  lichtdurchlässiger  Stoffe  bestehen.  Die  finim- 
raster  loerden  mit  einem  schürenden  Ueberzug  oersehen,  am 
den  Zusammenhang  der  Schichten  zu  sichern  (Repert.  d.  „Chem.- 
Ztg."  1908,  S.  75). 

Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastern 
für  die  farbenphotographie.  D.  R.  P.  Hr.  190560  oom 
18.  3uli  1905  für  Deutsche  Raster-Gesellschaft  m.b.H.  in 
Stegli^  (21.  riooember  1907).  Zusa^  zum  Patent  167  232  oom 
24.  September  1904.  frühere  Zusd^e  167613,  188431.  Vor- 
liegende Crfindung  roill  die  Verfahren  der  früheren  Patente  zur 
Herstellung  eines  Bloches,  aus  dem  die  Dreifarbenraster  gc- 
iDonnen  roerden,  mesentlich  beschleunigen  und  oerbessern.  ITlan 
stellt  zunächst  durch  Uebereinandergie^en  oder  Uebereinander- 
kleben  der  einzelnen  dünnen,  durchsichtigen  farbenschichten 
Platten  in  1  mm  Stärke  her,  a>elche  dann  noch  Bestreichen  der 
Berührungsflächen  mit  Klebstoff  bis  zur  gemünschten  Blockhdhe 
übereinandergelegt  und  nun  durch  hydraulischen  Druck  zu  einem 
homogenen  Block  oereinigt  merden.  Soll  der  Block  nicht  zu 
einzelnen  Blättern  aufgeschnitten,  sondern  zu  langen  Bändern 
abgeschält  werden,  so  stanzt  oder  schneidet  man  aus  den  etmo 
1  mm  starken  Platten  kreisrunde  Tafeln,  melche  dann  in  der 
hydraulischen  Presse  zu  einem  cylindrischen  Block  oereinigt 
merden.  Hus  diesen  Blöcken  schneidet  oder  schält  man  nun 
die  Raster  („Phot.  Ind."  1907,  S.  1488). 

Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastern 
für  die  forbenphotogrophie.  D.  R.  P.  Flr.  188  431  oom 
18.  Juli  1905  für  Deutsche  Raster-Gesellschaft  m.  b  H.  in 
Steglil)  (30.  September  1907).  Zuso^  zum  Patent  167  232  oom 
24.  September  1904.  Flach  den  Patenten  167  232  und  167  615 
stellt  man  die  Dreifarbenraster  durch  Abhobeln  einzelner  dünner 
Bogen  oon  einem  Block  her,  die  Grd^e  dieser  Raster  ist  stets 
durch  die  Abmessungen  des  Blockes  begrenzt,  mittels  solcher 
Raster  lassen  sich  auch  momentaufnahmen  anfertigen,  und  es 
log  nahe,  dos  Verfahren  auch  zur  Herstellung  naturfarbiger 
Bemegungsaufnahmen  (Kinematogramme)  zu  benu^en.  Die 
hierzu  nätigen  langen  Rasterbänder  stellt  man,  der  €rfmdung 
gemä^,  durch  Aufschälen  des  Blockes  in  der  Schälmaschine  quer 
zur  Schichtung  her.  man  fertigt  einen  zylindrischen  Block, 
dessen  Basis  parallel  zur  Schichtung  ist  („Phot.  Ind."  1907, 
S.  1249). 

Verfahren  zur  Herstellung  oon  mehrfarbenrastern 
durch  Querteilung  eines  Blockes  aus  übereinandergeschichteten 
oerschiedenf arbigen  Celluloidblättern.    D.  R.  P.  Flr.  197  749  oom 
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7.  märz  1907  für  VereinigteKunstseidcfabriken,  Rkt.-Ocs. 
in  Kelsterbach  a.  fTl.  (23.  April  1908).  Bei  der  Herstellung  oon 
mehrfarbenrastern  durch  Erzeugung  oon  Schnitten  senkrecht  zur 
Schichtung  eines  Blockes,  der  durch  Uebereinanderlagerung  oon 
einzelnen  abwechselnd  oerschieden  gefärbten  Kollodium-  oder 
Celluloidbldttern  entstanden  ist,  hat  sich  ergeben,  do^  derartige 
Raster  praktisch  nicht  brauchbar  sind,  meil  die  Präzision  der 
Schneidemaschinen  keine  genügende  ist,  um  mit  Sicherheit  auf 
den  niillimeter  mindestens  acht  £inien  oder  auf  den  Quadrat- 
millimeter  mindestens  64  f eider  in  den  oerschiedenen  gea)ünschten 
"färben  herstellen  zu  können.  €ine  derartige  Anzahl  oon  farb- 
«lementen  erscheint  für  die  farbenphotogrophie  als  notmendig. 
Die  Erfinderin  hat  nun  festgestellt,  do^  das  Celluloid,  welches 
oon  den  einzelnen  monochromen  farbbldcken  in  nicht  zu  hartem 
Zustande  heruntergeschnitten  mird,  durch  geeignetes  Pressen  in 
meiner  Dicke  so  mesentlich  reduziert  merden  kann,  da^  es  gelingt, 
auch  aus  Blättern  oon  einer  praktisch  zu  Rastern  nicht  Der- 
Toendboren  Dicke  oollständig  geeignete  Onienraster  herauszu- 
bringen. €s  werden  deshalb  noch  dem  oorliegenden  Verfahren 
die  Blätter  in  den  dünnsten,  praktisch  durchführbaren  Stärken 
oeschnitten,  deren  Stärke  im  allgemeinen  0,125  bis  0,15,  jeden- 
falls nicht  unter  0,10  mm  beträgt,  und  alsdann  in  einer  geeigneten 
Presse  in  der  für  die  Celluloidfobrikotion  und  den  besonderen 
Zweck  üblichen  Weise  durch  Druck  auf  geringere  und  überall 
gleiche  Dicke  gebracht,  man  kann  die  Celluloidblätter  einzeln 
und  für  sich  pressen;  es  werden  aber  auch  gute  Erfolge  erzielt, 
wenn  eine  Serie  bereits  richtig  in  ihrer  gewünschten  farbreihen- 
folge  geschichteter  Blätter  zusammengepreßt  wird,  da  auch 
hierbei  die  notwendige  Parallelität  noch  genügend  erzielt  wird. 
Die  Vereinigung  oon  solchen  Blättern  durch  Druck  ist  an  sich 
bekannt.  Als  technischer  Erfolg  tritt  hierbei  auf,  da^  die  für  die 
Dreifarbenphotographie  notwendige  Parallelität  der  Linien  durch 
Verarbeitung  solcher  Blätter  erreicht  wird.  Die  aus  solchen 
folien  hergestellten  geschnittenen  Einienblöcke  ergeben  alsdann 
Raster,  deren  Einienziffer  pro  niillimeter  die  oben  angegebene 
wesentlich  übersteigt.  Wird  dasselbe  Verfahren  bei  der  Er- 
zeugung oon  Punktrastern  angewendet,  so  gelingt  es,  die  ein- 
zelnen ^arbelemente  nahezu  in  schachbrettartiger  Anordnung  zu 
erhalten  („Phot.  Ind."  1908,  S.  562). 
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OlachroniDerfahrcn. 

Dr.  Rrthur  Traube  in  Chorlottcnburg  meldete  ein  Ver- 
fahren  zur  Ummandlung  oon  Silberbildern  in  reine 
farbstoffbilder  unter  Hblagerung  Dan  arganischen  farbstaffen 
an  die  das  Bild  bildenden  ITletallDerbindungen,  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  dalj  diese  ITlctallDerbindungen  nach  dem  Anfärben, 
durch  fixiermittel  beseitigt  merden,  nachdem  sie  par  dem  An- 
färben in  zur  Beseitigung  durch  solche  mittel  geeignete  Ver- 
bindungen Qbergeftthrt  sind,  in  Oesterreich  zum  Patente  an. 
näheres  über  dieses  Verfahren  siehe  dieses  „Jahrbuch"  fGr  1907» 
5.  103;  auch  ,,Phot.  Korresp."  1908. 


Photographie  In  natürlichen  färben.  —  PInatypIe.  — 
nusblelchocrfahren. 

Zur  Photochemie  der  Photohaloide  und  Theorie 
der  Poiteoinschen  Photochromie  lieferte  Eüppo-Cramer 
michtige  Beiträge.  €r  zeigt,  dal;  Zenker  neben  seiner  physi- 
kalischen Theorie  des  Zustandekommens  der  Farben  bei  den 
älteren  Photochromien  die  zur  €rgänzung  notmendige  chemische 
Seite  der  frage  nicht  genügend  berücksiditigt  hat,  und  führt  den 
nachroeis,  do^  Poiteoin  und  Becquerel,  die  in  dem  Aus- 
bleichen der  mit  Chromatmischungen  getränkten  „Silberchlorür"- 
Papiere  unter  rotem  und  gelbem  Cichte  eine  Oxydation  erblickten,, 
gegenüber  Zenker  im  Rechte  sind.  Der  Arbeit  Cüppo-Cramers 
sind  Reproduktionen  beigegeben,  melche  oerdeutlichen ,  da§ 
gelbes  und  rotes  £icht  ausbleichend,  blaues  dagegen 
oerdunkelnd  auf  dasselbe  noch  Poiteoins  Angaben  her- 
gestellte Papier  mirkt  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  376  u.  439). 

lieber  emulgiertes  Photochlorid  und  die  Wirkung 
farbigen  Eichtes  auf  dasselbe  schrieb  Cüppo-Cramer.  €s 
murden  folgende  lösungen  hergestellt:  a)  5  g  Gelatine  -f-  200  ccm 
Wasser  +  10,5  g  NaCl\  hierzu  murde  eine mischung  oon  100  ccm 
Wasser  -(-  40  ccm  konzentrierte  H^  SO4,  gegeben,  b)  30  g  Silber- 
nitrat +  200  ccm  Wasser  +  A'^/Zs  (spezifisches  Gemicht  0.91)  bis 
zur  Klärung;  hierzu  tourden  30  ccm  der  oom  Alkali  usw.  durch 
Ausfällen  mit  Alkohol  befreiten  Dextrinsilberldsung  (mit  5  Prozent 
Silber)  gegeben,  fösung  b  oon  20  Grad  C.  murde  in  die  60  Grad 
morme  £dsung  a  gegossen  und  ergab  eine  homogene,  hellbraun 
gefärbte  6mulsion,  deren  Korngröße  sich  mikroskopisch  als 
ähnlich  der  einer  Diopositioemulsion  ermies,  fügt  man  dieser 
€mulsion  eine  £dsung  oon  60  g  Gelatine  in  200  ccm  Wasser  zu, 
so  lä^t  sich  dieselbe  nach  dem  €rstarren  in  gemdhnlicher  Weise 
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auscoaschen  und  auf  Glasplatten  gießen.  Diese  hellbraun  ge- 
färbten Platten  werden  beim  Baden  in  Chromsdurei  Salpeter- 
säure, €isenalaun,  €isenchlorid ,  Kupferchlorid  oder  Persulfat 
leicht  oon  dem  überschüssigen  nur  beigemengten  Silber  befreit 
und  liefern  schöne,  rosarot  bis  hellila  gefärbte  Photochlorid- 
gelatine,  coelche  dann  gegen  die  Ox^^dationsmlttel  und  die  Chloride 
beständig  ist.  man  kann  den  Prozeß  der  Herstellung  dieser 
Platten  oereinfachen,  menn  man  das  überschüssige  Silber  schon 
Dor  dem  Busroaschen  der  Emulsion  entfernt.  Als  mittel  hierzu 
eignet  sich  am  besten  das  Rmmoniumpersulfat,  oon  dem  man 
nach  Zusa^  der  konzentrierten  Gelatineldsung  20  ^  zufügt.  Die 
hellbraune  Emulsion  geht  dann  noch  10  bis  15  minuten  in  die 
schdne  Rosafarbe  über  und  kann  dann  nach  dem  €rstarren  ge- 
o^aschen  und  gegossen  coerden  (»Phot.  Korresp."  1907,  S.  484). 

6ine  andere  methode,  eine  Gelatine -Cmulsion  der  Photo- 
holoide  zu  erzeugen,  entdeckte  Cüppo-Cramer  bei  seinen 
oieiter  unten  beschriebenen  Untersuchungen  über  die  Peptiso- 
tion  der  Silberhaloide. 

Cüppp-Cramer  stellte  auch  neue  Untersuchungen  über 
das  Silber-Photo  Jodid  an.  Hiervon  ist  besonders  interessant, 
aiie  außerordentlich  leicht  Photojodid  im  Cichte  roieder  zu 
normal]  odid  umgemandelt  n>ird,  aienn  auch  nur  geringe  mengen 
eines  Oxydationsmittels  oder  einer  Säure  zugegen  sind 
(„Phot.  Korresp."  1907,  S.  538). 

Ueber  Carey  teas  Photochlorid  des  Silbers,  welches 
dieser  als  feste  £dsung  oon  Silbersubchlorid  mit  Chlorsilber 
auffaßt,  stellte  Cüppo-Cramer  Versuche  an.  Carey  iea  (1887) 
hatte  gefunden,  daß  metallisches  Silber  fähig  sei,  Silberchlorid 
zu  reduzieren,  d.  h.  sich  mit  diesem  zu  gefärbtem  Subchlorid 
zu  oerbinden.  Ruch  L  Günther  beobachtete,  daß  kolloidales 
Silber  sich  mit  Chlorsilber  direkt  zu  gefärbtem  „Photochlorid" 
oerbindet  (1904).  £üppo-Cramer  fand,  dah  kolloidales  Brom- 
silber in  Silber  sich  nicht  oerbindet.  fällt  man  ober  dos 
kolloidale  Gemisch  durch  Zusoß  oon  10  Prozent  Scha}efelsäure 
flockig  aus,  so  ist  der  lliederschlag  gefärbt  und  bildet  oiolettes 
Photobromid,  welches  selbst  gegen  konzentrierte  Salpetersäure 
beständig  ist-  Rehnlich  oerhält  sich  Chlorsilber  („Atelier  des 
Photogr."  1907,  S.  142). 

€in  Dreifarben-Interferenz-Verfahren  als  Verbindung 
Don  Dreifarbenphotographie  und  Eippmonn -Photographie  hat 
loes  ausgearbeitet.  6s  soll  nicht  nur  eine  Herstellung  mehrerer 
Interferenzbilder  nach  einer  Aufnahme,  sondern  auch  eine  kürzere 
Cxposition  und  eine  genauere  Wiedergabe  der  mischforben  er- 
mdglichen.  man  photographiert  zundoist  das  Original  nach  der 
gewöhnlichen  Dreifarbenmethode  und  oerwendet  Diapositioe  oon 
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den  erhaltenen  drei  Teilnegatioen,  zum  Kopieren  auf  £ippmann- 
Platten,  mobei  man  das  oon  lo\y  eingeführte  Prinzip  der 
linearen  Zusammense^ung  des  Bildes  zu  Hilfe  nimmt.  6s  CDird 
ndmlidi  in  einem  Vergrö^rungsapparate  in  den  5trahlengang 
knapp  Dor  der  Cippmann -Platte  eine  mit  durdisiditigen  und 
doppelt  so  breiten  undurdisichtigen  linien  oersehene  Platte  ein- 
^esdialtet  und  nun  zunächst  unter  Vorschaltung  des  bei  der 
Aufnahme  oermendeten  Rotfilters  ein  Diopositio  noch  dem  Rot- 
filternegatio,  dann  nach  Verschiebung  des  Rasters  um  eine  Hinien- 
breite  ein  Diopositio  noch  dem  OrunfilternegatiD  und  schließlich 
nach  meiterer  Verschiebung  ein  ßloufilterdiapositio,  je  unter 
Vorschaltung  des  Grfin-  und  ßlaufilters,  kopiert.  Die  so  shreifen- 
meise  in  den  drei  Grundfarben  belichtete  Cippmann -Platte  mird 
dann  mie  gemdhnlich  entwickelt  und  gibt,  ähnlich  einem  Dia- 
positio  nach  dem  ]ol]^schen  Verfahren,  auch  die  mischforben 
korrekt  und  kräftig  mieder.  Bei  der  Subtilität  des  Kopier- 
prozesses mit  der  überaus  peinlichen  Cinienoerschiebung  ist 
dieses  Verfahren  leider  nur  als  toboratoriumsoersuch  oon  Inter- 
esse, ohne  einer  praktischen  Vero^ertung  fähig  zu  sein. 

forbenphotogrophie.  fronzds.  Patent  Hr.  375548  oom 
"9.  märz  1907  für  H.  Da  Dies.  Diese  6rfindung  betrifft  das  Ver- 
fahren, bei  dem  drei  Regatioe  hinter  f arbschirmen  benul3t 
iDerden.  Die  drei  Bilder  a)erden  durch  dos  Kohleoerfohren  her- 
gestellt mit  der  Rba}eidiung,  daß  das  Uebertrogspopier  oorher 
durch  Blaun  oder  formoldeh^^d  gehärtet  a)ird,  um  ungleiche 
Ausdehnung  des  gefärbten  ¥ilms  zu  oerhindern.  nian  kann 
auch  für  das  Blaubild  eine  mischung  aus  Pikrinsäure  mit 
Preußischblau  ancoenden,  a)elche  mit  den  beiden  anderen  Bildern 
besser  zusammenarbeitet  und  beständiger  als  die  mit  reinem 
organischen  forbstoff  hergestellte  farbschicht  ist  (»Phot.  Ind." 
1907,  S.  1254). 

Dos  Interferenzuerfohren  oon  lippmonn  ooird  durch  eine 
neue  Quecksilberkassette  oon  Z  e  i  ß  der  Vertoendbarkeit  in 
weiteren  Kreisen  näher  gebracht;  in  der  neuen  aus  Stahl  ge- 
bauten Kassette  ist  der  Quecksilberzufluß  so  geregelt,  daß  das 
Quecksilber  nie  den  oberen  Rand  der  Gummidichtung  erreicht, 
wodurch  eine  Ursache  der  Schlierenbildung  beseitigt  wird, 
lehmann  legte  solche  Kassetten  in  der  79.  Versammlung 
Deutscher  Moturforscher  und  Aerzte  in  Dresden  oor  (»Phot.  ]nd.* 
1907,  S.  1139). 

H.  Eehmonn  in  3ena  hat  die  theoretischen  Anforderungen, 
welche  dos  Interferenzoerfahren  an  die  Platte  stellt,  neu  unter- 
sucht („Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  1907,  S.  279)  und  ihnen  ent- 
sprechend eine  kornlose  farbenempfindliche  Platte  geschaffen, 
deren  Sensibilitätsmoximo  so  günstig  liegen,  daß  sie  zur  Auf- 
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nähme  keiner  Gelbscheibe,  sondern  nur  eines  Ultraoiolett  ab- 
sorbierenden filters  bedarf,  zehnmal  empfindlicher  ist  und  die 
JTlischfarben  klarer  miedergibt,  als  es  bisher  möglich  mar. 
Diese  Platte  mird  oon  Kransed  er  in  münchen  in  den  Handel 
gebracht  merden. 

lieber  die  direkten  Verfahren  der  forbenphoto- 
^raphie  oon  Eippmann  siehe  Cehmann  („Physik.  Zeitsdir." 
ig07,  5.842). 

lieber  die  Rbstimmbarkeit  der  £ippmannplatte  be- 
richtet H.  Eehmann  auf  S.  157  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  Cippmanns  Interferenzproze^  schreibt  S.  R. 
•Cajal  in  „ßrit.  Journ.  of  Phot."  1907,  5.691. 

Zur  5truktur  der  Eippmannschen  Photochromien. 
Professor  R.  5.  Cajal  der  Unioersitöt  in  madrid  untersuchte  die 
struktur  dieser  Photographien  in  natürlichen  Sorben  und  be- 
richtet hierüber  ausführlich  in  der  „Zeitschr.  f.  miss.  Phot."  1907, 
6.  213.  Cajal  kommt  in  seinem  sehr  interessanten  Referate 
2u  folgenden  Ergebnissen:  1.  VJie  schon  Fleuhau^  erkannt  hat, 
«oerden  die  5pektralfarben  in  den  Eippmonnschen  Bildern 
<lurch  eine  Reihe  oon  ITIetollschichten  erzeugt,  die  durch  farb- 
lose Knotenrdume  ooneinander  getrennt  sind.  Diese  5chichten 
nehmen  ein  Drittel  oder  die  Hdme  oon  der  Dicke  der  Gelatine 
«in.  ]n  der  Mähe  der  freien  Oberfldche  sind  sie  scharf  gezeichnet 
und  deutlich  ooneinander  getrennt;  je  tiefer  sie  ober  liegen,  um 
^0  unbestimmter  und  diffuser  sind  sie.  2.  Zmischen  dem  ersten 
Zenker  sehen  ßldttchen  und  der  Oberfldche  findet  sich  zumeilen 
«ine  klare  Zone,  die  dem  ersten  Knotenraume  entspricht,  tldufig 
aber  schrumpft  sie  infolge  Verstärkung  der  Platte  zusammen 
4)der  oerschmindet  sogar  oollkommen.  3.  Die  färben  der  natür- 
lichen Objekte  liefern  Bilder,  deren  5truktur  im  aro^en  und 
ganzen  mit  derjenigen  der  5pektralfarben  zusammenfällt.  4.  Die 
Cntstehung  des  Wei^  beruht  auf  Bildung  einer  dichten,  mit 
^ro^em  Reflexionsoermdgen  begabten,  d.  h.  durch  einen  undurch- 
sichtigen, dunklen,  zusammengedrängten  Hiederschlag  gebildeten 
metallischen  £amelle  (5piegelzone)  in  der  obersten  Gelatineschicht. 
Dann  folgen  einige  feine,  nahe  aneinander  liegende  5treifen, 
•die  mahrscheinlich  den  kürzesten  Wellen  des  sichtbaren  5pek- 
trums  entsprechen.  5.  Die  mit  Wei^  gemischten  färben  zeigen 
neben  den  ihnen  eigentümlichen  5chichten  eine  dünne,  oon 
metallniederschldgen  erfüllte  Oberflächenschicht  (5piegelzone). 
S.  In  gemissen  fällen  zeigen  die  mit  Wei^  gemischten  färben 
zmei  Arten  Zenkerscher  Blättchen:  gro^e,  meit  ooneinander 
entfernte,  den  langen  Wellen  (der  herrschenden  färbe)  angehdrige 
streifen  und  eine  oder  zmei  feine,  blasse,  kleineren  Wellen- 
längen entsprechende  5chichten.    7.  Dos  Interferenzphänomen, 

€der,  Jahrbuch  ffir  1908.  27 
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durch  das  die  Farben  in  den  Cippmann sehen  Bildern  erzeugt 
werden»  Id^  sich  in  der  Hauptsache  auf  das  Zusammentreffen 
der  am  ersten  mit  den  am  zn>eiten  Zenker  sehen  BIdttchen 
refleldierten  Strahlen  zurflckfflhren.  Die  übrigen  £amellen  a>irken 
nur  schiDadi,  geaiissermaf|en  oerstdrkend.  €ine  Ausnahme 
bilden  die  Kopien  reiner  Spektralfarben,  bei  deren  Entstehung» 
falls  der  metallische  Aiederschlag  in  den  ersten  Schichten  klar 
durchsichtig  ist,  auch  die  tiefer  liegenden  Zonen  mitmirken 
können.  8.  Die  gute  Wiedergabe  der  färben  ist  hauptsdchlich 
durch  die  korrekte  Bearenzung  und  oollkommene  Durchlässig- 
keit der  obersten  BIdttdien,  somie  durch  den  normalen  Wert  der 
Knotenrdume  bedingt.  Alle  Ursachen,  die  (mie  zu  lange  Ex- 
position, zu  energische  Entmicklung,  unrichtig  getroffene  Ver- 
stärkung usvD.)  das  Oleichgemicht  der  beiden  ersten  Schichten 
hinsichtlich  ihrer  Intensität  und  Dicke  oder  (mie  fixierung,  £uft- 
feuchtigkelt  usm.)  die  Crdlje  der  Knotenrdume  stdrend  beein- 
flussen, oerdndern  die  natfiriichen  färben  und  rufen  falsche 
Tdnungen  heroor.  Daraus  ergibt  sich,  da^  die  grof|en  Schmierig- 
keiten  der  dippmonnschen  ITlethode  in  folgendem  bestehen: 

a)  ]n  der  Platte  mu^  die  oon  dem  farbigen  £icht  mdhrend  der 
Exposition  geschaffene  Entfernung  der  einzelnen  BIdttchen  tro% 
der  zusammenziehenden  Wirkung  des  fixierprozesses  und  der 
ausdehnenden  Wirkung  der  Verstärkung  streng  erhalten  bleiben. 

b)  Zu  geringe  Transparenz  und  zu  gro^e  Dicke  des  ersten 
Zenker  sehen  Blättchens  mu^,  obmohl  eine  gemisse  Undurch- 
sichtigkeit  zur  richtigen  Wiedergabe  der  hellen  Tdne  unerldl^lich 
ist,  oermieden  merden.  Durch  geschicktes,  sauberes  Arbeiten 
diese  beiden  einander  entgegengese^ten  Bedingungen  zu  oer- 
einen,  das  ist  die  Ruf  gäbe,  die  die  freunde  der  Interferenz- 
methode erffillen  mu^  (»Phot.  Korresp."  1908,  S.  143). 

lieber  die  direkten  Verfahren  der  farbenphotographie  nach 
£ippmann  und  Cumi^re  hielt  Cehmonn  einen  sehr  beachtens- 
merten  Vortrag  beim  naturforschertag  in  Dresden  1907  («Ver- 
handl.  d.  Deutsch,  physikal.  Oes,",  Bd.  9,  rir.  21).  Daselbst  ist 
insbesondere  das  Projizieren  oon  Eippmannschen  Photo- 
chromien  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert;  ferner 
sind  oorzttgliche  niikrophotographien  der  Zenk ersehen  Blättchen 
reproduziert  (71 00  fache  Vergrößerung). 

Eine  neue  kornlose  Platte  fflr  Cippmann-Photo- 
graphie  oon  Dr.  Hans  Lehmann.  Derselbe  hat  eine  neue 
ITlethode  der  Abstimmung  der  farbenempfindlichkeit  kornloser 
Platten  ausgearbeitet,  monach  die  Platte  zmei  im  Spektrum 
komplementär  liegende  ITlaxima  hat.  Bisher  suchte  man  mittels 
eines  Kompensationsfilters  die  Empfindlichkeitskuroe  der  Platte 
in  der  gemflnschten  Weise  zu  deformieren.    Cehmonn  hat  das 
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nun  ouf  photographi«chem  Wege  beioirkt  und  gleichzeitig  ein 
PrdseroatiD  gegen  die  lästigen  Quecksilberschlieren  gefunden. 
Die  nach  dem  neuen  System  hergestellten  hornlosen  Platten 
fobriziert  die  firma  Kranseder  &  Co.  in  manchen  und  bringt 
sie  in  den  Handel.  Die  IRaxima  liegen  bei  635  und  585  fifi 
und  ferner  bei  509  und  475  iau.  Beide  Gruppen  oerschmelzen 
bei  normaler  Exposition  zu  je  einem  ITlaximum  bei  610  bezm. 
492  ju,a,  die  komplementär  sind.  Der  €rfolQ  des  Verfahrens  ist, 
do^  somohl  bei  kurzer  als  langer  Exposition  die  farbmerte, 
einschließlich  des  Weilj,  richtig  kommen.  Bei  Zunahme  der  Be- 
lichtungszeit nimmt  die  Sättigung  der  Sorben  ob.  Die  Platte 
hat  eine  mehr  als  zehnmal  höhere  Empfindlichkeit  als  die 
früheren,  hat  eine  bessere  Gradation  und  ist  sehr  unempfind- 
lich gegen  Quecksilber.  Als  filter  oor  dem  Objektio  kommt  nur 
noch  eine  dos  Ultraololett  absorbierende  Substanz  in  Betracht. 
Hierzu  ii^t  am  besten  geeignet  eine  Aeskulinldsung  1 :  7000  in 
5  mm  dicker  Schicht.  €s  lassen  sich  auch  Aeskulin -Trocken- 
filter mit  Gelatine  herstellen.  YDon  kann  ober  auch  ein  schmoch 
gefärbtes  Kompensationsfilter  anmenden  („Phot.  Wochenbl." 
1907,  S.  365). 

Zur  Theorie  der  Poiteoinschen  Photochromie. 
Poiteoin  fand  im  3ahre  1865,  daß  oiolettes  Silberchlorür,  menn 
man  es  zuoor  mit  einer  Cdsung  oon  doppeltchromsourem  Alkali 
bedeckt  hat,  im  meinen  Eichte  coeiß  mird  und  die  färben  an- 
nimmt, die  denen  der  darauf  mirkenden  Strahlen  entsprechen. 
Poiteoin  und  andere  ältere  forscher  hielten  diese  ausbleichende 
Wirkung  des  dichtes  auf  die  Photoholoide  fflr  eine  Oxydation, 
später  wurde  dies  bezmeifelt  und  auch  behauptet,  loeißes  ficht 
bleiche  die  Photoholoide  nicht  aus,  sondern  oerdunkle  sie. 
Dr.  dflppo-Cramer  hat  nun  beobachtet,  daß  die  durch  ge- 
meinsames Ausfällen  derHydrosole  oon  Brom-  oder  Chlorsilber 
mit  kolloidalem  Silber  hergestellten  intensio  rotoioletten  Photo- 
holoide unter  Chromsäure  oder  Salpetersäure  zu  reinem  Halogen- 
silber ausbleichten,  menn  sie  10  bis  30  ITlinuten  intensioem 
Eichte  ausgeseßt  murden.  In  dünnen  Schichten  geht  der  Aus- 
bleichungsprozeß  unter  Chromsäure  besonders  rasch  oor  sich. 
Auch  im  Eichte  unter  nitritldsung  gedunkelte  Bromsilber-Trocken- 
platten murden,  a)enn  sie  mit  Chromsäureldsung  in  dünner 
Schicht  beneßt  merden,  im  Sonnenlichte  in  kurzer  Zeit  oöllig 
entfärbt  („Phot.  Korresp."  1907,  S.376;  „Phot.  Rundschau"  1907, 
S.  208).  

Ein  modifiziertes  Pinatypieoerfohren  haben  sich 
Dr.  3.  H.  Smith  in  Zürich  und  Waldemar  ITlerckens  in  IHül- 
housen  t.  E.  für  England   patentieren   lassen.    Dos  Verfahren 
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beruht  auf  der  Fähigkeit  der  basischen  Teerfarbenj  aus  feuchter 
Gelatine  in  Kallodionschichten  hinüber  zu  roandern.  man  macht 
eine  Kopie  des  photographischen  riegatioes  auf  einer  mit  Chromat- 
gelatine  überzogenen  Unterlage  (am  besten  ein  flachfilm ,  der 
Don  der  Rückseite  aus  kopiert  roird.  D.  Red.)  und  enta)ickelt 
das  Bild  in  coarmem  Wasser.  €s  roird  dann  in  die  £dsung  der 
basischen  Rnilinfarbe  getaucht  und  so  lange  darin  gelassen, 
bis  es  genügend  mit  der  färbe  getränkt  ist,  coorauf  man  es 
abspült  und  mit  flie^apier  den  Ucberschu^  der  feuchtigkeit 
entfernt.  Das  gefärbte  uelatinerelief  coird  dann  mit  der  KoUodion- 
fläche  in  Kontakt  gebracht  und  mit  ihr  zusammengequetscht, 
man  lä^t  nun  so  lange  liegen,  bis  eine  genügende  menge  farb- 
stoff  in  das.Kollodion  (das  etioa  als  Ueberzug  einer  Papier- 
fläche gedacht  merden  kann)  eingedrungen  ist,  mooon  man  sich 
durch  Hochheben  einer  €cke  fiberzeugen  kann.  Unter  gemdhn- 
liehen  Umständen  sind  nur  coenige  minuten  dazu  erforderlich. 
Das  Celatinerelief  kann  immer  roieder  als  Druckform  benuijt 
coerden.  Wenn  man  nun  mit  den  drei  Teilnegatioen  einer  Drei- 
farbenaufnahme in  ähnlicher  Weise  oerfährt  und  danach  Gelatine- 
reliefs erzeugt,  die  mit  den  entsprechenden  färben  getränkt  und 
in  Register  auf  ein  kollodioniertes  Papier  übertragen  ooerden, 
so  erhält  man  ein  Bild  in  natürlichen  färben  in  ähnlicher 
Weise  mie  eine  Pinatypie,  aber  mit  geringerem  Zeitoerlusf 
(„Brit.  3ourn.  of  Phot."  1907,  5.  772;  „Phot.  Wochenbl."  1907, 
S.  447).  

Rusbleichoerfahren  zur  farbenphotographie.  €ngL 
Patent  2461  oom  31.  Januar  1907  für  Dr.  1  H.  Smith  in  Zürich 
und  W.  merckens  in  mülhausen  i.  6.  Die  Schichten  für  das 
Rusbleichoerfahren  bestehen  aus  einer  nitrozelluloseschicht  oder 
aus  einer  Schicht  anderer  Zellulosederioate,  z.  B.  Rzetate,  melche 
die  basischen  farbstoffe  enthält,  und  einer  £age  aus  Gelatine, 
£eim,  Wasserglas,  Kasein  usm.,  melche  die  saueren  farbstoffe 
enthält.  Solche  Schichten  können  auch  bestehen  aus  einer  drei 
basische  farbstoffe  enthaltenden  nitrozelluloseschicht  auf  Gelatine 
oder  aus  einer  Gelatineschicht,  melche  drei  saure  farbstoffe  auf 
einer  nitrozelluloseschicht  enthält.  Z.  B.:  man  fügt  eine  drei- 
prozentige  Kollodiumldsung  so  lange  zu  einer  alkoholischen 
£asung  oon  Ruramin,  Cr^hrosin  und  methylenblau ,  bis  ein 
Tropfen  der  mischung  auf  einem  Gelatineüberzug  mit  grauer 
färbe  auftrocknet.  Dann  se^t  man  eine  alkoholische  Rnethol- 
läsung  oder  einen  anderen  Sensibilisator  oder  ein  Gemisch  oon 
Sensibilisatoren  zu  und  überzieht  mit  dieser  Emulsion  gelati- 
niertes Papier,  noch  dem  Trocknen  ist  das  €rythrosin  in  die 
Gelatine  übergegangen,  mährend  die  anderen  zmei  basischen 
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Farbstoffe  in  der  nitrozelluloseschicht  geblieben  sind.  Das  Papier 
iDird  mit  Wasserstoffsuperoxyd  sensibilisiert,  da  der  erste  5en- 
sibilisator  in  der  nitrozellulose  zurfickgehalten  mird  (»Phot.  Ind." 
1907,  S.  1491). 


Optik  und  Photodicmie. 

Im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp  in  Holle  o.  5.  erschien: 
Rom i OS,  „Theoretisch -praktisches  Handbuch  der  photographi- 
schen Chemie",  ßd.  1:  Photographische  rtegatioprozesse  und 
orthochromatische  Photographie.    1907. 

m.  Somec,  »Zur  Kenntnis  der  Cichtintensitdten  in 
großen  Seehdhen"  (, Sihungsber.  der  Koiserl.  Rkod.  der 
wiss.",  mathem.-naturiDiss.  Klasse,  1907,  ßd.l26,  Heft  6,  5.1061). 

C.  D.  Oppolzer,  „lieber  die  photographische  Licht- 
stärke oon  fernrohren"  („Si^ungsber.  der  Koiserl.  Hkod. 
der  Wiss.",  mothem.-noturiDiss.  Klasse,  1907,  Bd.  126,  Heft  7, 
S.  1151). 

Das  korrespondierende  mitglied  Prof.  Dr.  C.  Hoberlondt 
übersendet  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  in  der  Si^ung  am  4.  Juli  1907  eine  im  botanischen  Institut 
der  Unioersitat  Graz  ausgeführte  Rrbeit  oon  Dr.  f.  Seefried: 
„lieber  die  £ichtsinnesorgane  der  Eoubbldtter  ein- 
heimischer Schattenpflonzen."  Rlle  untersuchten  Schatten- 
pflanzen und  „Schattenformen"  (60  Arten)  mit  tronsoersol- 
heliotropischen  £aubbldttern  liefen  im  anatomischen  Bau  der 
oberseitigen  Blottepidermis  jene  Einrichtungen  erkennen,  melche 
nach  Hoberlondt  mit  der  Cichtperzeption  im  Zusammenhange 
stehen.  Die  monnigfoltigkeit  dieser  Einrichtungen  ist  auch  im 
Bereiche  der  einheimischen  floro  eine  sehr  gro^e. 

lieber  die  Empfindlichkeit  des  Auges  gegen  Eicht- 
strahlen  berichtet  €.  Hertel  auf  S.  14  dieses  „Jahrbuches". 

lieber  die  Wirkung  der  ultraoioletten  Strahlen  auf 
die  Augen  berichten  Dr.  Fri^  Schanz  und  Dr.  Ing.  Karl 
Stock  hausen.  Ee^terer  hotte  beim  Arbeiten  am  elektrischen 
Eichtbogen,  trol3dem  er  eine  Brille  trug,  die  man  bisher  für  einen 
genügenden  Schu^  gegen  die  ultroDioietten  Strahlen  hielt,  eine 
schwere  elektrische  Augenentzündung  bekommen,  und  das  oer- 
onlo^te  Stockhausen  und  Schanz,  die  Gläser  auf  ihre  Durch- 
lässigkeit für  ultroDiolette  Strahlen,  die  bekanntlich  die  Ver- 
anlassung zu  Entzündungen  sind,  zu  prüfen.  Dabei  fand  sich, 
do^  nur  die  ultroDioletfen  Strahlen  kürzester  Wellenlänge, 
nämlich  unter  500  fifi,  oon  den  Gläsern  absorbiert  merden,  da^ 
ober  gerade  die  mirksomsten  zwischen  400  und  300  uu  glatt 
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durchgelassen  CDurden.  Die  blauen  sogen.  5chu^prillen  lassen 
die  Strahlen  besonders  gut  durch,  auch  die  rauchgrauen  löschen 
sie  nicht  aus.  man  mu^  mit  der  ITldglichkeit  rechnen,  daf^ 
je^t,  da  asir  oiele  Eichtquellen  haben,  die  reich  an  ultraoiolcttcn 
Strahlen  sind,  die  OnsentrObungen  häufiger  merden  und  mu!) 
auf  Schu^mittel  dagegen  sinnen,  nicht  nur  weil  diese  Strahlen 
am  Dorderen  Auge  Reizerscheinungen  heroomifen,  sondern  auch 
coeil  die  ITldglichkeit  oorliegt,  do^  die  RItersDerdnderungen  der 
£inse  (der  graue  Star)  dadurch  beschleunigt  coerden  („Die 
Umschau"  1907,  S.  885;  „Phot.  Wochenbl."  1907,  S.  479). 

lieber  den  Chemismus  des  Sehens  hielt  3.  Schorstein 
in  Wien  einen  Vortrag.  €r  bespricht  die  Versuche  oon  Ishihara 
in  PflQgers  „Rrchio"  1905  über  photoelektrische  Me^haut- 
ströme.  Spannt  man  ein  froschauge  zoiischen  zroei  lUetall- 
bldttchen  ein,  die  durch  einen  Draht  leitend  oerbunden  sind, 
so  kann  man  das  Entstehen  eines  elektrischen  Stromes  somohl 
bei  Belichtung,  als  auch  nachfolgender  Verdunklung  nachoieisen. 
Schorstein  oersucht  eine  theoretische  €rkldrung  durch  Rnnahme 
der  Bildung  oon  Ionen  usm.  Gi^i^i^teljahressdirift  des  Vereins 
zur  Förderung  des  physik.  und  ehem.  Unterr."  1907,  S.  135; 
„Oesterr.  Chemiker -Ztg."  1907,  S.  170). 

Originalartikel  auf  dem  Gebiete  der  Optik  und  zusammen- 
fassend Referate  auf  diesem  Gebiete  (insbesondere  auch  Spektral- 
anol^^se,  photographische  Optik  usm.)  bringt  das  neu  (1907) 
erscheinende  „Rrchio  für  Optik",  herausgegeben  oon  R.  Gleichen 
in  Berlin. 

lieber  eine  neue  Sonnenkraftmaschine,  oielche  ge- 
stattet, die  Wdrme  der  Sonnenstrahlen  in  der  einen  oder  anderen 
Weise  als  Kraftquelle  zu  benu^en,  berichtet  »Prometheus'  1908, 
Mr.  968,  S.  508.  Der  Crfinder  frank  Shuman  hat  diese 
ITlaschine  in  Tacono,  Pennsyloanien,  aufgestellt,  und  ooird  dieselbe 
zum  Pumpen  oon  Wasser  oermendet. 

lieber  die  Bestrahlung  der  6rde  durch  die  Sonne 
und  Untersuchungen  darüber  mit  Berücksichtigung  der  Rbsorpfion 
der  Wdrmestrohlen  durch  die  atmosphdrisdie  £uft  nach  dem 
£ambertschen  Ocsdi^e  (erste  ITlitteilung)  oergl.  f.  Hopfner, 
„Si^ungsber.  der  Wiener  Rkad.",  IIa.  Rbt.,  1907,  Bd.  116, 
S.  167  bis  234. 

Benoit,  fabry  und  Perot  unternahmen  eine  neue  Be- 
stimmung der  Ednge  des  ITleterma^es  mittels  genau  be- 
stimmter Wellenlängen  des  Eichtes,  o^elche  sehr  hohe  Genauigkeit 
gibt  („Compt.  rend."  1907,  Bd.  144,  S.  1082). 

G.  Jaumonn  stellte  Untersuchungen  über  die 
Strahlungen    in    elektromagnetischen   feldern   an;    es 
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förderte  ihn  hierbei  der  Vorschlag  einer  chemischen  Eichttheorie 
oon  €.  mach  in  seinen  „Beiträgen  zur  Rnalyse  der  Sinnes- 
empfindungen" (Jena,  1886,  5.  42).  Die  photochemischen 
Wrrkunaen  legen  die  Vermutung,  da^  die  Eichtschmingungen 
chemisdie  Oszillationen  sind,  ebenso  nahe,  mie  die  photo- 
elcktrischen  Crscheinungen  die  Vermutung  der  elektromagneti- 
schen riotur  der  £ichtschmingungen  nahelegen,  mach  fa^te 
diese  Idee  oor  dem  Bekanntioerden  der  elektromagnetischen 
lichttheorie.  nach  Jaumanns  Ansicht  kann  aiohl  die  mach  sehe 
Theorie  die  maxcoel Ische  Theorie  niemals  ersehen,  jedoch  sind 
beide  Theorien  gleichzeitig  wahr.  Die  elektromagnetischen 
6diix>ingungen  merden  in  jedem  Cichtstrahl  im  allgemeinen  oon 
chemischen  5chmingungen  und  oon  Temperaturschmingungen 
begleitet  (,i  Si^ungsber.  der  Koiserl.  Hkad.  der  Wiss.'S  mathem.- 
naturwiss.  Klasse,  Abt.  IIa.,  Bd.  116,  5.  391). 

Peter  icbedew  stellte  Untersuchungen  aber  die  Druck- 
kräfte des  lichtes  auf  Oase  an  und  fand  folgendes:  Die 
oon  einem  6qsq  absorbierten  tichtstrahlen  üben  auf  dasselbe 

«inen  Druck/  aus,  dessen  Betrag  durch  die  f ormel  /  ==  ^^-^ 

gegeben  mird,  in  melcher  E  die  com  Oase  pro  Sekunde 
empfangene  £ichtenerpie,  a  den  absorbierten  Teil  derselben  und 
V  die  Lichtgescha)indigkeit  bedeutet.  Cebedem  hatte  diesen 
Ochtdruck  dadurch  nachgewiesen,  da^  er  die  Oosstrdmungen, 
loelche  durch  die  fortführenden  Kräfte  des  £ichtbündels  in  der 
Oasmasse  erzeugt  merden,  mittels  einer  empfindlichen  federmage 
untersucht  und  gemessen  hat.  Dabei  entsprach  die  Ord^en- 
ordnung  der  beobachteten  Druckmerte  derjenigen  der  berechneten 
<„3ourn.  Russ.  Physik. -Chem.  Oes.",  Physik.  Teil,  Bd.  40,  5.  20; 
«,Chem.  Centralbl."  1908,  Bd.  I,  5.  1361). 


lieber  neue  Apparate  für  Photochemie  oergl.  den 
Beitrag  oon  fril3  Köhler  auf  5. 140  dieses  „Jahrbuches''. 

lieber  die  Bedeutung  der  Sauerstoffanmesenheit  bei 
der  photochemischen  Reaktion  im  €derschen  Oemisch 
und  in  €isenoxydläsungen  berichtet  A.  Jodlbauer  in 
„Physik.  Zcitschr.  f.  physik.  Chem."  1907,  Bd.  59,  5.  513  bis  531. 
€r  oermeist  auf  eine  frühere  Arbeit  (zusammen  mit  Tapp  ein  er) 
<.Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Oes."  1905,  Bd.  38,  5.  2602)  über  den 
hemmenden  Cinflu^  des  Sauerstoffes  bei  der  photochemischen 
Wirkung  auf  die  Cd  er  sehe  Edsung.  Bei  Sauerstoff  abmesenheit 
entsteht  sofort  ein  Miederschlag  ih  flockiger  form;  bei  Abwesen- 
heit oon  Sauerstoff  erst  nach  4  bis  5  minuten  in  kristallinischer 
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form.    Ob  in  beiden  fällen  der  Vorgong  noch  der  6dersdien 
Gleichung 

COONH^ 
2  Hg CL  +  =  Hg^ CU  +  2CO^  +  2NH CU 

COONHo 
oerlduft,  in  beiden  fällen  ölso  Kolomel  ols  Tliedersdilog  entsteht; 
entscheidet  der  oorliegende  neue  Teil  der  Untersuchung.  Die 
mit  dem  €d ersehen  Gemisch  beschichten  ßelichtungsgefd^e 
murden  im  ersten  folle  mit  Sauerstoff,  im  ondem  mit  Wosserstoff 
gefüllt  und  der  Belichtung  im  zerstreuten  Tageslicht  ousgese^t. 
noch  Wägunp  des  Miederschloges  ergab  sich  dos  GecDichts* 
Verhältnis  beider  niederschlage  als  1 :  75 ,  d.h.  bei  Sauerstoff- 
obmesenheit  ist  die  Cichtmirkung  75  mal  stärker  als  bei  Sauer- 
stoffonivesenheit.  Dos  Verhältnis  der  beiden  Kohlensäuremengen 
ergab  1 :  77  und  dos  jetoeilige  Verhältnis  der  Kohlensäuremenge 
zur  menge  des  fliederschloges  oior  in  beiden  fällen  fast  gleich 
und  kam  dem  theoretischen  Wert  sehr  nahe,  nämlich  5,35:1. 
Daraus  mu^  auf  Kolomel  in  beiden  fällen  geschlossen  roerden. 
Quecksilberbestimmungen  der  niederschlage  ergaben  Ueberein- 
Stimmung  der  zur  Rncoendung  gebrachten  Hlenge  niederschlage 
mit  dem  auf  Kolomel  berechneten  Gewicht.  Die  photochemische 
Reaktion  oerläuft  also  in  beiden  fällen  nach  der  6 d ersehen 
Gleichung.  Zur  Untersuchung  ähnlicher  photochemischer  Re- 
aktionen oeroiendete  Jodlbouer  oierprozentige  Hdsungen  oon 
ferrioxolot.  Oxolsoures  €isenox^d  o^ird  —  toie  Däbereiner 
(„Schtoeiggers  Journal"  1839,  ßd.  62,  S.  90)  zeigte  —  im 
tichte  in  oxalsoures  Cisenoxydul  und  Kohlensäure  zerlegt.  €r 
fand,  do^  die  Kohlensäure -€ntü}icklung  gleich  bei  der  Belichtung 
beginnt  und  je  länger  die  Belichtung  iDährt,  um  so  langsamer 
fortschreitet,  loährend  die  Oxydulausscheidung  erst  einige  Zeit 
noch  der  Belichtung  einseht,  dann  ober  nicht  proportional  der 
Kohlensäurebildung  onioächst,  sondern  beschleunigter  als  dem 
Produkte  aus  Zeit  und  £ichtintensitdt  entspricht.  Betreffs  der 
erst  noch  der  Belichtung  beginnenden  Ox>^dulausscheidung  bei 
schon  begonnener  Kohlensäure- €nta)icklung  nimmt  Jodlbouer 
an,  dal]  dos  Ox>j[dul  zuerst  in  Hdsung  bleibt,  dann  bei  be- 
ginnender kristallinischer  Oxydulausscheidung  mit  zu  Boden 
gerissen  mird.  Die  Gesomtmenge  des  Oxyduls  scheidet  sich 
erst  noch  ettoo  24standigem  Stehen  im  Dunkeln  aus,  mobei 
ein  Zunehmen  der  Kohlensäureausscheidung  nicht  stattfindet. 
Was  den  6inf1u^  des  Sauerstoffes  bei  dieser  photochemischen 
Reaktion  betrifft,  so  zeigt  sich,  da^  die  Bildung  des  nieder- 
schlages  oerdoppelt  loird  bei  nba)esenheit  oon  Sauerstoff,  dol^ 
er  ober  in  beiden  fällen  aus  ferrooxolot  besteht.  Dagegen  ist 
die  menge  der  Kohlensäure  nur  um  ein  Geringes  oermehrt  bei 
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Abmcscnhcit  oon  Sauerstoff,  und  bei  RniDCScnhcit  oon  Sauerstoff 
entspricht  die  Verminderung  an  entwickelter  Kotilensduremenge 
nicht  der  Verminderung  der  Oxydulausscheidung.  Daraus  schlieft 
3odlbauer,  da^  bei  flnmesenheit  oon  Sauerstoff  neben  ferro- 
oxolot  ein  in  Wasser  lösliches  Zcoischenproduht  entsteht,  über 
dessen  chemische  Hatur  er  keinen  Rufschlu^  geben  kann,  da^ 
er  aber  als  ein  Oxydationsprodukt  anspricht,  manometrische 
m essungen  zur  Feststellung  einer  aktioen  Beteiligung  des  Sauer- 
stoffes zeigten,  do^  der  Verbrauch  an  Sauerstoff  für  die  an* 
genommene  Oxydation  nur  sehr  gering  ist.  €benso  mie  ferri- 
Oxalat  mird  auch  ferritortrat  im  üchte  reduziert  zu  ferrotortrat^ 
und  zmor  ist  auch  hier  die  Hbscheidung  des  Oxyduls  bei  Sauer- 
stoffobmesenheit  oermehrt.  Anders  oerhdlt  es  sich  mit  der 
Abscheidung  oon  Kohlensäure.  Diese  beginnt  —  entgegen  €ders 
Beobachtung  —  sofort  noch  der  Belichtung  ohne  oorhergehende 
Induktions-  (Eotenz-)  Periode,  sie  ist  dagegen  bei  Sauerstoff- 
abmesenheit  oermindert.  Da^  die  Abscheidung  des  Flieder- 
Schlages  entgegengese^t  der  Kohlensdurebildung  oerlduft,  hdngt 
ebenfalls  mit  der  Bildung  eines  in  £dsung  bleibenden  Zmischen- 
produktes  zusammen,  eines  Oxydationsproduktes,  mos  3odl- 
bouer  diesmal  durch  erheblichen  Verbrauch  an  Sauerstoff 
während  der  Belichtung  besser  zu  begründen  oermog.  Die 
Beschleunigung  der  Ochtreaktion  ~  die  Sensibilisierung  —  oiie 
sie  0.  öros  („Zeitschr.  f.  physik.  Chem."  1901,  Bd.  37,  S.  192) 
bei  der  6 d ersehen  Edsung  durch  Zusal3  oon  fluoreszierenden 
Stoffen  festgestellt  hat,  fand  beim  Oxalsäuren  und  meinsouren 
€isen  nicht  statt.  Do^  die  ^uoreszenz  der  Zuso^mittel  hierbei 
eine  Rolle  spielt  und  do^  3odlbauers  und  Tappeiners 
Hypothese  der  Sensibilisierung  durch  fluoreszierende  Stoffe  eine 
neue  Stfi^e  gewinnt,  geht  daraus  heroor,  da^  die  zugesehen 
Farbstoffe  ihre  Fluoreszenz  oerloren,  was  durch  Versuche  mit 
dem  Apparat  oon  Tswett  (mitteilungen  aus  „Finsens  ITledicinska 
Eysinstitut"  1906,  Heft  10,  S.  110)  gezeigt  wurde.  Auf  Grund 
seiner  Untersuchungen  findet  3odlbauer  eine  Erklärung  für 
die  Differenzen  bei  photometrischen  lUessungen,  wie  sie  sich 
bei  Verwendung  oon  €d erscher  üdsung  und  Oxalsdureldsung  bis 
zu  4,  6  und  sogar  bis  zu  24  Prozent  ergeben  hoben.  Kontroll- 
oersuche  mit  dem  €d  ersehen  Gemisch  zeigten,  do^  bei  Sauerstoff- 
sättigung oor  der  Belichtung  bei  konstanter  Temperatur  und 
gleichem  Druck  genaue  Werte  erhalten  werden  und  die  Ursache 
der  Differenzen  wahrscheinlich  in  ungleichmäßiger  Sauerstoff- 
absorption in  den  einzehien  Fällen  zu  suchen  Ist.  Zum  Schluß 
spricht  ^odlbouerdie  Vermutung  aus,  do^  auch  die  Differenzen 
bei  der  Inoktioierung  der  Fermente  Chymosin  und  Inoertin  durch 
Belichtung  den  €influ^  der  Souerstoffon-  und  -obwesenheit  zu- 
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zuschreiben  sind,  was  beim  Jnoertin  schon  frflher  durch  Jodl- 
bauer  zusammen  mit  oon  Tappeiner  (C.  f.  W.  Vogel  in 
Ceipzig,  „Die  sensibilisierende  Wirkung  fluoreszierender  Sub- 
stanzen'' 1907,  S.  116)  mahrscheinlich  gemacht  oiorden  ist 
(,, Physik. -ehem.  Centralbl."  1907/08,  Bd.  5,  S.  193). 

lieber  Katalyse  mit  ttilfe  oon  Uransalzen  im 
Sonnenlicht  berichtet  Raymond  fo^  Bacon.  €r  untersucht 
die  frage,  ob  die  seit  langer  Zeit  bekannte  kotalytische  Wirkung 
der  Uransalze  im  Sonnenlicht  mit  deren  Radioaktioitdt  zu- 
sammenhangt. €r  oergleicht  zu  diesem  Zmecke  die  Wirkung 
der  Uransalze  mit  der  Wirkung  einer  die  gleiche  Uranmenge 
enthaltenden  Pechblende  oon  ettoo  ffinfmal  stärkerer  Radio- 
aktioitdt auf  den  Zerfall  der  Oxalsäure.  Der  Versuch  ergibt, 
da^  die  Radioaktioitdt  offenbar  oon  keinem  €influ^  ist.  Ruch 
die  Wirkung  oon  RIkaloiden,  die  als  Gifte  für  Katalysatoren 
bekannt  sind,  mird  untersucht.  €s  zeigt  sich,  da^  die  Oxal- 
sdure  nicht  zuerst  in  Kohlensäure  und  Rmeisensdure  oerfdllt, 
sondern  daf|  die  oorhandene  Rmeisensdure  umgekehrt  aus 
Kohlenoxyd  und  Wasser  unter  dem  €influ^  des  Katolvsators 
entsteht.  Die  Rlenge  der  oorhondenen  Uransalze  hat  keinen, 
die  menge  der  oorhondenen  Oxalsäure  nur  geringen  €influ^ 
auf  den  quantitatioen  Verlauf  der  Zerse^ung.  Ruch  die  Zer- 
se^ung  anderer  Substanzen  mird  kurz  untersucht.  Ruffallend 
ist  die  starke  Beschleunigung  der  Reaktionen  durch  das  tropische 
Sonnenlicht,  die  auch  oon  elektrischen  €ntladungen  oon  hoher 
frequenz  ausgeübt  mird.  Bacon  hält  es  für  a)ahrscheinlich, 
dalj  die  Wirkung  der  Uransalze  mit  ihrer  Fluoreszenz  zusammen- 
hängt („Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2,  Rr.  13,  S.  1054). 

H.  Thiele  berichtet  über  einige  Reaktionen  im  ultra- 
oioletten  Eicht.  Unter  dem  Cinflu^  des  oon  der  Quarz- 
Quecksilberbogenlampe  ausgesandten,  an  ultrooioletten  Strahlen 
reichen  Cichtes  tritt  eine  geringe  Bildung  oon  Wasserstoff- 
superoxyd aus  Wasser  ein.  Wasserstoffsuperoxyd  zerfällt 
umgekehrt  sehr  rasch,  ebenso  mie  Rmeisensdure.  Die 
Bildung  oon  Wasser  aus  Knallgas  und  oon  Kohlendioxyd 
aus  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  mird  durch  Eicht  stark 
beschleunigt.  €ine  Zerse^ung  oon  trockenem  Chlormasser- 
stoff  ist  nicht  zu  beobachten,  dagegen  mird  die  Reaktion 
zmischen  Chlormosserstoff  und  Euftsauerstoff  gefördert,  mic 
auch  die  Umwandlung  oon  Ritrat  inRitrit  und  mahrscheinlich 
auch  die  Oxydation  oon  IRethylalkohol  durch  ultraoiolett« 
Bestrahlung  bei  Oegenmart  oon  Cuftsauerstoff  („Chem. -Ztg. 
Repcrt."  1908,  S.  75;  „Berichte  d.  Deutsch.  Chem.  öes."  1907, 
Bd.  40,  S.  4914). 
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H.  5irk  bemerkti  da^  die  langsame  Vereinigung  oon 
Chlor  und  Wasserstoff  in  derWdrme  rascher  oor  sich  geht; 
iDie  oon  ßurge6  und  Chapman  („Proc.  ehem.  5oc.*'  1907, 
5.  524)  beobaditet  murde,  kann  das  Chlor  durch  Vora)armen 
photochemisch  induziert  merden»  d.  h.  mird  Chlor  Dorgea>drmt 
und  mieder  obgehahlt,  so  oerbindet  es  sich  bei  der  Belichtung 
rascher  mit  Wasserstoff  als  nicht  DorgeQ)armtes.  Cbenso  oer- 
«inigt  sich  oorbelichtetes  Chlorknallglas  unter  dem  Cinflu^  der 
Wdrme  rascher,  als  nicht  oorbelichtetes  („Zeitschr.  f.  physik. 
Chemie'*  1908,  Bd.  61,  5.  545). 

lieber  die  Wirkung  des  üichtes  auf  Chlorknallgas 
berichtet  Hermann  5ommerlad.  lieber  voarmes  Wasser  füllt 
man  ein  Reagenzrohr  bei  £ampenlicht  mit  Chlor  aus  5alzsdure 
und  Braunstein,  nicht  aus  Chlorkalkmarfeln,  und  mit  Wasser- 
stoff, oerschlie^t  es  fest  mit  einem  Cummistopfen  und  überdeckt 
es,  den  Stopfen  nach  unten,  mit  einem  roten  Campenzylinder, 
magnesiumbli^licht  bringt  je^t  keine  €xplosion  heroor,  loohl 
aber,  menn  man  den  roten  Zylinder  durch  ein  blaues  Clas  erseht 
(„Zeitschr.  f.  physik.-chem.  Unterr."  Bd.  21,  5.  114;  „Chem. 
Centralbl."  1908,  Bd.  1,  5. 1665). 

lieber  die  photochemische  Oxydation  oon  Joditoasser- 
stoff  durch  Sauerstoff  berichtet  J.  Plotnikoo).  Die  Reaktion 
murde  bei  monochromatischem  Cichte  unter  Benuhung  einer 
Uoiollompe  bei  konstanter  Temperatur  untersucht;  die  chemisch 
iDirksamsten  Strahlen  sind  die  blauen,  die  a>enigst  aiirksomen 
die  oioletten.  Die  Reoktionsgeschoiindigkeit  bei  Belichtung 
lafft  sich  in  ihrer  Abhängigkeit  oon  der  Konzentration  der 
einzelnen  Komponenten  und  oon  der  Cichtintensitflt  durch  die 
Formel  a)iedergeben : 

die  Ordnung  bezüglich  ChlonDosserstoff  ist  im  Eichte  eine 
andere  als  im  Dunkeln;  auch  der  Temperaturkoeffizient 
eriDies  sich  nur  e\wa  halb  so  gro^,  als  bei  Ausschluß  oon  Be- 
lichtung. Bemerkensa)ert  ist,  do^  bei  dieser  Reaktion  eine 
starke  photochemische  Rktioierung  ohne  o^ohrnehmbare  £icht- 
obsorption  oorhonden  ist,  xd'w  oon  Plotnikom  somohl  bezüglich 
der  einzelnen  reagierenden  Bestandteile,  als  auch  hinsichtlich  des 
Reaktionsgemisches  festgestellt  a)urde.  Die  Reaktion  erfolgt 
im  ganzen  Rohrquerschnitt  praktisch  gleichförmig;  eine  Rühr- 
Dorrichtung  erübrigt  sich  daher.  Der  Cinflu^  oerschiedener 
Zusdlje  murde  gleichfalls  untersucht;  mährend  Kupferoitriol 
im  Dunkeln  beschleunigt,  oiirkt  es  im  £icht  oerzdgemd  („Zeitschr. 
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f.  Physik.  Chcm."  1907,  Bd.  58,  S.  214;  „Physik. -ehem.  Ccntralbl." 
1907,  Bd.  4,  nr.  16,  5.496). 

lieber  einige  Wirkungen  des  ultraoioletten  Cichtes 
berichtet  1  C.  Daoidson.  Positioe  und  negatioe  Ionen  um- 
geben sich  mit  neutralen  ITlolekfllen,  so  da^  sie  leicht  roiedcr 
auseinander  kommen.  Das  geschieht  namentlich,  a>o  die  Ionen* 
komplexe  sehr  gro^  sind,  mie  in  flammengasen.  In  trockenen, 
staubfreien  Oasen  lagern  sich  menig  ITloleköle  an  die  Ionen  an» 
so  da^  ihre  Wiederoereinigung  eine  Dollstdndige  ist.  €in  Platin- 
draht a)ird,  in  eine  ^omme  gehalten,  stark  oktio,  über  eine 
^omme  gehalten,  schiDdcher.  Die  Rktioität  bleibt  praktisch 
konstant,  a)ährend  der  Droht  unter  der  Wirkung  des  ultra- 
oioletten £ichtes  mehrere  Stunden  negatioe  Elektrizität  abgibt, 
falls  er  nur  oorher  genügend  erhi^t  mar.  Dann  fällt  die  Dktioitat 
rasch  ob.  In  staubfreier  Cuft  aufbewahrt,  oerliert  der  Draht 
keine  flktioitdt,  mohl  ober,  menn  er  elektrisch  auf  etma  500  Grad 
erhi^t  mird  oder  menn  elektrolytisch  Sauerstoff  an  ihm  ent- 
ojickelt  mird.  Dies  ist  die  beste  Hrt,  einen  Draht  zu  ent- 
aktioieren.  €in  inaktiuer  Draht  mird  oktio,  coenn  man  ihn  in 
Euft  elektrisch  auf  Rotglut  erhi^t.  In  £uft,  die  durch  Radiotellur 
oder  Röntgenstrahlen  stark  ionisiert  ist,  mird  ein  Droht  nicht 
aktio.  Drähte,  deren  Hktioität  einem  Alkolimetoll  oder  einem 
okkludierten  Gas  zuzuschreiben  ist,  meisen  zmischen  100  und 
200  Grad  ein  ausgesprochenes  IRinimum  der  Hktioität  auf 
(„Physik.  Zeltschr."  Bd.  8,  S.  658  u.  659;  „Phot.  Cenhralbl.'*  1907, 
Bd.  2;  nr.  19,  S.  1581). 

fl.  Byk  zeigt  in  seiner  Abhandlung  über  „Therm o- 
dynamische  und  elektrochemische  Berechnung  photo- 
chemischer Reaktionen",  do^  die  Auffassung  der  photo- 
chemischen Prozesse  als  eines  speziellen  folles  oon  Elektrolyse 
durch  Wechselstrom  die  Erfahrungen  über  Reoktionsgeschoiindig- 
keiten  und  Gleichgemichte  besonders  im  chemisch  homogenen 
System  bei  umkehrbaren  photochemischen  Prozessen  ohne  An- 
nahme oon  Zmischenkdrpem  darzustellen  oermog.  Die  um- 
kehrbaren sind  ober  ungleich  michtiger,  als  die  kotolytischen 
Cichtreoktionen  für  die  Theorie  und  oor  ollem  auch  für  die 
entscheidende  Rolle,  welche  photochemische  Prozesse  —  man 
denke  an  die  Kohlensäure -Assimilation  durch  die  Pflanzen  — 
im  Energiehaushalte  der  Erde  als  Wohnstätte  lebender  Wesen 
spielen  („Zeitschr.  f.  physik.  Chem."  1908,  Bd.  62,  S.  454). 

lieber  binäre  Doppeloerbindung  oon  Silbernitrat 
und  Silbcrjodid  berichtet  f.  ITl.  loeger.  Aus  mässenger 
fdsung  oon  Silbernitrat,  in  der  Silberjodid  gelöst  ist,  scheiden 
sich  farblose  Kristalle  des  binären  Komplexes  2  Ajs^NO^  -4-  AgJ 
mit  Fl  19,1  Grad  ob,  die  im  Eicht  bald  schmorz  werden  und 
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rhombisch  -  bipyramidale,  kurze  Prismen,  aber  auch  feine  Radeln 
bilden,  0,6638:1:0,5123  („Zeitschr.  für  Kristallographie''  1907, 
6. 169;  „Chem.  Centralbl."  1908,  ßd.  1,  5.  444). 

Das  photographische  Reziprozitdtsgese^  für  die 
8romsilbergelatine  für  Hicht  oerschiedener  Wellen- 
länge untersuchten  R.Becker  und  H.Werner  (»Zeitschr.  f. 
iDiss.  Phot.''  1907,  5.  582).  Bekanntlich  gilt  der  Bunsensche 
und  Roscoesche  5a^,  da^  innerhalb  a}eiter  Crenzen  den  gleichen 
Produkten  aus  Ochtintensitdt  (i)  und  Belichtungszeit  (/)  dieselben 
photographischen  Wirkungen  entsprechen  (sogenannte  »photo- 
^raphische  Reziprozitdtsregel")  nicht  ganz  genau,  w\£  mehrere 
Beobachter  (michalke,  Rbney  u.  a.)  fanden.  Die  ohneZa>eifel 
erfolgenden  Rba?eichungen  oon  dieser  Regel,  coelche  am  ge- 
nauesten 5cha)arzschild  bei  seinen  Versuchen  an  der  k.  k. 
Oraphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt  und  an  der  Kuffner- 
sdien  Sterncoarte  in  Ottokring  (Wien)  studierte,  drückte  er 
zuerst  prdzise  aus,  indem  er  den  5a^  aufstellte:  da^  die  Brom- 
silbergelatine die  Eigenschaft  hat,  »oon  der  einstrahlenden  Eicht- 
energie  um  so  meniger  für  den  photographischen  Prozeß  zu 
oermenden,  je  langsamer  die  Energie  zustrdmt".  [Dieser  5a^ 
stammt  mdrtlich  oon  Schmarzschild  (siehe  Eder,  „Handb.  d. 
Phot.'',  Bd.  5,  5.  Rufl.,  S.  228),  und  nicht  oon  michalke  und 
Abney,  mie  Becker  und  Werner  in  ihrer  Rbhondlung  irr- 
tümlich anführen.  Schmorzschild  stellt  ferner  den  5a^  auf, 
^a^  die  photographische  Schcodrzung  durch  den  Rusdruck  it^ 
bestimmt  mird,  mobei  p  eine  für  die  betreffende  5orte  oon 
ßromsilbergelatineplatten  charakteristische  konstante  Zahl  ist, 
z.  B.  0,78  bis  0,86.  Bei  ihren  Versuchen  fanden  Becker  und 
Werner  ähnliche  Zahlen,  und  sie  gaben  an,  do^  die  Rbhängig- 
keit  der  Konstanten  p  oon  den  Wellenlängen  des  Hichtes  eine 
sehr  geringfügige  ist.  Die  Schmarzschildschen  Rrbeiten  und 
photographischen  Schmärzungsgese^e  sind  also  in  era>eitertem 
nia^e  bestätigt.    6.] 

lieber  die  „Kolloidchemie  und  Photographie"  erschien 
eine  umfangreiche  michtige  Publikation  oon  £üppo-Cramer 
im  Verlage  oon  Theodor  Steinkopf  in  Dresden  (1908),  ferner 
in  demselben  Verlage :  „  Beiträge  zur  allgemeinen  Kolloidchemie" 
oon  B.  Szilard. 

lieber  „Kolloides  Silber  und  die  Photohaloide  oon 
Carey  Cea"  oerdff entlichte  Cüppo-Cramer  eine  ausführlidie 
monographie  (Dresden  1908,  Theodor  Steinkopf). 

lieber  Rdsorption  oon  Halogen  durch  die  Silber- 
haloidgele,  Solarisation  und  Rbklingen  der  Eicht- 
cDirkung  schrieb  Eüppo-Cramer  in  seinem  Werke:  Kolloid- 
chemie und  Photographie,  S.  104  (Dresden  1908).     Flicht 
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nur  lodsilber  adsorbiert  3od,  vdic  dies  sdion  Carc}^  Eea  nadi- 
Sccoiesen  hotte,  sondern  die  Adsorption  der  Halogene  durch  die 
Gele  der  Silber-,  somie  auch  der  Quecksilberholoide  ist  eine 
allgemeine  Erscheinung,  die  sooKihl  bei  der  Theorie  der  Solari- 
sation, rnie  beim  Abklingen  der  Clchtmirkung  auf  den  Haloid- 
salzen  zur  €rhlfirung  führen  kann.  Der  Autor  hält  die  An- 
nahme besonderer  chemischer  Verbindungen,  a>ie  des 
Silbertriiodides  bei  dem  umkehrbaren  photochemischen 
Prozeß,  beim  3odsilber  für  entbehrlich. 

£appo-Cramer  schrieb  Ober  blaues  Cr^^throsinsilber 
(„Zeitschr.  f.  Chem.  u.  Ind.  d.  Kolloide",  ITlai-Heft  1908).  er 
fand,  da^  das  in  oerdOnnten  Cdsungen  sich  als  rotbloues  Sol 
ausscheidende  Silbersalz  des  Cn^hrosins  ganz  dhnlich  oiie  die 
Silberhaloide  sich  einem  Reifungsproze^  unterwerfen  Id^. 
€in  Döllig  blaues  Salz  murde  erhalten,  wenn  Silberhaloide 
geaitsserma^en  als  Schu^kolloide  zugegen  OHiren.  Zu  1  q 
€n^hrosin,  geldst  in  400  ccm  Wasser,  mird  zunächst  7,1  ccm 
zehnprozentige  AT^r-üdsung  und  dann  12  ccm  zehnprozentige 
Silbemitratldsung  gegeben.  €s  entsteht  hierbei  keinerlei  Trübung, 
aber  nach  mehrtägigem  ruhigen  Stehen  bildet  sich  ein  Boden- 
sa^t  der  in  der  Durchsicht  tiefblau,  in  der  Aufsicht  hellrot 
gefärbt  ist. 

lieber  das  Verhalten  der  Hydrogele  und  der  nicht 
kolloiden  formen  der  Silberhaloide  bei  der  Peptlsie- 
rung  und  der  Anfärbung  durch  kolloides  Silber  stellte 
Cüppo-Cramer  Untersuchungen  an  („Phot.  Korresp."  1908» 
S.  151).  €s  mird  hier  gezeigt,  da^  sonnihl  die  Peptisation  wie 
die  Anfdrbungsmäglichkeit  der  Silberhaloide  aufgehoben  toird, 
menn  durch  die  V^erdichtung  der  Gelstruktur  die  Gber- 
fldchenenergie  oerringert  mird. 

tüppo-Cromer  schrieb  Ober  Peptisation  der  Silber- 
hai oid  gel  e  („Phot.  Korresp.**  1907,  S.  573;  auch  in  seinem 
Buche:  „Kolloidchemie  und  Photographie",  S.  32,  Dresden 
1908).  Unter  Peptisation  oersteht  man  in  der  Kolloidchemie  die 
seit  Graham  bekannte  Erscheinung,  do^  die  kolloiden  Gele 
unter  dem  Einflüsse  oon  gen)issen  Elektrolyten  wieder  zu  den 
Solen  umgewandelt  werden.  Anschließend  an  Untersuchungen 
Cottermosers  über  die  Peptisation  des  3odsilbergels  fand 
Eüppo-Cromer,  daß  auch  die  aus  wässerigen  £dsungen  aus- 
gefällten Gele  der  Silberhaloide  besonders  leicht  zu  feinkdrnigen 
Emulsionen  oerteilt  werden  können,  wenn  dieselben  zusammen 
mit  Gelatine  kurz  mit  Bromsalz  oder  Ammoniak  digeriert 
werden.  Bei  diesem  Vorgang  spielt  die  ph^^sikolische  Kodifi- 
kation der  Gele  eine  außerordentlich  große  Rolle.  Bloßes  längeres 
Stehenlassen    der    Silberholoidniederschläge,    kurzes    Kochen, 
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Digerieren  mit  Dmmoniak  und  ßromiden  (in  diesem  falle  ohne 
Cegenmort  oon  Oelotinel)  fflhrt  die  Oele  in  einen  dichteren  Zu- 
stond  aber,  in  dem  sie  der  bei  der  Peptisation  stattfindenden 
molekaihomplexoerkleinenin^  nicht  mehr  zugänglich  sind.  Roch 
tüppo-Cramer  kdnnen  die  sogen.  IRodifikationen  der 
Silberhaloide  oon  5tas  nichts  anderes  sein,  als  ver- 
schiedene Gelformen.  Ob  die  Peptisation  der  Silberhaloide 
in  dem  Reifung sproze^  eine  der  Komoergrd^erung  entgegen- 
gese^te  Wirkung  ausübt,  Id^  Eüppo-Cromer  unentschieden, 
ooenn  er  diesen  €influ^  auch  als  möglich  andeutet. 

Untersuchungen  Ober  die  Peptisation  der  Silber- 
haloide. Das  gro^ockige,  ohne  Bindemittel  ausgefällte  ßrom- 
silber  ist  photographisch  odllig  unbrauchbar.  Radi  den  Unter- 
suchungen Don  Dr.  CQppo-Cromer  kann  es  aber  unter  dem 
peptislerenden  6influsse  oon  tialogenionen  in  Gelatine  fein  oer- 
teilt  merden,  so  doh  sehr  feinkdmi^e  homogene  Emulsionen 
entstehen.  Großen  tinflu^  als  Peptisierungsmittel  üben  die 
ßromionen.  Roch  rascher  als  Bromionen  iDirkt  in  dieser  tlinsicht 
Ammoniak.  In  Kollodium  lie^  sich  das  Bromsilber  durch  Rm- 
moniak  nicht  oerteilen,  mdhrend  dies  unter  dem  Einflüsse  oon 
Bromsalz  ganz  leicht  gelang.  Ruch  frisch  ousgefdlltes  3odsilber 
Id^  sich  unter  dem  6mflusse  oon  Rmmoniak  in  Gelatine  odllig 
emulgieren,  nicht  ober  mehr,  menn  es  I  bis  2  Tage  lang  ge- 
standen hotte.  Bromsilber,  melches  anstatt  mit  Silbernitrat  mit 
Silberox^d -Rmmoniak  ousgefdllt  nourde,  ist  der  Peptisation  bei 
Gegenmort  oon  Gelatine  nicht  zugdnglich  (»Phot.  Korresp."  1907, 
S.  572;  „Phot.  Rundschau"  1908,  S.  14). 

Ueber  das  Rdsorptionsoermögen  des  Silbergels 
der  Regotioe  als  le^te  Ursache  des  Persulfot- 
obschmdchungsDorganges  schrieb  Üüppo-Cromer  („Phot. 
Korresp.**  1908,  S.  159;  auch  in  seinem  Buche:  „Kolloidchemie 
und  Photographie",  S.  108,  Dresden  1908).  Dos  durch  Koagu- 
lierung des  kolloiden  Silbers  erhaltene  Gel  adsorbiert  Thiosulfot 
und  liefert  daher  beim  Wegläsen  des  Silbers  mit  Salpetersäure 
SchiDefelsilber.  Rehnliche  Rdsorptionen  finden  bei  der  Be- 
hondlung  des  Silbergels  mit  Zyankalium  oder  Rhodansalz 
statt.  Ruch  die  photographischen  Regotioe  nehmen  aus  dem 
fixierbade  Thiosulfot,  somie  auch  Zyan-  und  Rhodan- 
salz Ddllig  unauscDoschbor  auf,  und  a)enn  in  den  fixierenden 
Hdsungen  Bromsilber  geläst  ist,  loird  auch  oon  diesem  eine 
nachweisbare  Rlenge  oon  dem  Regotiosilber  mit  adsorbiert. 
Diese  Rufnahme  oon  Bromsilber  und  Thiosulfot  usio.  spielt  eine 
bedeutende  Rolle  bei  der  Rbschmächung  mit  Persulfat  und  ist 
dabei  oon  praktischer  Bedeutung.  Ist  dos  fixierbod  stark 
mit  Bromsilber  angereichert,  so  schüljt  der  adsorbierte  Thio- 
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5ulfatkompkx  odllig  cor  dem  Angriff  des  Persulfates.  Dies  be- 
stätigte auch  €rnesto  Baum  (£üppo-Cramer  a.a.O.  liadi- 
sdirift).  nach  Eüppo-Cramer  ist  mit  dem  oon  ihm  erbrachten 
riachmeise  der  Rdsorptionsnatur  des  negatioentsilberungsrüch- 
standes  auch  die  genügende  Erklärung  des  eigentfimlichen  Ver- 
haltens des  Persulfates  bei  der  flbschmächung  gegeben.  Da  die 
5ubstanz  des  negatios  in  den  schmdcher  belichteten  ßildpartien 
sich  mehr  dem  kolloidalen  Zustande  nähern  mird,  als  in  den 
rasch  und  kräftig  heroorgerufenen  .»richtern",  so  coird  in  den 
ersteren  die  Reigung  zur  Adsorption  eine  relatio  größere 
sein  und  damit  die  Hbschmächung  langsamer  erfolgen.  Die 
Details  der  michtigen  Untersuchung  müssen  im  Original  nach- 
gesehen cDerden. 

Reue  Versuche  über  das  Abklingen  oon  fichttDirkungen 
oeröffentlichte  Cüppo-Cramer  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  130). 
€r  findet  u.  a.,  da^  im  Lichte  gescha)ärzte  Quecksilberjodfir- 
gelatine  bei  der  Erhi^ung,  ebenso  u)ie  bei  der  Befeuchtung, 
iDieder  zum  ursprunglichen  3odür  umgewandelt  mird.  Weitere 
Versuche  sprechen  dafür,  do^  bei  Quecksilber] od idgelatine,  die 
euch  £üppo-Cramer  zuerst  studierte,  bei  dem  MAbklingen** 
^er  photochemischen  Schmärzung  teilmeise  Jodür  gebildet  loird. 

lieber  Photozyanid  und  Photorhodanid  siehe  £üppo- 
C ramer  auf  5.  15  dieses  „Jahrbuches". 

Die  64.  Untersuchung  zur  Theorie  der  photographi- 
schen Vorgänge  midmet  Dr.  Efippo-Cramer  den  Photo- 
haloiden  Carey  teas  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  286  u.  327). 
€r  fa^t  die  Photohaloide  im  Oegensa^  zu  Carey  £ea  als 
Adsorptionsoerbindungen  oon  Kalogensilber  und  Silber  auf  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  die  Ansicht  Carey  LcaSj  da^  die 
Vereinigung  der  Silberhalogenide  gerade  mit  Chloriden  ein  Beoieis 
dafür  sei,  da^  auch  die  Silbersubhaloide  feste  Verbindungen 
mit  den  normolholoiden  seien,  sei  hinfällig.  £üppo-Cramer 
findet  oielmehr  durch  die  so  außerordentliche  Widerstands- 
fähigkeit der  Adsorptionsoerbindungen  der  Silberhalogenide  mit 
■kolloidalem  Gold  für  seine  schon  früher  auf  Grund  seiner  Befunde 
bei  Emulsionen  entwickelten  Anschauung  eine  neue  Stüße,  daß 
^as  latente  photographische  Bild  aus  einer  festen  Adsorptions- 
oerbindung  oon  Silber  mit  Halogensilber  besteht  („Phot.  Chronik" 
1907,  S.  475). 

In  der  Sißung  der  Dänischen  Akademie  der  Wissenschaften 
^u  Kopenhagen  am  3.  April  1908  berichtete  0.  T.  Christensen 
über  einige  Beobachtungen  über  die  Wirkung  des  £ichtes 
>auf3odoform,  besonders  in  Gegenwart  anderer  Verbindungen. 

Daoid  £eonard  Chopmon,  Samuel  Chadwick  und 
John  Cdwin  Ramsbottom  berichten  über  chemische  Vor- 
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gdnge  in  Gasen  unter  der  Cincoirkung  oon  ultra? 
oiolettem  £icht.  Die  Untersuchung  der  chemischen  Wirkung 
Don  ultraoiolettem  £icht  iDird  im  allgemeinen  dadurch  erschmert, 
da^  die  kurzen  Wellenlängen  oon  den  meisten  Stoffen,  auch 
Don  den  farblosen  Oasen,  stark  absorbiert  iDerden.  Deso^egen 
ist  es  münschensn^ert,  da^  die  a)irksamen  Strahlen  auf  dem 
Wege  zum  Reaktionsgemisch  durch  nichts  anderes  als  durch  ein 
Vakuum  oder  durch  Quarzglas  gehen.  Dies  erreichen  Chapman, 
Chadmick  und  Ramsbottom  dadurch,  da^  sie  das  Quarzrohr, 
das  die  Reaktionsgase  enthält,  in  das  Innere  einer  Quecksilber- 
bogenlampe einbauen.  Der  fortschritt  der  Reaktion  konnte 
durch  die  Renderung  des  Druckes  oerfolgt  merden.  Zur  Prüfung 
der  Wirksamkeit  der  Anordnung  courde  zunächst  Sauerstoff 
ozonisiert  und  noch  10  ITlinuten  bei  8  bis  9  Grad  eine  Um- 
u)andlung  oOn  3,5  Prozent  Souerstoff  in  Ozon  erzielt.  Dies  ist 
die  größte  Rusbeute,  die  je  auf  diesem  Wege  erhalten  morden 
ist.  mit  Gemischen  oon  Kohlenox^^d  und  Sauerstoff  courden 
interessante  Beobachtungen  gemacht.  Die  GeschiDindigkeit  der 
Druckänderung  mar  unaohängig  oon  dem  Gehalt  der  Qasc  an 
lUasserdampf,  doch  stieg  die  Ausbeute  an  Kohlendioxyd  mit 
TDOchsender  Feuchtigkeit,  mährend  die  Ozonbildung  zurückging. 
Dies  lä^t  sich  dahin  deuten,  da^  immer  die  gleiche  IDenge  oon 
6auerstoffmolekülen  in  Rtome  gespalten  merden  und  diese  sich 
je  nach  dem  Wassergehalt  entmeder  zu  Ozon  oereinigen  oder 
^Aas  Kohlenoxyd  oxydieren.  Auffallendermeise  ist  Ozon  in  Gegen- 
mart  oon  Kohlenoxyd  gegen  ultraoiolettes  Eicht  ziemlich  stabil, 
iDährend  es  nach  War  bürg  durch  gemisse  Wellenlängen  zerse^t 
mird.  Kohlendioxyd  mird  durch  ultraoiolettes  £icht  zerse^t, 
jedoch  nur,  menn  es  ganz  trocken  ist.  Bei  Rtmosphärendruck 
betrug  die  Zerse^ung  etma  5  Prozent,  bei  36  mm  dagegen 
46  Prozent.  Daraus  folgt  die  michtige  Tatsache,  da^  bei  photo- 
chemischen Reaktionen,  die  zu  einem  Gleichgemicht  führen, 
dieses  oon  der  Gegenmart  eines  Katalysators,  hier  des  Wasser- 
dampfes, abhängen  kann  („Proceedings  Chem.  Soc."  Bd.  23, 
S.  136;  „3ourn.  Chem.  Soc."  £ondon,  Bd.  91,  S.  942;  „Chem. 
Cenh-albl.«  1907,  Bd.  2,  Hr.  7,  S.  505). 

Ueber  einige  Bemerkungen  über  photochemische 
Wirkung  berichtet  €.  Warburg  und  nennt  photochemische 
Wirkungen  erster  Art  solche,  die  eine  Abnahme  der  freien 
€nergie  heroorbringen  (z.  B.  Wirkung  des  £ichtes  auf  Chlor- 
knallgas), zmeiter  Art  solche,  die  eine  Vermehrung  der  freien 
€nergie  bemirken,  z.  B.  Ozonisierung  des  Sauerstoffes  0.  Die 
Strahlung    unterliegt    in    bezug    auf  die  Vermondelbarkeit  in 

1)  Vergl.  hierfibcr:  eder,  «Photodiemie",  3.  Rufl.,  1906. 
€der,  Jahrbuch  für  I90ft.  ZS 
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mechanische  BtbeW  denselben  Cesefeen  mie  die  Wdrme.  Das 
Cese^,  da^  die  photodiemlsdie  Wirkung  nur  oon  der  Energie 
der  auffallenden  Strahlung  abhängen  soll,  kann  fflr  photo- 
chemische  Wirkungen  zweiter  Drt  nicht  streng  richtig  sein.  Da 
die  Temperatur  der  Strahlung  bei  photochemischen  UTirkungen 
im  allgemeinen  sehr  gro^  ist  gegenüber  der  Temperatur  des 
Cmpfdngers  (beide  absolut  gerechnet),  so  ist  der  in  mechanische 
Arbeit  oenoDandelbare  Bruchteil  meist  nahezu  I;  z.  ß.  bei  Sonnen- 
strahlung 0,96,  bei  einer  Schmdchung  auf  Vao»ooo  n^'ch  etioa 
0,8.  €s  ist  daher  nicht  auffallend,  da^  z.  ß.  die  Kohlensäure- 
assimilation  noch  unter  sehr  schmacher  Beleuchtung  stattfindet. 
Damit  die  Strahlung  eines  schmarzen  Kdrpers  in  einen  durch 
Temi>eraturerhdhung  dissoziierbaren  Körper  K  eine  photo- 
chemische Wirkung  zmeiter  Art  heroorbringt,  mu^  erstens  die 
Strahlung**  oon  dem  Körper  K  teilmeise  absorbiert  merden, 
und  zweitens  die  Strahlung  oon  dem  schwarzen  Kdrper  bei 
einer  Temperatur  ausgesandt  werden,  bei  der  K  bereits  merklictt 
zerse^t  ist  (»ßer.  d.  Deutsch.  Phvsik.  Oes."  1907,  Bd.  5,  S.755; 
.Chem.  Centralbl.*  1908,  Bd.  1,  S.  438). 

GewöKniidi  nimmt  man  an,  da^  der  Temperaturkoeffizient 
der  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  im  Dunkeln  verlaufenden  Re- 
aktionen etwa  2  bis  3,7  pro  10  Grad  betrdgt,  wdhrend  Cicht- 
reaktionen  einen  wesentlich  kleineren  Koefnzienten  (1,01  bis 
1,34)  besi^en.  m.Trau^  fand  bei  sei  seinen  photochemischen 
Untersuchungen,  da^  die  Oxydation  oon  hatriumsulfididsung 
durch  gasförmigen  Sauerstoff,  deren  Geschwindigkeit  mano- 
mehrisch  im  Thermostaten  oerfolgt  wurde,  durch  rotes  Ticht  bei 
1 5  Grad  beschleunigt  und  bei  25  Grad  durch  dasselbe  üicht  oer- 
zdgert  wird.  €s  liegt  eine  Tichtreaktion  mit  großem  Temperatur- 
einfluß Dor.  Anderseits  wurde  gefunden,  daß  die  Verseifung  oon 
Cssigester,  also  eine  Dunkelreaktion,  oberhalb  40  Grad  nur  einen 
kleinen  Temperaturkoeffizienten  besißt  „Zeitschr.  f.  €lekh:ochem.'% 
Bd.  13,  S.  550;  „Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2,  S.  1145). 

m.  Trauß  gibt  in  seinen  Beiträgen  zur  Photochemie 
(„Zeitschr.  f.  wiss.  Phot.''  1907,  S.  191)  folgende  Zusammen- 
fassung: 1.  Der€influß  des  Lichtdruckes  auf  chemische  Vorgänge 
wurde  für  den  fall  durchsichtiger  Systeme  formuliert  und  der 
Größenordnung  nach  ausgewertet.  2.  Der  Widerspruch  zwischen 
der  Thermodynamik  und  der  Annahme  oon  Lumineszenz -Gleich- 
gewichten wurde  dargetan  und  die  Ungültigkeit  der  gewöhnlichen 
form  des  ITlassenwirkungsgeseßes  für  photochemische  Systeme 
abgeleitet.  3.  Auf  Grund  der  beiden  Annahmen,  daß  uom  ficht 
erzwungene  Reaktionen  (wo  Cicht  „Arbeit  leistet")  so  oerlaufen, 
daß  das  System  in  jedem  Zeitteil  die  maximale  Arbeit,  die  der 
Umwandlung  oon  Strahlung  der  Temperatur  T^  in  solche  oon 
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T  nadi  dem  zmeitcn  Hauptsa^  entspricht,  als  freie  Cnergie 
aufnimmt  und  da^  die  nebenhergehende  Gegenreaktion  dem 
kinetischen  IRassencoirkungsgese^  für  Dunkelreaktionen  gehorcht, 
murde  gefunden  die  formel  für  die  Gesdimindigkeit  und  den 
stationären  Zustand  erzwungener  photochemisdier  Vorgänge 
bei  konstanter  Temperatur  und  konstanter  Strahlungstemperatur. 
4.  Hieraus  ergab  sich  ein  Vormiegen  der  ersten  Reaktions- 
ordnung für  alle  die  sonst  nach  zmeiter  Ordnung  oerlaufenden 
Reaktionen,  deren  meßbare  Geschmindigkeit  durch  einen  5toff 
bestimmt  mird,  der  so  gut  mie  nur  auf  dem  Weg  erzwungener 
Cichtreaktion  entsteht  (z.  ß.  ein  durch  Cidit  gebildeter  „Kata- 
lysator") und  dessen  Konzentration  klein  ist  (oder,  mie  meistens 
bei  „Beschleunigung  imd  Verzögerung  durch  Hicht"  —  megen 
folgereaktionen  —  klein  bleibt),  also  fOr  erzwungene  und  be- 
schleunlate  (bezm.  oerzdgerte),  je  nachdem  die  angegebenen  Be- 
dingungen erffillt  sind.  5.  Die  Abhängigkeit  oon  der5dhmingun^s- 
zohl  fand  sich  fär  erzwungene  Reaktionen  einerseits  als  m- 
dlDiduellefunktion  des  Systems,  anderseits  als  6.  Abhängigkeit 
Don  der  ^trahlungstemperotur,  die  allgemein  formulierbar  ist. 
Aus  ihr  lie^  sich  ableiten  7.  die  Abhängigkeit  oon  der  Strahlungs- 
intensität. So  fand  sich  theoretisch  als  Annährungsgese^  das 
Gese^  DonBunsen-Roscoe,  sowie  mit  Rotwendigkeit,  da^  es, 
wie  das  auch  der  fall  ist,  bei  kleinen  Intensitäten  ungenauer 
wird.  8.  Die  Abhängigkeit  oon  der  Körpertemperatur,  der 
Temperaturkoeffizient  photochemischer  Vorgänge  ist  bei  sehr 
schmalen  Spektralbereichen  durchaus  indioiduell,  kann  hier  oiel 
über  und  unter  1  liegen,  für  die  Anwendung  breiterer  Spektral- 
bereiche ergab  sich  unter  Zuhilfenahme  der  empirischen  Daten 
über  die  Aenderuna  oon  Absorptionskonstanten  mit  der  Tem- 
peratur die  mdglidfikeit  größerer  Temperaturkoeffizienten,  die 
notwendige  Existenz  kleiner,  wenig  unter  oder  —  namentlich 
bei  Berücksichtigung  der  Abnahme  der  inneren  Reibung  mit 
der  Temperatur  —  wenig  über  1  liegender  Temperaturkoeffi- 
zienten. 9.  ^^  wurde  gezeigt,  da^  die  €rgebnisse  sich  bei 
Zuhilfenahme  einer  einzigen,  weiteren,  bisher  wohl  schon 
ziemlich  allgemein  anerkannten  Annahme  auch  auf  Reaktions- 
beschleunigung und  Verzögerung  durch  £icht  übertragen  und 
auch  hier  die  Tatsachen  darstellen,  aber  für  lumineszente  Vor- 
gänge bis  je^t  nicht  brauchbar  sind  und  es  wohl  auch  prinzipiell 
nicht  in  dem  ITIa^e  werden  können.  10.  Damit  sind  zum  ersten- 
mal ^0  ziemlich  alle  allgemeinsten  bisherigen  Erfahrungen  der 
Photochemie  oon  einem  Prinzip  aus  —  auf  dem  Boden  der 
Thermodynamik,  im  wesentlichen  oom  zweiten  Hauptsa^  aus- 
gehend —  theoretisch  abgeleitet  und  quantitatioe  Beziehungen 
gegeben  worden,  die  alle  am  Experiment  prüfbar  sind  und  über 

28* 
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di«  strenge  Zuldssigkcit  der  Ancoendung  unserer  zoei  Grund- 
annahmen eine  zahlenmäßige  €ntsdieidung  gestatten. 

H.  Stobbe  stellte  Untersuchungen  Aber  chemische  £icht- 
VD i r k u n g e n  an.  €s  mird  das  Grotthus sehe  Gesell  besprochen, 
nach  dem  ein  Stoff  nur  durch  diejenigen  Strahlen  chemisch  oer- 
dndert  a>ird,  die  oon  ihm  selbst  absorbiert  iDerden  und  ein- 
gehend der  Rssimilationsprozeß  und  dessen  Produkte  behandelt, 
voran  schließt  sich  eine  ausführliche  Besprechung  der  oer- 
schiedenen  Eichtreoktionen  (umkehrbare  und  nicht  umkehrbare) 
und  der  Phototropieerscheinungen,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung dieser  in  bezug  auf  die  f ulgide  («Zeitschr.  f.  angew.  Chem." 
1908,  S.  388;  „ehem.- Ztg.",  Repert.,  1908,  S.  228). 

lieber  den  antiken  Purpur  aus  murex  brandaris 
berichtet  P.  friedlaender.  €s  a)ird  die  Darstellung  des  reinen 
forbstoffes  aus  den  belichteten  Drüsen  oon  IRurex  brandoris 
beschrieben  und  sein  Verhalten  gegen  £dsungsmittel  und  oer- 
schiedcne  Reogentien.  Die  schön  kristallisierende  Verbindung 
ist  schaiefelfrei,  stickstoffhaltig  und  oerschieden  oom  Indigblau 
wie  Dom  Thioindigo.  Sie  gehört  oermutlich  in  die  Gruppe  der 
indigoiden  farbstoffe  (Sißung  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in 
Wi^n  am  6.  3uni  1907). 

lieber  die  Berechnung  photochemischer  Reaktionen 
berichtete  A.  Byk  in  der  Verhandlung  der  Deutschen  Physikali- 
schen Gesellschaft  in  Berlin  am  24.  3anuar  1908. 

maxTroutz  berichtet  über  die  Herstellbarkeit  photo- 
chemischer Systeme,  die  bis  auf  unmeßbar  kleine  Größen 
zioeiter  Ordnung  homogen  sind.  Do  die  Eichtintensitöt  im  Inneren 
einer  Eösung  mit  mochsender  Sdiichtdicke  abnimmt,  und  die 
photochemische  Wirkung  der  Absorption  proportional  ist,  so  ist 
eine  bestrahlte  Eösung  photochemisch  stets  inhomogen.  Trau% 
zeigt  durch  theoretische  Betrachtungen,  daß  sich  Lösungen  nach 
zwei  methoden  nahezu  homogen  machen  lassen,  nämlich  erstens 
durch  Doppelbeleuchtung  oon  beiden  Seiten,  und  zweitens  mit 
Hilfe  oon  konoergentem  Eicht.  Die  €inzelheiten  der  lieber- 
legungen  müssen  im  Original  nachgelesen  a)erden  („Zeitschr.  f. 
miss.  Phot."  1908,  Bd.  6,  S.  29;  „Chem.  Centrolbl."  1908,  Bd.  I, 
S.  792). 

lieber  dos  sogen.  Purkinje-Phdnomen  in  der  Photo- 
graphie siehe  Eehmann,  „Physik.  Zeitschr."  1907,  S.  842. 

R.  Euther  und  1  Plotnikoo):  „lieber  scheinbar  umkehr- 
bare photochemische  Vorgänge  und  photochemische  Ueber- 
tragungskotalyse."  Wahre  umkehrbare  Systeme  sind  z.  B. 
Ummondlung  oon  Anthrazen  in  Dionthrozen.  Scheinbar  um- 
kehrbar ist  z.  B.  Reduktion  oon  ^errisalzen  im  Eicht,  mobei  im 
Dunkeln  Oxydation  durch  Euftsauerstoff  eintritt  (pseudoreoersibier 
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Vorgang).  Sic  untersuchten  genauer  die  £ichtreaktionen :  lad- 
masserstoff  +  Sauerstoff  =  lod  +  Wasser,  melche  im  £idite 
schneller  als  im  Dunkeln  oerlduft,  cDdhrend  phosphorige  Säure 
+  Wasser  +  3od  =  Phosphorsdure  +  Jodwasserstoff  gibt  und 
£icht  ohne  €inf1u^  auf  den  Verlauf  der  Reaktion  ist.  luther 
und  Plotnikom  weisen  auf  den  Unterschied  zwischen  mähren 
und  scheinbaren  photochemischen  Gleichgewichtszuständen  hin 
und  auf  den  Zusammenhang  der  scheinbar  umkehrbaren  photo- 
chemischen Vorgänge  mit  der  photochemischen  Katalyse.  Die 
Oleichgewichtskonzentrotion  ist  proportional  der  Geschwindigkeit 
der  photochemischen  Reaktion  und  umgekehrt  proportional  der 
Geschwindigkeit  der  Dunkelreaktion.  Durch  Temperaturerhöhung 
wird  das  Gleichgewicht  zugunsten  der  photochemischen  Reaktion 
oerschoben  („Zeitschr.  f.  physik.  Chem.**  1908,  S.  513). 

fr.  Weigert  untersuchte  aenau  das  Verhalten  des  licht- 
empfindlichen Gemisches  oon  Kohlenoxyd  und  Chlor  in  seiner 
Abhandlung  „Dos  Phosgengleichgewicht  unter  dem  €influ^  der 
Bestrahlung  {CO +  a^^=iCOCli)\  Rieht  nur  bei  gewöhn- 
licher Temperatur,  sondern  auch  bei  hohen  Temperaturen,  z.  B. 
500  Grad  C.  ist  das  Gleichgewicht  der  umkehrboren  Reaktion 
durch  Eicht  beeinflußt,  indem  beide  6inzelreaktionen  beschleunigt 
werden.  Das  Eicht  wirkt  auf  Kohlenoxyd  und  Chlor 
(Phosgengasreaktion)  rein  katalytisch  („Rnnal.  d.  Physik" 
1907,  S.  55). 

]n  seiner  Abhandlung:  „Photochemisch  sensibilisierte 
Gasreaktionen  und  Theorie  der  kotalytischen  Eicht- 
wirkungen"  kommt  Weigert  („flnnal  d. Physik"  1907,  5.243) 
zu  folgenden  Schlußfolgerungen :  I.Hlle  oon  selbst  oerlaufenden 
Reaktionen  können  durch  Eicht  katalysiert  werden,  wenn  die 
einwirkenden  Strahlen  oon  einem  der  Reaktionsteilnehmer  unter 
Bildung  oon  katalysierenden  Reaktionskernen  absorbiert  werden 
(Bildung  oon  Seh wefelbioxyd ,  Zerfall  oon  Gzon  in  UltroDiolett, 
Chlorknallgas  und  Phosgenreaktion,  Photochlorierungen).  2.  Re- 
aktionen können  durch  Beimengung  fremder  absorbierender 
Stoffe  für  Strahlen  sensibilisiert  werden,  welche  keiner  der  be- 
teiligten Stoffe  absorbiert  (Zerseßung  des  Wasserstoffsuper- 
oxydes bei  Gegenwart  oon  bestrahltem  Blutlaugensalz). 

Die  Resultate  der  Untersuchung  oon  f.  Weigert  über 
chemische  Eichtwirkungen  lassen  sich  kurz  in  folgender 
Weise  zusammenfassen: 

I.  Wenn  man  die  formein  des  JTlassenwirkungsgeseßes  in 
der  bis  jeßt  üblichen  ITlodifikation  für  photochemische  Prozesse 
auf  dos  Gleichgewicht  anwendet,  so  ergeben  sich  Resultate, 
welche  nur  unter  ganz  bestimmten,  zufällig  oielleicht  oorhandenen 
Bedingungen    in   Uebereinstimmung    mit    dem    experimentellen 
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Befund  stehen,  da^  das  PhosgengkichgecDicht  bei  ocrsdiiedcnen 
Temperaturen  durdi  dicht  nicht  oerschoben  mird. 

2.  €s  a)ird  deshalb  oersuchsmeise  eine  neue  Hypothese 
zur  Crhldning  der  Tatsachen  eingeführt,  und  zmar  coird  an- 
genommen, da^  durch  die  Bestrahlung  im  Gilor  einzelne  molekul- 
komplexe  entstehen,  o^elche  als  Reaktionsherne  mirken.  Auf 
diese  kdnnen,  da  sie  gegenüber  der  ganzen  Oasmasse  nur  in 
geringer  Zahl  oorhanden  sind,  die  Betrachtungen  für  isolierte 
niassenteilchen  Ana)endung  finden. 

3.  An  diesen  Teilchen  kann  die  Reaktion  bis  zu  einem 
durch  die  Temperatur  aliein  bedingten  Oleichgeioichtszustand 
mit  so  großer  Oescho^indigkeit  stattifinden,  daf^  der  Fortgang 
der  Reaktion  nur  durch  die  Diffusion  der  noch  unoerbrauchten 
5toffe,  melche  im  Vergleich  zu  der  Reoktionsgeschoiindigkeit 
ein  langsam  oerloufender  Vorgang  ist,  zu  den  Reaktionskernen 
hin  geregelt  mird. 

4.  Zum  Bemeis  für  die  Anmesenheit  oon  isolierten  Kernen, 
melche  auch  als  Kondensationskerne  mirken  kdnnen,  murde  das 
Dampfstrahlphdnomen  in  bestrahltem  Chlor  untersucht  und  fest- 
gestellt, do^  bei  Bestrahlung  mit  ultrooiolettem  Eicht,  mit  sicht- 
barem Dioletten  und  blauen  £icht,  in  den  meisten  fdllen  Aebel- 
bildung  auftritt.  Aehnliche  Versuche  anderer  forscher  iDurden 
gleichfalls  zum  Vergleich  herbeigezogen. 

5.  €ine  folgerung  der  Hypothese  ist,  da^  auch  andere  Re- 
aktionen als  die  eigentliche  lichtempfindliche  Reaktion  an  den 
Reaktionskernen  katalysiert  werden  müssen.  €s  courde  noch- 
gea)iesen,  do^  einige  nicht  lichtempfmdliche  Gasreaktionen  bei 
GegeniDart  oon  bestrahltem  Chlor  oder  Brom  sensibilisiert  merden. 

6.  Solche  sensibilisierten  Gasreaktionen  sind  die  Wasser- 
bildung, die  Schmefeltrioxydbildung,  die  Phosgendissoziation, 
die  Ozonzerse^ung,  der  Deoconsche  Chlorprozelj  und  die 
Ammoniakbildung  aus  den  dementen. 

7.  6s  oiurden  Gründe  beigebracht,  melche  die  für  gas- 
förmige Systeme  geprüfte  Reoktionskemhypothese  auf  flüssige 
und  feste  Systeme  zu  übertragen  gestatten. 

8.  mit  der  oeroUgemeinerten  Annahme,  do^  photochemische 
Reaktionen,  bei  denen  dos  Eicht  keine  Arbeit  leistet,  als 
Reaktionen  aufgefaßt  loerden  kdnnen,  melche  durch  einen 
heterogenen  Katalysator  katalysiert  merden,  stehen  der  mono- 
molekulare Reaktionsoerlouf  aller  bis  je^t  untersuchten  photo- 
chemischen Reaktionen  und  der  kleine  TemperoturkoeflFizient 
derselben,  welcher  in  der  Größenordnung  mit  dem  Temperatur- 
koeffizient der  Diffusion  übereinstimmt,  in  gutem  Einklang. 

9.  Als  eine  weitere  folgerung  der  Hypothese  ist  die  Defi- 
nition zu  betrachten,   da^  in  den  fällen,   in  denen  eine  oon 
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selbst  ocrlaufende  Reaktion  durch  das  üicht  beeinflußt  oiird, 
nicht  die  Reaktion  selbst  lichtempfindlich  ist,  sondern  daß  ein 
Keaktionsteilnehmer  oder  irgend  ein  unbeteiligter  gleichzeitig 
<ina>esender  Stoff  die  Fähigkeit  hat,  Cicht  unter  Bildung  oon 
Reaktionskernen  zu  absorbieren. 

10.  Die  Tatsache,  daß  die  Aktioitdt  des  Chlors  und  anderer 
lichtempfindlicher  Stoffe  nicht  sofort  noch  der  Bestrahlung  auf- 
hört, sondern  noch  einige  Zeit  andauert,  spricht  fQr  die  6nt- 
^tehung  diskreter  jnossenteilchen  durch  die  Bestrahlung. 

11.  Die  hier  oersuchsa)eise  angenommene  Theorie,  a)elche 
«ine  qroße  Anzahl  photochemischer  Erscheinungen  im  Gründe 
auf  Diffusionserscheinungen  zurfickffihrt,  erlaubt,  oiele  Beob- 
achtungen zu  deuten,  und  stellt  die  chemischen  Wirkungen  der 
stillen  elektrischen  Entladung  und  der  oerschiedenen  Strahlen- 
arten, bei  denen  die  Existenz  isolierter  Teilchen  eine  bewiesene 
Tatsache  ist  —  melchen  man  nur  die  Eigenschaften  oon  Re- 
oktionskernen  beizulegen  braucht  — ,  direkt  an  die  Seite  der 
chemischen  Wirkungen  des  £ichtes. 

Alfred  Coehn  berichtet  fiber  die  Einwirkung  des 
lichtes  auf  die  Bildung  der  Schtoefelsdure.  Die  Versuche 
führie  er  gemeinsam  mit  Hans  Becker  aus.  Zunächst  wurde 
die  Beobachtung  oon  ITlorren  (»Ann.  Chim.  et  Ph^s.",  Bd.  21, 
S.  523),  daß  Schmefeldioxi^d  im  Ticht  (Sonnenlicht)  in  Schwefel- 
triox^^d  und  Schwefel  zerfällt,  bestätigt,  wobei  als  Cichtquelle 
eine  Quecksilberbogenlampe  aus  Quarz  der  älteren  form  diente. 
Auch  die  Oxydation  oon  Schwefeldioxyd  durch  £uft  erfolgt  im 
Cicht  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  merklicher  Ge- 
schwindigkeit. Trocknen  der  Qas^  mit  Phosphorsäure  ließ  die 
Reaktion  in  beiden  fällen  ausbleiben,  Trocknen  mit  konzentrierter 
Schwefelsäure  beförderte  den  Eintritt  derselben,  weitere  Zu- 
führung Don  feuchtigkeit  seßte  die  Geschwindigkeit  nicht  herab, 
ffir  die  quantitotioen  Versuche  wurde  eine  Quecksilberlampe 
ähnlich  der  oon  f.  f  ischer  (»Zeitschr.  f.  physik.  Giem.",  Bd.  6, 
S.  575;  ,Ber.  d.  Dtsch.  Chem.  Qes.^f  Bd.  38,  S.  2650)  konsh-uiert. 
Die  Kühlung  des  Reaktionsraumes  war  nidit  in  dessen  Zentrum, 
sondern  zwischen  den  inneren  Quarzwänden  der  Eampe  an- 
gebracht, so  daß  die  Temperatur  des  Reaktionsraumes  ooll- 
Rommen  oon  der  der  Eampe  unabhängig  war.  für  höhere 
Temperaturen  konnte  im  Innern  noch  eine  Heizoorrichtung  an- 
gebracht werden.  Der  Apparat  gestattete,  sowohl  mit  strömenden 
als  mit  ruhenden  Gasen  zu  arbeiten.  Einige  Versuche  wurden 
auch  in  Uololglos  oon  Schott  &  Gen.  in  3ena  ausgeführt.  Der 
Erfolg  war  ober  bedeutend  geringer.  Spektralaufnahmen  zeigten, 
daß  eine  helle  Quecksilberlinie  254  wohl  durch  Quarz,  aber  nicht 
mehr  durch  Uoiolglas  hindurchgeht.  In  Quarz  wurde  bei  150  Grad 
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nach  5  minutcn  20  Prozent,  nach  I  Stunde  65  Prozent  Schoefel- 
hrioxyd  gebildet.  Entsprechend  wurden  oon  Schioefeltriox^d  durdi 
Belichtung  bei  50  Crad  etwa  35  Prozent  zerlegt.  Im  Eicht  stellt 
sich  also  ein  anderes  Gleichgemicht  als  bei  der  Platinkatalyse 
(fast  100  Prozent  5chiDefeltrioxyd)  ein.  Bei  der  Sauerstoff- 
konzentration SOi :  O,  etma  2:10  stieg  die  Ausbeute  auf  efroa 
73  Prozent  Schmefeltrioxyd.  Die  Temperatur  hat  nur  €influ^ 
auf  die  Reaktionsgeschmindigkeit;  Temperaturkoeffizient  für 
10  Crad  etma  1,2.  Da  in  Uoiolglas  auch  der  Schoiefeltrioxyd- 
zerfall  (nach  8  Stunden  nur  etma  8  Prozent)  bedeutend  herab- 
pese^t  ist,  so  liegt  das  Wellengebiet  für  Bildung  und  Zerfall 
jedenfalls  bei  kürzeren,  als  den  oom  Uoiolglas  ohne  besondere 
Rbsorption  hindurchgelassenen.  Das  £icht  übt  an  dem  Gleich- 
geipicht  zroei  oerschiedene  Funktionen  aus:  Bei  der  Bildung  des 
Scha)efeltrioxyd  coirkt  es  als  Katalysator,  bei  der  Zerlegung  des 
Schmefeltrioxyd  (des  im  Dunkeln  stabilen  Systems)  leistet  es 
(recht  beträchtliche)  Arbeit.  Dementsprechend  mu^  auch  die 
Eichtstdrke  das  Gleichgecoicht  beeinflussen  (»Chem.  Centralbl.' 
1907,  Bd.  2,  S.  878). 

Ciomician  und  Silber  generalisieren  die  Reaktion  der 
Hydrolyse  des  Azetons  durchgeht:  CH^CO CH^, -\- H^O 
=  C//4  +  C//3  CO  OH.  Sie  wendeten  sie  auf  IRethylethylazeton 
und  menthon  an  („Physik. -ehem.  Centralbl."  1908,  S.  192). 

C.  Ciomician  und  P.Silber  berichten  über  chemische 
Wirkungen  des  Eichtes.  XI.  bezm.  XII.  ITlitteilung.  Cyclo- 
hexanon  und  die  drei  isomeren  methycyclohexonone  merden  Im 
Eicht  ganz  ähnlich  mie  ITlenthon  („  Ber.  d.  Dtsch.  Chem.  Q£s^\ 
Bd.  40,  S.  2415;  C.  1907,  Bd.  2,  S.  215)  hydrolysiert;  es  bildet 
sich  immer  durch  Oeffnung  des  Ringes  eine  Sdure  der  Fettreihe 
CnH^nO^  und  daneben  ein  ungesättigter  Aldehyd  CnH^n—iOf 
der  in  seiner  Konstitution  der  Säure  entspricht.  —  Cyclo- 
hexonon.  100  g  des  Cyclohexanons,  Kp.  155  Grad,  merden  in 
P/a  Eiter  Wasser  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  wobei  au^er 
Kapronsäure  (8,2  Prozent)  wenig  flüchtige,  harzartige,  nicht 
weiter  untersuchte  Verbindungen  erhalten  wurden.  Daneben 
war  die  Gegenwart  des  Hexylenoldehyds, 

CH^ :  CHCH^  CH^  CH^  CHO, 
anzunehmen,  der  noch  der  bekannten  Reaktion  oon  Angel i 
mittels  Piloty scher  Sdure  in  die  entsprechende  Hydroxamsdure 
(Kupfersalz,  charakteristischer,  grüner  Riederschlag)  übergeführt 
wurde,  die  dann  durch  H^SO^  zur  Hexylensäure, 

C7/3 :  CHCH^  CH._  CH^  CO  OH, 
indentifiziert   durch    dos  Silbersalz,    hydrolysiert   wurde.     \a 
wdssriger  alkoholischer  Eäsung  oerlief  die  tlydrolyse  des  Cyclo- 
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hcxanons  ganz  analog.  —  o-ITlcthylcyclohcxanon,  Kp.  162  bis. 
164  örad,  rourdc  (180  g)  in  250  ccm  Alkohol  +  270  ccm  Wasser 
geldst  insoliert.    Dabei  iDurde  n.  Oenanthsdure» 

CH^  CH^  CH^  CH^  CH^  C//,  CO  OH, 

Kp.  322  bis  224  Grad  —  das  Silbersalz  murde  analysiert  — 
erhalten,  d.  h.  die  Hydrolyse  a)ar  ztoischen  der  CO- Gruppe  und 
dem  das  ITlethyl  enthaltenden  Kohlenstoff  eingetreten.  Hu^er 
Kondensationsprodukten  murde  mieder  der  der  Sdure  ent- 
sprechende ungesättigte  Hldehyd  nachgewiesen,  indem  nach 
Rngeli  aus  diesem  die  Hydroxamsdure, 

C^H,,C(OH)iNOH, 
und  daraus  die  ^-5,6-Heptenylsdure, 

C//,  CH :  CHCH^  CH^  CH^  CO  OH, 
Kp.  225  Grad,  bereitet  rourde.  Die  Konstitution  der  le^teren» 
Säure  u)urde  nach  Wallach  („üiebigs  Ann.",  Bd.  312,  S.  207) 
durch  ihre  O^^dationsproduhte,  Essigsäure  und  Glutarsäure,. 
ermiesen.  Die  Rusbeuten  maren  etwa  auf  180  g  der  Verbindung, 
27  g  der  Oenanthsäure  und  etma  14  g  Heptenylsäure.  Ru& 
m-ITlethy)cyclohexanon  (100  g)  murden  in  roässriger  alkoholischer 
üdsung  bei  der  Belichtung  nur  1  g  Heptenylsäure  der  formel 

CH^  CH  {CH^  CH^  CH.  CH^  CO  OH 
beza).  CH^  CH^  CH^  CH{CH^)  CH^  CO  OH 

erhalten,  mährend  das  /-Isomere,  Kp.  169  bis  170  Grad,  im 
richte  (68  g)  in  mässriger  alkoholischer  Idsung  die  Heptansäure,. 

CH^  CH^  CH  (CH^)  CH^  CH^  CO  OH, 

Kp.  217  bis  218  Grad  (4,2  g),  somie  einen  Rldehyd  mohl  der  formef 

CH^ :  CH  CH(CH^)  CH^  CH^  CHO 

ergab.  —  Versuche  über  den  €influ^  des  Chlorophylls  auf  die 
Hydrolyse  der  Ketone  —  untersucht  murde  die  Insolation  doit 
Rzeton-,  Cyclohexanon-  und  ITlenthonldsungen  —  ergaben,  da^ 
in  geschlossenen  Rpparaten,  d.  h.  bei  Russchlu^  der  6ina)irkung 
von  £uft  die  Gegenmart  oon  Chlorophyll  die  Hydrolyse  der 
Ketone  oerhindert  oder  wenigstens  beträchtlich  einschränkt; 
es  mirkt  nämlich  nur  als  farbstoff  und  absorbiert  die  Strahlen, 
loelche  die  Hydrolyse  bedingen  mflrden  („Rtti  R.  Rccad.  der 
Tmcei,  Roma",  5,  Bd.  17,  S.  179  bis  187;  „Ber.  d.  Dtsch.  Chem. 
Qns,'',  Bd.  41,  5. 1071  bis  1080;  „Chem.  Centralbl."  1908,  Bd.  1, 
S.  1460). 

Der  Sehpurpur  der  Re^haut  des  ?roschauges  bleicht  im 
Eichte  zu  Sehgelb  aus,  dos  sich  im  Dunkeln  wieder  zu  Seh- 
purpur regeneriert  (Garten,  „ Gräfes  Rrdiio  f.  Ophtalmol."  1906^ 
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ßd.  59,  S.  112).   Cuthcr  hAlt  diesen  Prozeß  fOr  pseudoreocrsibel 
<,,Z«it5chr.  f.  phys.  Chcm.«  1908,  ßd.  61,  S.  515). 

lieber  farbstoffbildung  im  Ulfraoiolett.  C.  5diall 
hat  im  „Phot.  Wodicnbl.'S  ßd.  35,  S.  321,  eine  Art  Reagenz- 
papier auf  kurzcDellige  Strahlen  (Kreidepapier  mit  iDdssriger 
Idsung  Don  je  1  niolekfll  /-Phen}^lendiamin  und  Salpetersäure 
getrdnkt  und  oorsichtig  getrocknet)  beschrieben,  das  bei  ßc- 
Strahlung  durch  eine  Quarz -Quecksilberbogenlampe  schnell  und 
intensio  gebidut  mird.  Schall  untersuchte  nun  die  chemischen 
Grundlagen  dieser  farbenreaktion.  Durch  £dsen  oon  reinem 
>-Phenylendiamin  in  zmei  flequioalenten  2,02  fach -n.  Salpeter- 
säure und  Kfihlen  erhält  man  farblose,  durchsichtige  ßldttchen 
Don  normalem  nitrot,  C^H^(NH^)^^  2HN0^,  Dasselbe  fdrbt 
sich  im  kurza>elligen  Hdit  gelb  bis  braun  und  graubraun  und 
zerse^t  sich  sogar  zumeilen  stürmisch  unter  Verkohlung.  Auf 
etiDos  feuchter  Unterlage  zeigt  sich  ßlduung.  Da  dies  auf 
Hydrol^^se  deutete,  stellte  Schall  analog  das  basische  nitrat, 
C^H^{NH^)^'HNOi,  dar,  feine  durchsichtige  üddelchen  oon 
Schmach  grouoioletter  f drbung ;  sie  färben  sich  im  ultraoioletten 
licht  schnell  grfin  bis  grünblau  und  zeigen  auf  Kreidepapier  die 
^mahnte  ßläuung ;  diese  Verbindung  ist  also  die  Grundsubstanz 
der  forbreaktion.  >X?ahrscheinlich  beruht  die  Reaktion  auf  einer 
Aktioierung  des  Sauerstoffes  der  Salpetersäure  und  auf  intra- 
molekularer Oxydation.  Vielleicht  entsteht  primär  das  llitrit  des 
/- Phenylendiomins :  C«  H^  {NH^)^  HNO^  =  C«  H^  (NH^)^  HNO^ 
-\-H^0,  Dos  nitrit  des  Diomins  lie^  sich  anscheinend  in 
£äsungen  als  sehr  zerse^te  Verbindung  darstellen.  Gegen  Wasser 
ist  die  genannte  farbersdieinung  sehr  unbeständig,  und  auch  in 
einer  anderen  flüssigkeit  konnte  sie  bisher  nicht  erhalten  a>erden 
<„3ourn.  f.  prakt.  Chem.",  Bd.  77,  S.  262;  „Chem.  Centralbl." 
1908,  ßd.  1,  S.  1386). 

nachmeis  oon  ultraoiol  ettem  Cicht  mittels 
Phenylendiomin  oon  C.  Schall.  Wird  ein  Stück  Kreide- 
papier mit  einer  leicht  herstellbaren,  mit  Salpetersäure  oerse^en 
wässerigen  Auflösung  oon  /-Phenylendiomin  gehränkt  und  über 
einer  Weingeist-  oder  nicht  leuchtenden  ßunsenbrennerf lamme 
schnellstens  getrocknet,  so  bläut  es  sich  im  ultraoioletten  £icht 
aus,  je  nach  Beschaffenheit  und  Intensität  desselben  mehr  oder 
iDeniger  rasch.  €s  mird  lg  zu  14  ccm  Wasser  und  4  ccm 
verdünnter  Salpetersäure  (2  Rt.  konz.,  spez.  Gem.  1,2 : 3  Wasser) 
unter  Schütteln  zur  £äsung  gebracht.  Dieselbe  dunkelt  rasch, 
bleibt  aber  noch  eine  gemisse  Zeit  brauchbar.  Veränderung  der 
Zahlen  Aes  Verhältnisses  (in  Kubikzentimetern)  14 : 4  auf  5:3 
scheint  die  £ichtempfindlichkeit  noch  etmas  zu  erhaben,  nicht 
^ber  Vergrößerung   in  stärkerem  niaf|e.    Keine  Wirkung   tritt 
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bei  fortl<i55ung  d«r  5dure  ein.  In  geschlossenen  Rdumen  Id^ 
es  sich,  auch  bei  hellem  Tageslicht,  ohne  merkliche  Veränderung 
handhaben,  bei  dunstigem  Vormittagshimmel  findet  im  freien 
langsame  fdrbung  in  örau  und  Graublau  statt,  bei  nicht  zu 
ttbermd^igem  Sonnenlicht  in  Blau  übergehend,  flugenblicklich 
und  stark  tritt  dies  In  nächster  ndhe  einer  Heraeus- Quarzlampe 
auf  und  in  der  Richtung  gegen  dieselbe,  sehr  deutlich  langsamer 
tei  einer  Uoiollampe.  jm  ersteren  fall  erfolgt  die  fdrbung  auch 
hinter  Quarzglas,  nicht  aber  unter  gemdhnlichem ,  genQgend 
dickem  Glas.  €s  iDirkt  hauptsächlich  ultraoiolettes  Dcht  Gi^hot. 
Wochenbl."  1907,  S.  33). 

m.  Toch  besprach  In  der  Society  of  Chemical  Industry  in 
neuo  york  oom  21.  februar  1908  den  €influ^  des  Sonnen- 
lichtes auf  Rnstrichfarben  und  firnisse;  er  behandelte 
die  aus  €rdpech  hergestellten  firnisse.  Alle  Asphalte  und 
Bitumen  merden  oom  Eicht,  und  za>ar  oon  den  oioletten  Strahlen 
beeinflußt,  jedoch  meistens  nur  bei  luftzutritt,  mobei  die  €rd- 
peche  zerse^  merden.  Ist  der  flnstnchfarbe  eine  andere  färbe, 
z.  B.  €isenoxyd,  beigemischt,  so  mar  der  Cinfluß  ein  bedeutend 
langsamerer.  Die  Bitumene  entsprechen  olle  den  formein 
Cm 7/2 n~ 2,  CnH^H  —  A,  CmH^h-^s  uso).;  die  zu  den  Hnstrich- 
farben  oermendeten  Arten  haben  mahrscheinlich  die  Zusammen- 
seßung  11  {CH^).  flach  Toch  ist  der  durch  das  Sonnenlicht 
bewirkte  Voraang  bei  der  Zerse^ung  folgender  1 1  C//«  +  O 
^llC-j-ll-^^^r  ODobei  er  experimentell  nochmeisen  konnte, 
dafi  nur  C  zurflckbleibt.  €in  farbmaterial,  das  oiel  Sauerstoff 
enthält,  ist  lichtbestdndiger,  ober  meniger  masserbestdndig,  als 
ein  material,  melches  meniger  Sauerstoff  enthält  (»Chem.-Ztg." 
1908,  S.  318). 

lieber  die  Cntstehung  der  färben  nach  Masfr  ol  Din 
ol  Tflsi  berichtet  €ilhard  Wiedemonn  auf  S.  86  dieses 
„Jahrbuches". 

Dreyer  und  Hauten  konstatierten  chemischeWirkungen 
des  fichtes  pnsbesondere  des  UltroDiolett)  auf  Glycoside  (Saponin 
und  Cydamin),  €nzyme  und  Toxine  („Compt.  rend."*  1907,  Bd.  145, 
S.  564). 

lieber  die  Eumineszenz  bei  chemischen  Wirkungen 
berichtet  111.  Trau ^  auf  S.  136  des  „Jahrbuches  der  Rodio- 
<iktioitdt"  1907. 

Ueber  Phototropie-€rscheinungen  bei  fulgiden  und 
onderen  Stoffen  berichtet  H.  Stobbe  in  £iebigs  ,Rnnal.  d. 
Chem.**  1908,  Bd.  359,  S.  1.  Stobbe  sprach  hierfiber  bei  der 
79.  naturforscheroersammlung  im  September  1907  in  Dresden 
(„Oesterr.  Chem.-Ztg.''  1907,  S.  281  u.  294).  €r  oersteht  unter 
Phototropie  die  6igenschaft  einiger  Kdrper,  unter  dem  Cinflusse 
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des  Cidites  Zustondsdndmingen  zu  crteidcn,  dk  im  Dunkeln 
oiieder  zurOcfegchen.  €in  fulgid  kann  durch  Cdit  cnhoedcr 
dauernd  D«rdndcrt  a>erdai  oder  die  Aendening  ist  nur  derart, 
da^  es  im  Dunkeln  wieder  in  seine  ursprfinglidie  form  zurück- 
geht. Wird  z.  ß.  das  gelbe  Triphen^rtfulgid  einige  Sekundm 
mit  meinem  Tidit  behaltet,  so  färbt  es  sich  braun,  m  der  Dunkel- 
heit kehrt  die  ursprüngliche  gelbe  färbe  wieder,  marckioald, 
ß  i  I  z  und  ß  e  ck  m  a  n  n  beobachteten  derartige  Zustandsdnderungen 
an  acht  Körpern ;  z.  ß.  mird  das  Chinochinolinctdorhydrat,  welches 
gelb  gefärbt  ist,  bei  ßehchtung  grfin,  das  mei^e  /l-Teh-achlor- 
a-ketonaphthalin  wird  unter  €influ^  des  Tichtes  rotDiolett.  €s 
konnte  beobachtet  werden,  da^  diffuses  Gaslicht  langsamer 
wirkt  als  Sonnenlicht.  Chemische  Henderungen  sind  nicht  be- 
merkbar, beide,  sowohl  der  belichtete,  als  der  nicht  belichtete 
Körper,  geben  gleiche  Cdsungen,  nur  im  festen  Zustand  ist  der 
Unterschied  bemerkbar,  fulgide  sind  Körper,  die  sich  oon  einer 
Sdure  der  form 

\C=C'COOH 
^\ 

ableiten  lassen,  der  >X?asserstoff  kann  durch  oerschiedene  Radikale 
erse^  werden,  fulgide  liefern  sehr  leicht  Anhydride,  welche 
zum  größten  Teil  farbig  und  schön  kristallisiert  sind,  so  sind 
die  monoaryloerbindungen  zitronengelb  bis  gelb  gefärbt,  die 
Diaryloerbindungen  sind  gelb  bis  dunkelgelb,  die  Triaryl- 
oerbindungen  orange  und  die  Tetraoryloerbindungen  blutrot 
bis  schwarz  gefärbt.  Diese  fulgide  können  nun  unter  der  €in- 
wirkung  des  Eichtes  Veränderungen  erleiden,  die  sowohl  chemisch, 
als  physikalisch -chemisch  untersucht  wurden.  Durch  licht  kann 
nun  eine  oorflbergehende  reoersible  Zustandsänderung  bewirkt 
werden,  d.  h.  der  Körper  kann  in  das  ursprQngliche  fulgid 
zurückgehen,  oder  man  erhält  dauernde  Zustandsänderungen 
und  hat  es  mit  irreoersiblen  photochemischen  Prozessen  zu  tun. 
Welche  dieser  beiden  Erscheinungen  eintritt,  ist  abhängig  oon 
der  Dauer  der  Eichteinwirkuna,  der  Art  der  Strahlen  und  dem 
Zustand  des  fulgides.  Stobbe  teilt  nun  die  fulgide  in  photo- 
trope  und  nichtphototrope  ein;  wird  nicht  weiqes  Eicht  an- 
gewandt, SQ  tritt  ein  Phänomen  auf,  welches  zur  quantitotioen 
Analyse  der  ITlessungen  der  fulgide  dienen  kann.  Stobbe  be- 
obachtete nämlich  folgende  Erscheinung :  Wird  das  gelbe Triphenyl- 
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fulgid  mit  CDci^cm  ficht  bestrahlt,  so  mird  es  hellbraun,  mit 
blauem  £idit  bestrahlt,  wird  es  dunkelbraun,  mird  das  dunkel- 
braune fulgid  mieder  mit  a>ei^em  £icht  bestrahlt,  roird  es  mieder 
hellbraun.  ]m  Spektroskop  lourde  die  quantitatioe  Rnalyse 
dieser  Erscheinungen  durchgeführt.  Wird  das  gelbe  Triphenyl- 
fulgid  den  Spektralstrahlen  ausgese^t,  so  erleidet  es  nur  unter 
den  blauen  Strahlen  eine  Veränderung,  das  dunkelbraune  fulgid 
n>ird  durch  rote  und  gelbe  Strahlen  mieder  abgetönt. 

blaues  kurzioelliges  £icht 

fulgid  fl  ^   fulgid  B 

langa)elliges  rotes  gelbes  £icht 

Das  fulgid  H  ist  blauempfindlich,  dos  fulgid  ß  rotgelb- 
«mpfindlidi.  Die  blaue  €rregungszone  schmächt  sich  an  den 
leiten  ab.  Die  Erscheinungen  lassen  sich  graphisch  darstellen, 
die  Erregungs-  und  Aufhellungszone  decken  sich  im  grfinen 
Teil,  es  gibt  also  ein  farbengebiet,  in  dem  sooDohl  Erregung, 
ols  auch  Rufheilung  stattfindet,  d.  h.  es  gibt  ein  £icht  oon  ganz 
bestimmter  Wellenlänge,  durch  welches  gar  nichts  geschieht. 
Die  Energie  der  blauen  tichtstrahlen  wird  in  chemische  Energie 
umgeujondelt,  im  instabilen  Stoff  bleibt  die  Strahlungsenergie 
erhalten,  solange  er  leuchtet,  und  er  geht  im  Dunkeln  wieder 
2urück.  ^s  ist  also  ein  Unterschied  zwischen  photochemischem 
Gleichgewicht  und  Dunkelgleichgewicht;  le^teres  bleibt  bestehen, 
wenn  keine  Energieoerluste  oder  Energiezufuhr  stattfinden,  das 
photochemische  Gleichgewicht  bleibt  bestehen,  oon  ou^en  Energie 
(ficht)  zugeführt  wird,  wirkt  ein  £icht  oon  anderer  Wellenlänge 
ein,  so  wird  das  £ichtgleichgewicht  oerschwinden.  In  den 
^ulgiden  A  und  ß  haben  wir  chemisch  identische  Stoffe,  die 
nur  farbenoerschieden  physikalisch  isomer  sind,  ihre  Existenz 
ist  an  die  Entfaltung  oon  Energie  gi?bunden.  Stobbe  schlägt 
für  solche  Erscheinungen  die  Bezeichnung  Energie  oder  £icht- 
isomerie  oor.  für  jede  Intensität  des  £ichtes  existiert  ein  be- 
stimmtes £ichtgleichgewicht,  welches  auch  oon  der  Temperatur 
abhängt.  Erhöht  man  die  Temperatur,  so  wird  die  Umwandlung 
beschleunigt,  es  mu^  eine  Temperatur  geben,  bei  der  A  gar 
nicht  umgewandelt  wird.  Phototropie  wäre  sonach  zu  definieren 
als  „die  fähigkeit,  £ichtisomere  zu  bilden,  also  Zustonds- 
dnderungen  zu  erleiden,  die  abhängig  sind  oon  der  Art  des 
£ichtes,  der  Intensität  des  £ichtes  und  der  Temperatur".  Stobbe 
«ersuchte  eine  Abhängigkeit  zwischen  Phototropie  und  Kon- 
stitution zu  finden,  doch  ging  er  auf  diese  Untersuchungen 
nicht  näher  ein;  jedenfalls  können  diese  umkehrbaren  photo- 
chemischen Erscheinungen  noch  sehr  genau  studiert  werden. 
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niarckmald  ist  mit  der  neuen  Definition  der  Phototropie  nictit 
einoerstonden,  glaubt  nicht,  duft  es  sich  um  eine  UmoDandlung 
der  Cichtener^ie  in  chemische  tnergie  handelt;  er  beobaclitefe 
die  Phototropie  nur  in  bestimmten  Achsen  eines  Kristalles,  sie 
hat  also  nichts  mit  dem5toff  zu  tun;  außerdem  kristallisierten 
die  Substanzen  in  ollotropen  modifikationen,  und  nur  die  eine 
Kristallform  zeigte  diese  Crscheinung.  €r  glaubt,  da^,  da 
Stobbe  bei  niederer  Temperatur  die  Phototropie  nicht  auftreten 
sah,  es  sich  hier  um  panz  andere  6rsdieinungen  handle,  als 
um  die  oon  ihm  beschriebene  Phototropie. 

lieber  die  Wirkung  des  Ozons  auf  Wasserfarben 
hatte  W.  Abne]^  gemeinsam  mit  W.  1.  Russell  dem  Science 
and  Art  Departement  im  Jahre  1888  einen  Bericht  erstattet,  in 
dem  gezeigt  murde,  dal^  IRineralfarben  beständiger  als  Pflanzen- 
farben sind,  und  da^  dos  blaue  €nde  des  Spektrums  starker 
mirksam  ist  als  das  rote,  flbney  bestimmte  nun  die  Wirkung 
des  Ozons  duf  die  färben  durch  Buftragen  dieser  auf  Papier- 
streifen, die  hinten  befeuchtet  und  in  ein  Rohr  gebracht  onirden, 
durch  loelches  langsam  ein  Strom  ozonisierten  Sauerstoffes  ge- 
leitet und  gleichzeitig  die  zur  Veränderung  oder  zum  Bleichen 
der  färben  ndtige  Zeit  ermittelt  murde.  Abney  gibt  eine  Auf- 
stellung der  oermendeten  färben  und  oergleicht  ihre  Bestflndig- 
kett  in  feuchter  £uft  unter  dem  €influ^  oon  £icht  mit  den  durch 
die  Gegenmart  oon  Ozon  heroorgerufenen  Veränderungen. 
Trockene  färben  merden  oon  ozonisiertem  Sauerstoff,  der  durch 
Schmefelsdure  und  nachher  Aber  Phosphorsdure  geleitet  oNir, 
nicht  angegriffen  („Chem.-Ztg."  1908,  S.  9). 

lieber  dos  Ausbleichen  oon  farbstoffen  im  sicht- 
baren Spektrum  berichtet  P.  £asareff  in  den  „Ann.  d.  Physik*^ 
1907,  Bd.  24,  S.  661.  Hosoreff  unterzog  sich  der  somohl  fflr 
fragen  der  physikalischen  Chemie,  als  auch  für  gemisse  physio- 
logische Vorgänge  (Assimilation  der  CO^,  das  peripherische 
Sehen)  michtigen  Aufgabe,  quantitotio  die  Abhängigkeit  der 
zerse^ten  farbstoffmenge  oon  den  Absorptionskonstanten  des 
forbstoffes,  der  Wellenlänge  der  auffallenden  Strahlung  und 
deren  €nerqie  zu  ermitteln.  Wegen  hinreichend  rascher  Reaktion 
ermiesen  sich  als  geeignete  farbstoffe:  Cyonin,  Hepidincyonin, 
Pinacyanol,  Pinaoerdol,  Chinaldincyanin  und  Pinachrom.  Diese 
murden  in  dünnen  Kollodiumhäutchen  mit  tlilfe  eines  Kdnig- 
ITlartenschen  Spektralphotometers  untersucht.  Die  Verteilung 
der  €nergie  im  Spektrum  murde  mit  einer  Rubens  sehen 
Thermosdule  gemessen.  €s  ergab  sich,  da^  innerhalb  der 
fehlergrenzen  in  einem  Absorptionsstreifen  die  zerse^te  farbstoff- 
menge der  absorbierten  Energiemenge  direkt  proportional  und 
unabhängig  oon  der  Wellenlänge  der  auffallenden  Strahlung  ist. 


9  Farbstoff. 
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f flr  die  zur  Zersc^uno  oon  I  g  farbstoff  erforderliche  Cnergie- 
menge  der  Strahlung  fand  Ca sa reff  folgende  >X?erte: 

Chinaldincyonin 16000 

Pinachrom 30000 

Cyanin 48000 

Cepidincvanin 58000 

Pinooerdol 117000 

Hieraus  kann  man  durch  Vergleich  mit  den  Verbrennungs- 
mdrmen  organischer  Kdrper  den  Schluß  ziehen,  dalj  nur  ein 
geringer  Bruchteil  der  absorbierten  Strahlung  als  6nergie  für 
die  photochemischen  Umse^ungen  dient;  der  grd^teTeil  derselben 
iDird  zur  €ra>drmung  der  absorbierenden  Schictit  oerbroucht. 


g  Kalium. 


Catcntes  Bild. 


Zur  Kenntnis  des  latenten  Bildes  berichtet  Dr. 
€duard  Schloemann.  Diese  Versuche  nehmen  im  besonderen 
zu  der  auch  oon  anderer  Seite  mehrfach  diskutierten  frage 
Stellung,  ob  und  inmiemeit  die  Gasatmosphdre,  melche  die 
6mulsion  mdhrend  ihrer  Belichtung  umgibt,  bei  der  Beurteilung 
der  Zusammense^ung  des  latenten  Bildes  zu  berficksichtigen 
ist.  für  die  Rnnohme,  dalj  die  Solarisation  durch  Bildung  eines 
Oxybromids  zu  erklären  sei,  trat  bekanntlich  flbney  ein.  Die 
frage  noch  der  nutoirkung  des  Sauerstoffes  der  Cuft  bei  dem 
Zustandekommen  des  latenten  Bildes  behandelten  unter  anderen 
nieldola,  TugolessocD  und  W.  Braun.  1.  m.  €der  hielt 
diese  mitmirkung  für  unmahrscheinlich  *).  Um  den  oon  W.  B  r  a  u  n 
aufgestellten  Sa^:  „3e  hoher  die  Konzentration  des  Sauerstoffes, 
um  so  kräftiger  ist  das  latente  Bild"  auf  seine  Hllgemein- 
gfiltigkeit  hin  prflfen  zu  können,  stellte  Schloemann  unter 
odllig  oerdnderten  Versuchsbedingungen  ITlessungen  an,  deren 
Verlauf  hier  kurz  miedergegeben  sei.  Cxposition  in  der  Gas- 
kassette. Bei  den  Mlessungen  bediente  sich  Schloemann 
des  Schein  ersehen  Sensitometers;  die  gemdhnliche  Kassette 
murde  durch  eine,  dem  speziellen  Zmeck  dieser  Versuche  ent- 
sprechenden nusffihrungsform  erseht.  Die  ?ig.  270  erläutert  die 
kurz  als  „Gaskassette"  bezeichnete  Konstruktion.  Der  Gas- 
raum R  ist  Dorn  abgeschlossen  durch  die  Glasscheibe  (?,  oor 
der  ein  bei  der  Belichtung  zu  entfernender  Schieber  S  bemeglich 
ist.  ]n  der  Rückmand  des  Raumes  befindet  sich  die  Blech- 
skala ßy  hinter  ihr  liegt  der  zu  untersuchende  Plattenstreifen  P, 

I)  Siehe  €der,  ,  Photodiemie *,  3.  Flufl.,  1906,  S.  25«. 
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•der  durch  die  feder  F  des  fest  anschließenden  nietalldeckels  M 
in  seiner  £age  festgehalten  coird.  O  und  O*  sind  Oeffnungen 
in  den  Wandungen  der  Kassette.  Sie  liegen  sich  diametral 
gegenüber,  seßen  sich  nach  außen  in  Hnsaßrdhren  fort  und 
dienen  zur  Zu-  und  Ableitung  der  Oase.  Die  in  Wasser  auf- 
gequollene Platte  murde  in  die  Kassette  gelegt,  und  durch  diese 
^0)0  mdhrend  10  ITlinuten  ein  lebhafter  Oasstrom  geleitet,  der 
<iuch  mdhrend  der  €xposition  nicht  unterbrochen  murde.  Die 
<3ase  murden  den  im  Handel  erhältlichen  Bomben  entnommen. 
Tlachdem  in  der  angegebenen  Weise  drei  Plattenstreifen,  der 
erste  in  Hüft,  der  zmeite  in  Sauerstoff  und  der  dritte  in  Stick- 
stoff kurz  hintereinander  belichtet  maren,  nurden  sie  in  einer 
Schale  gleichzeitig  mit  dem  €d ersehen  riormai- 6isenoxalat- 
CntvDickler  Übergossen.   ]n  dieser  Weise  a)urden  in  einer  großen 


f  ig.  270. 

Rnzahl  oon  Versuchen  oerschiedene  Plattensorten  des  Handels 

geprüft,  indessen  konnte  aus  der  ganzen  Versuchsreihe  kein 
dherer  SchmelleniDert  der  in  Sauerstoff  belichteten  Platten 
aegenflber  den  in  Stickstoff  und  £uft  belichteten  gefunden  merden. 
Bei  einigen  Plattensorten,  die  bereits  längere  feit  unoerarbeitet 
gelegen  hatten,  beobachtete  Schloemann  in  fast  allen  fdllen 
3chleierbildung.  Diese  trat  jedoch  nur  bei  den  in  Sauerstoff, 
nicht  bei  den  in  £uft  oder  Stickstoff  beßchteten  Platten  ein.  Die 
6cha}drzung  der  Sauerstoffplatten  erschien  hier  infolge  des 
Schleiers  oiesentUch  stärker,  mie  diejenige  der  £uft-  und  Stick- 
stoffplatten, der  Schmellencoert  blieb  der  gleiche.  Physi- 
kalische €nt  mich  lung.  für  die  Entwicklung  des  Bildes  nach 
4em  fixieren  rourde  die  Belichtung  in  der  oben  angegebenen 
^eise  ausgeführt  und  die  in  Sauerstoff,  £uft  und  Stickstoff  be- 
lichteten Plattenstreifen  in  Thiosulfat  1 : 5  gleichzeitig  fixiert.  Da 
Thiosulfat  das  latente  Bild  schmdcht,  ist  zu  beobachten,  daß  die 
Platten  in  einem  Ouß  oon  dem  fixierbade  überspült  merden 
4md  genau  gleich  lange  Zeit  mit  ihm  in  Berührung  bleiben.  Ist 
4ie  Zeit  des  fixierens  nicht  die  gleiche,   ^q   erhält   man   ab- 
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«Deichende  Resultate.  Flach  dem  Husa}aschen  murden  die  Platten 
mit  nietol-Rhodansilber  entroickelt,  gemaschen  und  getrocknet. 
Die  Anzahl  der  sichtbaren  Felder  blieb  stets  die  gleiche,  mochte 
die  Platte  in  Cuft,  Sauerstoff  oder  Stickstoff  belichtet  sein.  Dem- 
nach ist  kein  Crund  zu  der  Annahme  oorhanden,  da^  der  in 
Thiosulfat  beständigere  Teil  des  latenten  Bildes  eine  Sauerstoff- 
oerbindung  repräsentiere.  Auch  hier  fahrte  die  Untersuchung 
zu  denselben  Resultaten,  a)enn  Schloemann  die  Platten  in 
trockenem  Zustande  in  der  oben  angegebenen  Weise  belichtete 
und  chemisch  oder  physikalisch  enta)ickeite.  Gelegentlich  dieser 
Untersuchungen  studierte  Schloemann  eingehender  die  Wirkung 
von  Stickstoff  oxydgasen  auf  photographische  Platten.  Bereits 
Spuren  dieser  Gase  können  Schleier  oerursochen.  6nta)ickelt 
man  sie  durch  GIQhen  oon  Bleinitrat  und  Id^  sie  auf  ßrom- 
^ilberschichten  eina}irken,  so  erhält  man  nach  chemischer  €nt- 
cDicklung  bei  kürzerer  Zeit  ein  normales,  bei  längerer  Zeit  ein 
polarisiertes  Bild  („Phot.  Korresp.''  1907,  S.  510). 

Wei^z  untersuchte  dos  latente  fichtbild  mittels  Brom- 
^ilberplotten,  melche  frei  oon  Kolloiden  moren.  €r  nimmt 
an,  do^  im  latenten  Eichtbild  eine  feste  Cdsung  oon  Silber- 
^ubbromid  in  Bromsilber  oorliege  (»Brit.  3ourn.  of  Phot."  1907, 
5.  960). 

Das  latente  Cichtbild  auf  Bromsilber  als  Adsorption 
kolloidalen  Silbers.  Cüppo-Cramer  hdit  das  latente  Bild 
fflr  identisch  mit  Corey  t^as  Photohaloid;  mdhrend  £ea  an- 
nahm, da^  hier  eine  lackartige  Verbindung  oon  Silbersubholold 
mit  Silberhaloid  oorliegt,  oertritt  Gramer  die  Ansicht,  dal^  eine 
Adsorptionsoerbindung  oon  Silberhaloid  mit  kolloidalem  Silber 
Dorliegt.  Solches  Photochlorid  bildet  sich  direkt  aus  frisch  ge- 
fälltem Chlorsilber  (als  Gel)  und  kolloidalem  Silber  (als  festem 
hydrosol),  a>obei  das  Silber  seine  normale  Edslichkeit  in  Salpeter- 
säure oerliert.  Analog  oerhdlt  sich  kolloidales  Gold  gegen  Chlor- 
Bromsilber;  es  färbt  nämlich  diese  stark  an,  coobei  auch  das 
Oold  seine  normale  Edslichkeit  in  Kdnigsmosser  oerliert  („Zeitschr. 
1  Chemie  d.  Kolloide"  1907). 

Ueber  die  Photohaloide  Corey  £eas  und  dos  latente 
lichtbild  schrieb  Cüppo-Cramer  sehr  ausführliche  Unter- 
suchungen, die  wir,  ihres  umfangreichen  Versuchsmaterials  megen, 
hier  nur  in  großen  Umrissen  miedergeben  kdnnen.  £üppo- 
Gramer  geht  oon  einem  alten  Experiment  £eas  aus,  noch  dem 
sich  beim  Kochen  oon  Chlorsilber  mit  metallischem 
Silber  Photohaloid  bildet.  Während  £ea  in  diesem  Vorgang 
eine  Reduktion  des  Chlorides  durch  das  Silber  erblickt,  zeigt 
IQppo-Cramer,  do^  es  sich  hierbei  um  einen  Adsorptio ns- 
oorgang  handelt.   Halogensilber  oereinigt  sich  mit  kolloidalem 

€dcr,  Jahrbuch  ffir  1908.  29 
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Silber,  somic  auch  mit  kolloidalem  Golde,  genau  so  mie  ein 
Farbstoff  mit  der  tierischen  oder  pflanzlichen  faser,  oder  iDie 
bei  der  optischen  Sensibilisierung  mit  Halogensilber  sich  Dcr> 
bindet.  Eüppo-Cramer  hdlt  es  für  durchaus  überflüssig,  an- 
statt  des  Dom  Halogensilber  adsorbierten  Silbers  in  den  Photo- 
salzen auch  noch  ein  Subhaloid  anzunehmen,  mie  es  Carcy 
£ea  tat.  Durch  Behandlung  oon  kolloidem  Silber  mit  freiem 
Brom  entsteht  nach  £fippo-Cramer  keinerlei  Subhaloid,  sondern 
lediglich  normalhaloid,  dem  sich  eine  geringe  ITTenge  des  kolloiden 
Silbers  als  feste,  gegen  Salpetersdure  widerstandsfähige  Rd- 
sorptionsoerbindung  zugesellt.  In  Uebereinstimmung  mit  anderen 
kolloidchemischen  €rfahrungen  findet  Efippo-Cramer,  da^  die 
feste  Vereinigung  oon  Halogensilber  mit  Silber  nur  dann  eintritt^ 
wenn  das  Halogenid  nicht  im  Sol-,  sondern  im  Gelzustande 
sich  befindet.  Daraus  erklären  sich  auch  frühere  Befunde  des 
Autors,  nach  denen  in  den  Halogensilberemulsionen  die  Korn- 
größe oon  ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  chemische 
Widerstandsfähigkeit  der  Belichtungsprodukte  ist.  Sehr  be- 
deutungsDoll  ist  nach  dieser  Richtung  folgender  Versuch  oon 
Cüppo-Cramer.  Die  bei  Gegena}art  oon  flitrat  als  Sensibili- 
sator  erzeugte  photochemische  SchcDdrzung  auf  kolloider  Brom- 
silbergelatine CDird  oon  Salpetersdure  mit  £eichtigkeit  aus- 
gebleicht. Kocht  man  nun  eine  derartige  gedunkelte  Brom- 
silbergelatine mit  Schmefelsdure,  bis  das  Photobromid  ausftockt» 
so  ist  dasselbe  gänzlich  toiderstandsföhig  gegen  die 
Ox>^dationsmittel.  €s  genügt  also  auch  das  nach  dem  Belichfungs- 
okte  eingetretene  Zusammenflod^en  der  kolloiden  Teilchen  zu 
einem  Gelgerüst,  um  die  feste  Hdsorptionsoerbindung  zu  bilden» 
die  nach  £age  der  Dinge  in  diesem  falle  aus  nichts  anderem, 
als  aus  AgBr  und  Ag  bestehen  kann.  £üppo-Cramer  meist 
in  dieser  Rbhandlung  auch  nach,  daß  die  oon  £ea  als  Rnalogie- 
beroeis  für  seine  oermeintliche  Verbindung  oon  Subhaloid  mit 
normalhaloid  herangezogenen  Verbindungen  oon  Halogensilber 
mit  €isenchlorid  und  oielen  anderen  Chloriden  nicht  becoeis- 
krdftig  sind,  da  es  bei  dieser  Vereinigung  hauptsächlich  auf  die 
durch  hydrolytische  Spaltung  aus  den  Chloriden  des  6isens  uscd. 
entstandenen  Oxydhydrosole  ankommt  („Phot.  Korresp.*' 
1907,  S.  286  und  328;  £üppo-Cramer:  „Photographische 
Probleme",  S.  193,  Halle  a.  S.  1907;  oeroollständigt  in  £üppo- 
Cramer:  „Kolloidchemie  und  Photographie",  S.  70,  Dresden 
1908). 
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Phofomefrie.  —  Sensitomctrie.  —  Cxpositlonsmesser. 

Die  ,,Praktische  Photometrie"  oon  €.  fiebenthal  ist 
ein  ersdidpfendes  Werk  über  dos  Gesomtgebiet  der  £ictitmes6ung. 

€ine Zusommenstellung  der  photometrischen  ITlethoden, 
ihrer  Hnmendung  auf  technische  und  roissenschaftliche  PrQfung 
oon  Hichtquellen,  Prüfungsnormalien  für  elektrische  Glüh-  und 
Bogenlampen  gibt  Paul  oon  Schrott  in  Euegers  £exikon  der 
Technik  1908  bei  „Photometrie". 

Die  neuesten  und  bewährtesten  Photometertypen  be- 
schreibt H.  Krü^  in  Hamburg;  es  findet  sich  in  seiner  neuen 
Preisliste  (1908)  dieser  Rpparate  Beschreibung,  Abbildung  und 
riteraturnachroeis  unter  anderem  oon  Ulbrichts  Kugetphoto- 
meter,  oon  Krü^'  integrierendem  Photometer,  Starklichtphoto- 
metrie  usm. 

€in  neues  Rktinometer  konstruierte  ITTilchelson;  es  be- 
steht aus  einer  ganz  dünnen,  aus  zwei  nietallen  bestehenden, 
beiderseits  schmach  platinierten  Platte;  beide  Flächen  zeigen  eine 
kleine  Temperaturdifferenz  und  oerbiegen  sich  im  Sonnenlicht, 
ähnlich  a}ie  ein  ßreguetsches  ITletallthermometer.  Bezugsquelle 
ist  Schmidt  &  Haensch  in  Berlin  (»Phys.  Zeitschr."  1908,  Bd.  9, 
5.  18). 

6in  D.  R.  P.  rir.  189598  erhielt  Haakon  Bryhni  in  Börsen 
auf  einen  Belichtungsmesser,  bei  dem  die  Pupillengrdge  des 
beobachtenden  Buges  in  einem,  mit  einer  Skala  oerbundenen 
Spiegel  gemessen  toird,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  die  Skala 
an  einer  Glasscheibe  oder  Einse  angebracht  ist,  durch  melche 
man  in  den  in  geeignetem  Rbstande  hinter  der  Scheibe  oder 
£inse  angeordneten  Spiegel  hineinsieht,  so  dag  das  Bild  der 
Pupille  mit  dem  der  Skala  annähernd  zusammenfällt;  und  rneiter 
dadurch  gekennzeichnet,  dag  die  £inse  mit  Skala  und  der  Spiegel 
in  einem  Kasten  angeordnet  sind,  in  dessen  einer  Seitena)and 
sich  eine  kisblende  befindet. 

f.  Blonc  in  Chantilly,  Oise,  Frankreich,  erhielt  ein  D.  R.  P. 
Hr.  178787  oom  7.  ITlärz  1906  auf  1.  ein  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Belichtungsdauer  bei  photographischen 
Hufnahmen,  dadurch  gekennzeichnet,  dag  der  Durchmesser  der 
flugenpupille  zur  Zeit  der  Rufnahme  gemessen  mird  und  dieses 
mag  der  unmittelbaren  und  mittelbaren  Bestimmung  des  Zeit- 
mages  der  Belichtungsdauer  zu  Grunde  gelegt  mird.  2.  Ruf 
eine  Vorrichtung  zur  Rusführung  des  Verfahrens  nach  Rnspruch  1, 
dadurch  gekennzeichnet,  dag  an  einem  Spiegel  Rbdeckungsteile 
angeordnet  sind,  derart,  dag  durch  €instellung  der  gespiegelten 
Pupille  an  derselben  seitens  des  Rufnehmenden  die  Pupillen- 
meite  festgelegt  und  diese,  beza),  dos  ihr  entsprechende  Zeit- 

29* 


452 


Photometri«.  —  Sensitometric.  —  Cxpositfonsmcsser. 


ma^  der  Belichtungsdauer  mittels  Skaleneinteilung  abgelesen 
merden  kann.  5.  Ruf  die  Ausführungsfarm  der  Vorrichtung 
nach  Anspruch  2  und  3  (^ip.  271),  dadurdi  gekennzeichnet,  da^ 
der  Spiegel  (M)  hinter  emem  Ausschnitt  einer  Platte  (C)  an- 
geordnet ist,  Dor  dem  um  einen  €ndpunkt  (O)  dreh-  und  fest- 

^  stellbar  ein  £ineal  (L) 

^  und  parallel  oerschieb- 

bar  ein  Skalenschieber 

(G)  angeordnet  ist, 
roobei  die  unbecoeg- 
liche  Kante  des  Spiegel- 
schli^es  (O  A)  eine 
Skala  (S»)  zur  Ab- 
lesung  der  Belichtungs- 
zeit in  Sekunden  zeigt, 
mdhrend  an  Hand 
iDeiterer  Skalen  (S,  S*) 
mit  Hilfe  des  Schie- 
bers {G)  die  Stellung  des  Cineals  (L)  und  damit  die  Grd^e  des 
€insteIliDinkels  behufs  Berücksichtigung  der  £ichtschdrfe  der  oer- 
schiedenen  photographischen  Apparate,  bezu).  der  Cichtempfind- 
lichkeit  der  oerschiedencn  Platten  soroie  der  indioiduellen  Pupillen- 
grö^e  eingestellt  roerden  kann  (»Phot.  Chronik«  1907,  S.  313). 


flg.  271. 


*»    ; 


f  ifl.  272. 


f  ig.  273. 


Das  Pfund -Photometer.  Da  der  kürzlich  über  den 
einfachen,  oon  ITlr.  A.  H.  Pfund  erfundenen  Photometerti^pus 
erschienene  Bericht  Mir.  R.  3.  Wall ac es  oerschledene  Anfragen 
gebracht  hat,  so  mendeten  mir  uns  megen  des  Textes  der  in 
dem  „Circulor  flr.  4  der  Johns  Hopkins  Unioersitat«  enthaltenen 
Oripinolbeschreibung  an  ITlr.  Wallace  mit  der  Bitte  um  deren 
gühge  Uebersendung.  ITlr.  Wo  Hoc e  schreibt:  Um  die  Oxydation 
an  der  Cuft  zu  oermeiden,  roürde  ich  oorschlagen,  die  Spiegel- 
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obcrfldch«  mit  dünnem  Kollodium  zu  Qbcrgie^cn  oder  in  das- 
selbe einzutauchen.  Andernfalls  mfirde  die  Trfibung  des  Silber- 
überzuges genaue,  oergleichende  lllessungen  unmöglich  machen 
(„flstrophys.  3ourn."  1905,  Bd.  21,  Rr.  2).  Die  ^orm  des  zu  be- 
schreibenden Photometers  ist  nicht  etoa  als  eine  Verbesserung 
des  CDohlbehannten  £ummer-Brodhun-Typus  zu  betrachten, 
sondern  mehr  als  eine  Vereinfachung.  Bei  geioissen  optischen 
Untersuchungen,  bei  nelchen  photometrische  ITlessungen  oor- 
genommen  werden  müssen,  ist  der  Gebrauch  eines  Cummer- 
Brodhunschen  Photometers  unpraktisch,  sowohl  wegen  seiner 
Grd^e,  wie  auch  wegen  des  Winkels,  welchen  die  zwei  Strahlen, 
deren  Intensität  oerglichen  werden  soll,  miteinander  bilden.  €in 
einfaches  und  genaues  Photometer,  welches  allen  an  dasselbe 
hinsichtlich  des  €xperimentierens  zu  stellenden  Anforderungen 
Genüge  leisten  würde,  könnte  oielleicht  in  folgender  Weise  her- 
gestellt werden:  €in  5tück  Spiegelglas,  ungefähr  2  mm  dick, 
wird  oersilbert,  hochpoliert  und  dann  in  zwei  Stücke  geschnitten, 
wobei  der  Diamantschnitt  auf  der  Glos-  und  nicht  auf  der 
Silberseite  gemacht  wird.  Wenn  der  Bruch  nicht  rechtwinklig 
zu  der  Glasoberfldche  ist,  so  wird  der  Teil  des  Spiegels  aus- 
gesucht, bei  welchem  die  Bruchkante  einen  spieen  Winkel  mit 
der  oersilberten  Oberfläche  bildet.  Tlach  genauer  Prüfung  hat 
es  sich  herausgestellt,  da^  sich  das  Silber  oollständig  bis  auf 
die  Kante  ausdehnt,  und  deshalb  ist  es  bei  dieser  €inrichtung 
eines  Photometers  und  bei  €instellung  des  Auges  oder  des 
Fernrohres  auf  die  Silberkante  leicht,  die  Trennungslinie  zwischen 
den  beiden  Gesichtsfeldern  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Die 
Art  und  Weise  des  Gebrauches  des  Photometers  ist  in  Fig.  272 
gezeigt,  wo  S*  und  S*  die  beiden  £ichtquellen  sind,  deren  Inten- 
sität miteinander  oerglichen  werden  soll,  während  P  das  Photo- 
meter  darstellt.  Au^er  der  €infachheit  besi^t  dieses  Photometer 
noch  den  anderen  Vorzug,  do^  es  für  alle  Winkeloerhältnisse, 
welche  die  zwei  miteinander  zu  uergleichenden  Strahlen  mit- 
einander bilden  können,  brauchbar  ist  (ausgenommen  natürlich, 
wenn  die  Richtung  der  Strahlen  eine  absolut  senkrechte  oder 
schräge  ist).  Dies  ist  in  fig.  273  dargestellt,  in  welcher  a^  a^ 
und  Ol  b^  die  Tichtquellen  bedeuten,  ein  Photometer  dieser  Art 
ist  schon  bei  einer  Bestimmung  der  Ochtoerteilung  in  den  oer- 
schiedenen  Gitterspektren  benukt  worden  und  hat  dabei  aus- 
gezeichnete Resultate  ergeben  (A.  t1.  Pfund,  „Brit.  Journ.  of 
Phot.«  1907,  S.  660). 

ein  D.  R.  P.  Ar.  197  385  oom  19.  Oktober  1906  erhiel  G.  W. 
Ruhmer  in  Berlin  auf  ein  Selenphotometer  mit  schnell 
rotierender,  abwechselnd  der  bekannten  und  der  zu 
messenden  £ichtquelle  die  lichtempfindliche  Seite  zu- 
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kehrender  Selenzelle  (beza).  Selenzellen).  \X7ährend  bei 
den  Selenphotometern  die  Speisung  der  Selenzelle,  bezco.  Selen- 
zellen, bisher  durch  Gleichstrom  bemirkt  roird,  coird  nun  hierzu 
\]l7echselstrom  oerioendet,  dessen  Periodenzahl  der  Umdrehungs- 
zahl der  Selenzelle,  bezro.  Selenzellen,  entspricht.  Die  Cinstellung 
der  Selenzelle  auf  der  rotierenden  Achse  erfolgt  in  der  Rrt, 
do^  die  Stromkuroe  des  Wechselstromes  in  dem  IHomente,  in 
dem  die  Selenzelle  aus  dem  Beleuchtungsbereich  der  einen 
lichtquelle  in  den  der  zmeiten  übergeführt  mird,  durch  Rull 
geht.  Die  Rna}endung  oon  Wechselstrom  hat  den  Vorteil,  da^ 
die  bei  Gleichstrom  notmendigen  Kommutatoren  fortfallen  und 
durch  einfache  Schlu^ringe  erseht  loerden.  Bei  flnmendung 
einer  Selenquelle  genügt  bei  dieser  oerbesserten  Anordnung  ein 
geo^dhnliches  Galoanometer,  bei  Anmendung  zmeier  Selenquellen 
ist  ein  Differentiolgaloanometer  erforderlich  („Chem.  Centralbl." 
1908,  Bd.  1,  S.  1752). 

Der  „Crible  photometrique"  oon  Simon -^ran^ais  ist  ein 
photographischer  Photometer  und  6xposltionsmesser  (Wallon, 
„Bull.  Soc.  fran^."  1908,  S.  117;  mit  figur). 

lieber  die  f Idchenhelligkeit  des  Himmels  und  Be- 
leuchtungsstärke in  Räumen  stellte  Karl  Kühler  Unter- 
suchungen an  („meteorol.  Zeitschr."  1908,  Bd.  25,  S.  52). 

Ueber  die  Sensitometrie  der  €nta}icklungspapiere 
berichtet  Karl  Kieser  auf  S.  21  dieses  „Jahrbuches". 

Andr^  Collier  berichtet  auf  S.  81  dieses  » Jahrbuches" 
über  den  gegenmdrtigen  Zustand  der  €mpfindlichkeits- 
messung  (Sensitometrie)  der  orthochromatischen 
Platten. 

Ueber  ein  neues  Spektralphotometer  oom  HOfner- 
Typus  berichtet  R.  A.  Houstoun  in  „Phys.  Zeitschr."  1908, 
S.  127. 

€ine  neue  Photometriereinrichtung,  toelche  besonders 
für  die  Helligkeitsbestimmung  elektrischer  Glühlampen  bestimmt 
ist,  bringen  Siemens  &  Holske  in  Berlin  in  den  Handel.  Sie 
beruht  auf  demselben  Prinzip,  wie  dos  ßunsensche  fettfleck- 
photometer,  nur  ist  dieser  Fettfleck  hier  durch  einen  sogen. 
Silberfleck  zcoischen  zwei  mattierten  Glasplatten  erseht,  der  sich 
in  zmei  Spiegeln  abbildet.  Diese  Glasplatten  sind  in  dem  mitt- 
leren Teile  des  Ganzen  eingeschoben,  der  auch  ein  Amp^e- 
meter  und  ein  Voltmeter  enthält,  oielche  den  oerbrauchten  Strom 
und  die  Spannung  anzeigen;  durch  ITlultiplikation  der  Angaben 
dieser  Instrumente  erhält  man  den  ^ffektoerbrauch  der  £ampen 
(„Prometheus"  1908,  Hr.  965,  S.  458). 
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lieber  die  Verisendung  oon  Heliumlicht  zur  messung 
optischer  Konstanten  oergleiche  den  Artikel  H.  Hartings 
im  1.  Band  des  „Hrchios  für  Optik". 


Clelrtrizitat  und  niagnetismus  Im  Zusammenhang  mit 
Ciditvirkungen.  —  Photofelegraphie. 

Photoelektrische  Erscheinungen.  Ultrauiolettes  Cicht 
besi^t  die  Eigenschaft,  negatio  elektrisch  geladene  metall platten 
2um  Aussondern  negatioer  Elektronen  zu  oeranlassen.  loden- 
burg  fand,  da^  bei  Temperaturerhöhung  der  belichteten  ITletalle 
(Platin,  Gold-  oder  Indiumbleche)  bis  800  Grad  C.  nieder  die  Zahl 
der  ausgelösten  Elektronen,  noch  ihre  Geschwindigkeit  erhöht 
roird  („Phys.-chem.  Cenhralbl."  1907,  5.447). 

A.  Pochettino  berichtet  Ober  den  photoelektrischen 
€ffekt  einiger  Substanzen,  melche  in  den  elektro- 
chemischen Aktinometern  oercoendet  merden.  man  hat 
den  Becquerel-Effekt  mit  dem  Her^-£enard-Effekt  in  Ver- 
bindung gebracht.  Pochettino  untersuchte  Platten  aus  folgen- 
<len  rriaterialien,  die  den  ßecquerel-Effekt  besonders  stark 
zeigen,  auf  den  photoelektrischen  Effekt:  Kupferoxyd,  Chlorflr, 
ßromür,  Jodür  und  fluorür.  Die  Platten  merden  auf  einen  gut 
isolierten  Teller  gelegt,  dem  ein  über  ein  empfindliches  Goloano- 
meter  geerdetes  Fle^  aus  Eisendraht  in  der  Entfernung  oon 
einigen  millimetem  gegenübersteht;  der  Teller  mird  auf  ein  ge- 
messenes Potential  geladen  und  durch  dos  Ae^  hindurch  mit 
einer  konstanten  Eichtquelle,  die  ihr  ficht  durch  eine  Quarzlinse 
auf  einen  geerdeten  Stahlspiegel  mirft,  bestrahlt.  Bei  Platten 
<ius  Kupferjodür  ist  die  Analogie  zmischen  dem  aktino  -  elektro- 
diemiscnen  und  dem  photoelektrischen  Effekt  am  deutlichsten; 
beide  Effekte  n}erden  erst  nach  V2  bis  '/«  Stunden  konstant.  Die 
Abhängigkeit  des  Effekts  oon  der  Potentialdifferenz  zmischen 
Ae^  und  Platte  und  ihrer  Entfernung  mird  untersucht.  Das 
Kupferjodür  gibt  etmo  sechsmal  so  starke  Ströme,  als  frisch 
amalgamiertes  Zink,  und  zeigt  kaum  Ermüdungserscheinungen. 
Die  Stromintensitöt  ist  innerhalb  eines  gemissen  Gebietes  oon 
der  angelegten  Potentialdifferenz  unabhängig  und  nur  eine 
Funktion  des  Plattenabstandes,  mit  Kupferbromür,  -chlorür  und 
'fluorür  erhält  man  meniger  konstante  Resultate,  als  mit  3odür. 
Der  oon  der  angelegten  Potentialdifferenz  unabhängige  Wert  der 
Stromstärke  ist,  auf  die  Einheit  oon  8X10— »öflmp.  bezogen, 
für  3odür  39,  für  Bromür  32,  für  Chlorür  20,  für  ¥luorür  und 
Oxyd  3.  für  den  Becquerel- Effekt  ist  die  Reihenfolge  Bromür, 
Jodür,  Oxyd,  Chlorür  und  fluorür.    Die  Substanzen,  die  den 
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einen  €ffekt  geben,  zeigen  also  auch  den  anderen,  aber  ihre 
Reihenfolge  ist  nicht  dieselbe.  €benso  werden  beide  €ffekte 
durch  fdrbung  mit  geoissen  organischen  forbstoffen  stark  oer- 
ändert,  aber  der  Her4-£enard-€ffelit  ist  für  die  stdrker  brech- 
baren 5hrahlen  am  grd^ten,  und  der  ßecquerel-Rigoilot- 
€ffekt  hat  sein  ITlaximum  für  a)eniger  brechbare  Strahlen  (»lltti 
R.  Rccad.  dei  Eincei,  Roma";  „Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2, 
5.  1211). 

lieber  Eicht  und  seinen  €influ^  auf  geladene  Kon- 
duktoren oergl  f.  Bigner  („ Si^ungsber.  d.  Wiener  Rkad." 
1906,  Hbt.  na,  ßd.  115,  5.  1485). 

€rich  £adenburg  kommt  bei  seinen  Untersuchungen  über 
RnfangsgeschiDindigkeit  und  menge  der  photoelektri- 
schen €lektronen  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der 
Wellenldnge  des  auslösenden  £ichtes  zu  den  folgenden 
Schlüssen:  Die  Rnfangsgeschoindigkeit  der  €lektronen  ist  der 
Schmingungszahl  des  auslösenden  Cichtes  proportional.  Der 
photoelektrische  Effekt,  bezogen  auf  gleiche  auffallende  Odit- 
menge,  steigt  mit  abnehmender  Wellenlänge  bis  A  =  210<i/u  an, 
und  za>ar  immer  stärker,  zu  je  kürzeren  Wellen  man  übergeht 
(„Phys.  Zeitschr."  1908,  S.  590;  „Chem.  Centralbl."  1907,  II, 
5.  1378). 

1.  0.  Griffith  berichtet  über  die  Beziehung  zmischen 
der  Intensität  oon  ultraoiolettem  £ichf,  das  auf  eine 
negotio  geladene  Zinkplatte  fällt,  und  der  €lektrizi- 
tätsmenge,  die  oon  ihrer  Oberfläche  abgegeben  loird. 
man  nimmt  allgemein  an,  da^  der  Betrag  der  im  Photoeffekt 
abgegebenen  €lektrizitätsmenge  E  der  auffallenden  Eichtstärke  / 
proportional   sei.     Die   in   der   oorliegenden  Abhandlung   mit- 

?eteilten  Versuche  bea)eisen  jedoch,  do^  E^I  mit  oiachsender 
ichtintensität  zunimmt.  Als  Eichtquelle  diente  eine  ^unkenstrecke 
zwischen  AI-  oder  />- Elektroden,  die  in  ooriabler  Entfernung 
Don  der  Zm- Platte  aufgestellt  mar.  Die  teila)eise  Bbsorption 
des  ultraoioletten  Eichtes  durch  Euft  oder  Wasserstoff  ändert  an 
diesem  Resultate  quolitotio  nichts  („Philos.  magazine",  Bd.  14, 
5.  297;  „Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2,  5.  1203). 

millikon  und  Winchester  studierten  den  Einfluß  der 
Temperatur  in  einem  sehr  hohen  Vakuum  und  die  Reihenfolge 
der  photoelektrischen  Empfindlichkeit  der  metalle 
(„Philos.  mag."  [6]  14,  S.  188;  „Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2, 
5. 1145).  Gea>dhnlich  nimmt  man  an,  do^  die  photoelektnsche 
Empfindlichkeit  der  metalle  gemd^  der  5pannungsreihe  zu- 
nimmt; doch  besteht  im  Vakuum  ein  solcher  Zusommenhong 
nicht.  Aus  ollen  diesen  Ergebnissen  geht  heroor,  da^  die  im 
photoelektrischen  Effekt  abgeschleuderten  Elekhronen  nicht  schon 
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Dorher  im  ITlctaU  frei  oorhanden  sind,  sondern  durch  das  Zu-- 
sammentreffen  der  AethenDellen  mit  ihrer  eigenen  natürlichen 
Periode  oom  Atom  losgerissen  coerden. 

lieber  Büschel-  und  oszillierende  Spi^enentladung. 
in  Helium,  Rrgon  und  anderen  Oasen  siehe  K.  Przibram, 
„Si^ungsber.  der  Wiener  flkad.",  Ha.  Abt.,  1907,  S.  557  bis  570. 

Dos  photochemische  Verhalten  des  3odsilbers  be- 
züglich lichtelektrischer  Entladung  murde  oon  Wilson 
untersucht.  Beim  Bestrahlen  mit  ultroDioTettem  £icht  (nicht  aber 
mit  Diolettem  ficht)  reagiert  Jodsilber  lichtelektrisch,  d.  h.  er 
ruft  elektrische  Entladungen  (bedingt  durch  frei  coerdende  Ionen) 
heroor.  Zugleich  tritt  trhdhung  der  elektrischen  Eeitfdhigkeit 
des  Jodsilbers  ein,  und  za>ar  auffallendermeise  im  oioletten 
Eicht  stärker,  als  im  ultraoioletten.  Unzusommenhdngende  ge- 
körnte Schichten  oon  Silber  und  Jodsilber  erhalten  durch  Be- 
strahlen erhöhte  Eeitfdhigkeit,  die  (entgegen  dem  Verholten 
kohärenter  Schichten)  mit  der  entladenden  Wirkung  der  Be- 
strahlung parallel  läuft  („Physik. -ehem.  Centrolbl."  1907,  S.  446). 

lieber  die  Empfindlichkeitsänderung  oon  lichtelek- 
trischen Zellen  berichtet  H.  Dember  in  der  „Physik.  Zeitschr." 
Bd.  9,  S.  188.  Die  untersuchten  Zellen  (notriumkothode  mit 
Wasserstoff  oon  eto^o  0,3  mm  Druck)  merden  noch  drei  und 
oier  nionaten  loieder  geprüft  und  unempfindlicher  gefunden. 
Ermüdung  durch  Eicht,  Ozon  oder  Korrosion  der  Oberfläche 
kommt  nicht  in  Betracht,  nur  Rbsorption  des  Wasserstoffes 
durch  das  Kathodenmetall.  Bei  einem  bestimmten  felde  existiert 
ein  Gasdruck,  für  den  der  lichtelektrische  Strom  ein  ITlaximum 
ist;  unterhalb  dieses  Druckes  nimmt  der  Effekt  ob.  €s  ist 
somit  eine  Hldglichkeit  gegeben,  durch  geeignete  Wahl  des 
Druckes  die  durch  die  absorbierten  Gase  heroorgerufene  Er- 
müdung zu  kompensieren  Gt^bysik.  Zeitschr."  1908,  S.  158;, 
„Chem.  Centralbl."  1908,  Bd.  1,  S.  1360). 

Eichtelektrische  Ermüdung  photoelektrischer 
Zellen.  Rn  den  oon  Elster  und  G eitel  hergestellten  Rotrium- 
kalium-  und  Rubidiumzellen  lä^t  sich  beim  Belichten  keine  Er- 
müdung feststellen,  ebensowenig  an  einer  Zelle  mit  flüssiger 
Kalium -natriumlegierung  im  Vakuum  („Physik.  Zeitschr."  1907,. 
Bd.  8,  S.  373). 

Hollmochs  se^te  seine  Versuche  über  lichtelektrische 
Ermüdung  fort.  Er  gibt  die  frühere  Erklärung  auf,  do^  diese 
Erscheinungen  auf  elektrische  Doppelschichten  zurückzuführen 
sind.  Er  nimmt  an,  die  Ursache  liege  in  einer  mit  der  Zeit 
fortschreitenden  Gasaufnahme  („Physik. -chem.  Centralbl."  I907„ 
S.  446). 
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].  ].  Thom5on  berichtet  über  die  Ionisation  der  Oase 
durch  ultraoiolettes  £icht  und  über  die  Struktur  des 
lichtes,  mie  sie  durch  seine  elektrischen  Wirkungen 
be miesen  coird.  Als  Quelle  fär  ultraoiolettes  dicht  diente 
«ine  stromdurchtlossene  \X7ehneltkathode,  deren  £icht  durch  ein 
üuarzfenster  in  einen  Rdhrenkondensator  geworfen  courde.  In 
diesem  iDurde  bei  der  Bestrahlung  mit  ultraoiolettem  Hcht 
der  Sdttigungsstrom  auf  den  Stachen,  in  Kohlendioxid  auf  den 
16 fachen  und  in  Ammoniak  auf  den  isofachen  Betrag  seines 
natürlichen  Wertes  oermehrt.  ferner  ergab  sich,  do^  der  Ur- 
sprung des  Cichtes  nicht  an  der  Kathode,  sondern  hauptsächlich 
in  der  Tldhe  der  Anode  zu  sehen  ist.  Dieses  Studium  der 
elektrischen  Wirkungen  des  ultraoioletten  üichtes  gibt  Thomson 
Gelegenheit,  seine  Anschauungen  über  die  Struktur  des  Cictites 
zu  entmickeln  und  zu  ergänzen.  Die  Energie  der  Cichtstrahlen 
ist  nicht  gleichmäßig  im  Räume  oerteilt,  sondern  auf  bestimmte 
finien  lokalisiert.  Die  front  einer  Eichtmelle  ist  daher  nicht 
gleichmäßig  hell,  sondern  besteht  aus  hellen  flecken  auf  dunklem 
Gründe.  Dann  besißt  auch  der  Aether  eine  Struktur;  er  coird 
Don  elektrischen  Kraftlinien  durchseht,  längs  deren  das  dicht 
sich  als  Schmingung  (Vibration),  die  Röntgenstrahlen  als  Stdße 
<Pulse)  fortpflanzen.  Die  Cnergieoerteilung  ist  daher  ähnlich,  coie 
es  die  alte  €missionstheorie  fordert  („Proc.  Cambridge  Phllos. 
Soc."  1908,  Bd.  14,  S.  417;  „Chem.  Centralbl."  1908,  Bd.  1, 
S.  1444). 

A.  Pochettino  berichtet  über  den  photoelektrischen 
€ffekt  beim  Anthrocen  GiAtti  R.  Acad.  dei  Oncei  Roma"  5, 
15,  I.  S.  555;  C.  1906,  I,  S.  1785).  Pochettino  hat  früher 
beim  Anthrocen  und  ähnlichen  Körpern  Ermüdungserscheinungen 
konstatiert.  In  dieser  Arbeit  coird  der  Grund  dazu  gesucht, 
ferner  soll  der  photoelektrische  Effekt  beim  Anthrocen  mit 
dem  des  Zinks  oerglichen  merden.  Die  Substanz  mird,  coie 
üblich,  auf  eine  geladene  Platte  gebracht,  der  ein  nietall- 
drahtneß  gegenübersteht,  dos  mit  einem  Elektrometer  oer- 
bunden  ist;  durch  dos  Heß  hindurch  toird  die  untere  Platte 
Dom  Cichtbogen  bestrahlt,  ^s  ist  mit  einem  Kupferz^^linder 
gekoppelt,  der  der  Strahlung  eines  Radiotellurpräparats  aus* 
^eseßt  ist,  also  dos  photoelektrisch  aufgeladene  metallneß  zu 
entladen  strebt.  Wählt  man  die  Stärke  des  Präparates  und  die 
Dimensionen  günstig,  so  sind  die  Elektrometerausschläge  in 
jedem  Augenblick  dem  lonierungsoermdgen  des  Anthrocens 
oder  dergl.  proportional,  für  reines  omolgomiertes  Zink  und 
Anthrocen  in  Schuppenform  ergibt  sich  ziemlich  der  gleiche 
photoelekhrische  Effekt.  Schmilzt  oder  preßt  man  dos  Anthrocen 
zusammen,  so  steigt  die  Aufladung  schnell  bis  zu  einem  ITlaximum, 
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um  dann  rasch  asymptotisch  auf  Mull  abzunehmen.  Die  Rus- 
schlage  lassen  sich  durch  eine  Exponentialfunktion  A{e—f*f-—e^^ 
darstellen.  Die  Crkldrung,  da^  das  im  ultraoioletten  Eicht  ent- 
stehende Dianthracen  keinen  photoelektrischen  Effekt  gibt,  hält 
nicht  Stich.  Denn  die  Umo^andlung  geht  nur  sehr  langsam  oor 
^ich,  tdsungen  oon  Rnthracen  zeigen  die  Abnahme  des  photo- 
elektrischen Effektes  nicht,  mohl  aber  Phenonthren,  das  kein 
Ummandlungsprodukt gibt.  Pochettino  glaubt,  da^ die negatioen 
Ionen  der  ionisierten  Hüft  an  dos  He^  gehen,  mährend  die 
positioen  beim  Rnthracen  bleiben  und  schließlich  das  elektrische 
"feld  zmischen  Heß  und  Rnthrocenoberfldche  oernichten.  €r 
orbeitet  mit  oerschieden  dicken  Rnthracenschichten :  je  dicker 
die  Schicht  des  guten  Dielektrikums  Rnthracen  mird,  die  die 
Oberfläche  oon  der  aufgeladenen  Unterlage  trennt,  desto  stärker 
nimmt  der  photoelektrische  Effekt  ab.  Ist  die  Schichtdicke  nur 
etma  0,02  mm,  so  ist  kaum  eine  Rbnahme  zu  bemerken,  mit 
Phenanthren  und  oerschiedenen  Sorten  erhält  Pochettino 
onaloge  Resultate.  Die  positioe  Eodung  läßt  sich  abheben  und 
«lektroskopisch  nachmeisen.  mit  geschmolzenem  Rnthracen 
«rhdlt  man  keine  guten  Resultate,  meil  die  Substanz  sich  beim 
Schmelzen  auf  metall  oerunreinigt  („Rtti  R.  Read,  dei  £incei 
Koma''  5,  15,  II,  S.  171  bis  179;  „Chem.  Centrolbl."  1906,  Bd.  2, 
nr.  15,  S.  1199). 

Photographische  Rufnahme  elektrischer  Wellen 
beschreibt  Josef  Rieder  in  der  „Elektrochem.  Zeitschr."  1908, 
6.  228.  Bisher  diente  nur  der  Kohärer  zum  Rufnehmen  elek- 
trischer Wellen,  iceit  bequemer  lassen  sie  sich  photographisch 
festhalten.  Ried  er  bringt  eine  teilo^eise  mit  Rluminiumpuloer 
bestreute  Glasplatte  mit  einer  hochempfindlichen  ßromsilber- 
trockenplotte  in  Berührung,  mobei  er  durch  einen  blinden  Versuch 
feststellt,  daß  man  ohne  Wellen  kein  Bild  erhält.  Treffen  elek- 
trische Wellen  auf  die  Kassette,  so  entstehen  deutliche  Bilder. 
Ried  er  benußt  dabei  als  ^unkengeber  eine  kleine  Elektrisier- 
maschine mit  3  cm  funkenlänge  und  einer  50  cm  langen  Rntenne 
und  erhält  in  etmo  70  m  Rbstand  deutliche  Bilder.  Das  Puloer 
muß  locker  liegen  und  braucht  nicht  entfrittet  zu  merden.  Die 
Rückseite  der  mit  Rluminium  bestäubten  Glasplatte  mird  zweck- 
mäßig mit  einem  dünnen  Kupferblech  belegt.  In  der  Ried  er- 
sehen Rnordnung  besißt  man  ein  Hilfsmittel,  den  Verlauf  eines 
Oemitters  festzulegen  oder  morsezeichen  drahtlos  zu  tele^ 
graphieren  und  auf  einem  fortlaufenden  lichtempfindlichen  ^ande 
festzuhalten. 

?.  m.  Jaeger  berichtet  über  die  Renderung  der  elek- 
trischen Ceitfähigkeit  des  natürlichen  Schmefel- 
iintimons  unter  dem  Einflüsse  der  Hichtstrahlung.   Das 
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spezifische  Edtungsoermdgcn  des  Rntimonits  mird  durch  Be- 
leuchtung mit  dicht  Don  bestimmter  Wellenlänge  außerordentlich 
stark  erhöht.  War  eine  elektrische  Glühlampe  oon  110  Volt 
16  cm  Dom  Präparat  entfernt,  so  stieg  des  Eeitungsoermogen 
im  meinen  Cichte  bis  zu  210  Prozent,  im  roten  bis  zu  205  Prozent^ 
im  orangefarbenen  bis  zu  150  Prozent,  im  grfinen  bis  zu 
118  Prozent  und  im  blauen  bis  zu  175  Prozent  seines  ursprQng- 
liehen  Wertes,  dabei  xoar  der  Cichteffekt  in  ollen  drei  kristallo- 
grophischen  tlouptrichtungen  ganz  analog.  Die  einzelne  Cicht- 
Strahlung  erzeugt  keinen  elekhrischen  5trom  im  Stabe.  Temperatur- 
erhöhung mirkt  nur'  schmoch  und  bei  dioersen  Stäben  des 
minerols  oft  in  entgegengese^ter  Richtung.  Bei  dauerndem 
Durchleiten  des  Stromes  coird  der  spezifische  Widerstand  stets 
kleiner.  Roch  €ntfernen  der  Hchtquelle  geht  das  £eitungs- 
oermdgen  erst  schnell,  dann  langsamer  fast  auf  den  ursprüng- 
lichen Wert  zurück  (Dauer  ettoo  20  ITlinuten).  Schmilzt  man 
den  Körper  und  läßt  ihn  kristallinisch  erstarren,  so  coird  der 
spezifische  Widerstand  einige  tausendmal  kleiner,  die  Ticht- 
empfindlichkeit  geht  ober  auch  total  oerloren.  Die  ganze  Er- 
scheinung ist  also  CDohl  der  makrokristallinen  Struktur  eigen, 
durch  Versuche  wurde  ausgeschlossen,  daß  sie  nicht  auf  Ver- 
unreinigungen (etcDO  phosphoreszierendem  CaS  oder  SrS)  be- 
ruht. Der  Techniker  coird  die  Eichtempfindlichkeif  des  Hntimonits 
zu  berücksichtigen  hoben  (»Zeitschr.  f.  Kristallograph."  1907» 
44,  S.  45  bis  49;  „Chem.  Centrolbl.''  1908,  ßd.  1,  S.  4). 

Chr.  Ries  seßte  seine  Untersuchungen  über  dos  elek- 
trische Verhalten  des  Selens  gegen  Wärme  und  ficht, 
melche  er  1902  publiziert  hatte,  fort.  €r  stellt  Selenzellen  her 
und  fand  (entgegen  den  Angaben  oon  Ruhm  er  undHesehus), 
daß  die  fichtempfindlichkeit  des  erhißten  Selens  beim  raschen  Hb- 
kühlen  größer  ist,  als  beim  langsamen;  im  ersten  ¥alle  oerließ 
aber  das  Selen  rascher  (besonders  über  200  Grad  C.)  seine  Cicht- 
empfindlichkeit,  als  im  leßten.  Selenpräparate  müssen  erst  im 
amorphen  Zustande  hergestellt  und  durch  nochmaliges  €rn)ärmen 
in  die  kristallinische  Hlodifikation  übergeführt  loerden;  sie  sind 
langsam  bis  195  Grad  C.  zu  ermärmen,  ungefähr  V,  Stunde  auf 
dieser  Temperatur  zu  erhalten  und  dann  rasch  abzukühlen, 
ferner  seßte  Ries  seine  Rrbeiten  über  galoonische  Selen- 
elemente (oergl.  Reingonum,  „Physik.  Zeitschr."  1906  u.  1907) 
fort.  €r  oermendet,  eingetaucht  in  Wasser  oder  sehr  oerdünnter 
Schmefelsäure,  Elektroden.  Beim  Belichten  der  Selenelektrode 
fließt  der  Photostrom  stets  in  der  Richtung  der  Ochtstrahlen, 
d.  h.  Don  der  beschatteten  durch  die  Flüssigkeit  zur  belichteten 
Selenelektrode.  Polarisation  kann  den  Photoeffekt  ganz  be- 
deutend fördern,   ober  auch  oollständig  oernichten.     War  die 
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belichtete  Elektrode  mit  dem  positioen  Pol  oerbunden,  so  be- 
^flnstigt  sdicDdchere  Polarisation  den  €ffekt  bedeutend,  mdhrend 
itin  starke  Polarisation  sdimdchen  kann.  War  aber  die  be- 
liditete  €lektrode  mit  dem  negatioen  Pol  oerbunden,  so  sdimdcht 
^chon  geringere  Polarisation  den  €ffekt,  um  ihn  schließlich 
^anz  zu  oernichten.  Die  Polarisation  hat  also  nicht  auf  die 
Richtung,  sondern  nur  auf  die  Stdrke  des  photoelektrischen 
Stromes  einen  €influß  G>  Physik.  Zeitschr."  1908,  S.  164). 

H.  Guilleminot  w\\\  die  Intensität  der  X- Strahlen  ent- 
iDeder  mittels  £umineszenz  bestrahlter  fluoreszierender  fldchen 
messen  oder  die  Widerstondsdnderung  oon  Selen  gegen 
elektrischen  Strom  beim  X-Strahlen  zur  Hlessung  und  Dosierung 
derselben  benu^en  G»Compt.  rend."  1907,  Bd.  145,  S.  711;  „Chem. 
Cenh-olbl."  1908,  Bd.  1,  S.  1). 

lieber  neue  ITlethoden  der  elektrischen  fernphoto« 
^raphie  berichtet  B.  Korn  in  der  „Physik.  Zeitschr."  1907, 
Bd.  8,  S.  118  bis  120.  Korn  beschreibt  hier  seine  neue  An- 
ordnung der  elektrischen  fernphotographie,  melche  durch  Meu- 
«inführung  des  kOrzlich  C> Physik. -chem.  Centralbl."  Bd.  4, 
nr.  993  u.  994)  beschriebenen  Eichtrelais  und  des  Selenkompen- 
^ators  mesentlich  verbessert  und  dadurch  oorteilhafter  für  Bild- 
Übertragungen  gemacht  morden  ist.  Dos  Prinzip  des  Gebers 
hat  sich  nicht  mesentlich  geändert.  Die  zu  Qbertrogende  Photo- 
graphie mird  als  transparenter  film  auf  einen  Glaszylinder 
aufgemickelt  und  oon  Punkt  zu  Punkt  nacheinander  durch  das 
licht  einer  Rernstlampe  bestrahlt.  Das  den  film  passierende 
licht  fdllt  auf  eine  Selenzelle,  die  einen  einer  Akkumulatoren- 
4>atterie  entnommenen  und  mit  der  Beleuchtungsstärke,  d.  h. 
der  Durchlässigkeit  der  Photographie  oariablen  Strom  durch 
die  fernleitung  zum  Empfänger  sendet.  Im  €mpfänger  mird 
das  Bild  des  Gebers  mit  Hilfe  des  beschriebenen  Iichtrelais  und 
des  Selenkompensotors  auf  einem  film  reproduziert,  der  Qber 
«ine  zmeite  mit  der  ersteren  synchron  laufende  Walze  gelegt 
ist.  €s  ist  auf  diesem  Wege  möglich,  Bilder  oom  formot 
13  X  24  cm  in  etma  12  ITlinuten  befriedigend  zu  übertragen 
< „Physik. -chem.  Centrolbl."   1907,  Bd.  4,  Rr.  19,  S.  587). 

H.  Korn  nahm  neuerlich  ein  englisches  Patent  Flr.  8727  oom 
Jahre  1907  auf  seine  elektrische fernphotogrophie  (Telektro- 
photogrophie)  („Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  772). 

Die  Kornsche  €rfindung  der  Telephotogrophie  hat  im 
Jahre  1907  ausgedehntere  praktische  Hnmendung  gefunden. 
Die  „münchener  Rllgem.  Ztg.'S  die  französische  Zeitschrift 
^,r  Illustration"  in  Paris,  die  englische  Zeitung  „Daily  ITlirror*' 
in  £ondon  und  die  firma  August  Scherl  in  Berlin,  melche 
das  alleinige  Vermertungsrecht  dieser  6rfindung  für  Deutschland 
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ercDorbcn  hat,  haben  Kor nsche  Stationen  eniditef  und  Vertrage 
untereinander  geschlossen,  nach  melchen  sie  Bildnisse  sidi  gegen- 
seitig telegraphieren.  €s  besteht  die  Rbsidit,  den  telegra- 
phischen Depeschendienst  zu  ergänzen. 

Das  fernsehen  und  das  ,,Telephot".  6s  ist  bekannt^ 
da^  seit  einiger  Zeit  die  elektrische  femphotographie  nach  Pro- 
fessor  n.  Korn  in  manchen  mit  sehr  befriedigenden  Resultaten 
ausgeübt  mird,  und  es  befinden  sich  bereits  oier  gro^e  Stationen 
(manchen,  Berlin,  Paris  und  London)  auf  staotiichen  feitungen 
in  Betrieb,  mit  der  f  ernphotogrophie  ist  auch  das  Problem  des 
Fernsehens  oerknüpft,  und  zcoar  kommt  es  im  Prinzip  dabei 
wesentlich  nur  auf  eine  coeitere  Verkürzung  der  Uebertrogungs- 
zeit  an.  Würden  die  optischen  Impulse  so  schnell  aufeinander 
folgen,  do^  ein  Dollstdndiges  Bild  in  %  Sekunde  (anstatt  ODic 
jt^t  mindestens  6  minuten  bei  der  fernphotographie)  ausgeführt 
ODürde,  so  loürden  mir  infolge  der  additioen  6igenschaften 
unseres  fluges  das  Bild  des  Originals  erblicken.  Der  wesent- 
liche Bestandteil  des  Korn  sehen  Systems,  die  Selenzelle,  schlieft 
infolge  ihrer  Trägheit  ein  solches  Resultat  aus.  Durch  eine  be- 
trächtliche Zeitoerkürzung  zeichnet  sich  dos  Senlecq-Tioolsche 
Verfahren  aus.  tlier  sind  für  die  Uebertrogung  einer  Photo- 
graphie schon  nur  menige  Sekunden  erforderlidh.  Diesem  System 
Hegt  das  ingeniöse  Prinzip  des  Poul senschen  Telegrophons 
zugrunde.  Zum  Senden  dient  ein  metallisches  Relief bild,  dos 
derart  in  den  Stroma)eg  eingeschaltet  ist,  do^  die  Verschieden- 
heit des  Ohmschen  Widerstandes  der  mehr  oder  loeniger  dicken 
metallschichten  Intensitätsänderungen  des  die  £eitung  durch- 
laufenden Gleichstromes  heroorruff.  Diese  Telegraphierstrome 
Don  unaufhörlich  wechselnder  Stärke  beeinflussen  nun  den 
Stahldraht  des  Telegrophons  in  der  üblichen  Weise  oermittelst 
eines  €lektromagneten.  £ä^t  man  nun  den  magnetischen  .be- 
schriebenen **  Stahldraht  wieder  an  einem  anderen  Elektro- 
magneten Dorbeigleiten,  so  werden  in  dessen  Wicklung  schwan- 
kende Ströme  induziert,  mit  diesen  wird  nun  nicht  wie  beim 
Telegrophon  ein  Telephon  erregt,  sondern  ein  Galoonometer  be- 
einflußt. Entsprechend  den  Husschlägen  des  le^teren  hebt  und 
senkt  sich  oermittelst  eines  besonderen  mechonismus  ein  Cicht- 
filter,  hinter  dem  sich  die  photographische  Platte  befindet.  3c 
noch  der  Intensität  der  Stromschwankungen  wird  so  die  Platte 
Don  einem  helleren  oder  dunkleren  Strahl  getroffen,  und  in 
dieser  Weise  wird  schließlich  dos  ursprüngliche  Bild  reproduziert. 
Die  so  erreichte  kurze  Uebertrogungszeit  ist  ober  doch  noch 
nicht  auf  den  kleinen  Wert  zu  bringen,  der  für  dos  Prinzip  des 
Fernsehens  nötig  ist.  Dagegen  scheint  dies  jeßt  einem  anderen 
Experimentator  gelungen  zu  sein.    Wie  nämlich  aus  Paris  be- 
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richtet  toird,  sollen  durch  den  Ingenieur  Armengaud  in  der 
jahresausstellung  der  französischen  Physikalischen  Gesellschaff 
interessante  Experimente  mit  einem  üon  ihm  konstruierten 
Apparat  gezeigt  werden,  die  greifbare  Resultate  für  die  Hdsung 
des  Problems  des  des  elektrischen  Fernsehens  darbieten  (jiZeW*^ 
1908). 

Während  Professor  F.  Korn  in  ITlQnchen  zur  telegraphischen 
Bildflbertragung  die  richtempfindlichkeit  des  Selens  Dermendete^ 
benu^t  der  Erfinder  eines  neuen  Ternphotographen,  der  franzose 
Eduard  Bei  in,  in  der  Aufgabestation  als  ßildunterlage  eine 
in  Reliefform  hergestellte  Kohledruckphotographie.  lieber  diese 
Reliefphotographie  fährt  in  einzigen  Spiralen  eine  kleine  ITletall- 
spi^e,  die,  entsprechend  den  Vertiefungen  und  Erhöhungen  des 
Reliefs,  mittels  Hebelübertrogung  stärkere  oder  schmächere 
elektrische  Ströme  auslöst  und  in  die  anschließende  Telegraphen- 
leitung entsendet.  Auf  der  Empfangsstation  ist  in  die  feitung 
ein  Blond el scher  Oszillograph  eingeschaltet,  der  aus  zwei  ganz 
feinen  Drähtchen  in  Bogenform  besteht.  An  dem  Bogen  dieser 
Drähte  ist  ein  kleiner  Spiegel  oon  1  mm  £änge  und  7io  mm 
Breite  befestigt.  Sobald  nun  ein  elektrischer  Strom  den  Bogen 
durchläuft,  dreht  er  sich  so,  daß  der  Spiegel  nach  außen  ge- 
wendet CDird  und  dadurch  die  Strahlen  einer  Aernstlampe  auf- 
fängt, die  er  auf  eine  optische  linse  zurackmirft,  hinter  der 
sich  eine  photographische  Platte  in  Walzenform  in  einer  fein 
durchlochfen  ITletallhölse  spiralig  dreht.  3e  nachdem  nun  das 
Spiegelchen  infolge  des  stärker  oder  schmächer  oon  der  Auf- 
gabestation einlaufenden  elektrischen  Stromes  in  stetem  Wechsel 
längere  oder  kürzere  Zeit  geneigt  bleibt,  wirft  es  demgemäß 
auch  mehr  oder  weniger  £icht  Punkt  neben  Punkt  auf  die 
rotierende  photographische  Platte  und  bringt  so  eine  getreue 
Wiederholung  der  Kohledruckphotographie  der  Aufgabestation 
heroor.  Das  Belinsche  Verfahren  ist  bereits  auf  einer  1700  km 
langen  Drahtleitung  der  £inien  Paris  —  £yon  —  Bordeaux  — Tours 
—  Paris  1907  erprobt  worden.  Es  gelingt  nicht  nur  die  Ueber- 
tragung  oon  Porträts,  sondern  auch  oon  £andschaftsbildern. 

lieber  den  Telestereogrophen  oergl.  den  Originalartikel 
oon  E.  Bei  in  auf  S.  212  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  Belins  telephotographisches  System  siehe 
ferner  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  866;  „Phot.  Wochenbl." 
1908,  S.  164;  „Phot.  Korrresp."  1908,  Juli -Heft  (mit  Figur). 

Der  telephotographische  Apparat  oon  Pascal  ßer- 
jouneau  soll  im  Oegensaß  zu  derKornschen  und  Belinschen 
Konstruktion  die  feinsten  für  Illustrationen  oerwendbaren  fertigen 
Bilder  übermitteln.  Berjouneou  hat  die  Versuche  gemeinsam 
mit  Grimaux  in  seinem  £aboratorium  zu  Aeuilly  durchgeführt 
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und  erklärt  sein  System  iDie  folgt:  €r  oenoendet  einen  ein- 
lachen morse- Rpparat,  der  in  besonderer  Weise  zugerichtet 
mird,  um  die  Strdme  zu  empfangen  und  zu  übertragen.  Die- 
selbe Station  kann  abwechselnd  als  €mpfdnger  und  Uebermittler 
dienen.  Di<?  Bilder  kdnnen  auf  beliebige  Distanz  übertragen 
iDerden,  coas  ein  wesentlicher  Vorteil  seines  Systems  ist.  €r 
kann  bei  der  Ankunft  den  Strom  einer  noch  so  schoiachen 
feitung  tatsächlich  durch  den  Strom  eines  Relais  ersehen,  ganz 
mie  in  der  gemdhnlichen  Telegraphie.  Dadurch  ist  er  oon  der 
-Stromstärke,  Eänge,  Art  des  feitungsmateriales  der  Stromleitung 
unabhängig,  ßerjouneau  behauptet  meiter,  f emphotographien 
mit  irgend  einem  telegraphischen  Drahte  erzielen  zu  kdnnen, 
TDährend  Korn  und  Bei  in  eine  isolierte  Telephondoppelleitung 
benötigen,  lieber  die  weiteren  Details  seines  Apparates  be- 
«Dohrt  Berjouneau  Geheimhaltung  („Oesterr.  Chem.-Ztg." 
1908,  S.  9). 

Der  elektrographische  Fernschreiber  oon  Grzanna 
bildete  den  Gegenstand  eines  Vortrages,  den  Dr.  Jeserich  in 
der  Polytechnischen  Gesellschaft  zu  Berlin  gehalten  hat.  Dos 
Prinzip  des  Apparates  beruht  darauf,  da^  jeder  Punkt  einer 
beispielsmelse  quadratischen  Schreibfläche  bestimmt  wird  durch 
seine  horizontale  und  seine  oertikale  Entfernung  oon  den  oerti- 
kalen  und  horizontalen  Rändern.  Um  diese  beiden  Komponenten 
in  die  ferne  zu  übertragen,  sind  zwei  getrennte  Drahtleitungen 
•erforderlich.  Auf  der  Geberstation  befindet  sich  über  der  Schreib- 
fläche der  Schreibstift,  der  an  einem  teleskopartig  ausziehbaren, 
um  einen  festen  Punkt  drehbaren  Hebel  befestigt  ist.  Dieser 
Hebel  hat  zwei  Schleifkontakte,  die  auf  einer  Reihe  oon  Wider- 
ständen gleiten.  Das  eine  System  oon  Widerständen  ist  hori- 
zontal und  gibt  für  jeden  Punkt  in  der  Horizontalen  einen  be- 
sonderen Widerstand  in  dem  einen  Ceitungsdraht.  Das  zweite 
System  oon  Widerständen  liegt  in  einem  oertikalen  Kreisbogen 
und  gibt  für  jeden  Punkt  in  der  Vertikalen  einen  besonderen 
leitungsdraht.  €s  drückt  sich  also  jeder  Punkt  der  Schreib- 
fläche durch  zwei  bestimmte  Stromstärken  in  den  beiden  £eitungs- 
drahten  aus.  An  der  €mpfängerstation  werden  nun  diese  beiden 
Komponenten  wieder  oereinigt  und  zeichnen  den  Punkt  der 
Geberstation  an  der  richtigen  Stelle  des  Empfängers  auf.  Dos 
geschieht  nun  mittels  eines  lichtstrohls  auf  photographischem 
Wege  in  folgender  Weise:  In  einem  Dunkelkasten  auf  der 
€mpfängerstation  ist  eine  elektrische  Glühlampe  angebracht, 
deren  £icht  durch  eine  £inse  konzentriert,  einen  Strahl  auf  einen 
Spiegel  sendet,  der  durch  einen  mit  der  Eeitung  für  die  hori- 
zontalen Komponenten  oerbundenen  Elektromagneten  je  nach 
der  Stromstärke  um  eine  oertikale  Achse  gedreht  wird.   Dieser 
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£iditstrahl  loird  auf  «inen  zweiten  Spiegel  geiDorfen,  der  durch 
einen  mit  der  Eeitung  für  die  Vertikalkomponente  betätigten 
€lektromagneten  um  eine  horizontale  Rchse  schmingt  und  nun 
den  richtstrahl  auf  ein  gespanntes  ßromsilberpopier  a)irft  und 
darauf  einen  entcoickelboren  Punkt  zeichnet,  der  auf  eine  Stelle 
des  ßromsilberpopiers  gen?orfen  mird,  die  genau  der  oom 
Schreibstift  berührten  Stelle  der  Schreibfldche  auf  der  Geber- 
station entspricht.  Wenn  nun  der  Schreibstift  sich  hin  und  her 
bemegt,  so  macht  der  Tichtstrahl  im  €mpfdnger  penau  dieselben 
ßemegungen  nach,  er  zeichnet  also  eine  Handschrift  als  Faksimile 
auf.  Die  ganze  Tätigkeit  des  Absenders  besteht  aus  drei  Teilen: 
Abheben  des  Stiftes  aus  seiner  Ruhelage,  niederschreiben  der 
Depesche  und  endlich  tlineinlegen  des  Stiftes  in  sein  £ager. 
Wenn  der  Stift  gehoben  a}ird,  so  wird  ein  Stromkreis  ge- 
schlossen, der  auf  der  €mpfdngerstation  ein  Relais  betätigt, 
iDodurch  im  Kasten  die  GIQhlamjpe  aufleuchtet.  Beim  Ablegen 
des  Stiftes  erlischt  die  Campe.  Dafür  schaltet  sich  ein  Elektro- 
motor ein  und  schiebt  das  lichtempfindliche  Papier  um  eine 
oolle  Depeschenbreite  oor.  Das  belichtete  Papier  mird  dabei 
unter  einer  V -förmigen  Olasrinne,  in  die  automatisch  eine  genau 
abgemessene  ITlenge  Cnttoicklungsflüssigkeit  tritt,  durchgezogen 
und  gleichmäßig  mit  einer  dünnen  Cntroicklerschicht  überzogen. 
Der  ganze  Entwicklungsprozeß  dauert  etma  10  Sekunden,  morauf 
die  Depesche  als  Faksimile  aus  dem  Apparat  kommt.  Die 
denkbaren  Anwendungen  des  Apparates  sind  mannigfach.  Zu- 
nächst kdnnen  Strichzeichnungen  übertragen  werden,  was  für 
die  Bau-  und  ITlaschinentechnik  wichtig  ist.  ferner  kdnnen 
Zahlungsordres  mit  der  Originalunterschrift  telegraphisch  fiber- 
tragen werden.  Dabei  sind  Fälschungen  sofort  nachzuweisen, 
wenn  das  Bromsilberkorn,  woraus  die  Originalstriche  bestehen, 
nicht  mehr  sichtbar  ist.  Ulan  kann  den  Apparat  audi  an  einem 
Telephon  anbringen,  dos  unbeaufsichtigt  ist.  Illan  findet  dann 
das  Telegramm  gesdirieben  oor.  Jüan  hat  mit  diesem  Apparat 
bis  zu  200  km  Entfernung  durch  Anschluß  an  eine  einfache 
Telephonleitung  gearbeitet.  Der  Widerstand  der  Eeitung  betrug 
6000  Ohm.  Die  Differenz  der  Widerstände  der  Geber  sind  nicht 
ganz  200  bis  500  Ohm,  da  kommt  ein  Verhältnis  oon  3  zu  2 
heraus.  Selbst  wenn  also  der  Strom  durch  einen  fehler  in  der 
Ceitung  geschwächt  wird,  wenn  z.  B.  der  eine  Draht  schlechter 
isoliert  ist,  wird  die  Verschiebung  die  Schrift  noch  erkennen 
lassen,  denn  das  Bild  derselben  erscheint  nur  etwas  in  der 
Verkürzung  und  wird  auf  schräg  gehaltenem  Papier  richtig  er- 
scheinen („Die  Welt  d.  Techn."  1908,  S.  10;  „Phot.  Wodienbl." 
1908,  S.  37).  

€d(r,  Jahrbuch  ffir  1908.  30 
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Photcdile.  —  Russell -€ff<M.  —  DFIrkung  von  Dämpfen, 
Ozon  US»,  auf  photographisdic  Platten. 

lieber  die  Crzeugung  oon  Bildern  auf  photographi- 
schen Platten  durdi  Einwirkung  der  Dämpfe  geldsten 
Quecksilberchlorides  und  ein  fall  oon  Reaktions- 
strahlung. Unter  diesem  Titel  oerdff entlichen  K.  Hof  und 
H.  Haehn  eine  Abhandlung  in  der  „Zeitschr.  f.  physik.  Chem." 
1907,  5.  367,  der  mir  folgendes  entnehmen:  €s  ist  zu  eruHirten, 
da^  die  Strahlenarten,  die  bei  chemischen  Reaktionen  auftreten, 
sich  nicht  nur  in  oielen  fdllen  als  Cicht-  und  feuererscheinungen 
bemerkbar  machen,  sondern  es  ist  denkbar,  da^  auch  unsidit- 
bare  Strahlungen  sehr  oerbreitet  sind.  Bedenken  mir,  da^ 
unser  Auge  nur  einen  kleinen  Teil  der  strahlenden  Energie 
mahrnehmen  kann,  mährend  für  die  photographische  Pkitte  ein 
oiel  größerer  Teil  (Ultraoiolett,  Röntgen-,  Radiumstrahlen  usm.) 
mirksam  ist,  dann  erscheint  das  Suchen  nach  Reaktionssfrahlungen 
nicht  aussichtslos.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  suchten 
sie  nach  Strahlungen  in  dem  Reaktionsgemisch  oon  Quecksilber- 
chlorid und  Zinndilprür,  mobei  die  Autoren  zuerst  die  Wirkung 
der  einzelnen  Komponenten  studierten.  Eine  Cdsung  oon  Queck- 
silberchlorid in  Wasser  gibt  schon  bei  gemdhnlicher  Temperatur 
allerdings  nur  äußerst  kleine  mengen  oon  Quecksilberchlorid- 
dampf ab.  £egt  man  im  finstern  in  einem  Becherglase  eine 
photographiscbe  Bromsilbergelatine  nicht  meiter  als  5  cm  meit 
über  die  fläche  einer  zmeiprozentigen  Quecksilberchloridldsung 
und  schürt  einen  Streifen  der  Platte  durch  Anpressen  eines 
Glasstreifens,  so  entsteht  schon  nach  etma  1  Stunde  ein  Effekt 
der  Quecksilberchloriddämpfe  auf  die  photographische  Schicht, 
melche  sich  in  einer  Verzögerung  (Hemmung)  der  Schmärzung 
der  Platte  im  Entmickler  äugert;  entmickelt  man  die  Platte  sehr 
lange,  so  schmärzen  sich  die  geschalten  Stellen  (hro^dem  sie 
nicht  belichtet  maren)  allmählich,  da  ja  jede  Trockenplatte  beim 
langen  Entmickeln  doch  „schleierig*  mird.  Quecksilberchlorid 
hemmt  diese  Schmärzung  im  Entmickler;  es  mirkt  mie  ein 
„negatioer  Katalysator",  mie  die  Autoren  sagen.  (Hierzu  be- 
merken mir,  da^  man  die  zerstörende  Wirkung  des  Quecksilber- 
chlorides auf  dos  latente  Bromsilberbild  bereits  kennt,  mie  dies 
z.  B.  in  Eders  , Photographie  mit  Bromsilbergelatine*  1905,  S.  76, 
ermähnt  ist.  Alle  Perbromide  oder  Perchloride  machen  schmach 
schleierige  Platten  —  und  das  sind  bei  sehr  langer  Entmicklung 
alle  Rapidplatten  des  Handels  —  klar  und  miderstandsfähiger 
gegen  Entmicklerfiassigkeifen,  und  so  haben  mir  bei  dem  Hof 
und  Haehnschen  Experiment  dasselbe,  nach  der  Silbersubbromid- 
theorie  des  latenten  Bildes  leicht  erklärliche  Phänomen  [Anm. 
d.  Red.].)    Erzeugt  man  auf  einer  Trockenplatte  durch  Belichten 
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«in  latentes  Eichtbild,  so  mird  durch  diese  Quecksilberdämpfe 
zerstdrt,  ebenso  der  entcoicklungsfdhige  Russe llsche  €ffekt 
mit  Wasserstoffsuperox^^dddmpfen.  Die  photographische  Platte 
ist  nach  Hof  und  Haehn  das  empfindlichste  Reagens  ffir 
Quecksilberchlorid,  indem  die  unendlich  kleine  ITlenge  oon 
0,0000001  9  Quecksilberchlorid  per  1  qcm  fläche  der  trocken- 
platte  anzeigt.  Die  Dämpfe  einer  Zinnchlorfirldsung  ^)  mirken 
auf  ßromsilbergelatine- Platten  nicht  ein.  mischt  man  aber 
Quecksilberchlorid  und  Zinnchlorfirldsung,  so  erfolgt  in  der 
fiassigkeit  Reduktion  zu  metallischem  Quecksilber  (2HgCl^ 
'\-SnCl^'^2Hg-{-SnCl^),  und  die  Dämpfe  dieses  Gemisches 
beeinflussen  bei  geiDöhnlicher  Temperatur  die  photographisdie 
Platte  in  fiberraschender  Weise.  Die  Platte  xmxa  duroi  die  oon 
dem  Gemische  ausgesendeten  €manationen  (Strahlungen?)  schon 
nach  5  IHinuten  so  affiziert,  als  ob  sie  belichtet  morden  o^äre, 
d.  h.  sie  scha)ärzt  sich  im  €ntmickler.  €s  scheint  die  Hnnahme 
statthaft,  do^  als  Begleiterscheinung  der  Reaktion  mässeriger 
Quecksilber-  und  Zinnsalzldsungen  photographisch  oktioe  unsicht- 
bare Strahlungen  oder  Reaktionsemanationen  aufhreten.  Ruch 
das  €d ersehe  lichtempfmdliche  Gemisch  oon  Quecksilberchlorid 
und  Rmmoniok  mird  oon  der  Emanation  reduziert.  Bemerkens- 
iDert  ist,  da^  nach  Struthers  und  ITlarsh  („Chem.  Centrolbl." 
1905,  Bd.  1,  5.  924)  die  €manation  oon  festem  Quecksilber- 
chlorid die  Schwärzung  der  photographischen  Platten  bei  nach- 
folgendem €nta)ickeln  beioirkt,  mährend  Hof  und  Haehn  das 
feste  Quecksilberchlorid  mirkungslos  fanden  (»Phot.  Korresp.' 
1908,  S.  144). 

lieber  die  €inmirkung  oon  Kaliumsalzen  auf  die 
photographische  Platte  berichten  ITl.  teoin  und  R.  Ruer 
in  der  „Ph)^sik.  Zeitschr."  1908,  S.  248).  Sämtliche  Kaliumsalze 
hatten  auf  den  photographischen  Platten  eine  Schmärzung  her- 
Dorgebracht,  mährend  bei  riatriumsulfat  sich  keine  €inmirkung 
auf  die  Platte  konstatieren  lie^. 


Phosphoreszenz  -  Crsdielnungcn. 

Boskeroille  untersuchte  den  €influ^  des  ultraoioletten 
lichtes  auf  13  000  IRineralien  und  fand,  do^  oon  Colemonit, 
Olauberit,  Cdlestin,  Borax  usm.  nur  jene  StQcke,  melche 

1)  Do§  «Ddfiserige  Zinndilorfirldsuna  b«iin  Befeuchten  oder  €inneichen 
«ine  photographisdie  irockenplatfe  so  offiziert,  da§  sie  nachher  im  €nfiDickler 
sich  schcDärzt,  zeigte  bereits  oor  mehreren  lahren  namias,  a>as  als  bciiannt 
vorausgese^t  loerden  kann  (Anm.  d.  Red.). 
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oon  mono  £ake  stammen,  unter  dem  6influ^  des  ultraoioletten 
Odites  phosphoreszieren,  die  andern  ober  nidit.  €r  oermufet, 
da^  die  ersteren  ein  neues  Clement  enthalten  d^Chem.  Centralbl." 
1907,  ßd.  2,  5.  1475). 

lieber  das  feuchten  des  Phosphors  und  einiger 
Phosphoroerbindungen  beriditet  €.  Schärft  in  der  »Zeitschr. 
f.  physik.  Chem/  1908,  5. 178).  €s  ist  nicht  absolut  festgestellt» 
do^  die  Oxjfdation  des  Phosphors  stets  oom  feuchten  begleitet 
ist,  und  es  ist  anzunehmen,  da^  auch  Oxydation  ohne  Heuchten 
stattfindet,  indem  sich  zuerst  ein  niederes  Oxyd  ohne  feuchten 
entcoickelt.  Jedenfalls  merden  die  beim  Phosphor  bismeilen 
aufhretenden  leuchtenden  Wolken  durch  das  Phosphortrioxyd 
bedingt.  Die  Erscheinung  des  feuchtens  ist  beim  Phosphor  ein 
rücklaufiger  Prozeß,  derartig,  da^  bei  Druckemiedrigung  das 
intermittierende  und  dann  dos  permanente  feuchten  stattfindet, 
Don  dem  man  durch  Druckerhdhung  Ober  das  intermittierende 
feuchten  mieder  zur  Rusldschung  gelangt.  Schärft  berichtet 
dann  über  den  hemmenden  €influ^  oerschiedener  Gase  und 
Dämpfe  auf  die  Oxydation  und  dos  feuchten  des  Phosphors, 
und  zeigt,  do^  zmischen  der  hemmenden  Wirkung  und  der 
Konstitution  der  Körper  der  Zusammenhang  besteht,  dag  mit 
steigender  Rnzahl  der  Kohlenstoffatome  im  ITlolekfll  die  Wirkung 
schmdcher  mird  („Chem.-Ztg.",  Repert.,  1908,  S.  250). 

lieber  die  Verwendung  des  Zinksulfidschirmes  als 
f  ehrmittel  zu  Schuloersuchen  überWdrmestrahlen  und 
als  Röntgenschirm  berichtet  Dr.  R.  Danneberg  in  Dresden 
G,  Physik.  Zeitschr/'  1907,  S.  787).  Die  eigenschaften  derWdrme- 
Strahlung  lassen  sich  ableiten,  wenn  man  einen  mit  hexagonaler 
Zinkblende  bestreuten  Schirm  (Buchler  &  Co.  in  ßrauschmeig, 
Quadratmeter  zu  5  Pfg.)  als  Anzeiger  ffir  Wdrmestrahlen  oer- 
mendet.  Diese  Zinkblende  hat  die  Eigenschaft,  auf  Bestrahlung 
mit  oiolettem  ficht  zu  leuchten  und  einige  Zeit  nachzuleuchten. 
Dieses  feuchten  lägt  sich  durch  Wärmestrahlung  auslöschen. 
Bedeckt  man  den  Schirm  mit  einem  dünnen  Blatt  Hartgummi» 
das  die  Wärme  durchlägt,  und  lägt  auf  den  leuchtenden  Schirm 
die  Strahlen  einer  Glühlampe  fallen,  so  mird  das  feuchten  durch 
die  Wärmestrahlung  der  Glühbirne  getilgt.  €s  ist  durch  diesen 
Schirm  möglich,  die  üblichen  Versuche  über  Wärmestrahlung 
klarer  und  bequemer  als  bisher  auszuführen.  ITlan  kann  aber 
auch  zeigen,  dag  Wärmestrahlen  oon  geringerer  Brechbarkeit  als 
ficht  sind,  tiält  man  den  leuchtenden  Schirm  in  den  Strahlen- 
kegel der  Kondensoriinse  eines  Projektionsapparates,  so  erhdit 
man  einen  hellen  Kreis  mit  schmarzem  Ring,  menn  man  den 
Schirm  zmischen  Brennpunkt  und  f  inse  hält,  d.  h.  das  Ocht  loird 
oon  der  f  inse  mehr  konzentriert,  mehr  gebrochen  als  die  Wärme- 
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Strahlung.  Der  Schirm,  hinter  dem  Brennpunkt  aufgestellt,  gibt 
die  umgekehrte  Anordnung  oon  Hell  und  Dunkel.  Unter  ver- 
loendung  eines  Quarzprismas  Id^  sich  ein  Spektrum  entmerfen, 
Don  dem  der  Schirm  die  kurzmelligen  bezco.  langmelligen  Strahlen 
durch  helleres  feuchten  beztn.  Auslöschen  des  fluoreszenzlichtes 
des  Schirmes  anzeigt.  So  lassen  sich  auch  feinere  Versuche 
Aber  Absorption,  fraunhofersche  linien  usa>.  ausführen.  In 
dem  Schirm  hat  man  nun  auch  einen  oorzfiglichen  Röntgen- 
schirm, der  das  Röntgenbild  einige  Zeit  nach  der  Bestrahlung 
klar  und  deutlich  zeigt.  ITlan  hat  sogar  nicht  nötig,  dos  Bild 
iDöhrend  der  Bestrahlung  zu  beobachten.  Damit  ist  diese  in 
oller  Ruhe  auszuführen,  überdies  ist  der  €xperimentator  oor 
der  schödlichen  Strahlung  geschürt,  man  kann  auch  gleich- 
zeitig mehrere  übereinandergelegte  Schirme  der  Bestrahlung 
ousse^en.  Alle  zeigen  dann  das  Bild  und  können  zur  Be- 
sichtigung im  oerdunkelten  Auditorium  herumgegeben  merden. 
Ueberdies  lö^t  sich  der  Schirm,  oenn  man  die  phosphores- 
zierende Seite  auf  die  Schicht  einer  photographischen  Platte 
legt,  bei  der  Röntgenphotographie  als  verstdrkungsschirm  oer- 
iDenden,  denn  das  £icnt  des  nachleuchtenden  Schirmes  bestrahlt 
die  Platte  auch  noch  der  Exposition,  die  so  eine  bedeutende 
zeitliche  Abkürzung  erföhrt. 


Hddium-y  Rdntgen-  und  Kathodenstrahlen.  —  Odstrahlen. 

Professor  f.  €  x  n  e  r  legte  in  der  Si^ung  der  mathem.- 
natura?.  Klasse  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wen  oom  9.  April  1908  folgende  Abhandlung  cor:  Bericht 
über  die  Verarbeitung  oon  Uranpecherzrückstönden 
Don  dudmig  Hoitinger  und  Karl  Ulrich.  Die  Verfasser 
haben  lOOOO  kg  Rückstände  in  der  chemischen  fabrik  der 
Oesterr.  Gasglühlicht-  und  €lekh:izitdtsgesellschaft  oerorbeitet 
und  beschreiben  die  Details  des  Arbeitsprozesses,  der  nach  den 
niethoden  Curie  und  Debierne  eingerichtet  murde.  Außerdem 
iDurden  an  einzelnen  der  gemonnenen  Radiumboriumfroktioner 
Atomgemiditsbestimmungen  oorgenommen  und  Zahlen  erhalten, 
ipelche  fast  gleidi  sind  denjenigen,  die  sich  aus  den  relatioen 
Aktioitötszohlen  derselben  Fraktionen  (noch  Bestimmungen  oon 
Stephan  ITleyer  und  €gon  oon  Schmeidler)  berechnen 
lassen.  Hierdurch  findet  die  Vorausse^ung,  da^  die  Aktioitdt 
an  das  dem  Barium  homologe  Element  geknüpft  ist,  ihre  Be- 
stätigung. Es  iDurde  etiDO  1  g  einer  „Kopf'fraktion  oon  Radium- 
chlorid erhalten,  die  das  AtomgeiDicht  225  zeigt,  außerdem  ist 
etwa  die  doppelte  menge  daoon  in  den  schmddieren  Fraktionen 
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Dcrteilt,  so  do^  die  Gesamtausbeute  aus  den  10000  kg  Rfidi- 
ständen  etoMi  3  g  reinem  Radiumchlorid  entspricht  („Oesterr. 
Chem.-Ztg."  1908). 

Die  fabrikmäßige  Darstellung  Don  Radium  und 
anderen  radioaktioen  Stoffen  („Prometheus"  1908,  Bd.  19» 
5.  448)  mird  seit  einiger  Zeit  in  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke 
errichteten  Fabrik  in  nogent-sur-Illarne  betrieben.  In  dieser 
Fabrik  merden  neben  den  Rückständen  der  Uranfabrikation  be- 
sonders Pechblende,  Rutunit,  Pyromorphit,  Cholkolith  aus  ßdhmen, 
Cornotit  aus  Portugal  und  Rordamerika,  Thorionit  aus  Ceylon 
und  ähnliche  Hlineralien  auf  rodioaktioe  Substanzen  oerarbeitet. 
Die  mineralien  merden  zerkleinert  und  dann  in  grossen  Holz- 
kufen oder  emaillierten  €isengefäßen  mit  ROhrmerk  mit  oer- 
schiedenen  Chemikalien  gemischt  und  durch  große  Wassermengen 
ousgemaschen,  ein  Prozeß,  der  bei  Rückständen  der  Uran- 
fabrikotion  beispielsmeise  allein  2  bis  3  IHonote  dauert.  Das 
dabei  gewonnene  Produkt  ist  rodiumholtiges  Bariumkarbonat. 
Von  diesem  Salze,  dessen  Rodiooktioität  etma  50  bis  60  beträgt 
(menn  die  Rktioität  des  metallischen  Urans  gleich  1  gese^t 
mird),  geminnt  man  aus   einer  Tonne  Uranrückständen  etiDo 

1  bis  2  kg.  Dos  gewonnene  Bariumkarbonat  mird  dann  in 
Brommasserstoffsäure  gelöst,  und  durch  langwierige  Kristalii- 
sationsprozesse  merden  Radium  und  Barium  ooneinonder  ge- 
schieden. Die  fobrik  bringt  Präparate  oerschiedener  Zusammen- 
seßung  und  oerschiedener  nktioität  auf  den  ITlarkt,  die  leßtere 
schwankt  oon  40  bis  50  bis  zu  2000000.  Von  diesem  stärksten 
radioaktioen  Salze  werden  pro  Tonne  Uranrückstände  nur  1  bis 

2  milligromm  erhalten;  die  Rusbeute  an  Salz  der  Rktioität  1000 
beträgt  noch  etwa  30  g  pro  Tonne.  €in  Gramm  Rodiumbromid 
in  reinem  Zustande  kostet  ober  auch  heute  320000  mk.,  so  daß 
dieser  neueste  Zweig  der  chemischen  Industrie  troß  seiner  ge- 
ringen Rusbeute  am  Cnde  doch  noch  ein  lohnender  ist. 

eine  Radiumfabrik  findet  sich,  außer  in  Joachimstol» 
noch  in  Kreuznach.  Ruf  Veranlassung  oon  R  seh  off  (»Zeitschr. 
f.  dffentl.  Chemie"  1906,  Bd.  12,  S.  401),  der  ausgedehnte  Unter- 
suchungen über  die  Rodioaktioität  der  Kreuznacher  Solquellen 
angestellt  hat,  errichtete  die  städtische  Solinenoerwoltung  Kreuz- 
nodis  bereits  im  Vorjahre  eine  Fabrik,  die  oor  ollem  die  Sedi- 
mente der  Kreuznacher  Solquellen  oerarbeitet  und  bereits 
Radiumsalze  in  den  Handel  gebracht  hat.  Ruch  in  Oberwiesental 
bei  Rnnoberg  in  Sachsen  hat  Bergwerksbesißer  ITlüller  in 
Karlsbad  für  1908  dos  Schürfrecht  für  die  alten  Bergwerke  im 
Zechengrunde  erworben,  und  glaubt  nicht  nur  Uranpecherze, 
sondern  auch  rodioaktioe  Wässer,  wie  in  Joachimstal,  oorzufinden 
(,Chem.-Ztg.«  1908,  S.  236). 
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lieber  die  Joadiimstaler  Grubenrndsser,  deren  Wirkung 
und  Rnioendung,  berichtet  Gottlieb.  Die  Gnibenrndsser  in 
5t.  3oadiimstal,  der  bekannten  Fundstätte  des  Radiums,  besi^en 
eine  bedeutende  »induzierte**  Radioaktioitdt,  melche  sie  dadurch 
erhalten,  da^  sie  sich  lange  in  der  Mähe  oon  stark  radioaktioen 
Substanzen  befinden.  Dieselben  treten  im  sogen.  Wernerlaufe 
in  einer  Tiefe  oon  375  m,  in  coelcher  sich  mächtige  £ager  oon 
Uranpecherz  befinden,  zutage;  es  sind  dies  dieselben  €rzlager, 
aus  denen  die  Uranfabrik  in  5t.  Joachimstal  Uranfarben  durch 
Ruslaugen  mit  Schcoefelsäure  erzeugt;  aus  den  Rückständen 
dieser  Industrie  hat  bekanntlich  das  €hcpaar  Curie  das  Radium 
gea}onnen.  Die  genannten  Grubenmässer  haben  eine  Rodio- 
aktioität  oon  4270  bis  24000  Volt  (mährend  die  Gasteiner  Quellen 
5000,  die  stärksten  Karlsbader  885,  marienbader  186,  Tepli^er 
151,  franzensbader  22  Volt  besi^en).  Die  Radioaktioität  der 
Joachimstaler  Grubenmässer  nimmt  in  4  Togen  noch  der  Ent- 
nahme um  die  Hälfte  ob.  Ruf  der  Rodioaktioität  beruht  die 
Heilkraft  der  genannten  Heilquellen,  melche  naturgemäß  den 
Joachimstaler  Grubenmässern  in  hohem  ITlaße  zukommen  muß. 
Gottlieb  hat  im  Einoernehmen  mit  dem  dsterreichischen  Reker- 
bouministerium  Grubentoasserheilbäder  in  5t.  Joachimstal  ein- 
gerichtet, und  hat  durch  Vollbäder  (bis  zu  5000  Volt)  gichtische, 
rheumatische  Heiden,  Reuralgien  und  Cxsudote  mit  bestem  Er- 
folge behandelt  G»Chem.-Ztg."  1908,  Repert.  5.69). 

Reines  Radiumbromid,  Rktiniumprä parate,  Polonium, 
somie  Zinksulfid  und  Zinksulfidschirme  bringt  die  Chininfabrik 
ßuchler  &  Co.  in  Brounschmeig  in  den  Handel. 

Ueber  die  Ratur  der  radiooktioen  Strahlungen 
schreibt  f.  oon  £erch  in  der  „Zeitschr.  f.  eiektroch."  1907,  Hr.  27. 
5eit  der  Entdeckung  der  rodioaktioen  Substanzen  sind  nur 
menige  Jahre  oerstrichen.  Die  schnelle  Cntmickelung  unserer 
Kenntnis  der  neu  entdeckten  Erscheinungen  hoben  mir  haupt- 
sächlich zmei  Grundannahmen  zu  oerdanken,  die  sich  als  leitende 
Rrbeitsh^^othesen  für  methodische  Forschung  trefflich  ermiesen 
hoben.  Die  eine  ist  die  Rnnahme  einer  korpuskularen  Strahlung 
und  die  andere  die  Rtomzerfollshypothese  oon  Rutherford, 
noch  melcher  die  rodioaktioen  Prozesse  oon  einer  spontanen 
Ummondlung  begleitet  sind.  Sie  gestatteten  eine  Reihe  oon 
Vorhersagungen,  die  sich  alle  glänzend  erfüllt  hoben,  so  daß 
die  beiden  Rnnohmen  kaum  mehr  den  Charakter  oon  H^^pothesen 
tragen.  In  der  eigenartigen  Hotur  der  Strahlung  der  rodio- 
oktioen  Substanzen  liegt  es,  daß  mir  überhaupt  Kenntnis  ihrer 
Existenz  hoben.  Die  TTlehrzahl  der  rodioaktioen  Körper,  deren 
Eigenschaften  man  so  genau  kennt,  hat  man  niemals  gesehen 
oder  gemogen.    Zu  ihrer  scharfen  Charakterisierung  und  zur 
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goiauoi  Bestimmung  ihrer  Konstanten  genfigen  Substanzmengcn, 
die  ipeit  untertialb  der  Grenze  liegen,  bei  der  man  Demiittelst 
anderer  Rlettioden  ihren  Cxistenzbeioeis  liefern  kdnnte. 

Die  x~^^<>l^^  ^^  Radiums  sind  nach  Versuchen  oon 
nie.  Clelland  („Phil,  mag.*',  Juli  1904)  und  oon  Vigger 
G,3ahcb.  f.  Rad.  u.  €lefctr."  I90S,  5.  591)  nicht  homogen.  €rst 
der  Rest,  der  dicke  ßleiplatten  durchdrungen  hat,  scheint  kon- 
stant zu  sein.  Radium  und  Thorium  senden  nach  €oe  GfPhjs. 
Zeitschr."  1907,  VIII,  S.  185  u.  188)  bezfiglich  ihrer  Absorption 
identische  ^-Strahlen  aus,  Aktinium  und  Uran  ;'•  Strahlen  oon 
geringerem  Durchdringungsoermdgen.  Die  v*  Strahlen  treten 
nur  zugleich  mit  ß- Strahlen  auf.  Sie  entstehen  oermutlich  an 
den  Stellen,  an  mekhen  ß -Strahlen  absorbiert  merden.  Aehnlich 
mie  die  Röntgenstrahlen  oon  den  Stellen  ausgehen,  an  melchen 
die  Kathodenstrahlen,  die  fortgeschleuderten  negottoen  €lektronen 
in  dem  eookuierten  Rohr  absorbiert  merden,  so  sollen  auch  die 
y-Strohlen  ihre  6ntstehung  absorbierten  ^-Strahlen  oerdanken. 
Die  Analogie  geht  noch  meiter.  Durchdringende  /-Sh-ohlen  ent- 
stehen in  harten  Röntgenstrahlen  durch  absorbierte  schnelle 
Kathodenstrahlen,  ähnlich  soll  dos  Durdidringungsoermdgen  der 
y -Strahlen  um  so  größer  sein,  je  grdl^er  die  Geschoindigkeit 
der  sie  erzeugenden  ß -Strahlen  ist.  Do  die  Gescha>indigkeit 
der  ß- Strahlen  oiel  größer  ist,  als  die  der  schnellsten  Kathoden- 
strahlen, merden  /-Strahlen  durchdringender  sein  als  Röntgen- 
strahlen. 

Radium  in  eine  dicke  ßleihGlle  eingeschlossen,  so  da^  olle 
«•  und  ß- Strahlen  zurQckgehalten  und  nur  die  7^- Strahlen 
hinausgelassen  merden,  nimmt  Im  Vakuum  isoliert  eine  schoKiche 
positioe  Ladung  an. 

Genaue  IRessungen  der  Geschmindigkeit  und  des 
V<?rhd]tnisses  oon  Cadung  zur  IHasse  des  Teilchens  murden  ffir 
ß- Strahlen  oon  Kaufmann  angestellt.  Die  Geschmindigkeit 
der  ß- Strahlen   liegt   zmisdien   den  Grenzen   V»  bis  */i«  Licht- 

geschmindigkeit;  das  Verhältnis  —  ist  kein  konstantes,  sondern 

nimmt  mit  der  Gesdiioindigkeit  ab.  für  die  geringsten  Ge- 
sdioiindigkeiten  nähert  sich  das  Verhältnis  dem  ffir  Kathoden- 
strahlen gefundenen,  so  da^  man  annehmen  kann,  do^  die 
fortgeschleuderten  Teilchen  in  beiden  fällen  identisch  sind.  Die 
niasse  eines  solchen  Teilchens  ist  etma  Viooo  ^^^  lllasse  eines 
Wasserstoff atomes.  Die  ß- Strahlen  des  Radiums  und  Thoriums 
sind  nidif  homogen;  sie  besi^en  keinen  konstanten  Absorptions- 
koeffizienten, nach  den  Versuchen  oon  St.  ITlei^er  und  oon 
Schmeidler  {.Phys.  Zeitschr."  I,  S.  90,  115  u.  209)  nimmt  der 
Absorptionskoeffizient  mit  durciistrahlter  Schichtdicke   ab,   die 
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obsorbicrbarcn  Strahlen  mcrden  quasi  abfilfriert.  Die  ß- Uran- 
strahlen sind  Diel  homogener. 

Im  Vordergrund  des  Interesses  stehen  heute  die  a- Strahlen. 
Sie  besi^en  eine  positioe  Ladung,  und  ihre  Ablenkbarfeeit  gelang 
Rutherford  erst  nach  Rnmendung  sehr  starker  lllagneten. 
Jüan  nimmt  heute  an,  da^  das  oon  den  radioaktioen  Substanzen 
erzeugte  Helium  aus  den  «-Partikel  entsteht.  Dos  a- Partikel 
könnte  entmeder  aus  einem  halben  Heliumatom  mit  der  £adung 
des  Wasserstoffions  oder  aus  einem  ganzen  Heliumatom  mit 
der  £adung  oon  zwei  €lementarquanten  bestehen,  lieber  einige 
Folgerungen  aus  diesen  Annahmen  hat  Dr.  £eoin  berichtet.  Die 
«-Partikel,  oon  oerschiedenen  Substanzen  ausgeschleudert, 
unterscheiden  sich  nur  durch  die  Geschmindigkeit.  fflr  eine 
einheitliche  radioaktioe  Substanz  ist  die  Gescha)indigkeit,  mit 
der  sämtliche  Partikel  fortgeschleudert  werden,  die  gleiche,  und 
die  HnfangsgeschcDindigkeit  ist  eine  charakteristische  Konstante 
fflr  die  betreffende  Substanz. 

€s  genfigen  minimale  Cevichtsmengen  oollstdndig  zur 
Untersuchung  der  radioaktioen  Eigenschaften  einzelner  Sub- 
stanzen. Wenn  mir  1  mg  Radium  an  alle  auf  der  €rde  lebenden 
menschen  oerteilten  (etwa  2000  ITlillionen) ,  so  mfirde  die  Sub- 
stanzmenge, die  jeder  einzelne  erhdlt,  dazu  hinreichen,  um  ffinf 
€lektroskope  im  Bruchteil  einer  Sekunde  zum  Zusammenklappen 
zu  bringen. 

Ueber  das  Uran  X  und  die  Absorption  seiner  a- 
Strahlung  siehe  f.  \7.  He^  («Si^ungsber.  d.  Wiener  Akad." 
1907,  Abt.  IIa,  Bd.  116,  S.  109). 

Die  chemische  6ina)irkung  oon  Radiumemanation 
auf  fdsungen  oon  Kupfer,  Blei  und  Wasser.  Aus  der 
Radiumemanation  entsteht,  roenn  sie  sich  selbst  überlassen  ist, 
Helium,  in  Oegenmart  oon  reinem  Wasser  Aeon,  in  Gegen- 
CDort  oon  Kupferldsung  Argon.  Außerdem  entsteht  in  der 
Kupferldsung  Cithium  und  mahrscheinlich  auch  Aatrium, 
da  seine  menge  bei  Gegenmart  des  Kupfers  mesentlich  größer 
ist,  als  bei  dessen  Abmesenheit.  Sorgfältige  Untersuchung  des 
benukten  Q\<xses  hatten  ergeben,  da^  es  odllig  frei  oon  Eithium 
ist  (Cameron  und  Ramsay  in  .Proc.  Chem.  Soc",  Bd.  23, 
5.  217;  „Chem.  Centralbl."  1907,  II,  S.  1776). 

Von  der  Radioaktioitdt  handelten  bei  der  oom  9.  bis 
12.  mal  1907  in  Hamburg  abgehaltenen  14.  Hauptoersammlung 
der  Deutschen  Bunsen- Gesellschaft  ffir  angea>andte  physikalische 
Chemie  mehrere  Vorträge.  W.  marckmald  gab  mieder  einige 
Zahlen  an,  melche  die  SchiDierigkeit  der  Radiumgewinnung  be- 
leuchteten. Aus  einer  Tonne  Rückständen,  die  der  Verarbeitung 
Don  3  Tonnen  Pechblende  entstammen,  kann  man  1  g  Radium- 


474         Radium-,  Rdntgen-  und  Kathodcnstrohlen.  —  Odstrahlen. 

bromid  (RaBr^)  gcminnen.  Hoch  seltener  ist  das  Polonium- 
ox^d:  aus  5  Tonnen  Rflckständen  erhält  man  etnxi  3  mg  dooon. 
€s  ist  klar,  da^  die  Gea)innung  dieser  Substanzen  nur  im  Hn- 
Schlüsse  an  die  Herausarbeitung  anderer  Substanzen,  speziell 
des  Urannitrats,  aus  den  €rzen  erfolgen  kann.  —  6.  TRe^^er 
widerlegte  die  in  le^ter  Zeit  mieder  oon  £ord  Keloin  aus- 
gesprochene Vermutung,  das  Helium,  meldiessidi  nach  Ramsa^^s 
bedeutsamer  Entdeckung  aus  dem  Radium  entmickelt,  sei  nicht 
ein  Zerfallsprodukt  der  Radiumatome,  sondern  nur  bei  der  Dar- 
stellung aus  dem  Uranerz  in  das  Radiumbromid  oerschleppt 
und  in  diesem  okkludiert.  —  Hl.  Ceoin  hat  Untersuchungen 
angestellt,  um  aus  der  Heliumentmicklung  geologische  Zahlen 
zu  geminnen.  Wenn  man  annimmt,  da^  die  oom  Radium  aus- 
gesandten ^-Partikel  (a- Strahlen)  elektrisch  geladene  Helium- 
atome sind,  so  kann  man  daraus  die  Geschmindigkeit,  mit 
melcher  das  Radium  zerfällt,  errechnen,  und  erhält  das  Resultat, 
da^  16  ITlillionen  3ahre  erforderlich  sind,  damit  aus  1  g  Uran 
und  dem  damit  oergesellschofteten  Radium  1  g  Helium  entsteht. 
Daraus  lä^t  sich  das  Riter  oon  oerschiedenen  mineralien  auf 
1000  millionen  Jahren  berechnen,  eine  Ziffer,  die  sich  der  Wahr- 
heit Dielleicht  mehr  nähert,  als  die  30  mUlionen  Jahre,  welche 
£ord  Keloin  der  festen  Erdkruste  gibt.  —  Wenn  auch  die 
phantastischen  Hoffnungen,  welche  man  grundlos  an  die  Ver- 
wertung der  Radioaktioität  geknüpft  hat,  sich  in  keiner  Weise 
erfüllt  haben,  insbesondere  die  therapeutische  Verwendung  des 
Radiums  bereits  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so  bleibt  die 
nachfrage  nach  den  seltenen  Substanzen  für  wissenschaftliche 
Zwecke  doch  dauernd  sehr  gro^.  6r  ist  daher  erklärlich,  do^ 
sich  in  le^ter  Zeit  wieder  amerikanische  Kapitalisten  an  die 
österreichische  Regierung  gewendet  haben,  welche  die  Ver- 
arbeitung der  Joachimstaler  Pechblende  an  sich  bringen  wollen; 
die  Regierung  hat  aber  je^t  wieder  ausdrücklich  erklärt,  da% 
sie  sich  die  Gewinnung  der  Radiumsalze  selbst  oorbehalte,  und 
hat  bereits  in  Wien  die  nötigen  €inriditungen  dazu  geschaffen, 
durch  die  eine  gleichmäßige  Ausbeutung  der  nordböhmischen 
Uranerze,  welche  die  Hauptquelle  der  gesamten  Radiumproduktion 
bilden,  gesichert  ist. 

Ueber  die  Färbung  oon  Steinen  mittels  Radium 
berichtet  ausführlich  die  „Oesterr.  Chem.-Ztg."  1907,  S.  341.  Die 
Entdeckung  des  Professor  Bor  das  oom  College  de  ?rance  in 
Paris,  roten  Korund  in  oioletten  und  diesen  in  wertooUen  Saphir 
mit  Hilfe  der  Radiumemanation  umzuwandeln,  machte  berech- 
tigtes Aufsehen,  und  wir  wollen  in  Kürze  über  die  interessanten 
Experimente  Bor  das'  mitteilen.  Bordos  se^te  Korunde  im 
Werte  oon  2  franken  während  eines  ITlonates  ungestört  der 
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€iniDirkun9  der  Radiumcmanation  aus;  nach  Verlauf  dieser  Zeit 
CDar  der  ungefärbte  Korund  gelb  mie  ein  Topos  geoorden,  der 
blaue  Korund  mandelte  sich  in  Smaragd,  der  oiolette  in  Saphir 
um.  Der  Jumelier,  oon  dem  Bor  das  die  wertlosen  Versuchs- 
steine kaufte  (2  franken  dos  Karat),  bot  für  die  umgewandelten 
Steine  45  franken  per  Karat!  Weitere  Versuche  ergaben  die 
UmtDondlung  oon  weingelbem  Korund  in  Rubin  (500  bis 
600  franken  das  Karat),  die  Rosafdrbung  oon  ßergkristall. 
Professor  d'Rrsonoal  bemerkt  hierzu,  da^  die  Behauptung, 
Radium  se^e  die  färben  der  €delsteine  herab,  nach  den  Ver- 
suchen oon  Bor  das  nicht  aufrecht  erhalten  werden  känne, 
Dielmehr  wird  die  färbe  der  6delsteine  durch  die  €in Wirkung 
der  Radiumstrahlen  oiel  lebhafter.  Daniel  Berthelot  (Sohn 
des  berühmten  ITl.  Berthelot)  macht  die  fdrbung  der  Steine 
Don  einem  gewissen  ITlangangehalt  oder  der  Anwesenheit  ge- 
ringer nietallox^^dmengen  abhängig,  dies  scheint  aber  durch  die 
Versuche  Bordas'  widerlegt  („Phot.  Korresp."  1908,  S.  47). 

3n  der  Si^ung  oom  6.  Januar  1908  der  f\cad4m\e  des 
Sciences  in  Paris  berichtete  f.  Bordas  über  seine  weiteren 
Versuche  der  Bildung  gewisser  €d  eist  eine  der  Korund- 
gruppe; es  wurde  die  Einwirkung  der  Wärme  auf  die  kfinst- 
lich  mittels  Radium  gefärbten  Korunde,  sowie  auf  gelbe  Korunde 
(orientalische  Topase)  untersucht.  Die  Steine  wurden  auf 
300  Grad  C.  erhi^t,  indem  sie  auf  ein  nietallbad  (Bleizinn- 
legierung) gebracht  und  mit  Hsbestpappe  bedeckt  wurden,  noch 
3  Stunden  war  ein  gelber  Stein  heller  geworden,  nach  4  Stunden 
hatte  er  seine  frühere  Durchsichtigkeit  und  ursprüngliche  färbung 
angenommen.  Die  Topase  uerhielten  sich  ebenso.  Diese  Eigen- 
schaft der  Steine  ermdglidit  es,  durch  Erwärmen  die  zu  starke 
Oelbtdnung  zu  beseitigen  und  auf  diese  Weise  blaugrüne  Korunde, 
die  sogen,  orientalischen  Smaragde,  zu  erhalten.  Von  Bordas 
unternommene  Versuche,  die  Wirkung  der  j9-Shrahlen  (bisher 
hatten  sich  nur  die  den  y- Strahlen  analogen  A'- Strahlen  als 
wirksam  gezeigt)  hinsichtlich  ihrer  färbenden  Wirkung  auf  die 
Korunde  zu  prüfen,  ergaben,  do^  diese  Strahlenart  ohne  Ein- 
fluß auf  die  färbung  dieser  Edelsteine  ist  („Chemiker- Zeitung" 
1908,  S.  127). 

lieber  die  fluoreszenz  einiger  solizylsourer  Präpa- 
rate unter  der  Einwirkung  oon  ß-  und  y-Strahlen  siehe 
Chr.  Jensen  in  der  „Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  1907,  S.  187. 

J.  fl.  Crowther  berichtet  über  die  Ermüdung  der 
metalle  bei  der  Bestrahlung  mit  Rodiumstr.ohlen.  ^s 
sollte  untersucht  werden,  ob  das  dauernde  Huftreffen  oon 
Radiumstrahlen  auf  eine  ITletalloberfläche  irgend  eine  Verminde- 
rung der  Sekundärstrahlung  heroorruft.    Die  Versuche  wurden 
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mit  /9-  und  )/- strahlen  allein,  somie  mit  a-, ß-  und  y- Strahlen 
zusammen  ausgeführt  mit  dem  €rgebnis,  dag  eine  SdiiDdchung 
der  Don  dem  nietall  abgegebenen  Sekundfirstrahlung  nidit  ein- 
tritt, sofern  diese  ihren  Ursprung  den  Radiumstrahlen   selbst 
oerdonkt.  Die  Don  Rdntgenstrahlen  und  oon  ultraoiolettem  £idit 
erzeugten  Sehunddrstrahlen  iDurden .  dagegen  durch  das  gleidi- 
zeitige  Buftreffen  oon   Radiumstrahlen  allmdhiidi   gesdiaifidit, 
doch  kann  das  Strahlungsoermdgen  der  betreffenden  ITletall- 
platte  durch  Polieren  der  Oberfläche  mieder  erneuert  iDerden. 
Die  Ursache  dieser  „Crmüdun^"  ist  mahrsdieinlich  keine  ma- 
terielle Veränderung,  sondern  eme  flenderung  in  der  Ord%e  der 
Doppelschicht  auf  der  Plattenoberfidche.   Da  die  Radiumstrahlen 
ein   beträchtliches  Durchdringungsoermdgen  besij^en,  so    coird 
ihre    Sekundärstrahlung    hierdurch    nicht   oermindert   (»Proc. 
Cambridge  Philos.  Soc."  1908,  Bd.  14,  S.  340;  „Chem.  Centralbl." 
1908,  Bd.  1,  S.  1445). 

Georges  Dreier  und  Olao  Hangen  berichten  Aber  die 
Koagulation  der  Cimei^stoffe  durch  die  Wirkung  des 
ultroDioletten  £ichtes  und  des  Radiums.  €s  murde  fol- 
gendes festgestellt:  1.  Serumalbumin  und  €ialbumin  koagulieren 
bei  langer  Bestrahlung  mit  intensioem,  ultraoiolettem  üidit 
(€isen-  oder  Silberelektroden -Eichtbogen);  stärker  in  saurer, 
schmächer  in  alkalischer  oder  neutraler  Edsung.  Globulin  koagu- 
liert am  leichtesten.  2.  Fibrinogen  bleibt  klar  in  £äsung  und 
gerinnt  noch  der  Bestrahlung  auch  beim  ^rmärmen  merklich 
weniger.  3.  Pferdeserum  koaguliert  nur  schmach,  bei  Zuso^ 
Don  €isessig  bis  zur  schcoach  saueren  Reaktion  besser.  4.  Das 
Syntonin  koaguliert  nicht.  5.  €bensomenig  Pepton,  dessen  £dsung 
sich  färbt.  Casein  oerhält  sich  ebenso.  6.  VitelKn  koaguliert 
am  stärksten,  fällt  quantitatio  aus.  7.  €ine  braune  Eecithin- 
Idsung  entfärbt  sich  und  bleibt  klar.  Bei  der  Bestrahlung  der 
koagulierenden  Cdsungen  in  flachen  Schalen  bilden  sich  Cimei^- 
häute  Don  mit  der  riatur  der  Substanz  wechselnder  Dicke.  Das 
Vitellin  koaguliert  auch  unter  der  €ina)irkung  der  Radium- 
strahlen. Globulin,  Fibrinogen,  £dsungen  oon  Ricin,  Tn^psin, 
Rgglutin  zeigen  dieses  Verhalten  nicht,  obgleich  die  Fähigkeiten 
der  le^teren,  Blut  und  Bakterien  zu  agglutinieren  oder  enzi^- 
motisch  zu  tDirken,  durch  Radiumstrahlen  herabgese^t  wird 
(„C  r.  d.  l'flcad.  des  sciences"  1907,  Bd.  145,  S.  234;  „Chem. 
Centralbl."  1907,  Bd.  2,  S.  821). 

Kaliumsalze  sind  ein  menig  radioaktio  und  mirken  auf 
photographische  Platten  nach  8  Wochen  ein  menig  ein.  natrium- 
salze  sind  unmirksam  (Campbell,  „Chem.  Centralbl."  1907, 
Bd.  2,  S.  1047).  
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lieber  die  Oefflhrlichkeit  der  Röntgenstrahlen.  Dr. 
Hall  Edmards  oom  Generalhospital  in  ßirmigham  erhielt  oor 
einigen  Jahren,  als  er  oersdiiedene  €rkrankungen  mit  Röntgen- 
strahlen behandelte,  durch  den  steten  Gebrauch  dieser  Strahlen 
schmerzhafte  GeschmOre  auf  den  Händen  und  auf  der  Haut. 
Vor  kurzem  mu^te  ihm  nun  infolge  dieser  6rkrankung  der 
linke  Arm  amputiert  merden,  und  man  gibt  der  Hoffnung  Aus- 
druck, den  Krankheitsproze^  dadurch  zurfickhalten  zu  können. 
Der  genannte  Arzt  ist  bekannt  durch  ein  Werk  fiber  die  An- 
wendung der  Röntgenstrahlen  („ßrit.  Journ.  of  Phot."  1908, 
5.  147;  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  147). 

Im  Verlage  oon  Gustao  Schmidt  in  Berlin  erschien  das 
ßuch:  „Röntgenphotographie".  Anleitung  zu  leicht  auszu- 
führenden Arbeiten  mit  statischer  und  galoanischer  €lektrizitdt, 
unter  besonderer  ßerOcksichtigung  der  Influenz  -  Elektrisier- 
maschine oon  Alfred  Parzer-ITlflhlbacher.  Zmeite  neu  be- 
arbeitete Auflage,  mit  8  Tafeln  und  29  figuren  im  Text.  1908. 
Preis  geheftet  2,50  IHk.  (5  Kr.),  gebunden  3  ITlk.  (3,60  Kr.). 

Sekundäre  Röntgenstranlen.  nie.  Clelland  hat  ge- 
zeigt, da^  die  oon  ß-  oder  y  Strahlen  erzeugten  Sekunddr- 
strahlen  in  Beziehung  zu  dem  Atomgemicht  des  bestrahlten 
Stoffes  stehen.  11  Thomson  fand,  da^  die  durch  Röntgen- 
strahlen heroorgerufenen  Sekunddrstrahlen  mit  loachsendem 
AtomgetDicht  intensioer  merden  („Chem.  Centralbl."  1907,  Bd.  2, 
S.  1047). 

m.  Chanoz  berichtete  in  der  Si^ung  oom  27.  Januar  1908 
der  Acad^mie  des  sciences  in  Paris  über  die  Wirkung  der 
A'-Strohlen  auf  die  photographische  Platte.  Die  Dunkel- 
heit eines  radiographischen  Abdrucks  mdchst  nicht  gleichmäßig 
mit  der  Bestrahlungsdauer.  €in  Vergleich  der  beiden  Abdrucks- 
zonen —  Zone  I  ist  der  oollen  Beslfrahlung  ausgeseßt,  Zone  2 
einer  „filtrierten''  Bestrahlung  durch  ein  StahlbTöttchen  —  er- 
gibt folgende  Eigentümlichkeit:  Bei  kurzer  Beshrahlung  (unter- 
halb 2  minuten  Dauer)  ist  Zone  2  heller  als  I ;  bei  längerer 
Bestrahlung  sind  beide  Zonen  gleich  dunkel;  bei  genügend 
langer  Bestrahlung  (lOlTlinuten  z.B.)  coird  Zone  2,  obmohl  sie 
die  geringste  Strahlenmenge  erhdlt,  dunkler  als  Zone  I.  Bei 
stundenlanger  Bestrahlung  (I  Vt  bis  2  Stunden)  mird  die  Zone  2 
iDieder  heller  als  Zone  1.  Aehnliche  Beobachtungen  hat  auch 
3.  Janssen  bei  der  Photographie  der  Sonne  gemacht,  morin 
Chanoz  einen  Bevoeis  für  die„richtnatur"(Aetherschmingungen) 
der  A'-Shrahlen  zu  erblicken  glaubt  Gi Chem. -Ztg."  1908,  S.  234). 

ein  D.  R.  P.  Ar.  196627  oom  5.  Juli  1906  erhielt  £ouis  und 
H.  £oemenstein  in  Berlin  auf  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  Röntgenbildern  mit  einer  zwischen  der 
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Rdntgcnrdhr«  und  dem  Aufnahmeobjckf  angeordneten 
Blende,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  die  Blende  bei  still- 
stehender  Röntgenröhre  Ober  das  Objekt  hiniDeggefflhrt  ibird. 

6in  neues  Rdntgeninduktorium  konstruierte  los. 
Rosenthal  (»Phot.  Wochenbl."  1907,  S.  465). 

H.  Ouilleminot  berichtet  Ober  die  ITlenge  der  ab- 
sorbierten und  die  ITlenge  der  durch  mehrere  Cecoeb- 
stoffschichten  hindurchgegangenen  A'-Strahlen.  In  der 
5i^ung  der  Acad^mie  des  sciences  in  Paris  am  16.  ITldrz  1908 
zeigte  Guilleminot,  da^  das  fluometrische  Verfahren  genaue 
Bestimmungen  der  oon  jedem  Gecoebe  absorbierten  €nergie  er- 
möglicht und  da^  dadurch  eine  rationelle  quantitative  IRe^- 
methode  ffir  biologische  Untersuchungen  und  für  die  Radio- 
therapie gegeben  ist  („Chem.-Ztg."  1908,  S.  382). 

Die  Trommelspaltblende  oon  £epper,  die  für  die 
Rdntgenographie  einen  nü^lichen  Behelf  darstellt,  fand  in 
der  Dresdner  Raturforscher- Russteilung  in  der  Rbteilung  der 
firma  foeoenstein  (Berlin)  oiel  Beachtung.  Sie  besteht  aus 
einer  metalltrommel,  in  der  die  Rdntgenlampe  frei  hängt,  und 
die  um  eine  magerechte  Achse  langsam  in  Drehung  oerse^t 
mird;  am  Umfange  trägt  die  Trommel  zcoölf  Schilde,  an  denen 
Rdhrenblenden  befestigt  sind.  Die  oon  der  £ampe  kommenden 
Strahlen  können  nur  durch  die  Schübe  nach  au^en  dringen 
und  bestreichen  daher  in  schmalen  Bandeln  die  Platte,  so  da^ 
eine  höhere  Schorfe  und  Klarheit  der  Bilder  erzielt  roerden 
kann.  Die  Wirkung  ist  die  gleiche,  mie  bei  Verwendung  oon 
ruhenden  Röhrenblenden,  nur  da^  mit  der  Trommelspaltblende 
Aufnahmen  größerer  Körperpartien  möglich  sind,  mit  der  ruhen- 
den Blende  nur  Aufnahmen  oon  kleinem  Umfange.  Wir  sahen 
Durchleuchtungen  des  Beckens,  die  mit  40  Sekunden  €xpositions- 
zeit  die  Organe  klar  zeigten. 

Ueber  Abbildung  oon  ITlünzen  mittels  Röntgen- 
strahlen auf  Bromsilberplatten  siehe  Jensen:  „Bemerkungen 
zu  meiner  Arbeit  über  münzdurchdringungsbilder*'  (»Ann.  d. 
Ph^^s.**  1908,  4.  folge,  Bd.  25). 


Kathodenstrahlen. 
Charles  A.  Parsons  und  Alan  A.  Campbell  Sminton 
berichten  Ober  die  Umwandlung  oon  Diamant  in  Kohle 
durch  Kathodenstrahlen  im  hohen  Vakuum.  Bringt  man 
einen  Diamanten  in  den  Brennpunkt  eines  Kathodenbüscheis,  so 
wird  er  zuerst  rot,  dann  weißglühend,  und  oercDandelt  sich 
schließlich  unter  funkensprühen  in  schwarze  Kohle,  mit  einem 
optischen  Pyrometer  wurde  diese  Umwandlungstemperatur  zu 
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1890  Grad  bestimmt.  Während  der  €rhi^ung  coerden  beträcht- 
liche mengen  oon  Qas  abgegeben,  die  jedoch  auch  aus  den 
Wänden  der  Röhre  oder  den  €lektroden  herrühren  mögen. 
Irgend  melche  charakteristische  neue  £inien  konnten  in  dem 
Spektrum  dieses  Gases  nicht  beobachtet  iverden  (»Proc.  Royal 
Soc.  Condon",  Bd.  80,  Serie  A,  5.  184;  „Chem.  Cenhralbl."  1908, 
Bd.  1,  5.  1446). 

lieber  Kathoden-  und  Rnodenstrahlen  und  die  Un- 
dulationstheorie  derselben  siehe  G.  Naumann  („Si^ungsber.  d. 
Wiener  flkad."  1907,  flbt.  IIa,  Bd.  116,  5.389). 

Chemische  Wirkungen  der  Kathodenstrahlen.  Das 
Verhalten  oon  Salzen  der  RIkalimetalle  gegen  Kathodenstrahlen 
untersuchte  3.  Sterba.  Diese  Salze  Omaren  tunlichst  rein,  meil 
man  durch  Gold  stein  loei^,  da^  minimale  Spuren  oon  Ver- 
unreinigungen durch  Kathodenstrahlen  nachmeisbar  sind.  G  o  1  d  - 
stein  betrachtet  die  farbenänderung  der  Rlkalichloride  als 
physikalische  ITlodifikation;  ihm  schlieft  sich  Hb  egg  an.  — 
€.  Wiedemann  und  G.  C.  Schmidt  glauben  an  die  Entstehung 
oon  Subhaloiden;  €  Ister  und  Geitel  meinen,  da^  feste  Lösungen 
der  ausgeschiedenen  RIkalimetalle  oorliegen.  —  Sterba  fand, 
da^  nicht  nur  Matrium-  und  Kaliumchlorid,  sondern  auch  Ratrium- 
nitrat,  Ratriumsulfat  und  Kaliumchlorat  eine  chemische  Ver- 
änderung durch  Kathodenstrahlen  erleiden.  Die  Blaufärbung 
oon  Steinsalz  ist  mahrscheinlich  der  Bildung  oon  metallischem 
Hotrium  zuzuschreiben.  Rus  Ratriumnitrat  entsteht  zunächst 
durch  Kathodenstrahlen  Ritrit  („  Si^ungsber.  d.  Wiener  Rkad.'* 
1907,  Rbt.  IIa,  Bd.  116,  S.  295). 


Cidifhdfc.  ^  5olarlsation. 

Zur  Entfernung  oon  Cichthöfen  empfiehlt  RIexandre, 
in  der  Vorausse^ung,  da^  die  Eichthöfe  durch  das  oon  der 
Glasseite  reflektierte  £icht  entstehen  und  daher  in  der  untersten 
Schicht  der  Emulsion  unmittelbar  über  der  Glasplatte  liegen, 
nach  „Phot.  Wochenbl.",  das  Regatio  zuerst  gut  in  Wasser  zu 
o^eichen  und  dann  in  folgende  lösung  zu  bringen:  300  ccm 
Wasser,  5  g  Kaliumchromat  und  2,5  g  Bromkalium.  Räch 
5  IRinuten  gie^t  man  die  flüssigkeit  in  eine  IRensur  und  fügt 
15  ccm  konzentrierte  Salpetersäure  hinzu.  Dann  gie^t  man  die 
flüssigkeit  mieder  über  das  Regatio,  das  sich  nach  und  nach 
bleicht.  Wenn  alles  Silber  in  Bromsilber  übergeführt  ist,  mdscht 
man  die  Platte  in  dreimal  gewechseltem  RIaunbad  oon  folgender 
Zusammense^ung :  50  ccm  Wasser  und  50  ccm  konzentrierte 
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niaunldsung.  Wenn  nach  dem  dritten  Uebergu^  das  RegafiD 
noch  leicht  gelb  gefärbt  ist,  so  taucht  man  es  einige  ITlinuten 
in  eine  fünfprozenti^e  £dsung  oon  natriumbisulfit.  man  indscht 
dann  Vs  Stunde  in  fließendem  \Ji7asser  und  dann  handelt  es  sidi 
nur  nodi  darum,  die  Platte  auf  der  Oberfläche  mieder  zu  ent- 
wickeln in  einem  €nta)ickler  oon  langsamer  Wirkung,  z.  ß. 
Sro-5oda,  unter  Zusaß  oon  einigen  Tropfen  ßromkaliumldsung. 
an  folgt  der  €nfGDicklung,  die  zunächst  die  Oberfläche  der 
Schicht  schwärzt  und  iDegen  der  härtenden  Wirkung  des  RIauns 
nur  langsam  in  die  Tiefe  dringt.  ITlan  bemerkt  an  der  Rück- 
seite der  Platte,  daß  der  fichthof  am  längsten  weiß  bleibt. 
Diesen  Umstand  benußt  man,  um  die  €nta>icklung  abzubrechen, 
a)enn  man  merkt,  daß  der  Cichthof  anfängt,  sich  zu  entcoickeln. 
Jüan  wäscht  und  fixiert  wie  gewdhnlich  und  wird  wahrnehmen, 
daß  der  noch  nicht  entwickelte  Eichthof  sich  in  dem  ^ixiematron 
löst.  Wichtig  ist  es,  die  €ntwicklung  nicht  zu  bald  abzubrechen, 
um  keine  €inzelheiten  zu  oerlieren. 

1.  tiartlett  bedeckt  zur  Vermeidung  oon  Tichthäfen  die 
Rflckseite  der  Trockenplatten  mit  Wachsleinwand,  welche  er  in 
Terpentinöl  einweicht,  wobei  die  Oberfläche  etwas  gelöst  wird 
und  dann  gut  adhäriert  (franz.  Patent  Rr.  374003  oom  14.  De- 
zember 1906;  „£e  Procede"  1907,  5.  126). 

\7erfahren  zur  Herstellung  oon  lichthoffreien 
„autopositioen"  photographischen  Platten,  films  und 
Papieren,  franz.  Patent  Hr.  375  705  oom  14.  rUärz  1907  für 
P.  Dolmitgdre.  nian  stellt  Platten  und  films,  welche  sich 
besonders  für  dos  Umkehroerfohren  eignen  und  lichthoffrei 
sind,  her  durch  Zwischenschalten  einer  Kolloidschicht  (Gelatine) 
zwischen  die  Unterlage  und  die  lichtempflndliche  Schicht.  Diese 
Zwischenlage  enthält  einen  forbstoff  oder  einen  ganz  oder  teil- 
weise für  oktinische  üichtstrahlen  undurchlässigen  Stoff,  welcher 
durch  die  im  Umkehroerfohren  benußten  lösungen  entfernt 
werden  kann.  Z.  B.  kann  diese  Zwischenlage  aus  Gelatine, 
welche  gefälltes  Silber  enthält,  bestehen  („Phot.  Indushrie"  1907, 
S.  1254). 

€inen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Solorisation  und 
über  die  €igenschaften  des  latenten  Bildes  oeröffentlichte 
fl.  P.  t1.  Trio  ein  in  den  „mitt.  der  Königl.  INw^.  der  Wiss.'  in 
Rmsterdam  oom  28,  Hlärz  1908. 
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Die  Photographie  in  der  nautik.  3erri5-5mith 
oeFdffentlichte  in  »nahire"  eine  interessonte  illustrierte  Rb- 
hondlung  Qber  die  Rnmendung  der  Photographie  zur  6rmittlung 
des  Winkels,  den  ein  5chiff  codhrend  des  Rollens  mit  dem 
ITleeresspiegel  bildet.  €s  handelt  sich  dabei  um  den  Total- 
CDinkel,  d.  h.  den  Winkel,  der  sich  aus  der  Zusammensehung 
der  Winkel  ergibt,  die  das  Schiff  abo^echselnd  auf  der  rechten 
und  der  linken  Seite  beschreibt.  Die  ITlethode  ist  einfach,  loenn 
auch  etcDos  zeitraubend.  €s  ist  eine  Aufnahme  erforderlich, 
iDelche  gleichzeitig  den  Seitenteil  des  Schiffes  und  die  ITleeres- 
oberfldche  wiedergibt.  Zuerst  coird  eine  Hufnahme  codhrend 
des  ITlaximums  des  Rollens  am  Backbord,  dann  eine  solche 
iDdhrend  des  ITlaximums  am  Steuerbord  gefertigt.  Die  beiden 
negotioe  merden  auf  dasselbe  Papier  übereinander  kopiert, 
und  zcDor  so,  da^  die  Schiffsplanken  der  beiden  €inzelaufnahmen 
sich  genau  decken.  ITlan  erhält  auf  diese  Weise  ein  Komposit- 
bild mit  einem  einzigen  Schiffe  und  zwei  ITleeresfldchen.  €s  ist 
nun  leicht,  den  Winkel  dieser  beiden  fldchen  zu  messen.  Zur 
photographischen  Hufnahme  der  meeresmellen  oon  oerschiedenen 
Standpunkten  hat  Cqqs  eine  photogram  metrische  Registrier- 
methode erdacht,  bei  der  an  den  beiden  €ndpunkten  einer  genau 
bemessenen  Basis  auf  dem  Schiffe  zmei  photographische  Apparate 
aufgestellt  sind,  die  oermd^e  einer  elektrischen  Husldsung  des 
Verschlusses  gleichzeitig  zcoei  momentaufnahmen  derselben  Welle 
machen,  aus  denen  dann  genau  die  form  ermittelt  werden  kann. 
Pulfrich  hat  diese  Apparate  neuerdings  oerbess^rt.  Diese 
neue  ITlethode  ist  für  die  Schiffsbaukunst  oon  Bedeutung,  denn 
es  ist  für  sie  nfl^lich,  die  formhöhe.  Tiefe  und  Schnelligkeit  der 
meeresiDogen  zu  kennen,  da  nur  durch  gute  Anpassung  des 
Schiffsrumpfes  auch  an  die  bemegte  See  eine  ruhige  fahrt, 
somie  die  nötige  Betriebssicherheit  und  Schnelligkeit  des  Fahr- 
zeuges gea)dhrleistet  ist.  Die  Photographie  hat  sich  hierbei 
den  bisher  ongemendeten  Beobachtungsmethoden  weit  überlegen 
gezeigt.  Zum  erstenmal  murde  die  ITlethode  auf  dem  ffinfmaster 
„Preußen"  bei  dessen  Seereise  im  September  1904  bis  februar  1905 
erprobt;  domals  maren  allerdings  die  Resultate  infolge  sehr 
ruhiger  See  du^erst  mangelhaft;  deshalb  courden  neuerdings 
dem  deutschen  Schiff  „Planet*  auf  seine  Forschungsreise  in  die 
australischen  Gea)dsser  diese  Apparate  mitgegeben,  coobei  man 
bessere  €rgebnisse  zu  erzielen  hofft. 

lieber  die  AniDendung  der  Photographie  zurPort^e- 
ermittlung  bei  Schie^oersuchen  gegen  die  See  berichtet 
f.  Aeuffer  in  den  »ITlitt.  a.  d.  Gebiete  d.  Seemes.''  1907. 
€der,  3ahrbudi  ffir  1908.  31 
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Ucbcr  ein  Verfahren  zur  direkten  €rmittlung  der 
Horizontalprojektion  der  Ziellinie  nach  einem  nicht 
nota)endig  zugänglichen  Punkte  berichtet  C.  Pulfrich  in 
der  „Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde'  1907,  5.  329. 

Die  Photographie  in  den  Tropen  mit  den  Trocken- 
platten schildert  RIfr.  5 aal,  ßataoia,  in  Heft  62  der  «Enzy- 
klopädie der  Photographie''.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  5.  I90S. 

Der  Raketenapparat  oon  ITlaul  in  Dresden,  der  auch 
auf  der  Russteilung  des  üaturforschertages  allgemeines  Interesse 
«Deckte,  meist  in  seiner  gegena)drtigen  form  eine  Reihe  neuer 
Einzelheiten  auf.  Die  Raketenfüllung,  die  den  Apparat  oon  dem 
senkrechten  Cottengestell,  in  dem  er  aufgestellt  a)ird,  durch  den 
Rückstoß  in  die  Euft  treibt,  beträgt  4  kg  Itlehlpuloer;  sie  trägt 
den  Apparat  in  6  Sekunden  bis  auf  400  m  Hdhe,  a)o  dann  nach 
Erreichung  der  Steighöhe  die  Aufnahme  in  der  gemünschten 
Richtung  erfolgt.  Drehungen  der  Rakete  a)ährend  des  Steigens 
KDfirden  die  Aufnahme  einer  ganz  anderen  Gegend,  als  man 
CDünscht,  bea)irken',  um  sie  unschädlich  zu  machen,  hängt  die 
Kamera  innerhalb  des  Raketenkdrpers  an  einem  Ringe,  der 
mit  einem  in  oertikaler  Ebene  rotierenden  Kreisel  in  Verbindung 
steht,  GDodurch  die  Anfangsrichtung  der  Kameraachse  unoeränder- 
lieh  bleibt.  Die  auf  Platte  13:18  cm  mit  einer  ßrennmeite  oon 
21  cm,  einer  Oeffnung  oon  //7,7  und  Belichtungszeiten  oon 
*/ioo  bis  Vsoo  Sekunden  mit  Schli^oerschlu^  hergestellten  Auf- 
nahmen sind  Aufnahmen  com  Ballon  aus  oollkommen  gleich- 
wertig, nach  der  Aufnahme  kommt  der  ganze  Apparat  in 
40  bis  50  Sekunden  ohne  Beschädigung  zu  Boden  („Apollo" 
1907,  Hr.  297,  S.  248). 

Die  Photographie  im  Dienste  des  Heimatschu^es. 
Allenthalben  regt  sich  in  Deutschland  der  Wunsch,  photographisch 
alles  Wertoolle,  auf  uns  Ueberkommene  zu  sammeln,  um  mit 
diesem  niaterial  dann  eindringlicher  zeigen  zu  können,  da^  es 
sinnlos  ist,  das  Alte  blind  zu  oernichten,  beoor  man  Heues, 
Besseres  an  seine  Stelle  se^en  kann.  Kürzlich  mieder  hielt 
Goerke  in  zwei  Berliner  Vereinen  Vorträge  über  dieses  Thema, 
in  denen  er  besonders  die  Amateure  aufforderte,  am  Werke 
mitzuarbeiten  und  geeignete  Aufnahmen  an  die  Zentralstelle  für 
Heimatschuß,  Professor  C  o  n  o  e  n ß ,  ITluseumsdirektor  in  Danzig, 
einzusenden. 

lieber  die  „IHi^erfolge  in  der  Photographie  und  die 
mittel  zu  ihrer  Beseitigung"  2. Teil,  Positio-Verfahren, 
erschien  das  bekannte  Werk  oon  Hugo  ITlüller  und  Paul 
Gebhardt  in  3.  Auflage.  Halle  a.  S.,  1907.  Verlag  oon 
Wilhelm  Knapp. 
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€iniges  über  die  forensische  Photographie  gibt 
R.  fl.  Rei|  in  £ausanne  in  »Phot.  Korresp."  1907,  S.  419,  bekannt. 

H.  nieermarth  gab  ein  natunpissenschaftliches  Sammel- 
iDerk  »Lebensbilder  aus  der  Tienüelt"  (Leipzig,  R.  Voigt- 
I anders  Verlag,  1908)  heraus. 

In  den  Abhandlungen  der  k.  k.  Ceologischen  Reichsanstalt 
ßd.  16,  Heft  2,  beschreibt  Professor  f  ranz  Toula  die  Acanthicus- 
Schichten  im  Randgebirge  der  Wiener  Bucht  bei  Gie^hübl;  die 
Aufnahmen  der  in  diesem  Werke  beschriebenen  Am moniten 
murden  in  der  k.  k.  Graphischen  Eehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien  durchgeführt. 

max  Stecke!  in  Kdnigshatte  stellte  in  der  Oktober -Si^ung 
der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  1907  („Phot.  Korresp." 
1907,  nooember-Heft)  zahlreiche  Aufnahmen  aus  freier 
Wildbahn  (Rotmild,  Gemsen,  Steinböcke,  Auerochsen  usm.) 
aus.  Als  Grundbedingung  für  den  guten  €rfolg  stellt  Stecke I 
an  erster  Stelle  ein  gutes  langbrennmeitiges  Objektio,  melches 
noch  genügend  lichtstark  sein  mu^,  um  bei  md^igem  ticht  noch 
Aufnahmen  zuzulassen;  oon  den  Telekonstruktionen,  melche  oon 
mehreren  Forschern,  unter  anderen  auch  oon  Schillings  be- 
oorzugt  murden,  hat  Steckel  noch  einem  Versuche  Dollstdndig 
Abstand  genommen,  meil  dieselben  ein  schnelles  Arbeiten  nicht 
zulassen  und  speziell  dann  schmierig  zu  handhaben  sind,  menn 
es  sich  um  ßrennmeiten  über  100  cm  handelt,  melche  ßrenn- 
meiten  bei  den  meisten  Wildaufnahmen  genommen  merden 
müssen.  Da^  der  langen  stabilen  ßrennmeite  bei  diesen 
Aufnahmen  der  Vorzug  gegeben  mird,  dürfte  die  „Anleitung 
zum  Photographieren  frei  lebender  Tiere"  oon  Riesling 
<R.  Voigtldnders  Verlag)  bemeisen,  menn  auch  die  ßemegung 
der  heilen  £uft  eine  Unscharfe  der  ßilder  herbeiführt,  so  sind 
doch  die  Teleaufnahmen  durch  ihre  allgemeine  Unscharfe  sofort 
herauszusehen.  Diese  Unscharfe  ist  auf  dos  geringe  Abblenden 
der  Teleobjektioe  zurückzuführen,  was  ja  bei  der  Schnelligkeit 
der  Aufnahmen  auch  nicht  gut  möglich  ist.  Steckel  hat  mdhrend 
der  Dielen  3ahre  mit  ßrennmeiten  oon  36  bis  200  cm  gearbeitet, 
^ibt  aber  den  ßrennmeiten  oon  120  bis  150  cm  den  Vorzug. 
Die  oermendeten  Apparate  hatte  Steckel  sich  alle  selbst  kon- 
struiert, stets  aber  mit  Schli^oerschlu^apparaten  gearbeitet,  ßei 
^llen  Konstruktionen  murde  darauf  Gemicht  gelegt,  unmittelbar 
nach  dem  Einstellen  abdrücken  zu  können.  Die  am  Idngsten 
angemandte  Konstruktion,  melche  je^t  oon  Voigtidnder 
A  Sohn  in  ßrounschmeig  ermorben  murde,  gestattet  das  Ein- 
stellen auf  Visierscheibe,  melche  über  der  Kassette,  aber  in 
derselben  Einstellebene  lag  mie  die  Platte  und  beim  Reigen 
des  Apparates  das  Einstellen  des  Objektes  gestattet,  mobei  der 
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Apparat  beim  exponieren  nur  ein  menig  gehoben  merden 
brauchte,  um  das  Bild  auf  die  Platte  zu  bekommen.  Kontrolliert 
murde  das  Arbeiten  durch  einen  doppelten  Sucher  identisch  zum 
hinteren  Teile  der  Kamera.  €ine  Zeit  lang  arbeitet  er  mit  einem 
selbst  konstruierten  und  oon  Dollmeyer  in  Eondon  gebauten 
Apparat  oon  2  m  ßrennmeite,  melcher  die  lange  Brennweite 
durch  Spiegel  zerlegte  und  ein  aufrechtstehendes  ITlodell  des 
Schmelzer  Telephotapparates  darstellte.  Das  Anlaufen  der 
Spiegel  machte  sich  jedoch  oft  stdrend  bemerkbar,  so  da^ 
dieser  Apparat  nur  bei  sicherem  Wetter  angemendet  merden 
konnte.  Die  le^te  Konstruktion  besteht  aus  einer  oerbesserten 
Spiegelreflexkamera,  bei  melcher  nicht  der  Oberkdrper  des 
Photographierenden  sichtbar  ist,  sondern  durch  die  in  Gesichts- 
hdhe  gehaltene  Kamera  oerdeckt  mird.  Das  Arbeiten  ist  das 
gleiche  mie  bei  der  gemdhnlichen  Spiegelreflexkamera  und  ge- 
stattet, aus  einem  sicheren  Versteck  mit  kleinem  Guckloch  dos 
Wild  aufzunehmen.  Derselbe  Kameratyp  ohne  die  lange  Brenn- 
meite,  also  etma  28  cm  Brennmeite  bei  9X12  bis  12X16%» 
dürfte  sich  zu  Stralgenaufnahmen  ooirzfiglich  eignen,  da  durdi 
diese  Konstruktionen  sämtliche  fehler  der  Spiegelreflexkamera 
behoben  sind,  ndmlich  die,  die  Aufnahmen  fast  oon  front- 
perspektioe  zu  machen.  Bei  der  neuen  Konstruktion  merden 
sämtliche  Aufnahmen  in  Augenhöhe  ausgeführt.  Diese  beiden 
Apparatkonstruktionen  merden  oon  der  firma  Voigtldnder 
&  Sohn  in  Braunschmeig  in  kürzester  Zeit  fabrikmäf|ig  her- 
gestellt merden.  Au^er  diesen  oorgenonnten  Apparaten  hat 
St e ekel  einen  nachtapparat  zum  selbsttätigen  Photographieren 
konstruiert,  melcher  den  großen  Vorteil  hat,  da^  das  fallende 
Ausldsungsgemicht  nur  200  g  beträgt,  möhrend  z.  B.  der 
Seh  illingssche  Apparat,  mit  dem  die  bekannten  nachtaufnahmen 
in  Afrika  gemacht  morden  sind,  ein  schwereres  Ausldsungsgemicht 
ndtig  hat.  Da  eine  derartige  Belastung,  menn  sie  noch  dazu 
durch  das  Ausläsen  ein  äußerst  stabiles  Statio  beansprucht» 
dies  aber  mieder  eine  gehärige  Verkleidung  haben  mu^,  so 
entsteht  bei  Herrichtung  einer  derartigen  photographischen  Bli%- 
lichtfalle  im  Walde  ein  Hügel,  melcher  das  scheue  Wild  sicher 
oergrämt.  Dieser  Apparat  ist  speziell  für  scheues  Wild  kon- 
struiert und  beansprucht  emen  äußerst  kleinen  Raum.  Der 
ganze  Apparat  ist  in  einem  ausgehöhlten  Baumstamm  montiert 
oder  das  Gestell  des  Apparates  mird  mit  Raturrinde  so  oer- 
kleldet,  da^  oon  au^en  überhaupt  keine  Spuren  des  Apparates 
zu  sehen  sind.  Allerdings  erfordert  das  Aufstellen,  resp.  doM^ 
£egen  der  Ausldsungsschnur  eine  Kunstfertigkeit,  damit  da& 
Wild  die  Abzugsleine  nicht  zu  nahe  an  dem  Apparat  berührt 
und  auf  diese  Art  und  Weise  eine  fehlaufnahme  herbeiführt. 
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fluch  diese  Konstruktion  ist  oon  Voigtldnder  &  Sohn  er- 
morben  iDorden.  Die  meisten  dieser  Aufnahmen  sind  auf  Ver- 
anlassung Seiner  Durchlaucht  des  fflrsten  zu  Hohenlohe- 
Cehringen  gemacht  morden,  melchem  die  Anerliennung  gebfihrt, 
zur  Erforschung  des  Tierlebens  das  meiste  beigetraaen  zu  haben. 
€ine  derartige  oortreffiiche  HochcDildaufnahme  benndet  sich,  in 
Heliograofire  oon  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  reproduziert,  im  Kunstbeiiagenteile  dieses 
„Jahrbuches". 

Regenbogen,  die  den  Tandschaften  einen  eigenartigen 
Reiz  oerleihen,  sind  leichter  oufzunehmen,  als  man  gemeinhin 
glaubt,  mit  Vorteil  mird  man  zu  Aufnahmen  eine  offene  £and- 
schaft  mdhien  und  ein  Objektio  mit  großem  Bildminkel  an- 
Boenden.  Bis  Aufnahme -lllaterial  nehme  man  eine  gute  ortho- 
chromatische Platte  nebst  einer  Gelbscheibe  mittleren  Grades 
und  belichte  bei  Abbiendung  des  Objektioes  auf  //16  etma 
*ift  bis  »/,o  Sekunde  (»Apollo"). 

Walter  Brandt,  Realschüler  in  Wien,  legte  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  folgende  Abhandlung 
oor:  »Beschreibung  des  Photophonographen.*  Das  oon 
einer  £ichtquelle  ausgehende  StrahlenbQndel  toird  mittels  einer 
Sammellinse  konoergent  gemacht.  Die  Vereinigungsstelle  der 
Strahlen  ist  feila}eise  durch  ein  Pldttchen  abgeblendet,  a>elches 
mit  einer  Schallmembrane  in  Verbindung  steht.  Das  Strahlen- 
bandel  mird  in  dieser  Art  entsprechend  den  Schallmellen  mehr 
oder  meniger  abgeblendet  und  gelangt  entmeder  unmittelbar 
oder  nach  dem  Durchgang  durch  £msen  auf  einen  sich  senkrecht 
zur  £insenachse  bewegenden  film.  Um  dos  Gespräch  zu  repro- 
duzieren, mird  der  film  entmickelt  und  hierauf  durch  den 
Sammelpunkt  eines  Strahlenbündels  durchbemegt.  Das  Strahlen- 
bündel gelangt  entmeder  unmittelbar  oder  nach  dem  Durchgang 
durch  Onsen  zu  einer  Selenzelle,  melche  in  den  Stromkreis  ein- 
geschaltet ist,  der  ein  Telephon  enthält  (Akademie- Abhandlung, 
»Si^ungsber.  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien"  Bd.  116, 
Bbt.  1,  Heft  6). 

Das  Kuckucksei  in  der  Photographie.  Das  durchaus 
unmürdige  und  egoistische  Treiben  des  Kuckucks  ist  schon  den 
Volksschülern  bekannt;  der  Kuckuck  —  richtiger  seine  Gattin  — 
legt  fremden  Vdgeln  ihre  €ier  in  das  Rest  und  kümmert  sich 
um  das  meitere  fortkommen  des  Sprößlings  nicht  mehr.  Die 
Adoptioeltem  füttern  den  Vielfraß,  und  dieser  dankt  die  ITlühe 
dadurch,  daß  er  rücksichtslos  €ier  und  junge  Vdgel  aus  dem 
Rest  entfernt.  Bisher  schien  diese  Schilderung  mehr  phantastisch 
eis  mahrheitsgetreu ;  nun  ist  ihre  Richtigkeit  aber  zmeifellos 
festgestellt.    3ohn  Craig,   einer  der  erfahrensten  Raturbeob- 
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achter  Schottlands,  hat  d«n  jungen  Kuckuck  bei  der  niissetat 
beobachtet  und  photographiert.  65  rourde  zunächst  ein  Rest 
ausfindig  gemacht,  in  melchem  sich  unter  anderen  €iem  aucti 
ein  KuckucKsei  befand.  Durch  Zerbrechen  eines  dieser  €ier  oiurde 
festgestellt,  vie  lange  sie  schon  bebrütet  coaren.  \X7eiter  »urde 
dann  in  der  Umgebung  ein  Rest  mit  €iern  ähnlicher  Grd^e  und 
analoger  Brutzeit  gesucht.  Das  Rest  mit  dem  Kuckucksei  murde 
nun  scharf  beobamtet  und  täglich  wenigstens  einmal  besichtigt. 
€ines  IRorgens  fand  dann  der  Beobachter  das  Rest  oon  dem 
ausgebrüteten  Kuckuck  beseht,  vodhrend  die  übrigen  Insassen 
tot  auf  der  €rde  lagen  und  die  nicht  ausgebrüteten  €ier  gleich- 
falls aus  dem  Reste  gemorfen  maren.  Run  a>urde  zunächst 
eine  Aufnahme  des  Restes  mit  dem  Kuckuck  gemacht.  In- 
ziDischen  hotte  ein  Begleiter  des  Beobachters  aus  dem  anderen 
Reste  ein  sorgfältig  in  ein  flanelläppchen  gehülltes  €i  —  damit 
es  nicht  erkalten  konnte  —  geholt  und  es  neben  den  noch 
blinden  Kuckuck  in  dos  Rest  gelegt.  Sofort  murde  er  unruhig» 
er  fing  an  herumzuarbeiten,  indem  er  seine  nackten  flfigel  mie 
Rrme  und  tiände  gebrauchte.  Schliel^lich  kroch  er  unter  das 
^i  und  brachte  dieses  geschickt  in  eine  Vertiefung  auf  seinem 
Rücken,  die  ihm  die  gütige  Rotur  eigens  zu  diesem  Zroeck  ge- 
spendet zu  haben  scheint.  Rlit  großer  IRühe  schiebt  er  sich 
rücka)ärts  an  den  Rand  des  Restes,  er  breitet  die  ^ügel  aus, 
damit  dos  €i  nicht  luieder  in  dos  Rest  zurückgleiten  kann,  und 
mit  einem  Ruck  des  Kopfes  n)irft  er  dos  €i  über  Bord.  RH 
dies  ist  durch  fortgese^te  Aufnahmen  festgestellt  morden.  €s 
ist  dabei  keine  Zeit  zu  oerlieren,  denn  manchmal  hat  der  Vogel 
dos  €i  in  10  Sekunden  draußen,  manchmal  dauert  es  Ms  zu 
50  Sekunden.  €ine  meitere  sehr  interessante  Beobachtung  ist 
die,  do^  der  Kuckuck  nur  bis  zu  seinem  oierten  Tage  €ier  und 
Vogel  hinausmirft,  bis  zu  seinem  neunten  Tage  lä^t  er  die  €ier 
in  Ruhe  und  mirft  nur  die  jungen  Vögel  hinaus,  com  neunten  Tage» 
0)0  er  zu  sehen  anfängt,  beträgt  er  sich  insofern  anständiger» 
als  er  dann  die  anderen  Insassen  der  Rester  in  Ruhe  lä^t. 

tlugo  Wolff  in  Berlin  erzielte  gro^e  €rfolge  auf  dem  Ge- 
biete der  Photographie  des  Augenhintergrundes  durch 
Konstruktion  eines  sinnreich  konstruierten  Apparates,  den  er 
auf  der  79.  Versammlung  deutscher  Roturforscher  und  Aerzte 
in  Dresden  1907  besprach  („Phot.  Industrie^  1907,  S.  1145). 
Der  Apparat  gibt  dhne  oorherige  oisuelle  Einstellung  Aufnahmen 
in  der  Ord^e  oon  35  mm,  die  dos  Original  SVafoch  oergrä^ert 
zeigen  und  so  klar  und  scharf  sind,  da^  sie  sich  noch  Stach 
linear  oergrö^em  lassen. 

lieber  die  Photographie  des  Augenhintergrundes 
bringt  Dr.  ¥.  Di  mm  er,  Professor  der  Augenheilkunde  in  Graz» 
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eine   sehr   interessante  Rbhandiung    in   der   »Phot.  Korresp.", 
nidrz  1908.    Der  Rpparat  murde  nach  Dimmers  Rngaben  oon 


der  5irma  Zci^  in  3ena  und  unter  ITlitcDirkung  des  Herrn 
Dr.  R.  Köhler,  wissenschaftlicher  mitarbeiter  der  firma  Zei^, 
hergestellt.  Dr.  Köhler  somohl  als  Dr.  d.  Rahr  haben  auch 
die  Einsens^^steme  für  den  Rpparat  berechnet.  Die  Reflexe  sind 
durch  die  sagen,  geometrische  ITlethade  beseitigt.    ]n  fig.  274 
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ist  dieser  Apparat  dargestellt.  €s  ist  ein  gro^r  Tisch  mit  drei 
darauf  liegenden  Brettern,  die  durch  die  Rdder  r  bea>egt  merden 
kdnnen.  Das  oberste  ßrett  trägt  die  Bogenlampe  L  (Oleichstrom- 
lampe  oon  30  Ampere)  und  daoor  die  Kondensorlinse  A,  die 
tl7assefk<tmmer  JV  (zur  Ausschaltung  der  \li7drmcshr«Mcn)  und 
einen  föng  M,  der  ouf  einem  faden  eine~ilugel  als  InxBtionS' 
Objekt  enthalt.  Weiterhin  ist  daselbst  der  eigentliche  Bpparet 
angebracht,  der  aus  zwei  rechtminklig  zueinander  gestdtten 
Teilen,  dem  Beleuchtunos-  und  dem  flbbildungss^^teme,  besteht. 
Das  Beleuditungsrohr  R  ist  in  der  figur  größtenteils  uon  dem 
Bbbildungssystem  oerdeckt  und  trdgt  an  seinem  nach  rechts 
gemendeten  €nde  einen  Verschlußapparat  V  und  oben  ein  Schalt- 
brett mit  den  Ausschaltern  und  einen  Rheostaten  zur  Bedienung 
der  Verschlüsse.  Am  oorderen  €nde  der  beiden  Systeme  liegt 
ein  ooaler  metallspiegel  oor  der  einen  Hdlfte  der  durch  Homo- 
tropin  künstlich  ermeiterten  Pupille.  Am  Abbildungssystem  sieht 
man  einen  Kameraauszug  und  rfickmdrts  die  Kamera  K  mit 
der  Kassette  für  die  empfindlichen  Platten.  ]m  Abbildungs- 
system sind  zmei  Objektioe  angebracht,  oon  denen  das  der 
Kamera  zugekehrte  eine  sichelförmige  Blende  zur  Abhaltung  der 
Reflexe  enthdlt.  Die  Cinstellung  auf  der  durchsichtigen  €insteU- 
platte  mird  durch  die  Schraube  P  oorgenommen,  die  Kamera 
selbst  ist  nach  Art  der  Reflexspiegelkamera  eingerichtet.  Die 
Person,  die  photographiert  merden  soll,  hat  den  Kopf  durch 
€inbiß  in  eine  mit  Wachs  belegte  Ylletallplatte  E  fixiert,  erblickt 
in  dem  Apparate  das  Fixationsobjekt  M  und  stttßt  ihre  Arme  auf 
den  Tisch  F.  Die  €inbißplatte  mird  oon  einem  metollbflgel  G 
getragen.  Unter  dem  Tische  steht  in  einem  Kasten  ein  Akku- 
mulator und  auf  diesem  Kasten  ist  ein  trommelartiger  Apparat  T 
befestigt,  durch  dessen  Abrollung  die  Verschlüsse  reguliert  merden. 
Die  Aufnahme  mird  im  richtigen  ITlomente  dadurch  bemirkt,  daß 
durch  Druck  auf  den  kleinen  Kautschukballon  der  Reflexspiegel 
in  der  Kamera  hinaufklappt  und  so  mittels  des  Akkumulator- 
stromes und  der  Trommel  T  in  der  Verschlußplatte  y  die  Ein- 
schaltung einer  freien  Oeffnung  erfolgt,  statt  einer  durch  ein 
graues  Glas  oersdilossenen  Oeffnuna,  die  das  £icht  behufs  Ein- 
stellung abgeschmdcht  hatte.  Zur  Aufnahme  des  rechten  statt 
des  linken  Auges  iDird  das  Abbildungssystem  um  die  Achse 
des  Beleuchtungssystemes  herumgedreht,  und  die  Person  seßt 
sich  in  umgekehrter  Stellung  oor  den  Apparat,  so  daß  sie  uns 
im  Bilde  den  Rücken  kehren  mürde.  Die  €xpositionszeit  be- 
^dgt  Vao  Sekunde,  ßenußt  wurden  die  orthochromatischen  Agfa- 
platten, die  €Rtn)icklung  erfolgte  mit  €dinol.  Die  Bilder  sind 
scheibenförmig,  haben  einen  Durchmesser  oon  36  mm  und  zeigen 
einen  ausgedehnten  Teil  des  Augenhintergrundes. 
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Im  lahre  1907  hat  Di  mm  er  die  ausführliche  Besdireibung 
des  Apparates  in  einer  ITlonagraphie :  »Die  Photographie  des 
Augenhintergrundes"  (Verlag  oon  Bergmann  in  Wiesbaden) 
oerdff entlicht.  Auf  10  Tafeln  sind  in  52  Bildern  (darunter  auch 
Vergrößerungen)  die  Bilder  oom  normalen  und  oon  allen  nichtigen 
€rkrankungen  des  Augenhmtergnindes  dargestellt. 

Im  Jahre  1903  hat  Dr.  Thorner  in  Berlin  Photographien 
oerdffentlicht,  die  mit  seinem  im  Jahre  1898  beschriebenen  reflex- 
losen Augenspiegel  hergestellt  maren.  Infolge  der  Konstruktion 
dieses  Bugenspiegels  gelang  es  Thorner  aber  nur,  einen  senk- 
rechten schmalen  Streifen  des  Hugenhintergrundes  zu  photo- 
graphieren. 

Im  Jahre  1906  und  1907  hat  Dr.  Wolff  in  Berlin  Bilder 
oon  seinen  Rügen  oeröffentllchti  die  er  mit  dem  früher  oon  ihm 
konstruierten  reflexlosen  Spiegel  aufgenommen  hat.  Die  Bilder 
aus  dem  Jahre  1906  zeigen  ein  Gesiditsfeld,  dos  ungefdhr  oier- 
bis  fünfmal  so  groß  ist  als  die  Sehneroenscheibe,  und  sind 
ziemlich  scharf,  jedenfalls  den  Bildern  oon  Thorner  veit  über- 
legen. 

noch  €rscheinen  der  legten  Publikation  oon  Di  mm  er  hat 
nun  Dr.  Thorner  in  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  Dimmer  hatte  die  gleichmaßige  Beleuch- 
tung auf  seinen  Bildern  im  wesentlichen  nur  durch  „manuelle 
nacnhilfe"  erreicht.  €r  erklärt  die  angewendete  Abdeckung  der 
Platte  für  unzulässig  und  sagt  schließlidi,  daß  Dimmers 
Apparat  sich  oon  dem  seinigen  nur  in  „untergeordneten  Punkten" 
unterscheide  und  daß  Dimmers  Bilder  den  seinen  gegenüber 
keinen  Fortschritt  darstellen.  Hoch  weiter  als  Thorner  mit 
dem  Ausdrucke  „manuelle  Aachhilfe"  ist  Dr.  R.  Reuhauß  in 
Berlin  gegangen,  der  ein  Referat  über  Dimmers  Buch  geliefert 
hat,  dos  m  ollen  wesentlichen  Punkten  mit  der  soeben  erwähnten 
€rkiarung  des  Dr.  Thorner  übereinstimmt.  Daß  diese  Angriffe 
der  beiden  Herren  odllig  unbegründet  sind,  hat  Dimmer  in 
den  „Klinischen  IHonatsbiattern  für  Augenheilkunde"  1907,  Bei- 
lageheft) für  die  Fachkollegen  ausführlich  dargelegt  und  weist 
in  der  „Phot.  Korresp."  die  Korrektheit  seines  Vorganges  noch 
(„Phot.  Korresp.«  1907,  S.  215). 

Zur  Denkmalpflege  will  ein  Aufruf  der  Verwaltung 
des  stadtischen  historischen  ITluseums  in  Frankfurt  o.  ITl.  die 
Amateure  heranziehen.  Der  Gedanke  ist  ebenso  gut  wie  alt, 
wird  nur  leider  genau  so  oft  ausgesprochen,  wie  nicht  durch- 
geführt; dos  einzige,  was  damit  oersöhnen  kdnnte,  ist  die  €r- 
wdgung,  daß  €uropa  reich  ist  an  Denkmälern,  die  wir  doch 
lieber  nicht  noch  im  Bilde  der  betrübten  Aochwelt  aufbewahren 
wollen,  wenn  einmal  ein  gütiges  Geschick  eines  dooon  zerstören 
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sollte.  Denn  das  hie^e  undankbar  gegen  das  Geschick  sein. 
Doch  gibt  es  ja  auljer  diesen  neuen  Schöpfungen  zweifelhaften 
Wertes  oder  unzweifelhaften  Unroertes  auch  noch  oiele  Reste 
aus  der  Zeit  cor  der  niitte  des  vergangenen  Jahrhunderts,  die 
an  VDertoolle  hflnstlerische  Ueberlieferungen  anknüpfen;  menig 
doDon  blieb  a)dhrend  der  Zeit  der  Regulier-  und  Baucout  er- 
holten; diesem  wenigen  sind  die  Tage  gezählt.  Dazu  kommen 
noch  die  Rnfdnge  neuer  ßaukultur  in  den  legten  Jahren,  die 
dort  anknüpfen,  wo  einst  abgebrochen  wurde.  Das  also  gäbe 
dos  richtige  feld,  einige  technische  Rotschldge  dazu  lassen  sich 
leidit  aus  dem  Zweck  der  Bilder  ableiten:  Grd^e  nicht  unter 
13X14  cm,  gute  Tiefenschärfe,  Durchexposition  der  Schatten^ 
Kopieren  auf  glänzenden  Bromsilberpapieren.  Die  Bilder  zu 
sammeln,  ist  jedes  londes-  oder  städtische  Illuseum  bereit,  an 
Dielen  Orten  gibt  es  ja  schon  kräftige  Rnsä^e  dazu. 


Daguerreotypic. 

Dos  Veroielfältigen  oon  Daguerreot}^pien  durch 
Rufnohme  auf  Platten  ist  bei  richtiger  Beleuchtung  des  Bildes 
keine  allzu  schwierige  Rrbeit,  doch  ist  die  erhaltene  Reproduktion 
eben  keine  Doguerreotypie,  sondern  ein  gewöhnliches  BHd.  Hin- 
gegen erhält  man  durch  Galoanoplostik  getreue  Abbilder  in 
Kupfer  Don  wunderoollem  Tone.  Jarmon  empfiehlt  zu  diesem 
Zwecke,  die  Daguerreot>^pie  zunächst  mit  einer  £dsung  oon  I  g 
Wachs  in  500  g  Benzin  zu  übergießen,  wodurch  die  Ceitfähigkeit 
nicht  merklich  oermindert,  dos  leichte  Rbldsen  des  Goloanos  oon 
der  Platte  aber  sehr  gesichert  wird.  RIs  ^oloanisches  Bad  wird 
eine  Eäsung  oon  500  g  Kupfersulfat  in  6  £iter  Wasser  mit  Zusa^ 
Don  15  g  Schwefelsäure  oerwendet,  den  Strom  liefern  zwei 
hintereinandergeschaltete  große  Bunsenelemente.  Platten  in  der 
Größe  5  X  7  cm  sind  in  4  bis  6  Stunden  genügend  dick  ab- 
geformt,  13X18  Platten  bedürten  oft  24  Stunden.  Die  Rück- 
seite und  die  Kanten,  des  Doguerreotyps  müssen  oor  dem  Re- 
produzieren mit  Schellackfirnis  gut  isoliert  werden.  Der  fertige 
Rbdruck  ist  oor  der  Cinwirkung  der  £uft  durch  Uebergießen 
mit  Kollodium,  gelöst  in  Rmylazetat,  zu  schüßen;  dieses  Schu^- 
mittel  bewährt  sich  auch  gegen  dos  Rnlaufen  der  Doguerreo- 
typien  selbst.  (Diese  alte  ITlethode  der  Veroielfältigun^  oon 
Doguerreotypien  mittels  Galoanoplostik  stammt  oon  fizeou 
[1841],  Poiteoin  [1847]  und  Benoiire  [1850];  oergl.  €ders 
„Geschichte  d.  Phot.",  3.  Rufl.,  S.  372). 

Rls  Schußmittel  gegen  das  Rnlaufen  oon  Daguerreotypien 
soll  sich  ein  Gemisch  oon  Kollodium  und  Rmylazetot  eignen. 
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Hasses  KoUodlonoerfahren.  —  KoUodiumcmulslon. 

Untersuchungen  des  Korns  oon  Kollodiumplatten 
hat  niontpinard  gemacht,  cDorüber  er  m  der  Union 
nationale  des  5oc.  Photogr.  de  france  berichtete.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  des  Silberkorns  oon  Kollodium-  und 
Don  ßromsilber platten  zeigt,  da^  die  Crd^e  der  Körner  an- 
scheinend die  gleiche  ist.  manchmal  kann  sogar  das  Korn 
der  nassen  Platten  größer  sein  als  das  oon  ßromsilberplatten 
mittlerer  Empfindlichkeit,  niontpillard  wählte  für  seine  Ex- 
perimente fünf  Sorten  oon  Kollodiumplatten,  und  zcoar  I.  mit 
Jodammonium,  2.  mit  lod  und  Kadmiumbromid,  3.  mit  3od 
und  Zinkbromid,  4.  mit  Kollodiumkomposition  nach  Daoanne, 
5.  mit  einem  im  tiandel  erhältlichen,  fertig  sensibilisierten 
Kollodium,  mit  jeder  Sorte  murden  zwei  üegatioe  hergestellt, 
das  erste  mit  Eisen,  das  zweite  mit  P^ogallol  entwickelt.  Von 
jedem  riegatio  wurde  ein  Dünnschnitt  hergestellt,  mit  Kanada- 
balsam am  Objektglas  des  Mlikroskops  fixiert,  dann  mikro- 
skopisch photographiert,  und  zwar  in  SOfacher  Vergrößerung. 
Dos  mittel  oon  sechs  messungen  ergab  die  nachstehenden 
Zahlen: 


Kollodiumarfen 

€ls«n  - 

Pjrogallufi-  €ntn>idil«r 

Jodammonium 

0,00166  mm. 

0,00140  mm. 

Kadmium 

0,00205     „ 

0,00106     „ 

Zink 

0,00231      „ 

0,00164     „ 

Daoanne 

0,00154     „ 

0,00154     „ 

]m  Handel  erhältliches 

0,00254     „ 

0,00098     „ 

Bromsilbergelatine 

0,00304  mm. 

In  manchen  Kollodiumnegatioen  oariierten  die  Silberkörner 
in  der  Größe  zwischen  I  und  3,8  Durchmessern.  Diese  Zahlen 
zeigen,  daß  das  Korn  der  mit  Pyrogallus  entwickelten  rtegatioe 
stets  kleiner  ist,  als  wenn  mit  Eisen  entwickelt  wird.  €s  hat 
aber  in  beiden  fällen  einen  geringeren  Durchmesser  als  das 
oon  Bromsilbergelatineplatten  („Phot.  mitt."  1907,  S.  484;  „Phot. 
Chronik"  1907,  S.  589;  „Phot.  Ind."  1907,  S.  1218).  —  [Diese 
Untersuchungen  bestätigen  neuerdings  die  zuerst  oon  Eder  ge- 
machten messungen  der  mikroskopischen  Struktur  und  Korn- 
größe oon  Silberniederschlägen  an  den  Bildstellen  nasser  Kol- 
lodiumplatten (siehe  Eders  „Husffihrl.  Handb.  d.  Phot.",  Bd.  2, 
1897,  S.  53).] 

Berl  und  Kloye  stellten  Untersuchungen  der  hochnitrierten 
Zellulose,  Hydrozellulose  und  Oxyzellulose  an  („Chem.  Centralbl." 
1908,  Bd.  1,  S.  1381). 
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Bu^cr  der  bekannten  Blbert sehen  Kollodiumemulsion 
Verden  auch  oon  anderen  ^rmen,  z.  ß.  ßrend'amour,  Sim- 
hart  &  Co.  in  manchen,  Sillib  &  Brflckmann  in  manchen, 
derartige  Präparate  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Rheinische  €mulsionspapierfabrik  in  Dresden 
erzeugt  auch  gute  Bromsilberkollodiumemulsion  fOr  orthochro- 
matische Reproduktionen.  Die  Ciasplatten  Verden  zuerst  mit 
einer  £dsung  oon  3  g  Gelatine,  900  ccm  destilliertem  U?asser 
(marm  geldst)  und  18  ccm  Chromalaunldsung  (1 :50)  aberzogen 
und  die  gefärbte  €mulsion  aufgehragen.    Als  €ntn>ickler  dient 

Konzentrierter  H^drochinon-€nta)ickler. 

Cdsung  I: 

Destilliertes  Wasser 900  g, 

kristallisiertes  schmefligsoures  Ratron  .    .  200  „ 

kohlensaures  Kali  (e  tarfaro) 200  ,, 

Idsung  11: 

H^drochinon 25  g, 

Alkohol  (96  prozentig) 100  „ 

£dsung  III: 

ßromammonium 25  g, 

destilliertes  Wasser 100  „ 

Diese  drei  Hdsungen  sind  haltbar.  Der  konzentrierte  €nt- 
loickler  coird  dann  zusommengese^t  aus  500  ccm  Cdsung  I, 
25  ccm  Cdsung  II  und  40  ccm  Edsung  III.  Dieser  konzentrierte 
CntcDickler  ist  einige  Zeit  haltbar.  €s  werden  150  ccm  kon- 
zentrierter €nta>ickler  mit  850  ccm  Wasser  zusammengemischt, 
modurch  man  den  oerdOnnten  gebrauchsfertigen  €nta)ickler  er- 
hält, fttr  den  Cntooickler  mu^  stets  dos  reinste  kohlensaure 
Kali  Dera)endet  roerden.  ITlan  fixiert  in  einer  zehnprozentigen 
fixiematronidsung. 

ßleioerstärkung. 

Bleinitrat 50  g, 

rotes  Blutlaugensalz 50  „ 

Wasser 1000  ccm 

Verden  geldst.  In  dieser  £dsung  oerstdrkt  man  dos  ged^e 
negatiD,  vdscht,  übergießt  mit  zmeiprozentiger  Salzsäure,  n>äscht 
nochmals  und  schvärzt  nun  mit  fanfprozentiger  Sdivefelnohium- 
Idsung  oder  Schvefelommoniumldsung.  Zum  Ae^en  empfiehlt 
sich  Dcrdünntes  Zyankalium,  mit  Blutlaugensalz  gemischt,  nach 
folgender  Vorschrift: 

Wasser 1000  ccm, 

Zyankoliumläsung  (1:10) 30  g, 

Blutlaugensalz 5  „ 
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Verstärkung  und  Rbsdirnddiung. 
Das  Verstarken  und  Hbscha>ächen   der  Rutofypienegatioe 
ODird  genau  so  gehandhabt,  mie  beim  nassen  Verfahren. 
Verstärkung  für  Strichaufnahmen: 

Vi7asser 5000  ccm, 

Chlomatrium 300  g, 

Quecksilberchlorid 300  ,, 

Salzsäure 10  „ 

nachdem  die  Verstärkung  gut  abgecoaschen,  übergießt  man 
mit  5  Prozent  Scha>efelammonium  oder  Schmefelnatrium. 

Verstärkung  ffir  Halbtonaufnahmen  (fflr  üichtdruck): 
üdsung  I: 

€isenDitriol 10  g, 

Zitronensäure 20  ,, 

Wasser 500  ccm. 

£dsung  II: 

Salpetersaures  Silber 20  g, 

Wasser 1000  ccm. 

Zum  Gebrauch  mische  man  100  ccm  £dsung  I  zu  30  ccm 
Edsung  II. 

neuerdings  erzeugt  auch  die  photochemische  Fabrik  oon 
Sillib  &  Brück  mann  in  manchen  (ßrudermühlstra^e  9)  Kol- 
lodiumemulsionen für  Raster-,  Halbton-  und  Vierfarbenphoto- 
graphien.  Rls  €nta)ickler  dient  H^^drochinon  -  €nta)ickler  (nach 
oorhin  genannter  Vorschrift),  dann  roird  mit  ßleioerstärker 
oerstärkt,  mit  einer  niischung  oon  gleichen  Teilen  fixiernatron- 
läsung  (1 :  50)  und  ferrizyonkalium  (1 :  200)  der  Punkt  bei  Rast- 
ä^ungen  zurückgeä^t.  Buch  coird  Kupfer -Silberoerstärker  und 
Zurückä^en  mit  Jod  -  3odkalium  und  Cyankalium  empfohlen 
(siehe  €der,  , Rezepte  und  Tabellen",  7.  Rufl.  1908,  S.  39). 


Bromsllbcrgelatine.  —  Bromsilberpapier.  —  f  llms.  — 
negotivpaplcr  —  Rbziehen  von  Gelatincsdiiditen. 

Die  Radebeuler  niaschinenfabrik  Hugust  Koebig  in 
Radebeul -Dresden  liefert  sämtliche  IHaschinen  zur  Herstellung 
der  Emulsion,  roie  Wasch-,  filtrier-,  misch-  und  Digerier- 
apparate, nudelpressen,  Trockenschleudem,  ferner  Oie^maschinen 
zur  Trockenplattenfabrikation  usm. 

Die  Rheinischen  Gelati nemerke  in  Hambom  am  nieder- 
rhein  erzeugen  €mulsions-  und  £iditdruckgelatine  (eingetragene 
Schu^marke  »Rheinkiesel"). 
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lieber  VenDcndbarkeit  oon  Bgar-Hgar  zur  Herstellung  oon 
photographischen  Papieren  und  Platten  schrieben  Co o per  und 
nuttall  («ßrit.  Journ.  of  Phot.'  1908,  S.  79). 

lieber  Schichtoerziehungen  an  photographischen 
Platten  siehe  Karl  Schaum  auf  S.  151  dieses  »Jahrbuches*. 

Die  Herabse^ung  der  €mpfindlidikeit  oon  ßrom- 
silbergelatine  beim  Befeuchten  mit  Wasser  oder  in 
€ntiDicklerfiassigkeiten.  €ine  Trockenplatte  wird,  coenn 
man  sie  mit  den  gebräuchlichen  Cntmicklerflüssigkeiten  bene^t, 
n)eniger  empfindlich  als  im  trockenen  Zustande.  Diese  €rscheinung 
iDurde  zuerst  oon  £appo-Cramer  genau  untersucht  (»Phot. 
Korresp.**  1902,  5.  9);  eine  ältere  Untersuchung  liegt  oon  Sterry 
oor  („Photographic  Journal"  1895,  5.121;  1898,  5  269).  B.  und 
jC.  £umidre  und  R.  Seyewe^  zeigten,  da^  praktisch  Wasser 
und  €ntn)ickler  im  gleichen  Mla^e  die  Cmpfindlichkeit  herab- 
drücken,  so  da^  also  meder  £ichtabsorption  durch  die  flQssig- 
keit,  noch  eine  chemische  Veränderung  der  Schicht,  sondern 
hauptsächlich  die  Quellung  der  Schicht  die  Verminderung  der 
Cmpfindlichkeit  zu  bewirken  scheint.  Die  lichtempfindlichen 
Platten  erleiden  eine  Verminderung  der  €mpfindlichkeit  um  etma 
zmei  Drittel,  weniger  empfindliche  Platten  um  die  Hälfte;  die 
CelbgrOnempfindlichkeit  orthochromatischer  Platten  sinkt  auf 
ein  Drittel,  eine  panchromatische  Platte  oerlor  ihre  Rotempfind- 
lichkeit gänzlich  („Bull.  Soc.  fran^."  1907,  S.  264;  .Phot.  Rund- 
schau'' 1907,  S.  220). 

lieber  eine  €rscheinung  beim  Trocknen  der  Ilega- 
tioe  mit  Hlkohol  und  ihre  €rklärung  publizierte  CQppo- 
Cramer  («Das  Htelier  des  Photogr."  1907,  Hett  6).  Der  bekannte 
weilte,  oft  silberglänzende  Schleier,  der  bei  beschleunigtem 
Trocknen  oon  negotioen  unter  Anwendung  oon  Alkohol  und 
Wärme  entsteht,  ist  nach  den  interessanten  Untersuchungen 
oon  Eüppo-Cramer  keineswegs  auf  unausgewaschene  an- 
organische Bestandteile  des  Bildes  zurückzuführen,  sondern 
man  erhält  diesen  eigentümlichen  Belag  auch,  wenn  man  eine 
reine  Celatineschicht  in  Wasser  quellen  lä^t,  dann  mit 
Alkohol  behandelt  und  darauf  unter  Anwendung  oon  Wärme 
rasch  trocknet.  Eüppo-Cramer  findet,  da^  diese  Crscheinung 
auf  die  oon  Bütschli,  Quincke  u.  a.  nachgewiesene  Waben- 
struktur der  Gelatine  und  anderer  Kolloide  zurückzuführen 
ist.  Diese  feine,  nur  mikroskopisch  sichtbare  Struktur  ist  in 
der  trockenen  oder  wasserfeuchten  Gallerte  nicht  sichtbar,  weil 
die  richtbrechungsunterschiede  zu  gering  sind.  Der 
lichtbrechungsunterschied  zwischen  den  Wabenwänden  und  deren 
Inhalt  wird  durch  Alkohol  erhäht,  und  daraus  resultiert  die 
Ott  kreideweiße  undurchsichtige  Trübung  derartig  behandelter 
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Odatineschichten.  £üppo-Cramcr  h«bt  heroor,  da^  man  der- 
artig „silbersdilderige"  llegatioe  einfach  dadurch  klären  kann, 
da^  man  sie  noch  kurz  einmal  in\X7asserlegt;ia,  der  blol^e 
Feuchtigkeitsgehalt  genügt,  um  ein  derartiges  üegatlD  nach  einiger 
Zeit  YDieder  odllig  zu  klären,  man  oergleiche  das  ausführliche 
Referat  des  genannten  Rutors  über  die  Forschungen  ßfitschlis 
und  Dan  ßemmelens  über  die  Strukturen  kolloider 
Körper  in  dem  umfassenden  Werke:  „Kolloidchemie  und 
Photographie"  oon  £üppo-Cramer  (Verlag  oon  Theodor 
6teinkopff,  Dresden    1908). 

Die  farbenfabriken  oorm.  Friedr.  ßa^er  &  Co.  in 
€1berfeld  erzeugen  unter  der  ßezeichnung  „ßromid-matt- 
^lanz-ßayer"  ein  €ntn)icklungspapier  zum  €rsa^  oon  ITlatt- 
Celloidin  mit  Platintonung. 

Unter  den  Gaslichtpapieren  erscheint  eine  neue  Sorte 
niattpapier,  melches  absolut  matt  erscheint;  es  toird  unter  dem 
Flamen  Craourepapier  oon  ßrune  &  Hdfinghoff  in  ßarmen 
erzeugt. 

ßr  oms  ilber-G  emebepap  ier.  Die  €lberfelder 
Papierfabrik  in  Zehlendorf  bei  ßerlin  stellt  ein  eigenartiges 
ßromsilberpopier  her,  bei  dem  der  Rohstoff  durch  maschinelles 
Zusammenarbeiten  oon  Papierbrei  und  Geioebe  gefertigt  ist. 
Der  Stoff  oerbindet  somit  die  tialtbarkeit  der  Ceinemand  mit 
dem  geschlossenen  Russehen  des  Papiers.  In  der  Hufsicht 
macht  sich  die  Shruktur  des  Gemebes  bemerkbar.  Die  Wider- 
standsfähigkeit des  Stoffes  bietet  besonders  bei  großen  Formaten 
Vorteile.  Die  aufgetragene  Gelatineemulsion  hat  eine  mittlere 
€mpfindlichkeit  und  gibt  gute  Rbstufungen.  Die  Kopien  zeichnen 
6ich  durch  tiefe  Schtoärze  in  den  Schatten  und  zarte  Tdne  in 
den  lichtem  aus.  Die  ßehondlung  ist  dieselbe  mie  bei  anderen 
ßromsilberpapieren.  Das  neue  Fabrikat,  melches  den  Tlamen 
„€pag"  erhielt,  wird  besonders  bei  den  Kunstphotographen 
Freunde  finden,  zumal  es  für  Ueberorbeitungen  in  allen  Techniken 
der  Zeichnung  und  nialerei  geeignet  ist  (»Phot.  Wochenbl." 
1907,  Hr.  31;  „Phot.  Rundschau"  1907,  S.  197). 

lieber  Vergrößerungen  auf  ßromsilberpopier  er- 
schien eine  Ikonographie  in  der  Sammlung  „The  Photominiature" 
nr.  87. 

In  der  chemisch  -  physikalischen  Sektion  des  Raturmissen- 
schaftlichen  Vereins  zu  Düsseldorf  hielt  R.  €ichengrün  einen 
Vortrag  über  die  oon  ihm  erfundene  neue,  zelluloidartige,  jedoch 
nicht  brennbare  Rzetylzellulose  „Cellit"  (siehe  auch  den 
Rrtikel  oon  Ciesegang  in  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  170).  Der 
Vortragende  ermähnte  zunächst  die  oielfachen  ßestrebungen  zur 
Herstellung  nicht  oder  schmer  brennbaren  Zelluloids,  die  Hoff- 
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nungen,  mddic  sich  cor  etioa  einem  Jahrzehnt  an  die  Huffindung 
der  zeliulaiddhnlichen  Azeti^lzeUiilosen  geknOpft  hatten,  dann  di« 
Gründe,  megen  deren  diese  neuen  €ster  der  Zellulose  sich  nicht 
als  €rsa%  des  Zelluloids  geeignet  hätten,  und  ging  dann  ndher 
auf  seine  eigenen,  mit  Becker  und  Guntrum  ausgeführten 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  ein.  €s  ist  ihm  schon  oor  mehreren 
Jahren  gelungen,  eine  Hzet^lzellulose  darzustellen,  inelche  im 
Gegensa^  zu  den  früheren  Verfahren  direkt  aus  Boummolle  und 
nicht  aus  H^^drozellulose  dargestellt  murde,  und  infolgedessen 
eine  relotio  gro^e  Festigkeit  beso^.  Aber  auch  diese  neue 
Azefylzellulose ,  dos  Zellulosetriozetat,  hat  sich  nicht  technisch 
oermerten  lassen,  da  dasselbe  nur  in  Chloroform  löslich  oiar 
und  nicht,  mie  die  Schie^boummolle,  mit  Kampfer  plastische 
und  unoerdndert  plastisch  bleibende  Hlossen  (sogen,  starre 
Edsungen)  bildete.  €rst  in  neuester  Zeit  ist  es  €  i  ch  e  n  g  r  ü  n 
gelungen,  eine  ganz  neue  Bri  Rzet^lzellulose  aufzufinden,  oielche 
nicht  nur  die  willkommene  Cigenschaft  besi^t,  sich  in  harm- 
losen, die  Gesundheit  nicht  schädigenden  Cdsungsmitteln,  oor 
ollem  in  ^ssigsdure  und  Rlkohol,  zu  lösen,  sondern  auch  genau 
mie  Schie^baummolle  mit  Kampfer  dehnbare  plastische  und 
leicht  zu  oerarbeitende  ITlassen  zu  bilden.  Rn  Stelle  des  Kampfers 
können  auch  andere  Zusa^mittel  angewandt  ojerden,  und  loerden 
auf  diese  Weise,  je  noch  Wahl  dieses  Zusa^mittels,  die  €igen- 
schaften  des  neuen  materials  so  beeinflußt,  daß  es  gelingt,  aus 
Cellit  ebensotDohl  horte  und  feste,  dem  Zelluloid  sehr  ähnliche 
Schichten  darzustellen,  mie  meiche,  lederartige,  ja  dehnbare 
gummiähnlidie.  Alle  diese  Cellitsorten  sind  oöllig  glasklar, 
absolut  wasserbeständig,  nicht  brüchig  und  oor  allem  nicht 
brennbar.  €inige  Sorten  nehmen  die  flommc  überhaupt  nicht 
an,  andere  lassen  sich  entzünden,  etcoo  mie  Papier,  doch  Der- 
löscht  die  flamme  alsbald  oon  selbst  coieder.  €s  liegt  also  hier 
ein  neues  material  oor,  coelches  in  seinen  Cigenschoften  zwischen 
Glos,  Gelatine,  Zelluloid,  £eder  und  Gummi  steht,  und  infolge- 
dessen geeignet  ist,  diese  moteriolien  für  manche  Zmecke  zu 
ersehen,  zum  Teil  ober  auch  für  ganz  neue  Anwendungsgebiete 
brauchbar  zu  sein,  da  es  ein  derartiges  material  oon  der  Durch- 
sichtigkeit des  ö\ases  und  der  Biegsamkeit  eines  Stoffgemebes 
bis  jeßt  noch  nicht  gab.  €in  recht  wichtiges  Anwendungsgebiet, 
weil  demselben  die  Hichtbrennbarkeit  des  Cellits  oon  besonderer 
Bedeutung  ist,  liegt  bereits  abgeschlossen  oor,  nämlich  dos  der 
Darstelllung  oon  Kinematogrophenfilms.  Die  diesbezüglichen 
Versuche  sind  oor  kurzem  zum  Abschluß  gelangt,  und  sind  die 
neuen  Cellitfilms  bereits  in  der  bekannten  Kinematographcn- 
Apparatefabrik  oon  €.  tiesegang  geprüft  und  für  absohit 
brauchbar  befunden  worden.    Hierbei  hat  sich  die  auffallend« 
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Tatsache  ergeben,  da^,  CDdhrend  im  stillstehenden  Apparat  ein 
pom  JCiditbündel  der  Bogenlampe  getroffener  Cellitfilm  nach 
10  minuten  noch  nicht  die  geringste  fdrbung  zeigte,  ein  ge- 
iDdhnlicher  Zelluloidkinefilm  schon  nach  der  erstaunlich  kurzen 
Zeit  Don  3  Sekunden  sich  entzündete  und  unter  Entwicklung 
einer  hoch  aus  dem  Apparat  herausschlagenden  flamme  ooll- 
ständig  oerbrannte.  €s  dürfte  also  durch  Cinfflhrung  des  Cellit- 
kinofilms  eine  der  mesentlichsten  Ursachen  der  oielen  und  zum 
Teil  so  tragisch  oerlaufenen  ßrdnde  in  den  Kinematographen- 
theatern  beseitigt  coerden,  und  hofft  EichengrQn,  doQ  die 
maschinellen  Vorbereitungen  zur  Grolsfabrikation  der  neuen 
'films  in  menigen  Wochen  beendet  sein  merden. 

€in  französisches  Patent  Hr.  586011  com  7.  lanuar  1908 
meldeten  C  Pozzi  und  A  Tondelli  auf  die  Darstellung 
«Ines  Zelluloiderso^mittels  aus  Kasein  oder  ITlagermilch 
und  seine  technische  Vercoertung  an. 

Herstellung  oon  films  für  photographische  und 
andere  Zo^ecke.  französisches  Patent  Hr.  379421  oom  29. 3uni 
1907  für  Soc.  Anonyme  de  Cellulose-Coton  pour  Poudres 
ßlanches  de  Guerre  et  Celluloid.  2  Teile  Kasein  a>erden 
in  100  Teilen  Eisessig  gelöst  und  2  bis  4  Teile  Benzoesäure 
zugese^t.  nian  koaguliert  dann  die  £ösung  durch  Zuso^  oon 
2  Teilen  Hexometylentetramin.  Um  aus  dieser  IHasse  films 
herzustellen,  löst  man  sie  in  Chloroform  oder  einem  anderen 
geeigneten  mittel,  gie^t  die  Eösung  auf  eine  Olosunterioge  aus 
und  Id^t  dos  Tösungsmittel  oerdampfen  („Phot.  Ind."  1908,  5.18). 

€in  französisches  Patent  Ar.  375433  com  6.  mdrz  1907, 
2usa^  Dom  21.  ITlörz  1907,  erhielten  A.  £umi^re  &  ses  fils 
in  Cyan  auf  photographischen  film.  Der  film  besteht  aus 
zwQi  Teilen:  einer  Gelatinelage,  melche  einen  nicht  aktinischen 
'farbstoff  (schmarz  und  rot)  und  Gummi  oder  Glyzerin  enthält, 
und  einer  lichtemprindlichen  Eoge  in  Verbindung  mit  einem  im 
€ntiDickler  löslichen  Klebemittel  (Gummiarabikum  oder  dergl.) 
<,Phot.  Ind.«  1907.  S.  1254). 

€in  photographischer  film  mit  mehreren  licht- 
empfindlichen Schichten  oon  oerschiedener  Empfindlichkeit 
iDurde  L  Smith  in  Croydcn  (England)  mit  D.  R.  P.  Ar.  196768 
oom  21.  August  1906  patentiert.  Der  film  besteht  aus  zmei 
Oelatine- Silberemulsionen  oder  einem  Sot]  oon  Emulsionen, 
bei  denen  die  eine  oon  der  anderen  durch  ein  Blatt  oon  durch- 
^iditigem  Zelluloid  getrennt  ist.  Die  Emulsion  mird  auf  der  oberen 
fläche  des  Zelluloidblattes  gemacht.  Der  film  oerträgt  eine  sehr 
lange  Exposition,  ohne  do^  das  entstehende  Aegatio  die  lAängel 
tfiner  Ueberexposition  zeigt  („Chem.-Ztg.",  Repert.,  1908,  S.  228). 


€der,  Jahrbuch  ffir  190S.  32 
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0crludf€B  der  OdoHac  flcgca  GcrtaagsBÜtld. 

UebtfT  Ocrbung  und  Adsorptionsocrbindungen  der 
Gelatine  hat  rOppo-Cramer  in  seinem  ßudie  ,Rolloid- 
diemie  und  Photographie"  1908,  5.  121  ff.  (Verlag  oon 
Theodor  Steinkopf  in  Dresden)  eine  umfangreiche  Unter- 
sudiung  oerdffentlidit.  €s  mird  in  dieser  Abhandlung  nach- 
getoiesen,  dah  die  Oerbung  mit  den  Salzen  der  Schmermetalle 
durchmeg  auf  einer  Adsorptionsoerbindung  der  organischen 
Kolloide  mit  den  durch  hydrolytische  Spaltung  aus  den  be- 
treffenden Salzen  entstehenden  Oxydhydrosolen  beruht.  Die 
Arbeit  Hflppo-Cramers  eröffnet  ffir  Theorie  und  Praxis  der 
auch  in  den  photographischen  Prozessen  eine  gro^e  Rolle 
spielenden  Oerbungserscheinungen  teilweise  neue  Gesidilspunkte. 
Sie  zeigt,  do^  oon  einem  rein  chemischen  Vorgang  bei  der 
Cerbung  nicht  die  Rede  sein  kann,  denn  alle  anorganischen» 
Alaune,  €isensalze,  Oberhaupt  alle  mehrmertigen  Scha^ermetoll- 
salze,  die  ja  durchmeg  stark  zur  hydrolytisdien  Dissoziation 
neigen,  mirken  nur  dann  gerbend,  coenn  der  Hydrosol- 
zustond  gemährt  bleibt.  Besonders  michtig  sind  auch  die 
Versuche  über  die  zahlreichen  Adsorptionsoerbindungen  der 
Gelatine,  die  nicht  gerade  eine  eigentliche  Gerbung  bewirken,, 
die  aber  doch  oon  der  Gelatine  odllig  unausmaschbar  fest- 
gehalten merden.  Hieroon  sind  besonders  die  oerschiedenen 
Silbersalze  und  ihre  Komplexoerbindungen  oon  Be- 
deutung für  die  Photographie.  €in  noch  nicht  bekanntes 
Gerbungsmittel  oon  ganz  ungecodhnllcher  Wirkung  fandEüppo- 
Cramer  in  dem  Silbersuperoxyd,  das  aus  einem  Gemisch 
oon  laslichem  Silbersalz  und  Ammonium persulfat  entsteht  und 
das  deshalb  auch  bei  der  Abschcodchung  mit  Persulfat 
eine  Gerbung  an  den  Bildstellen  bemirkt.  Da^  nicht  allein 
Oxyde  gerben,  sondern  do^  oielmehr  fast  alle  in  kolloidalem 
Zustande  zu  erhaltenden  unlöslichen  Salze  gonz  un- 
obhöngig  oon  ihrer  rein  chemischen  Konstitution  diese  Wirkung 
ausüben,  zeigt  Cüppo-Cramer  an  zahlreichen  Beispielen.  So 
gerben  auch  die  kolloiden  Sulfide  oon  Ag,  Hg,  Po,  Cu,  Auy 
Sn,  /V(oxvdul),  Zn,  Cd,  3a  selbst  Bromsilber  und  Jod- 
silber mirRen  unter  geeigneten  Bedingungen  koagulierend. 

lieber  die  Untersuchungen  über  die  Gerbuna  oon 
A.  u.  L  £umi^re  und  A.  Seyeme^  oergl.  den  Bericht  m  der 
»Deutsch.  Phot.-Ztg."  1908,  S.  21. 

Ueber  die  Gerbung  der  Gelatine  oeröffenttichen  R.  Abegg 
und  P.  Don  Schroeder  in  der  »Zeitschr.  f.  Chemie  u.  Industrie 
der  Kolloide"  interessante  Beobachtungen  (noch  „Phot.  Ind," 
1907,  S.  1190).  Zur  Untersuchung  gelangte  die  gerbende  Wirkung 
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der  in  der  Photographie  zum  Unldslidimadien  Don  Oelatine- 
schichten  oeroDendefen  Stoffe.  Die  folgende  Tabelle  gibt  ein 
Bild  der  Wirkungsn>eise  des  formalins. 


€«  oird  Dollstdndig  gegerbt 


Durch  eine 
formallnldsung 


In  folgender  Zeit 


Celatinetafel 

m 
n 

zehnproz.  Gelatineldsung 


Vi  Prozent 
1 

2       . 
5        . 


80  ITlinuten 

35 

20         „ 

24         „ 


€s  zeigt  sich,  da^  zur  ooUstdndigen  Cerbung  der  Gelatine 
Zeiten  oerbraucht  coerden,  oielche  zur  Konzentration  der  Gerbungs- 
idsungen  in  umgekehrtem  Verhältnis  stehen.  Gelatinetafeln,  in 
Blkohol  gebadet,  liefen  keine  Gerbcoirkung  erkennen.  Ebenso 
zeigten  Gelatinetafeln  nach  einem  ßade  in  Kali -Alaun-  oder 
Chromalaunldsungen  weder  eine  erhöhte  festigkeit,  noch  einen 
höheren  Schmelzpunkt.  Gerbung  in  Gestalt  oon  ^estigkeits- 
erhöhung  konnte  erst  nach  oorh ergehendem  Sodabade  kon- 
statiert merden.  Doch  wurde  gleichzeitig  der  Schmelzpunkt  der 
Gelatine  erniedrigt.  €benso  wirken  aufeinanderfolgende  ßdder 
Don  Kaliumbichromot  und  natriumthiosulfat,  oon  Pikrinsäure- 
und  Tanninldsung;  so  kann  man  schliefen,  da^  Gerbung  und 
Schmelzpunkterhöhung  nicht  Hand  in  Hand  gehen.  Salzlösungen 
rufen,  unabhängig  oon  einer  nebenher  schreitenden  Gerbung, 
Schmelzpunktscrniedrigung  heroor.  Plur  Sodazusa^  bewirkt 
bei  einer  Gerbung  mit  formalin  und  €isenammoniakalaun  eine 
fast  augenblickliche  Rufhebung  der  Schmelzbarkeit.  Die  Gerbung 
ist  nach  den  Untersuchungen  oon  Rbegg  und  oon  Schroeder 
in  höherem  oder  geringerem  Grade  auswaschbar,  je  nach  den 
zur  Gerbung  oerwendeten  £ösungen  („Phot.  Chronik''  1907,  S.  564). 

lieber  die  Gerbung  der  Gelatine  durch  formaldehyd 
stellten  fl.  u.  £.  Cumi^re  und  fl.  Seyewel]  in  £yon  um- 
fassende Versuche  an.  Diese  Versuche  ergaben  folgende  Re- 
sultate: I.  Die  in  formaldehydiösungen  getauchte  Gelatine  bindet 
je  nach  den  Versuchsbedingungen  wechselnde  mengen  form- 
aldehyd.  Die  IHoxi malmenge,  die  sie  zu  binden  oermag,  liegt 
zwischen  4  und  4,8  g  formaldehyd  auf  100  g  trockene  Gelatine, 
was  gestattet,  die  formalisierte  Gelatine  als  eine  bestimmte  Ver- 
bindung zu  betrachten.  2.  Die  Schnelligkeit  der  Rbsorption  des 
formaldehyds  wächst  mit  der  Konzentration  der  formaldehyd- 
iösungen bis  zu  einem  Gehalt  oon  10  Prozent.  Sie  wächst  nicht 
merklich  mit  der  Temperatur  dieser  Eösungen.  3.  Das  form- 
aldehyd  in  Dampfform  wird  oon  der  Gelatine  oiel  langsamer  als 
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in  iDdssCTigcr  Idsung  absorbiert,  aber  die  in  beiden  fallen  ab- 
sorbierte niaximalmenge  ist  genau  dieselbe.  4.  Heises  Wasser 
zerse^t  langsam  die  formalisierte  Gelatine  und  gestattet  durdi 
Goiederholte  Behandlungen,  die  Gelatine  wieder  Dollstdndig  in 
Edsung  zu  bringen.  5.  Trockene  Hi^e  entwickelt  bei  110  Grad 
nadi  und  nach  das  formaldeh^d  aus  der  formalisierten  Gelatine. 
Salzsäure  oon  15  Prozent  scheidet  in  der  Kälte  unoerdndert  die 
Gelatine  oon  dem  ?ormaldehyd.  6.  Die  formalisierte  Gelatine 
scheint  mehr  eine  bestimmte  Rdditionsoerbindung ,  als  eine 
wahre  Verbindung  zu  sein. 

lieber  die  Gerbung  durch  die  an  der  £uft  ent- 
stehenden Oxydationsprodukte  der  Phenole  oeräffent- 
liehen  A.  u.  L  furniere  und  R.  Se^ewe^  in  E^fon  folgendes: 
In  einer  früheren  5tudie  haben  wir  gezeigt,  da^  die  durch 
Pyroentwickler  erzeugte  Gerbung  der  Gelatine  nicht  dem  Ch^ogallol 
an  sich,  sondern  dessen  Oxydationsprodukten  zuzuschreiben  ist 
(,ßull.  de  la  5oc.  fran^.  de  Phot."  1906).  U7ir  haben  femer 
die  mdglichkeit  dargelegt,  mit  oerschiedenen,  als  €ntwickler 
gebräuchlichen  Phenolderioaten  unter  gewissen  Bedingungen 
eine  Gerbung  der  Gelatine,  ähnlich  der  mit  Pyrogallol,  zu  er- 
halten. In  der  folgenden  Studie  hoben  wir  untersucht,  ob  diese 
gerbende  €igenschaft  speziell  nur  den  Phenolderioaten,  die  als 
€ntwickler  oerwendbor  sind,  eigen  ist,  oder  ob  sie  allen  Phenol- 
derioaten gemeinsam  ist.  Zu  diesem  Zwecke  hoben  wir  auf 
die  Gelatine  die  hauptsächlichsten  Phenole,  die  keine  ent- 
wickelnden €igenschaften  haben,  einwirken  lassen,  indem  wir 
unter  den  folgenden  drei  Bedingungen  arbeiteten:  o)  mit 
wässeriger  Cdsung  oon  1  Prozent;  b)  mit  wässeriger  Edsung 
oon  l  Prozent,  der  5  Prozent  wasserfreie  Soda  zugese^t  war; 
c)  mit  wässeriger  Edsung  oon  l  Prozent,  unter  Zusa^  oon 
3  Prozent  wasserfreier  Soda  und  3  Prozent  wasserfreiem  üatrium- 
sulfit.  Die  Versuche  wurden  oergleichend  angestellt-  in  halb- 
gefflllten,  offenen  und  in  ganzgefQllten  oerkorkten  Waschen,  in- 
dem folgende  Verbindungen  angewendet  wurden:  Gewähnliches 
Phenol,  Porocresol,  a-Raphthol,  /S-flophthol,  Resorcin,  Gallus- 
säure, Tannin,  Dioxynophthalin,  Phloroglucin,  Salizylsäure,  Para- 
nitrophenol,  a-riaphthol-natriummonosulfonat  (1,4),  ^-üaphthol- 
riatriumdisulfonat  (2,  3,  6)  (Salz  R).  Wenn  mit  oollgetailten, 
oerkorkten  f laschen  gearbeitetet  wurde,  so  war  keine  der  ge- 
nannten Substanzen  fähig,  die  Gelatine  unlöslich  in  kochendem 
Wasser  zu  machen.  3m  Gegensa^  dazu  trat  bei  den  Versuchen, 
die  unter  Euftberührung  gemacht  wurden,  bei  einigen  dieser 
Eosungen  ein  Unläslich werden  der  Gelatine  ein,  aber  nur  unter 
den  Bedingungen,  die  wir  schon  bei  den  Phenolen  mit  ent- 
wickelnden 6igenschaften  beobachtet  hatten,  nämlich  in  Gegen- 
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iDart  oon  Soda.    Die  Resultate  der  VersuchCi  die  eine  Gerbung 
ergaben,  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


€inprozenfig<  CSsuna  mit 

3  Prozent  wasserfreier  Soda  bei 

ruftberfihrung 


Gallussäure  .  . 

Tannin       .  .  . 

a-riaptithol  .  . 

/9-naphthol  .  . 

Resorcin    .  .  . 

Phlorogiucin  .  . 
Dioxynaphthalin 


Unaefdhre  Zeit,  in  der 

die  oelotine  in  hochendem 

Wasser  unldslldi  nurde 


2  Tage, 

4  n 
25  „') 

5  n 
45  „ 

5  • 

5  , 


Die  am  leichtesten  oxydierbaren  alkalischen  Cdsungen,  coie 
die  Don  Gallussäure  und  Tannin,  können  mit  der  Zeit  die 
Gelatine  audi  in  Gegenroart  oon  Sulfit  gerben,  ohne  Zmeifel 
deshalb,  meil  diese  Cdsungen  sich  nach  und  noch  oxydieren, 
tro^  der  Gegenwart  des  Sulfits.  Alle  Edsungen,  die  die  Gerbung 
becDirkt  hatten,  sind  mehr  oder  meniger  dunkelbraun  gefärbt. 
Die  gegerbte  Gelatine  selbst  ist  oon  einer  färbe,  die  zwischen 
Hellbraun  und  Rotbraun  wechselt.  Diese  Resultate  zeigen  also, 
do^  die  Phenole  mit  entwickelnden  Eigenschaften  nicht  die 
einzigen  Phenole  sind,  die  die  Gelatine  zu  gerben  oermdgen; 
indessen  spielt  die  entwickelnde  fähigkeit  eine  wichtige  Rolle 
für  die  Schnelligkeit,  mit  der  sich  die  Gerbung  oollzieht.  Das 
Resorcin  z.  ß.  bewirkt  die  Gerbung  erst  nach  P/s  nionaten, 
während  unter  denselben  Bedingungen  dos  Hydrochinon  in  einem 
Tage  und  das  ßrenzkatechin  in  zwei  Tagen  gerbt  Die  mit 
Resorcin  erhaltenen  Resultate  zeigen  unter  anderem,  da^  die 
chinonortigen  Verbindungen  nicht  die  einzigen  Oxydationsprodukte 
sind,  wie  man  es  nach  den  Resultaten  ooraussetjen  könnte,  die 
wir  mit  gewöhnlichem  Chinon  erhalten  haben,  die  die  Gerbung 
bestimmen,  da  man  bei  Resorcin  keine  Chinonbildung  nach- 
weisen kann.  Endlich  ist  es  merkwürdig,  festzustellen,  da^ 
selbst  das  Tannin  seine  gerbende  Wirkung  nur  an  der  £uft  und 
in  einem  alkalischen  medium  ausübt,  man  kann,  wie  wir 
glauben,  das  mit  der  Gelatine  erhaltene  Resultat  auch  auf  die 
Gerbung  der  Häute  beziehen  und  noch  der  Rnalogie  annehmen, 
da^  bei  dem  Gerbeproze^  der  Sauerstoff  der  £uft  eine  wichtige 


1)  Bei  der  Oxydation  des  a-naphfho1  bildet  sidi  ein  brauner  nieder- 
sdilag,  den  man  beim  j3-naplithol  nidit  bemerkt,  oas  oieileidit  die  rasdiere 
Oerbung  durch  legeres  erklärt. 
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Rolle  spielt,  die  den  Fnechanismus  oersdiiedener  Behandlungen 
erklären  kann,  denen  man  die  Hdute  zu  unterioerfen  genötigt 
ist,  um  eine  gute  Gerbung  zu  erholten.  Im  allgemeinen  also 
kann  man  die  Gelatine  gerben,  nicht  allein  mit  den  phenol- 
artigen Verbindungen,  die  entmichelnde  Cigenschoften  haben, 
sondern  auch  oon  einer  gemissen  Anzahl  oon  nicht  entmickeln- 
den  Phenolen,  die  in  alkalischer  Edsung  leicht  oio^dierbar  sind 
und  deren  mirksamste  die  Gallussäure  und  das  Tannin  sind. 
Diese  Körper  scheinen  ihre  gerbende  Wirkung  nur  in  alkalischer 
Cösung  und  bei  Zutritt  des  tuftsauerstoffes  ousQben  zu  können, 
und  ihre  Wirkung  scheint  um  so  ausgiebiger  zu  sein,  je  leichter 
sie  sich  in  alkalischer  Cösung  oxydieren. 

lieber  die  Wirkung  der  Rlaune  und  Tonerdesalze 
auf  die  Gelatine  murden  oon  A.  u.  £.  £umidre  und  A.  Sehe- 
rn e^  in  Lyon  Untersuchungen  angestellt  und  folgendes  gefunden: 

1.  Die  oerschiedenen  Tonerdesalze  und  die  Tonerde  im  Augen- 
blick des  freimerdens  besi^en,  mie  der  Alaun,  die  €igenschaft, 
den  €rstarrungspunkt  der  Gelatine  zu  erhöhen.  Diese  6igen- 
schuft  scheint  allein  der  Wirkung  der  Tonerde  zugeschrieben 
toerden  zu  müssen,  da  dieselben  Resultate  erhalten  merden 
mit  sehr  oerschiedenen  ITlengen  der  oerschiedenen  Tonerdesalze, 
Dorausgese^t,    da^    sie    dasselbe   Gemicht  Tonerde   enthalten. 

2.  Vor  ollen  Tonerdesalzen  bemirkt  der  Alaun  bei  gleichem 
Gemicht  die  schmdchste  Erhöhung  der  Temperatur  des  €r- 
starrungspunktes,  megen  seines  geringen  Gehaltes  an  Tonerde. 
Aus  dem  entgegengese^ten  Grunde  bemirkt  dagegen  dos  oiosser- 
freie  Chloraluminium  bei  gleichem  Gemicht  die  größte  €rhöhung. 

3.  Die  €rstarrungstemperatur  der  Gelatinelösungen  mdchst  pro- 
portional der  menge  der  Tonerde,  die  man  ihr  zuseht  bis  zu 
einem  Gehalt,  der  etma  0,64  g  Tonerde  für  100  g  Gelatine  ent- 
spricht, melches  auch  dos  angemendete  Tonerdesalz  sei.  lieber 
diese  menge  bleibt  die  €rstarrungstemperatur  stotionör  und 
sinkt  dann.  4.  Die  Erhöhung  der  €rstarrungstemperatur  mechselt 
nach  der  Konzentrationslösung.  5.  Die  Gelatine  scheint  eine 
maximalmenge  oon  etma  3,6  g  Tonerde  auf  100  g  Gelatine  zu 
fixieren  und  oerliert  an  Wasser  die  Sduren  und  Salze,  mit 
denen  sie  oerbunden  mar.  5ie  scheint  also  mit  der  Tonerde 
eine  bestimmt  definierte  chemische  Verbindung  zu  bilden. 

lieber  die  Gerbung  der  Gelatineschicht  oon  photo- 
graphischen Platten  und  Papieren  im  fixierbade  be- 
richten A.  u.  L  Cumi^re  und  A.  Se^^eme^  in  £yon  folgendes: 
€s  ist  bekannt,  da^  es  möglich  ist,  die  Gelatmeschichten  der 
photographischen  Platten  oder  Papiere  in  mehr  oder  meniger 
DoUstöndiger  Weise   mdhrend   des  fixierens  zu  gerben,  indem 
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man  dem  fixierbade  f ormol  oder  f ormolen ')  oder  aber  Tonerde- 
<)der  Chromaxydsalze  zuseht.  Bis  je^t  hat  sich  die  Vera>endung 
dieser  Substanzen  noch  nicht  allgemein  eingeführt,  und  zroar 
<ius  folgenden  Gründen:  I.  Das  formol  oder  formolen  ziehen 
die  Gelatine  zusammen,  und  mit  der  £änge  der  Zeit  Idsen  sich 
die  gehrockneten  Gelatineschichten  nach  und  nach  oon  den  Glas- 
platten, ferner  färben  die  kleinen  mengen  €nta)ickler,  die  in 
dos  fixierbad  gelangen,  dieses  rasch  bei  Gegenwart  oon  formoL 
2.  Die  Salze  der  Tonerde  und  des  Chromoxyds  reagieren  in 
der  Kälte  nach  und  nach  auf  das  Matriumthiosulfat,  und  es 
bildet  sich  ein  riiederschlog  oon  Schoiefel,  der  sich  auf  den 
negatioen  oder  Papieren  abseht  und  hier  Schmefelungen  oer- 
<inlal^t,  die  nachher  unoerbesserlich  sind.  Da  loir  die  IHäglich- 
keit  erkannt  haben,  diesen  ITli^stand  zu  oerhindern,  glaubten 
mir,  da^  es  interessant  sei,  die  besten  Bedingungen  in  der 
Praxis  für  die  Vermendung  der  Chromoxyd  -  und  Tonoerbindungen 
im  fixierbade  zu  bestimmen,  um  die  Gelatineschichten  zu  gerben, 
ohne  den  oerschiedenen  Behandlungen  zu  schaden,  denen  man 
die  Platten  oder  Papiere  auszusehen  in  die  £age  kommen  kann 
<Waschung,  Verstärkung,  Rbschcoächung,  Tonung,  €ntfärbung 
der  Rntihaloplatten  uscd!).  Das  ist  der  Zmeck  der  gegenmdrtigen 
Studie.  Wir  haben  festgestellt,  da^  die  ßisulfite  der  Tonerde 
oder  des  Chromoxyds,  in  geeigneter  menge  mit  den  Edsungen 
des  natriumthiosulfits  gemischt,  fixierbäder  geben,  die  geeignet 
^ind,  die  Gelatineschichten  der  Platten  und  Papiere  zu  gerben, 
ohne  da^  sich  ein  Schmefelniederschlag  bildet.  Dasselbe  Resultat 
kann  mit  anderen  Salzen  der  Tonerde  oder  d^s  Chromoxyds 
«rhalten  merden,  mie  z.  ß.  den  Alaunen,  wenn  man  ihnen  eine 
geeignete  menge  eines  alkalischen  Bisulfits  zuseht.  Da  dieser 
le^tere  Prozeß  leichter  praktisch  zu  oermenden  ist,  als  der  erst- 
oenannte,  so  haben  toir  die  günstigsten  Bedingungen  seiner 
nniDendung  ermittelt,  indem  mir  zunächst  untersuchten,  a>elchem 
der  beiden  Blaune,  dem  Chrom-  oder  Tonerde -Alaun,  der  Vorzug 
zu  geben  ist. 

Vergleichende  Wirkung  der  Alaune  des  Chroms 
und  der  Tonerde.  Der  Zusa^  oHichsender  mengen  oon  Ton- 
«rdealaun  (gemdhnlicher  Alaun)  einerseits  und  Chromalaun 
<inderseits  zu  einer  riatriumthiosulfitldsung  oon  15  Prozent  hat 
uns  gezeigt,  da^  die  beste  Gerbung  mit  der  kleinsten  Alaun- 
menge erhalten  mird  mit  0,5  g  Chromalaun  oder  1 ,5  g  gemdhn- 
lichem  Alaun  auf  100  ccm  einer  fixiernatronidsung  oon  15  Prozent. 
Der  Chromalaun  besiht  bemerkenstoerte  Vorteile  oor  dem  ge- 
CDdhnlichen   Alaun,     man    braucht   nicht   allein   eine    dreifach 


I)  €ine  misdiung  von  Trioxymeth^len  und  natriumsulfit. 
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geringere  menge,  sondern  die  Cerbung  der  Schicht  ist  eine  oief 
Dollstdndigere.  Die  gegerbte  Gelatineschicht  roidersteht  tat- 
sächlich einer  Temperatur  oon  100  Grad,  mdhrend  mit  dem 
geiDdhnlichen  Alaun  gegerbt,  die  Schicht  sich  schon  bei  einer 
Temperatur  oon  75  Grad  era}eicht  und  com  Glase  löst.  Diese- 
Resultate  zeigen  also,  da^  man  die  Veroiendung  des  Chrom- 
alauns  der  des  geiDdhnlichen  Alauns  oorziehen  mu^,  daher 
haben  mir  uns  bei  den  nachfolgenden  Versuchen  darauf  be- 
schränkt, nur  die  Wirkungen  zu  ermitteln,  die  der  erstgenannte 
ausübt.  WiT  haben  methodisch  die  ITlenge  des  nahriumbisulfits 
bestimmt,  die  man  dem  fixierbade  zusehen  kann,  um  die 
Fällung  Don  Schwefel  zu  oerhindern,  ohne  die  gerbenden  Eigen- 
schaften zu  oerändem,  die  ihm  der  Chromalaun  erteilt.  Diese 
menge  darf  nicht  10  bis  15  ccm  ßisulfitlauge  des  Handels  flber- 
steigen  auf  den  Eiter  natriumthiosulfatldsung  zu  15  Prozent, 
die  5  g  Chromalaun  enthält.  Bei  einer  größeren  menge  ist  die 
Gerbung  der  Gelatine  nicht  so  oollstdndig  und  mird  selbst  ooU- 
ständig  zerstört  durch  einen  Ueberschu^  oon  Disulfit. 

Die  folgenden  Versuche  haben  den  Zmeck,  zunächst  den 
Cinflu^  der  Gerbung  der  Gelatineschicht  zu  bestimmen,  bezüglich 
der  Schnelligkeit  der  Entfernung  des  fixiernatrons  bei  den 
Waschungen,  ebenso  bezüglich  der  oerschiedenen  Operationen, 
denen  die  Platten  untenoorfen  merden  können  (AbschcDächung; 
Verstärkung  und  Entfärbung  der  £ichthdfe). 

1.  Entfernung  des  fixiernatrons  aus  den  Platten 
und  Papieren,  fmei  Serien  oon  zmdlf  unter  denselben  Be- 
dingungen exponierten  und  entwickelten  Platten  wurden  fixiert, 
einerseits  in  fixiematronlösung  oon  15  Prozent,  anderseits  in 
einem  ebensolchen  fixierbade,  dem  0,5  Prozent  Chromalaun 
zugefügt  maren.  Dann  murde  unter  gleichen  Bedingungen  eine 
Stunde  in  fließendem  Wasser  gewaschen:  Die  Gelatine  wurde 
alsdann  oon  den  Glasplatten  entfernt  und  bei  jeder  Serie  fünf 
aufeinanderfolgenden  Wässerungen  mit  je  100  ccm  Wasser 
unterworfen,  indem  nach  jeder  Wässerung  in  einem  Ceinwand- 
beutelchen  ausgepreßt  wurde.  Die  Waschwasser  jed^r  Serie 
isurden  gesammelt  und  mit  Va  pcozentiger  normolldsung  oon 
Jod  in  Jodkallum  titriert.  Beide  Serien  erfordern  genau  dieselbe 
3odmenge.  Ein  dem  oorigen  gleiches  Verfahren  wurde  wiederholt 
mit  Bromsilberpapieren  und  gab  dieselben  Resultate  wie  bei 
Platten  0. 

2.  Rbschwädiung,  Verstärkung  und  Entfärbung 
der  lichthof freien  Platten,    man  kannte  glauben,  daß  die 

1)  €«  wurden  fixiert,  bei  OeoeniDart  oon  Chromalaun,  Brom-  und  Chlor- 
silberpapiere der  verschiedensten  nrt,  ohne  da|  die  Reinheit  der  Weisen  be- 
einträchtigt vurde. 
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Cerbung  der  Gelatinesdiidit  den  oersdiiedenen  Operationen,, 
denen  man  häufig  die  Platten  zu  untermerfen  hat,  mie  Hb- 
schn^dchung,  Verstärkung,  somie  der  Entfärbung  der  lichthof- 
freien  Platten,  hinderlich  sein  kannte.  Wenn  man  Platten,  die 
in  zmei  Hälften  geschnitten  sind,  roooon  die  eine  Hälfte  mit 
getDdhnlichem,  die  andere  mit  chromiertem  Fixierbad  fixiert  ist,, 
diesen  Operationen  untern^irft,  so  coird  man  für  den  le^t- 
genannten  ¥all  bei  den  oerschiedenen  Operationen  dieselbe 
Schnelligkeit  der  Wirkung  finden,  iDie  bei  den  Vergleidisoersuchen. 

3.  Bildung  oon  dichroitischem  Schleier.  In  zwe\ 
Hälften  geschnittene  Platten  wurden  in  normalem  Diomidophenol- 
entiDickler  entmickelt.  Die  eine  Hälfte  dieser  Platten  wurde 
sofort  aus  dem  Entwickler  (ohne  gewaschen  zu  sein)  in  dos 
gewöhnliche  Fixierbad  gebracht,  die  andere  wurde  unter  den- 
selben Bedingungen  mit  dem  diromierten  fixierbad  behandelt» 
Die  le^teren  zeigten  keine  Spur  oon  dichroitischem  Schleier^ 
während  dieser  Schieier  in  den  ersteren  sehr  bemerkbar  ist. 

Die  Dorstehenden  Versuche  zeigen  also,  da^  die  Gerbung 
der  Gelatineschicht  im  fixierbade  es  gestattet,  die  gebräuchlichen 
Behandlungen  der  Platten  in  normaler  Weise  auszuführen.  Wir 
hoben  des  weiteren  untersucht,  weldies  die  oerschiedenen  Vorteile 
sind,  die  sich  aus  der  Unldslichkeit  der  gegerbten  Schicht  in 
warmem  Wasser  ergeben. 

o)  Entfernung  des  fixiernotrons  durch  Waschen 
mit  Wasser.  ITlan  kann  sich  fragen,  ob  dos  Waschen  mit 
warmem  Wasser  bei  Platten  und  Papieren  es  nicht  rascher  ge- 
stattet, das  fixiemotron  daraus  zu  entfernen,  als  die  gewöhn- 
liche Behandlung  mit  kaltem  Wasser.  Um  diesen  Punkt  auf- 
zuklären, wurden  zehn  Platten  in  demselben  Bade  entwickelt, 
dann  wurden  zwei  dooon  in  gewdhnlichem  fixierbade  fixiert 
und  die  anderen  in  demselben  fixierbade,  nachdem  ihm  Chrom- 
alaun und  Bisulfit  hinzugefügt  war.  Alle  diese  Platten  wurden 
sieben  Waschungen  mit  ISO  ccm  Wasser  unterworfen,  die  beiden 
ersten  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  die  anderen  in  Gruppen 
zu  zweien  bei  Temperaturen  oon  40,  SO,  65  und  7S  Grad.  Die 
relotioen  mengen  oon  fixiemotron,  die  in  den  Waschwassern 
enthalten  waren,  wurden  kolorimetrisch  noch  Zuso^  oon  Silber- 
nitrat abgeschält.  Roch  der  siebenten  Waschung  wurde  fest- 
gestellt, do^  die  Wasser  um  so  mehr  fixiernotron  enthielten, 
je  höher  die  Temperatur  des  Waschwassers  gewesen  war. 
wenn  man  nun  die  Gelatine  oon  den  Platten  loslöst,  mit  SO  ccm 
kalten  Wassers  behandelt  und  dann  in  einem  Säckchen  aus- 
preßt, so  bemerkt  man,  daß  noch  oier  Behandlungen  das 
Waschwasser  der  Gelatine,  die  oon  dem  mit  7S  Grad  warmen 
Wasser   behandelten   Platten   stammt,    mit   Silbernihrot   keine 
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fdrbung  mehr  gibt.  Dagegen  geben  die  \](7asser,  die  oon  den 
onderen  Gelatinen  stammen,  fdrbungen,  die  um  so  dunkler 
sind,  je  niedriger  die  Temperaturen  der  ersten  \X7ascha>asser 
oKiren.  Die  Entfernung  des  fixiernatrons  oollzieht  sich  also 
um  50  schneller,  je  höher  die  Temperatur  des  \](7aschiDassers 
mar,  aber  die  auf  diese  Weise  festgestellte  Differenz  ist  menig 
erheblich.  In  gleicher  Weise  mit  Papieren  wiederholte  Versuche 
haben  uns  dieselben  Resultate  ergeben,  roie  die  mit  Platten. 

b)  Schnelle  Trocknung  oon  Platten  und  Papieren 
in  der  Wdrme.  Die  Gerbung  der  Gelatineschichten  gestattet 
es,  die  Platten  und  Papiere  bei  erhöhter  Temperatur  sehr  schnell, 
z.  ß.  über  einer  flamme,  zu  trochnen,  ohne  eine  Schmelzung  der 
Schicht  beffirchten  zu  müssen. 

Schlußfolgerungen.  1.  Der  Zuso^  oon  Matriumbisulfit 
zu  den  fixierbddem  oerhindert  die  gemdhnliche  Zerse^ung,  die 
das  riatriumthiosulfat  erleidet,  oenn  Chromo^n^d-  oder  Tonerde- 
salze zugegen  sind,  und  gestattet  es,  diese  Verbindungen  dem 
fixierbade  zuzusehen,  ohne  die  geo^dhnliche  Schcoefelung  der 
Bilder  befürchten  zu  müssen.  2.  Die  Gerbung  der  Gelatine- 
schichten, die  im  fixierbade  durch  Zusa^  oon  Chromalaun  be- 
wirkt iDird,  mird  nicht  beeinträchtigt  durch  Zusa^  einer  kleinen 
menge  oon  natriumbisuifit,  wird  jedoch  zerstört,  wenn  diese 
menge  zu  gro^  ist.  3.  Die  in  dem  fixierbade  anzucoendenden 
Verhältnisse  oon  Chromalaun  und  Bisulfit  sind:  5  g  Chromalaun 
und  10  bis  15  ccm  natriumbisuifit  des  Handels  für  1  £iter  fixier- 
natronlösung  zu  15  Prozent.  4.  Die  auf  diese  Weise  im  fixierbad 
gegerbten  Gelatineschichten  geben  dos  fixiematron,  das  darin 
enthalten  ist,  beim  Waschen  ebenso  rasch  ab,  als  die  nicht  ge- 
gerbten Schichten.  Sie  können  ebenso  leicht  als  die  le^teren 
den  gewöhnlichen  flachbehandlungen  der  Platten  untenoDorfen 
werden  und  geben  selbst  weniger  leicht  einen  dichroitischen 
Schleier.  Endlich  können  sie  unbedenklich  im  warmen  Wasser 
gewaschen  und  über  einer  flamme  getrocknet  werden. 


6ntwidilung  der  Bromsilbergelotineplatten  und  -Bilder. 

„Entwicklung"  oon  ßromsilberplatten  mit  Rm- 
moniok.  Englisch  und  Eder  hatten  gefunden,  da^  sich  be- 
lichtetes ßromsilberkollodium  langsamer  in  Ammoniak  löst 
als  unbelichtetes,  daß  man  also  gewissermaßen  diese 
Schichten  oorübergehend  mit  Ammoniak  „entwickeln*'  kann. 
füppo-Cramer  fand  (Cüppo-Cromer,  »Photogr.  Probleme*, 
Halle  a.  S.  1907,  S.  83),  daß  die  Reaktion  auch  bei  gewöhn- 


Cnfolcklung  der  ßroni<nbtfr0clo1fnffplatten  und  -BHdcr. 


507 


liehen  Oelatincemulsionen  gelingt,  doch  empfiehlt  es  sich 
bei  diesen,  die  Behandlung  mitHmmoniak  in  einer  stehenden 
Clascuoette  Dorzunehmen,  damit  man  den  interessanten  Vor- 
gang der  £dsung  des  ßromsilbers  in  der  Durchsicht  oerfolgen 
kann.  Uebrigens  macht  COppo-Cramer  darauf  aufmerksam, 
4a^  schon  CareyEea  eine  oerschiedene  Cdslichkeitsgeschmindig- 
keit  des  belichteten  und  des  unbellchteten  Chorsilbers  an- 
gegeben hatte. 

Das  oortreffliche  Werk:  „Die  Cntmicklung  der  photo- 
graphischen  ßromsilbergelatineplotte  bei  zmeifelhaft 
richtiger  Exposition''  oon  Rrthur  ¥reiherrn  oon  Hübl  er- 
schien in  dritter  Auflage  im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp, 
Holle  0.  5.  1907. 

Angaben  über  die  Beziehungen  zwischen  Temperatur  und 
^ntmicklungszeit  bei  einem  stark  oerdQnnten  Rodinol- 
«ntmickler  (1:100)  entnehmen  a)ir  einer  Arbeit  oon  H.  T. 
niunkmann  nach  dem  „Brit.  3oura  of  Phot."  1907,  5.  645,  und 
bellen  sie  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen: 


Temperatur 
des 

Entnidilunaszdt  fflt 

€ntu)i*ler« 

Portr« 

Drchttcktur 

Candidiaft 

22  Orod  C. 

14     min. 

19'',  min. 

27'/,  min. 

20     „      „ 

16         ,. 

21'/.     „ 

30         „ 

lÄ     1»      »> 

1« 

23'/.     „ 

«!/»  " 

16     „      „ 

19'/.     ., 

25         ., 

34»/.     „ 

«4     „      ,. 

2>V,     „ 

27         „ 

37'/,     „ 

12     „      „ 

23         „ 

28'/.     „ 

39'/.     „ 

(„Phot.  Chronik*  1908,  S.  119.) 

5aurer  Amidolentmickler  soll  schädliche  Wirkungen 
<iuf  die  Schleimhaute  ausüben;  Rasen,  tippen  sollen  onschmelien 
und  Schnupfen  sich  einstellen  („Phot.  Wochenbl."  1907,  5.  257). 

nUetoI.  Die  Patente  auf  die  €nta>icklersubstanz  „metol*' 
<nionometh)^lparamidophenolsulfat)  sind  oor  einiger  Zeit  erloschen, 
so  do^  nunmehr  die  fobrikotion  dioses  Präparates  frei  gemorden 
ist.  Die  Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (oorm.  €.  Schering)  hat 
nun  die  Erzeugung  dieses  gern  benu^ten  Entwicklers  auf- 
genommen und  bringt  das  ITletol  unter  dem  Flomen  „Sotropol  A" 
in  den  Handel;  der  Home  „metol"  ist  den  Urhebern  geschürt. 

Geteilter  Entwickler  für  über-  oder  unterexponierte 
Platten  oon  Paul  oon  Joanooich.  Abgesehen  oon  der  frage, 
ob  die  geteilte  Entwicklung  an  und  für  sich,  hinsichtlich  der  zu 
erlangenden  Regatioe,  Vorteile  aufweisen  kann  oder  nicht,  möchte 


508  €ntBDidilung  der  ßromsHbcrflelafineplaften  und  -Bilder. 

der  Autor  nur  konstatieren,  da^  diese  methode  hinsichttich  des 
Verfahrens  hauptsddilidi  drei  Vorzüge  besi^en  soll,  und  zwar 
1.  Schnelligkeit  und  Einfachheit  der  Arbeit,  2.  fehlerfreies  und 
promptes  Arbeiten  und  3.  Billigkeit.  Joanooich  nimmt  einen 
Standkasten  ffir  zmölf  Platten,  fflllt  ihn  mit  der  Cdsung  I  (Wasser 
1000,  Sulfit  100,.  metol  5,  tlydrochinon  5);  einen  zmeiten  Stand- 
kasten füllt  er  mit  der  Cdsung  II  (Wasser  1000,  Pottasche  100).  Den 
Plattenständer  beschickt  er  mit  zmolf  Platten  und  oersenkt  ihn 
in  den  Standkasten  I.  €r  mird  auf-  und  abmdrts  bemegt,  da- 
mit sich  keine  £uftbldschen  bilden.  Roch  %  minute  hebt  er 
den  Plattenständer  samt  den  zwö\f  Platten  heraus  und  oersenkt 
ihn  in  den  Standkasten  IL  Da  bleiben  die  Platten  auch  ^/^  ITli- 
nute.  nun  sind  alle  zmdlf  Platten  fertig  enttDickelt.  Joanooich 
hebt  die  Einfachheit,  Billigkeit  und  Raschheit  des  Verfahrens 
heroor.  Diese  ITlethode  ist  nicht  nur  im  Ilegatio-,  sondern  auch 
im  Positiooerfahren  gleich  gut  benu^bor.  Rur  mu^  man  oer- 
hdltnismd^ig  oiel  kürzer  exponieren.  Bei  negatioen  und  Dia- 
positioen  ist  es  ratsam,  bei  Brom-  und  Chlorbrompapieren  un- 
erläßlich, daß  man  nach  der  Pottasch  eldsung  ein  Klärbad 
(Wasser,  Eisessig),  behufs  Meutralisierung  des  Alkalis,  einschaltet 
und  dann  abbraust.  Zur  Ausführung  dieser  [Rethode  sind  sämt- 
liche Entmicklersubstanzen,  außer  oielleicht  Bmidol,  melches 
bekanntlich  ohne  Alkali  reduziert,  oermendbar,  so  auch  alle 
Alkaliensorten,  a)ie  Pottasche,  Soda,  Aeßkali,  Ilatron  usm.  Die 
Entmicklerlösung  I,  aus  melchen  Entmicklersubstanzen  immer^ 
mird  gem^hnlich  im  Verhältnisse  ]:.]0:]00  ongeseßt,  d.  h.  auf 
100  Teile  Wasser  10  Teile  Sulfit  und  1  Teil  €nta)icklersubstanz. 
Und  eben,  loeil  die  Alkalien  nicht  beigemengt  merden,  muß  die 
EntiDicklerldsung  I  —  selbstredend  bis  zu  einer  gemissen  Grenze 
—  gar  nicht  peinlich  genau  rezeptuiert  merden.  Dos  Illetol- 
Hydrochinon- Rezept  empfiehlt  loa no Dich  darum,  coeil  in  dieser 
Zusommensehung  die  überbelichteten  Aufnahmen  in  Vs  niinute 
auch  in  der  Ldsung  I  schon  erscheinen,  und  dadurch  hat  man 
es  in  der  Hand,  durch  Verdünnung  der  Cdsung  II  (sogar  auf 
1  Prozent  Substanzgehalt)  brauchbare  negatioe  zu  erlangen 
(„Phot.Korresp."  1907,  S.  505). 

Zur  geteilten  Entmicklung,  melche  Paul  oon  Joano- 
oich  in  der  „Phot.  Korresp."  1907  beschrieb,  bemerken  die 
«Phot.  mitt.",  daß  dieses  Verfahren  schon  oor  22  Jahren  in  den 
„Phot.  mitt.",  Bd.  22,  S.  182)  Dorgeschlagen  murde;  es  fand  je- 
doch menig  Anklang  und  geriet  in  Vergessenheit.  Die  a.  a.  0. 
gegebene  Vorschrift  lautet:  10  g  Pyrogallol,  30  g  Matriumsulfit, 
I  g  Bromkalium,  480  g  Wasser;  die  exponierte  Platte  coird  auf 
1  minute  in  diese  Edsung  gelegt,  nachher  in  eine  Pottasche- 
Idsung  usm. 
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Die  gefeilte  €ntiDicklungsmethode  zur  gleichzeitigen 
und  gleidi  guten  ^ntmicklung  oon  über-  und  unterexponierten 
Platten,  loie  sie  kürzlich  oon  P.  oon  loanooich  oorgeschlagen 
murde,  hat  allgemein  Meresse  gefunden  und  Bnre^ung  gegeben, 
tcenn  auch  die  üblichen  gerodhnlichen  Verfahren  mit  gemischtem 
€nta)ickler  sicherlich  durch  dieses  Verfahren  nicht  oerdrängt 
toerden  dürften  (€.).  Riekert  berichtet  über  seine  Versuche  an 
Platten  und  Papieren  im  »RpoUo"  1908,  5.  16,  und  kommt  zu 
lolgenden  Resultaten: 

1.  Die  geteilte  €ntn)icklung  ist  sparsam  in  bezug  auf 
JTlaterialien,  und  besonders  auch  auf  €ntiDicklungszeit. 

2.  Platten  und  Papiere  bleiben  außerordentlich  klar  beza), 
die  Weißen  bleiben  rein. 

3.  Bei  richtig  belichteten  Platten  und  Papieren  sind  die 
l^esultate  die  denkbar  besten;  richtig  belichtete  Platten  können 
ganz  mechanisch  im  Dunkeln  nach  Zeit  enta)ickelt  merden,  mos 
für  farbenempfindliche  Platten,  soioie  auf  Reisen  wichtig  ist. 

4.  Bei  unterbelichteten  Platten  kann  man,  da  sie  schleierfrei 
^ind,  keine  stark  gedeckten  lichter  besißen,  und  detailreich 
sind,  durch  Verstärkung  bessere  Resultate  erzielen,  als  mit  der 
Hormalenta)icklung. 

5.  Bei  überbelichteten  Platten  hat  das  Verfahren  keinerlei 
Vorteile. 

6.  €s  empfiehlt  sich  in  oielen  Fällen,  die  Pottascheldsung 
zu  oerdünnen,  um  die  €nta)icklungszeit  eto^as  zu  oerldngern 
und  dadurch  die  Kontrollierbarkeit  zu  oerbessern  (»Phot.  Chronik' 
1908,  S.  175). 

Zur  geteilten  fntmicklung  noch  Joanooich  gibt 
C  Stürenburg  folgende  Rezepte.  ITlit  Pyrogallussdure: 
500  ccm  Wasser,  50  g  natriumsulfit,  7,5  g  Pyrogalloi,  3  g  Zitronen- 
säure; mit  Hydrochinon:  500  ccm  Wasser,  60  g  natriumsulfit, 
18  g  Hydrochinon;  mit  €dinol:  500  ccm  Wasser,  60  g  Ratrium- 
4sulfit,  8  g  €dinol.  Hdsung  1  und  3  oder  Hdsung  2  und  3  lassen 
sich  sehr  gut  kombiniert  benu^en.  Rls  Rlkalildsung  dient  eine 
zehnprozentige  Pottascheldsung.  Stürenburg  empfiehlt,  die 
€ntcDicklerldsung  1  ITlinute  einwirken  zu  lassen  („Phot.  Rund- 
schau" 1908,  5.91). 

Sterrys  Verfahren  zur  €rzielung  detailreicher 
Bromsilberbilder.  „The  Photogram**  1908,  5.  76,  ermähnt 
<iie  £eistungsfdhigkeit  des  „Sterry  process**.  Bekanntlich  ist  es 
nur  innerhalb  bescheidener  Grenzen  mdglich,  oon  einem  und 
demselben  negotio  oerschieden  graduierte  Bromsilberabzüge  zu 
erhalten,  menn  es  darauf  ankommt,  zu  gleicher  Zeit  die  licht- 
und  Schattenpartien  möglichst  detailreich  zum  Rusdruck  zu 
bringen.    Ganz  besonders  schmierig  ist  es,  oon  einem  negotio 
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mit  ebaxis  stark  gedeckten  Eiditern  und  sehr  klaren  Schatten» 
die  aber  noch  alle  Details  auftoeisen,  einen  brauchbaren  Brom- 
silberabzug  zu  bekommen.  Cnlmeder  toerden  hier  die  Schatten- 
partien richtig  und  in  den  Eichtern  bleibt  das  Detail  aus,  oder 
aber  —  bei  längerem  Kopieren  —  werden  die  Cichter  riditig 
und  die  6chatlen  iDerden  klecksig.  Rlles,  loas  man  beim 
Sterryschen  Verfahren  au^er  den  üblichen  Chemikalien  ge- 
brauchen kann,  ist  eine  gesättigte  Cösung  Don  Kaliumbichromat. 
man  ermittelt  zunächst  auf  dem  üblichen  Wege,  mieoiel  Be- 
lichtung ein  „hartes'  Hegatio  erfordert,  damit  die  £iditer  richtig 
mit  allen  Details  erscheinen.  Die  Schatten  Id^t  man  nollkommen 
unberücksichtigt.  Wenn  diese  Zeit  festgestellt  ist,  macht  man 
eine  neue  Kopie,  schneidet  sie  oor  dem  Cntmickeln  in  etma 
drei  Streifen,  so  da^  auf  jedem  ein  höchstes  £icht  und  ein 
tiefster  Schatten  oertreten  ist,  nimmt  einen  dieser  Streifen  für 
den  ersten  Versuch  zur  Hand,  iDdhrend  die  beiden  anderen 
lichtsicher  fortgelegt  merden.  Der  erste  Streifen  mird  zunächst 
etcDo  2  bis  3  ITlinuten  in  kaltes  Wasser  gelegt  und  oon  dort 
in  ein  Bad,  das  zunächst  aus  1  Teil  der  gesättigten  Kalium- 
bichromotldsung  und  etcDO  15  bis  20  Teilen  Wasser  bestehen 
mag.  In  diesem  Chromsalzbade  beläl^t  man  die  belichtete  Kopie 
4  bis  5  ITlinuten,  spült  dann  zmeimal  gut  mit  Wasser  ob  und 
entcDickclt  in  einem  normalen  Cntmickler.  Die  tieroomifung 
dauert  natürlich  erheblich  länger,  mu^  aber  so  toeit  getrieben 
werden,  bis  in  den  Details  alle  £ichter  sichtbar  sind.  Dann 
mird  schnell  abgespült  und  in  saurem  fixierbade  fixiert.  Den 
fixierten  Druck  oergleicht  man  mit  dem  ersten  Probebild  ohne 
Bichromatbehandlung  und  mird  dann  schon  einen  erheblichen 
Unterschied  zmischen  beiden  zugunsten  der  le^teren  Kopie  er* 
kennen,  fehlen  noch  Details  in  den  Schattenpartien,  so  macht 
man  weitere  Versuche  mit  den  in  Reseroe  gehaltenen  Kopie- 
streifen bei  zunehmender  Konzentration  der  Chromsalzläsung. 
Vielfach  wird  eine  Bichromotldsung  1:10  gerade  dos  Richtige 
sein.  Zum  Schluß  macht  man  dann  unter  Hncoendung  der 
richtigen  6xposition  und  der  am  geeignetsten  befundenen 
Bichromotldsung  ein  Positio  fertig,  dos  bei  Vergleich  mit  der 
ersten  zwangsläufig  gewonnenen  Kopie  die  Vorteile  des  Ver- 
fahrens deutlich  erkennen  lassen  wird.  Die  geschilderte  lllethode 
wird  sich  auch  gut  zur  Heroorrufung  oon  Bromsilberabzügen 
nach  negatioen  mit  zu  dichtem  tlimmel  eignen,  falls  in  le^terem 
noch  Zeichnung  oorhonden  ist,  die  auf  der  Kopie  herauskommen 
soll,  ohne  do^  die  Schattenpartien  zu  ru^ig  werden  (.Phot. 
Rundschau"  1908,  S.  117). 

Ruf  eine   neue    photographische   Cntwicklerldsung 
erhielt  f  r.  ITl enter  das  D.  R.  P.  Mr.  192741  oom  3.  Rpril  1906. 
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Die  €ntcDicklerldsung  ist  gekennzeichnet  durch  einen  Gehalt  an 
Rmiden  der  mono-,  Di-  oder  Triox^^benzoesduren  oder 
ihrer  monohologensubstitutionsprodukte.  Von  den  Isomeren 
der  Amide  der  Oxi^benzoesduren  kommen  in  Behracht:  1.  Die 
Amide  der  nionooxi^benzoesduren ,  bei  denen  eine  Hydroxyl- 
gruppe zur  6dureamidgruppe  in  o-  oder  ^-Stellung  sich  be- 
findet; 2.  die  Rmide  der  Dioxybenzoesduren,  bei  melchen  zcDei 
Hydroxylgruppen  zueinander  in  /-,  die  Sdureamidgruppe  zu 
einer  oon  ihnen  in  o -Stellung  sich  befindet,  oder  umgekehrt. 
Unter  allen  Verbindungen  zeichnet  sich  das  Amid  der  Tri- 
oxybenzoesdure  oder  das  Gailamid  durch  besonders  kräftige 
€ntiDicklungsfdhigkeit  aus.  Zu  seiner  Darstellung  kocht  man 
eine  mdsserige  tdsung  oon  Gerbsäure  mit  saurem,  schweflig- 
saurem  Ammon  und  Ammoniakflüssigkeit  ein.  In  einer  drei- 
bis  oierprozentigen  Idsung  oon  Kaliummetabisulfit  in  Wasser  coird 
Gollomid  suspendiert  und  so  oiel  einer  kaltgesdttigten  Kolium- 
hydroxydldsung  zugegeben,  bis  £(isung  des  Gallamids  unter 
Phenolotbildung  eintritt.  Diese  Cdsung  coird  im  Verhältnis  oon 
1:20  mit  Wasser  oerdünnt  („Chem.-Ztg.",  Repert.,  1908,  5.28). 

Selbstentmickelnde  Platten.  Bolus  nahm  ein  englisches 
Patent  Ar.  24667  oom  3ahre  1907  auf  „self-deoeloping 
plates",  cDobei  geeignete  €nta)icklerbelichter  auf  der  Plotten- 
rfickseite  in  eigentümlicher  Art  aufgetragen  coerden  (.»Brit.  Journ. 
of  Phot."  1907,  S.  909). 

lieber  die  Zerse^ung  und  die  Konseroierung  der 
Pyrogallolldsungen  berichten  A.  u.  £.  lumi^re  und 
A.  5eyeiDe^  folgendes:  Die  loässerigen  Lösungen  des  Pyrogallols 
müssen  ziemlich  rasch  Dera)endet  coerden,  da  sie  sich  bekanntlich 
unter  Bräunung  oerändern.  Diese  fdrbung,  die  schon  sehr  kurze 
Zeit  nach  der  Bereitung  der  Edsungen  beginnt,  hritt,  loenn  auch 
Diel  langsamer,  bei  einer  Edsung  auf,  die  mit  abgekochtem 
Wasser  ongese^t  und  in  luftdicht  oerschlossenen  ^loschen  auf- 
beiDohrt  ist,  als  menn  sie  in  einem  offenen  Gefd^  steht.  Bisher 
oerse^te  man  die  fdsungen  des  Pyrogallols,  um  sie  zu  kon- 
seroieren,  mit  einer  erheblichen  fUenge  Matriumsulfit  und  einer 
kleinen  TRenge  Säure,  um  die  Alkolität  ^^s  Sulfits  zu  neutrali- 
sieren. Diese  Art  der  Konseroierung  der  Pyrogallolldsungen 
kann  nicht  ocrrnendet  iverden  bei  gemissen  Anmendungen,  bei 
denen  die  Gegenmart  ^l^s  riatriumsulfits  in  erheblicher  ITlenge 
zu  Störungen  führt.  Dos  ist  z.  B.  der  fall  bei  der  Verwendung 
der  Pyrogallollösungen  zur  Entwicklung  der  Autochromplotten^ 
da  das  natriumsulfit  es  oerhindert,  Bilder  oon  der  ganzen 
möglichen  Intensität  zu  erhalten,  wegen  seines  fösungsoermögens 
für  dos  Bromsilber.  Do  sich  die  alkoholischen  fösungen  sehr 
Diel  langsamer  färben,   als  die  wässerigen   oon  gleicher  Kon- 
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2cntration,  murde  aus  diesem  Grunde  die  Verwendung  des 
Alliohols  derjenigen  des  Xüassers  oorgezogen  und  die  für  die 
Cntroicklung  von  Autochromplatten  bestimmten  Pyrogailolldsungen 
<inzuse^en.  Indessen  findet  auch  bei  den  alkoholischen  Cdsungen 
mit  der  Cdnge  der  Zeit  eine  f drbung  statt,  und  zroar  mit  mediseln- 
<ier  Schnelligkeit,  je  nach  dem  Ursprung  des  Pyrogallols.  Indem  die 
<jebr.  Cumi^re  und  Seyeme^  oerkorkte  und  unoerkorkte  Ver- 
gleichsflaschen mit  alkohoKsdier  dreiprozentiger  Cdsung  oon 
doppelt  sublimiertem  Pyrogallol  oerschiedenen  Ursprunges  stehen 
liefen,  fanden  sie,  da^  die  Lösung  in  oollen  und  luftdicht  oerkorkten 
f laschen  sich  etmas  rascher  färbten,  als  dieselben  £dsungen, 
coenn  sie  der  Cuft  ausgese^t  maren,  ohne  da^  sie  bis  je^t  den 
Orund  dieses  oerschiedenen  Verhaltens  feststellen  konnten.  Sic 
haben  es  oersucht,  den  alkoholischen  Pyrogallolldsungen  kleine 
mengen  einer  großen  Zahl  oon  sauren  oder  reduzierenden 
Substanzen  zuzusehen,  um  das  färben  der  Lösungen  zu  oer- 
hindern.  Diese  Substanzen  müssen,  um  oeroDendbar  zu  sein, 
in  sehr  geringer  menge  mirken,  um  nicht  eine  schädigende 
>Virkung  auf  den  fntmickler  auszuüben,  den  man  nachher  damit 
anseht.  Die  Substanz,  die  in  kleinster  ITlenge  die  besten 
Resultate  gegeben  hat,  ist  das  riatriumbisulßt.  €ta>a  ein 
Tropfen  der  Matriumbisulfitldsung  des  Handels^)  genfigt,  um 
100  ccm  der  drelprozentigen  alkoholischen  fdsung  des  doppelt 
^ublimierten  Pyrogallols,  melches  auch  sein  Ursprung  sei,  farblos 
zu  erhalten. 

Auch  mdsserige  PyrogalloUdsungen  murden  untersucht  und 
nachstehend  die  Schlüsse,  die  die  Gebrüder  Eumi^re  und 
Se^^ecoe^  aus  ihren  Versuchen  gezogen  haben: 

1.  Die  mässerigen  Cdsungen  des  Pyrogallols  färben  sidi 
ebenso  bei  Abschluß,  mie  bei  Berührung  der  £uft,  ober  diese 
Veränderung  ist  im  le^tgenannten  falle  sehr  oiel  rascher. 

2.  Das  nicht  scheint  ohne  merkbare  Wirkung  auf  diese  Ver- 
änderung zu  sein. 

3.  Die  mit  geiDdhnlichem  Wasser  hergestellten  £dsungen 
lärben  sich  rascher,  als  die  mit  destilliertem  Wasser  hergestellten. 
In  beiden  fällen  oermehrt  sich  die  Veränderung  uienig  mit  der 
Konzentration. 

4.  Der  Zuso^  oon  riatriumbisulfit  des  Handels  in  sehr 
kleiner  menge  oerhindert  die  Veränderung  der  Cdsungen.  Dos 
Verhältnis  zcoisdien  der  menge  des  erforderlichen  ßisulfits,  um 


I)  Diese  Eigenschaft  ist  eine  Besonderheit  des  notriumbisuifits,  denn 
Substanzen,  die  gleichzeitig  sauer  und  reduzierend  sind,  w\e  die  Zitronen- 
säure, fiben,  selbst  in  sehr  grol^er  nienge  ongecoandt,  eine  sehr  oiel  geringere 
.schonende  Wirkung  aus,  als  das  natriumbisulfit. 
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dieses  Resultat  zu  erhalten,  und  der  menge  des  PyrogallaLs, 
^QS  in  der  £dsung  enthalten  ist,  sinkt  mit  der  Konzentration. 

Auf  1  £iter  ^ogallolldsung  zu  50  Prozent  ist  1  ccm  der 
Bisulfitldsung  (saure  5ulfitlauge)  und  2  ccm  auf  dasselbe  Volum 
der  Pyrogallolldsung  oon  50  Prozent  erforderlich.  Die  mdsseriaen 
bisulfitierten  Edsungen  des  Pyrogallols  kdnnen  ohne  Unzutrdalich- 
keiten  an  Stelle  der  alkoholischen  für  die  €nta)icklung  der  nuio- 
chromplatten  oercoendet  merden,  ebensp  für  die  meisten  der 
anderen  photographischen  Zoiecke. 

lieber  die  Oerbung  der  Gelatine  bei  der  €nta)ick- 
tung,  besonders  der  mit  Pyrogallol,  berichten  R.  und 
I.  Cumiere  und  B.  Seyeroe^.  Die  Pyrogollolentaiickler  besi^en 
noch  den  heutigen  Rnschauungen  unter  den  €ntn)icklem  allein 
die  Eigenschaft,  die  Gelatine  der  negotioe  während  der  €nt- 
micklung  zu  gerben.  Dieses  Unldslicha)erden  ist  bekanntlich 
kaum  merklich  in  den  durchsichtigen  Teilen  des  Megatios,  es  ist 
indessen  ein  oollstdndiges  in  den  Teilen,  die  eine  genügende 
JTlenge  reduzierten  Silbers  enthalten.  In  dieser  Studie  hoben 
lumi^re  und  Seyeme^  einerseits  untersucht,  ob  diese  Gerbung 
den  Reaktionen  zuzuschreiben  ist,  die  bei  der  €ntmicklung  statt- 
finden, oder  ob  sie  auch  eintritt  bei  Rbmesenheit  oon  Silber, 
^as  durch  den  Cntmickler  reduziert  ist.  Sie  hoben  anderseits 
die  Rolle,  die  dos  Pyrogollol  bei  dieser  Erscheinung  spielt,  auf- 
zuklären oersucht  und  festgestellt,  ob  die  durch  die  Pyrogollol- 
entmickler  erfüllten  Bedingungen  bei  dieser  Gerbung  nicht  auch 
durch  andere  6nta)icklersubstanzen  erfüllt  merden  kdnnen.  Diese 
Resultate  führten  zu  der  Rnnahme,  do^  der  £uftsauerstoff  bei 
der  Erzeugung  der  Unldslichkeit  mita)irkt.  Um  zu  ermitteln,  ob 
«s  iDohl  die  Oxydationsprodukte  sind  und  nicht  die  Entioicklung, 
TDOs  die  Gerbung  bemirkt,  hoben  sie  die  Wirkung  eines  der 
TDohlbekonnten  Oxydationsprodukte,  ndmlich  des  Chinons,  auf 
die  Gelatine  untersucht.  Dieser  Körper,  der  sich  bei  der  Oxy- 
dation des  Hydrochinons  bildet,  entsteht  bekanntlich  beim  €nt- 
mickeln  mit  Hydrochinon.  Cumidre  und  Seyeme^  hoben  fest- 
pestellt,  do^  eine  in  der  Kdlte  gesättigte  £äsung  oon  Chinon 
(zu  ^'3  Prozent)  die  Gelatine  in  kurzer  Zeit  bei  Cuftobschlu^  un- 
löslich macht,  cDdhrend  dos  Hydrochinon  ohne  Wirkung  auf  die 
Gelatine  ist.  Die  oorstehenden  Versuche  zeigen  scharf,  do^, 
coenn  man  mit  anderen  Enticicklern  als  mit  Pyrogollol  keine 
normale  Gerbung  der  Gelatine  erhält,  dies  daran  liegt,  do^ 
die  anderen  Entwickler  den  Euffsouerstoff  bei  Gegenwart  oon 
riatriumsulfit  nur  sehr  langsam  absorbieren.  Sobald  sie  in  Ver- 
hältnisse kommen,  die  ihre  Oxydation  begünstigen,  tritt  Gerbung 
«in.  Indessen  ist  es  bemerkenswert,  do^  man  mit  Poromido- 
phenol  unter  keiner  Bedingung  eine  oollständige  Gerbung  erhält, 
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und  da^  das  salzsaure  Diamidaph«nol  mit  einem  Rlkalikarbonat 
die  Gelatine  rascher  qerbt  bei  Gegenmart  oon  Sulfit  als  ohne 
Sulfit.  Das  eigentQmliche  Verhalten  des  Paramidophenols  Id^t 
sich  Dielleicht  durch  die  Tatsache  erklären,  da^  das  Oxydations- 
produkt des  Paramidophenols  in  Wasser  unlöslich  und  in  den 
täsungen  des  Motriumsulfits  nur  loenig  Idslich  ist.  Beim  Dia- 
midophenol  sieht  man  gleichfalls  bei  der  Oxydation  der  fdsung 
ohne  Sulfit  sich  einen  Miederschlog  bilden,  den  man  bei  Gegen- 
wart Don  Sulfit  und  alkalischem  Karbonat  nicht  geroahrt.  In 
letjterem  falle  oxydiert  sich  die  Ccfsung  langsamer  als  bei  Rb- 
mesenheit  oon  Sulfit,  ober  absorbiert  ohne  Zioeifel  noch  rascti 
genug  den  Euftsauerstoff,  um  die  Gerbung  zu  bemirken.  €s  ist, 
roie  Cumi^re  und  Seyeroe^  glauben,  noch  den  oorstehenden 
Versuchen  leicht,  den  ITlechanismus  der  Gerbung  der  Gelatine 
bei  der  Cntroicklung  mit  PyrogoUol  zu  begreifen  und  den  Grund, 
aus  roelchem  die  Gerbung  an  den  Stellen  eine  Dollstdndigere  ist, 
CDO  dos  Silber  oom  €nttDickler  reduziert  ist.  ITlan  kann  an- 
nehmen, da^  sich  das  Pyrogallol  unter  der  finmirkung  des 
Broms  aus  dem  Bromsilber  oxydiert  und  do^  dieses  Oxydations- 
produkt, das  bei  Gegenmort  oon  Sulfit  besteht,  die  Gelatine 
unlöslich  macht,  a)ie  es  das  Chinon  getan  haben  toürde,  dos 
Eumi^re  und  Seyeooe^  im  freien  Zustande  erprobt  haben. 
Was  die  anderen  Cntmickler  betrifft,  toenn  sie  unter  den  ge- 
CDdhnlichen  Bedingungen  ihrer  Verwendung  die  Unldslichkeit  der 
Gelatine  nidit  bemirken,  so  kommt  das  mahrscheinlich  daher^ 
do^  die  aus  ihnen  im  Haufe  der  €nta)icklung  entstehenden 
Oxydationsprodukte  oon  Ilatriumsulf it ,  dos  im  €nta)ickler  ent- 
halten ist,  leicht  reduziert  werden  (oergl.  S.  500). 


Sdilelerbildung.  —  farbsdileicr. 

lieber  den  Intensitdtsunterschied  der  6ntcDicklungs- 
schleier  auf  exponierten  und  nichtexponierten  Platten 
berichten  B.  u.  £.  Eumidre  und  H.  Seyeroe^  in  £yon.  Wenn 
man  eine  Bromsilbergelatineplatte,  die  nicht  dem  dichte  aus- 
gese^t  loar,  mit  einem  Cntcoickler  behandelt,  so  kann  man 
immer  den  Rnfong  einer  Reduktion  des  Bromsilbers  feststellen 
(ein  Schleier,  der  gewöhnlich  als  chemischer  Schleier  bezeichnet 
wird),  während  eine  gleiche  Platte,  die  normal  belichtet  und 
unter  denselben  Verhältnissen  entwickelt  ist,  ein  oollständig 
schleierfreies  riegatio  ergibt.  Diese  Tatsache,  obgleich  schon 
oeröffentlicht,  ist  bisher  noch  nicht  erklärt  worden.  Die  Rutoren 
schliel^en  aus  ihren  Versuchsreihen,  da^  die  geringe  Intensität 
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des  Schleiers  der  exponierten  Platten  im  Verhältnis  zu  den  nicht- 
exponierten, ebenso  mie  das  Wachsen  der  3ntensitdt  dieses 
Schleiers  mit  der  Unterexposition,  einfach  der  oerzdgernden 
Wirkung  des  ßromkalis,  dos  sich  bei  der  €nta)icklun9  bildet, 
zuzuschreiben  ist  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  342). 


fixieren.  —  Zerstören  von  fixiematron.  —  CntcDidceln 
primfir  fixierter  negative. 

lieber  das  Zurückgehen  des  negatioen  photogra- 
phischen Bildes  im  fixierbade  berichtet  Dr.  Rieh.  H.  Bloch- 
mann.  ITlan  findet  fiteraturstellen,  an  denen  dooon  die  Rede  ist, 
do^  bei  Benu^ung  bestimmter  €nta)ickler  dos  Megotio  mehr  zurück- 
geht als  bei  der  Vera)endung  anderer.  Hiernach  möchte  es  den 
Hnschein  haben,  als  müsse  man  bei  Husmohl  der  Cntmickler  ent- 
weder diesen  Punkt  beachten  oder  bei  der  Cntmicklung  selbst  auf 
diese  Beobachtung  Rücksicht  nehmen.  B 1  o  ch  m  o  n  n  ist  der  Rnsicht, 
da^  es  sich  bei  dieser  €rscheinung  lediglich  um  Bugentduschung 
handelt.  Hegt  man  ein  gründlich  ausfixiertes  und  gut  gecodssertes 
riegatio,  das  mit  irgend  einem  Heroorrufer  entmidkelt  murde, 
etma  eine  Viertelstunde  in  normales  Fixierbad  oder  in  Sdinell- 
fixierbad,  und  prüft  nach  dieser  Zeit,  ob  der  Charakter  des 
riegotioes  sich  merklich  oerdndert  hat,  so  mird  man  finden, 
do^  dies  nicht  der  fall  ist.  Zioar  oermag  Ilatriumthiosulfat  in 
konzentrierten  Cosun^en  geringe  Spuren  des  Silbers  zu  lösen, 
aber  die  normale  fixierdauer  und  Konzentration  des  Bades 
reichen  nicht  aus,  um  die  Wirkung  dem  bloßen  Buge  mahr- 
nehmbar  zu  machen.  Das  entmickelte,  aber  noch  nicht  fixierte 
riegatio  unterscheidet  sich  nun  oon  dem  bereits  ausfixierten 
dadurch,  da^  es  au^er  dem  metallischen  Silber  auch  unreduziertes 
Brom-  und  Jodsilber  enthölt,  melch  le^tere  Silberoerbindungen 
Dom  fixierbade  aus  der  Schicht  herausgelöst  merden  sollen, 
nian  kann  unter  den  ^ntmicklem  zmei  oerschiedene  Gruppen 
unterscheiden:  Die  eine  ruft  zuerst  die  hohen  Eichter  heroor, 
dann  erscheinen  nach  und  noch  die  Einzelheiten,  mährend  in- 
zwischen die  Cichter  an  Kraft  zunehmen.  Als  Beispiel  dieser 
Gruppe  nennen  oir  dos  Hydrochinon.  Die  andere  Gruppe  Id^t 
das  Bild  noch  menigen  Sekunden  in  allen  Einzelheiten  gleich- 
zeitig herauskommen,  und  mährend  die  Schatten  zurückbleiben, 
geminnen  die  Eichter  langsam  an  Deckung.  Der  typische  Ver- 
treter dieser  Gruppe  ist  Rodinal.  Die  Entwicklung  spielt  sich 
also  folgendermaßen  ab :  Wählen  mir  einen  Entwickler  der  ersten 
Gruppe,  so  hoben  wir  bald  nach  dem  Beginn  der  tleroorrufung 
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«in  gcgensa^reiches  ßild,  das  freilich  arm  an  €inzelheiten  ist; 
«s  nimmt  an  Kraft  langsam  zu,  ohne  stark  an  Gegensd^cn  zu 
verlieren;  bald  gelangt  man  zu  einem  Punkte,  an  dem  sich  auch 
die  Schatten  zu  belegen  beginnen  und  die  Oegensd^e  sich  all- 
mählich Dero}ischen.  Kurz  oor  €intritt  dieses  allgemeinen  Ver- 
schleierns  pflegt  man  die  €ntn)icklung  abzubrechen  und  die 
Platte  zu  fixieren.  €in  solches  Megatio  ist,  falls  es  richtig  be- 
lichtet war,  immer  gut  gedeckt  und  kräftig;  der  Verfertiger  steht 
deshalb  nicht  unter  dem  Eindruck,  daf|  irgend  etioas  mährend 
der  fixoge  »zurückgegangen*  sei.  Wählen  mir  einen  tteruorrufer 
der  zmeiten  Klasse,  beispielsmeise  Rodinal,  so  beobachten  mir 
folgenden  Gang  der  €ntmicklung:  Rlle  belichteten  Stellen,  gleich- 
gültig, mieoiel  Cicht  sie  bekamen,  springen  fast  gleichzeitig 
heraus.  Betrachtet  man  bald  noch  dem  Beginn  der  Cntmicklung 
das  rtegatio  in  der  Durchsicht  gegen  die  rote  Dunkelkammer- 
lampe, so  sieht  man  zunächst  ein  menig  gegensa^reiches  Bild, 
mährend  die  Platte  in  der  Hufsicht  einen  ziemlich  gleichmäßig 
grauen  Eindruck  macht.  Ich  nenne  dies  das  erste  Stadium  der 
€nta)icklung.  Seßt  man  die  Heroorrufung  fort,  so  beobachtet 
man,  daß  nach  und  nach  das  Regatio  *immer  brillanter  und 
gegensaßreicher  mird,  indem  die  hohen  dichter  immer  mehr  an 
Deckung  geminnen,  mährend  die  meniger  belichteten  Stellen 
zurückbleiben;  nun  kommt  auch  beim  Rodinal  ein  Punkt,  an 
dem  allmählich  die  zurückgebliebenen  Stellen  die  bisher  klaren, 
tiefen  Schatten  sich  zu  decken  anfangen,  d.  h.  mo  Schleier  ein- 
tritt. Unterbrechen  mir  noch  oor  eintritt  dieses  Hugenblickes 
die  6ntmicklung  und  fixieren,  so  hoben  mir  ein  kräftiges, 
normales  riegatio  und  merden  nicht  auf  den  Gedanken  kommen, 
es  sei  ein  Zurückgehen  des  Bildes  im  ?ixierbade  eingetreten. 
£eider  haben  oiele  nicht  die  Ruhe  und  Geduld,  bei  Rodinal 
4  bis  5  minuten  ouszuentmickeln;  sie  betrachten  das  riegatio 
2  minuten  nach  dem  Beginn  der  €ntmicklung,  sehen  olle  6inzel- 
heiten,  und  da  das  negatio  infolge  der  dahinterliegenden,  matten 
Bromsilberschicht  etmas  dunkler  erscheint,  glauben  sie,  bereits 
flberentmickelt  zu  haben,  unterbrechen  die  6ntmicklung  und 
fixieren.  So  bleibt  das  negatio  sehr  dünn,  und  es  entsteht  die 
ITleinung,  das  Bild  sei  mährend  der  fixage  dünner  gemorden, 
es  sei  zurückgegangen  (»mitt.  der  Hkt.- Ges.  für  Rnilinfabrikation" 
1907,  S.  33). 

Lieber  die  Zusammenseßung  und  €igenschaften  der  Salze, 
die  bei  der  fixierung  der  Brom-  und  Chlorsilber- 
gelatineplatten entstehen,  stellten  R.  u.  £.  lumi^re  und 
R.  Seyemet)  in  iyon  Untersuchungen  an  (»Phot.  Wochenbl." 
1907,  S.  229)  als  fortseßung  ihrer  oorjährigen  Untersuchung 
über  Rusnußbarkeit  der  fixierbäder  (oergl.  dieses  .Jahrbuch" 
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far  1907,  5. 171).  5ic  fanden,  da^  die  Hdsung  oon  ßromsilber 
oder  Chlorsilber  in  notriumthiosulfot  nicht  dieselben  Doppelsalze 
zu  geben  scheint.  Diese  Verbindungen  sind  roohl  in  beiden 
Odilen  Doppelthiosulfat  oon  Silber  und  natrium,  aber  ihre  Zu- 
sommense^ung  weicht  erheblich  oon  derjenigen  ab,  die  man 
ihr  bis  je^t  zugeschrieben  ^hat.  Sie  scheint  dieselbe  zu  sein 
bei  Venoendung  oon  Cdsungen  oon  1 5  Prozent,  mie  oon  solchen 
einer  dreifach  größeren  Konzentration.  Beim  ßromsilber  kann 
man  annehmen,  da^  die  gesdttigte  £dsung  im  Thiosulfat  ge- 
bildet CDird  durch  ein  Doppelsalz,  dos  aus  5  IHol  ßromsilber 
und  9  mol  kristallisiertem  Thiosulfat  besteht.  Dieses  Salz, 
das  nur  in  £dsung  existiert,  scheidet  durch  Verdampfen  oder 
fällen  durch  Hlkohol  folgendes  Doppelsalz  ab:  zpjO^iVaJ 
+  Sj  Ofl  Agf  -\-2  H^O,  das  in  genügend  konzentrierter  £dsung 
sich  noch  und  nach  in  das  masserunldsliche  Doppelsalz  S^O^Na^ 
+  S, O, Ag^ -\- H^O  umseht,  ßeim  Chlorsilber  findet  die 
Sättigung  des  natriumthiosulfats  mit  einer  menge  des  Silber- 
haloidsolzes  statt,  die  genau  folgender  Zusammense^ung  ent- 
spricht: 2  (S.2  O3  Na^)  -h  Si  O,  Agi  +  2  //s  O,  ober  die  gesättigte 
£äsung  se^t  ein  unlösliches  Doppelsalz  ob  oon  der  formel: 

S^O^Na^  +  S^O^Ag^  +  2H^O, 
endlich  kann  man  aus  dieser  £dsung  dieselben  beiden  Doppel- 
salze isolieren,  die  bei  Vermendung  des  ßromsilbers  abgeschieden 
merden. 

Folgerungen  für  die  Praxis.  Obgleich  diese  Resultate 
zu  einer  Erklärung  führen,  die  oerschieden  ist  oon  der  bis  je^t 
angenommenen,  so  bestätigen  sie  tro^dem  die  Gefahr  der  Ver- 
wendung der  Fixierbäder  bis  zur  Sättigung.  ITlan  hat  in  der 
Tat  die  Bildung  des  unlöslichen  und  unbeständigen  Doppelsolzes 
zu  befürchten,  das  enttoeder  direkt  beim  Chlorsilber  entsteht 
und  sich  auf  die  Bilder  se^t,  ohne  da^  man  es  entfernen  könnte, 
oder  indirekt  und  oiel  schwierger  beim  ßromsilber.  IRan  mu^ 
also  besonders  bei  der  Fixierung  der  Platten-  und  der  Chlor- 
silberpapiere oermeiden,  die  fixierlösungen  so  lange  zu  benu^en, 
bis  sie  mit  Silberholoid  gesättigt  sind. 

Schnellfixiersalz  (oergl.  dieses  „Jahrbuch''  für  1907, 
S.  481)  Don  der  Berliner  Rktiengesellschoft  für  Hnilin- 
fabrikation  (englisches  Patent  flr.  25869  com  Jahre  1906). 
Hmmoniumthiosulfat  ist  ein  gutes  Fixiermittel,  aber  zerflie^lich. 
Praktischer  ist  es,  notriumthiosulfat  (gemöhnliches  Fixiernatron) 
mit  flmmoniumchlorid  oder  Sulfat  zu  mischen,  toobei  durch 
Doppelzersetjung  in  wässeriger  Eösung  dos  Hmmoniumthiosulfot 
entsteht.  Z.  B.:  Cine  £ösung  oon  24,8  Teilen  kristallisiertem 
Fixiernatron  und  10,6  Teilen  Chlorammonium  in  100  Teilen  Wasser. 
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In  festem  Zustande  erhdit  man  Schnellfixiersalz  durch  mischen 
oon  3  Teilen  masserfreiem  rixiernatron  mit  2  Teilen  Chlor- 
ammonium, eoentuell  mit  Zuso^  oon  0,3  Teilen  natriumbisulfit ; 
dieses  Gemisch  mird  in  Wasser  im  Verhältnis  1 : 5  geldst  und 
gibt  ein  saures  Schnellfixierbad.  6s  genügt  fibrigens  für  die 
technische  Veriuendung  solchen  fi^ersalzes,  rnenn  man  die 
Hdlfte  der  angegebenen  IHenge  Chlorammonium  beimischt  (»Brit. 
Journ.  of  Phot.«  1907,  S.  923). 


Dcrstfirken,  RbsdnDfidicn  und  Tonen  oon  Bromsllberblldeni. 

lieber  Quecksilberoerstärkung  hat  H.  Eloyd-Hind 
quantitatioe  Untersuchungen  angestellt  und  hat  gefunden,  da% 
die  oon  einer  9X12  Platte  oerbrauchte  menge  oon  Quecksilber- 
chlorid zmischen  0,014  und  0,277  g  schwankt,  je  nach  der  ur- 
sprünglichen Intensität  des  Bildes.  €in  Bad  oon  100  ccm  einer 
fünfprozentigen  £dsung  oon  Quecksilberchlorid  genügt  für 
50  Platten  9X12.  Verdünnte  Edsungen  geben  eine  meniger 
intensioe  Verstärkung  als  konzentriertere,  daher  ist  es  an- 
gezeigt, Tdsungen,  die  anfangen  langsam  zu  arbeiten,  zu  oer- 
ojerfen.  Cin  merkwürdiges  Verhalten  ist  das  Verschwinden  der 
Salzsäure,  die  oenoendet  wurde,  um  die  Quecksilberldsung  an- 
zusäuern. €s  scheint,  da^,  wenn  100  ccm  oerwendet  wurden, 
um  oier  Platten  9X12  zu  oerstärken,  oon  der  Salzsäure 
12  Prozent  oersch wunden  sind.  £loyd-Hind  schlieft  daraus, 
da^  es  angebracht  sei,  oon  Zeit  zu  Zeit  diesen  Verlust  durch 
frischen  Säurezuso^  zu  ersehen.  Das  „Brit.  Journ.  of  Phot.*  be- 
zweifelt, do^  die  Salzsäure,  die  nur  zugese^t  wird,  um  die 
Cdsung  des  Quecksilberchlorids  zu  erleichtern,  eine  wichtige  Rolle 
beim  Sleichungsproze^  spielt,  und  glaubt,  do^  das  Verschwinden 
der  Salzsäure  auf  einer  Absorption  derselben  durch  die  Gelatine 
beruhe.  Die  Salzsäure  erleichtere  nur  die  Rufläsung  des  Queck- 
silberchlorids, mache  die  Eosung  haltbarer  und  erleichtere  das  Rus- 
woschen  („Brit.  Journ.  ofPhot."  1907,  S.  402;  „Phot.  Wochenbl.* 
1907,  S.  244). 

lieber  die  Tonung  mit  ferrozyonoerbindungen  zur 
Erlangung  oon  Bildern  in  oerschiedenen  Tönen  auf 
Bromsilberpapieren  und  oon  Diopositioen  berichtet 
R.  nami as  auf  S.  75  dieses  „Jahrbuches". 

Schwefel  tonung.  6s  ist  eine  allgemeine  Klage  bei  der 
Schwefeltonung ,  da^  die  Töne  zu  warm,  purpurn,  ausfallen. 
Werden  die  Kopien  gebleicht,  so  greifen  die  üblichen  Cäsungen 
die  hohen  £ichter  zuerst  an;   wird  die  Bleichung  unterbrodien, 
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bcDor  diese  oollständig  ist,  um  einen  kälteren  Ton  zu  erzeugen, 
so  ergeben  sich  Ungieichmä^igkeiten.  James  D.  Kettle  hat 
beobachtet,  wenn  in  dem  Bleichungsbade  das  ßromsalz  durch 
«in  Chlorsalz  erseht  mird,  so  geht  der  ßleichproze^  sehr  langsam 
Don  statten,  aber  oollkommen  gleimd^ip,  und  das  Bleichen  kann 
beliebig  unterbrochen  merden.  Die  Bilder  werden  dann  mit 
\i7asser  abgespült  und  in  dem  gewöhnlichen  Sulfidbad  getont. 
Ist  etmo  der  erhaltene  Ton  zu  kalt,  so  kann  die  Kopie  un- 
beschadet nochmals  in  das  Bleichbad  gelegt  und  dann  abermals 
mit  Sulfid  getont  werden.  Bei  dieser  zweiten  Tonung  ist  zu 
beachten,  da^  je^t  die  Bleichung  oiel  schneller  oon  statten  geht, 
die  Kopien  sind  dementsprechend  früher  aus  dem  Bade  zu  ent- 
fernen.   Die  Bleichldsung  ist  wie  folgt  zusammengese^t: 

Rotes  Blutlaugensalz Ig, 

Kochsalz 3^'4  g, 

\X7asser 300  g, 

Vollständige  €ntfernung  oon  fixiernotron  cor  dem  Bleichen 
ist  eine  tiauptbedingung.  Wird  die  Kochsalzmenge  größer  ge- 
nommen, so  geht  dos  Bleichen  ebenso  schnell  wie  mit  dem 
Bromidbleicher,  aber  es  tritt  ein  Verlust  an  Details  in  den  hohen 
lichtem  ein.  €s  mag  auch  noch  nicht  allbekannt  sein,  da^  eine 
Kopie,  gebleicht  in  der  alten  fdsung  mit  Bromid,  einen  bedeutend 
kälteren  Ton  erhält,  wenn  das  Sulfidbad  ein  wenig  mit  Schwefel- 
oder Salzsäure  angesäuert  wird,  ober  der  Geruch  der  üdsung 
wird  dann  sehr  unangenehm.  Die  so  erhaltenen  Färbungen 
sind  aber  nicht  oon  einem  so  kalten  Sepia,  wie  die  mit  ooron- 
gegangener  Bleichung  in  £äsung  mit  Kochsalz  (,Hmat.  Phot." 
nr.  1190;  „Phot.  mitt.«  1907,  S.  429). 

tlorr^  C.Smith  empfiehlt,  zur  Schwärzung  der  mit  ferri- 
zyonkalium  und  Bromkalium  (siehe  dieses  „Jahrbuch"  für  1906, 
S.526)  gebleichten  Bromsilberpapierbilder  anstatt  Schwefelnatrium 
eine  Eäsung  oon  Rmmoniumthiomolybdot,  {NHi)tMoS^, 
welcher  etwas  Hmmoniok  zugese^t  wird,  zu  oerwenden.  €s 
entstehen  sepiafarbige  Täne.  Ruch  Kaliumthiomolybdat, 
K^  Mo  Sit  sowie  eine  analoge  Wolframoerbindung,  dos  Bm- 
moniumdithiooxytungstat,  (NH^)^  WS^  Og,  wurde  oersucht  („The 
Phot.  Journ.«  1907,  S.  361). 

Bekanntlich  gibt  Behandlung  oon  entwickelten  und  fixierten 
Bromsilberbildem  mit  ferrizyonkalium  (und  Bromkalium)  und 
darauffolgendes  Schwächen  mit  Schwefelnatrium  braunschwache 
Töne.  Behandelt  man  nach  Harry  6.  Smith  die  Bromsilber- 
bilder aber  mit  ferrizyankoliumlösung  (I  Teil  rotes  Blutlaugen- 
salz, 5  Teile  Bromkalium  und  240  Teile  Wasser),  wäscht  und 
bringt  sie  in  ein  Bad  oon  I  Vol.  Schwefelnatriumlösung  (1:120) 
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tind  2  bis  7  Vol.  Rntimonnatriumsulfid  oder  5di1ipp€sdi«s 
Salz  (1:120),  so  entstehen  marmbraune  bis  rotbraune  Huancen 
(durch  Beimengung  oon  Rntimonsulüd),  loährend  Schlippesdies 
Salz  allein  rote  Töne  gibt  (,ßrit.  Joum.  of  Phot."  1908,  S.  4S 
u.  117). 

Erfahrungen  über  neue  Illethoden  der  Sulfidtonung  teilt 
VJelbornePiper  mit;  er  behandelt  Thiostannat,  Thiomolybdaf 
und  RbschiDdcher  (»ßrit.  3oum.  of  Phot."  1908,  S.  136). 

Die  mit  Schoiefeltonun^  (ferriz^^anhalium-  und  Brom- 
haliumbad,  dann  Sdicoefelnatnum)  brdunlidi  getonten  Brom- 
silherpopierbilder  erhalten  rötliche  Ruancen,  roenn  man  sie 
in  ein  Goldbad  aus  I  Teil  Chlorgoldldsung  (1:240),  1  Teil 
Thiokorbomidldsung  (1 :  72),  1  Teil  oerdGnnter  Schmefelsdure 
(1 :40)  und  10 Teilen  Wasser  badet  (Blake-Smith,  «Brit.  3oum. 
of  Phot.«  1908,  S.  SS;  »Photography*). 


Weitere  Untersuchungen  über  die  Hbscha>dchung 
stellte  W.  Scheffer  an  und  berichtet  hierüber  auf  S.  113  dieses 
„Jahrbuches". 

Welborne  Piper  empfiehlt  Zuso^  oon  Bromkalium 
zum  farmerschen  Rbschmdcher  (d.  i.  f ixiernotron  +  f errizyan- 
kaüum),  loodurch  die  Wirkung  desselben  auf  mit  Schmefel- 
tonung  behandelte  Bromsilberbilder  befördert  merde. 

R.  Edmards  bemerkt  hierzu,  doQ  auch  ein  menig  Rm- 
moniok  die  Wirkung  des  form  ersehen  Rbscha}dchers  be- 
schleunige und  dabei  auch  der  Gelbfärbung  der  Bromsilberbilder 
Dorbeuge.  man  kann  auch  Bromkalium  und  Rmmoniak  bei- 
mischen und  erzielt  gute  Resultate  (,Brit.  Joum.  of  Phot."  1908^ 
S.  350). 

lieber  die  Rbschoodchung  mit  Persulfat  stellte  Joh. 
Pinnoo)  Versuche  an.  Wenn  Rmmonpersulfot  die  Platte  nicht 
überall  gleichmäßig,  sondern  proportional  der  oorhandenen 
menge  Silber  aufhellt,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  an  die 
Stelle  des  stark  deckenden  Silbers  ganz  oder  teiltoeise  ein 
anderer,  schrodcher  deckender  „Bodenkörper"  getreten  ist;  diese 
Vermutung  hat  der  Versuch  bestätigt.  Schon  die  bloße  Betrach- 
tung lehrt  (ob  bei  jeder  Platte,  oermag  ich  nicht  zu  sagen),  daß 
die  Bildsubstanz  oerdndert  ist.  Rn  Stelle  d£s  reinen  Schcoorz 
ist  Bräunlichschmorz  getreten.  Schneidet  man  femer  eine  mit 
Rmmonpersulfot  obgeschtoächte  Platte  in  drei  Streifen,  fixiert 
den  einen  Teil,  entmickelt  den  zcoeiten,  mährend  der  dritte  un- 
oerändert  bleibt,  so  wird  der  erste  heller,  der  zmeite  beträcht- 
lich dunkler  als  der  dritte  ausfallen.  €s  muß  also  neben  Silber 
eine  Silberoerbindung  oorliegen,  die  dem  Silber ox^^d  oder  -oxydul 
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entsprechend  meniger  als  die  dquioalente  nienge  Silber  Eicht 
absorbiert.  Die  Rbschrodchung  mit  Persulfat  beruht  teils  auf 
der  Edsung  oon  Silber,  teils  auf  der  Bildung  eines  neuen  ßoden- 
hörperS)  der  a>eniger  Eicht  zurückhält  als  die  dquioalente  menge 
Silber  aus  Silbersulfat  und  Gelatine  bestehen  dürfte ')•  Die 
proportionale,  gelegentlich  aber  auch  unregelmäßige  Huf  hellung 
und  fleckenbildung  erklärt  dieser  Tatbestand  noch  nicht.  €r 
findet  seinen  Ausdruck  in  der  Gleichung: 

2Ag  +  2(NH,),S,0,^Ag^SO,  +  (NH,),SO,,  (1> 
dif  nur  Hnfangs-  und  €ndzustand  kennt  und  nichts  über  den 
niechanismus  des  Prozesses  aussagt.  Weicht  man  einen  Streifen 
einer  beliditeten  und  bearbeiteten  Platte  in  Wasser,  einen  zoyeiten 
in  einprozentiger,  einen  dritten  in  0,1  prozentiger  Silbernihrat- 
läsung  etiDO  15  minuten,  läßt  das  Wasser  beza),  die  Edsungen 
abtropfen  und  behandelt  jeßt  mit  einprozentiger  Persulfatldsung, 
so  a)erden  die  mit  Silbernitrat  oorbehandelten  Streifen  schneller 
abgeschwächt  als  der  in  Wasser  aufgeweichte,  man  kann  auch 
mittels  eines  abgerundeten  Glasstabes  auf  der  oufgemeichten 
Platte  mit  drei-  bis  fünfprozentiger  Silbernitratläsung  Schrift- 
zeichen markieren;  beim  Rbschmächen  mit  Persulfat  treten  diese 
zumeist,  coenn  auch  etwas  oerschmommen,  heroor.  Das  Silber- 
salz befördert  die  Rbschwächung  mit  Persulfat.  €s  ist  nun  be- 
kannt, daß  Silbersalz  und  Persulfat  unter  Bildung  oon  Silber- 
Superoxid  reagieren  (oergl.  R.  Kempf,  „Ber.  d.  Deutsch.  Chem. 
Oes."  28,  1905,  S.  3966): 

2{NH,),S,0,  +  2AgNO,  +  sB,0  .,. 

Das  Silbersupero)q^d  kann  sich  noch  Pinnoro  mit  dem 
Silber  des  Bildes  und  der  Säure  zu  Silbersalz  umseßen,  und  das 
Spiel  beginnt  oon  neuem,  nur  daß  jeßt  die  doppelte  menge  Silber- 
salz zur  Verfügung  steht,  für  die  fleckenbildung  wie  für  die 
normale  Rbschwächung  durch  Persulfat  ist  die  katalysierende 
Wirkung  der  Silbersalze  oon  größter  Bedeutung  („Phot.  Rund- 
schau" 1907,  S.  213). 

Efippo-Cramer  bemerkt  hierzu:  „Dr.  Pinnow  scheint  im 
großen  Ganzen  der  zuerst  oon  mir  gegebenen  €rklärung  für  die 
6igenart  des  RbschwächungsDorgonges  mit  Persulfat  insofern 
beizustimmen,  als  er  auch  Wert  auf  die  chemische  Konstitution 
des  Körpers  legte,  der  sich  außer  Silber  in  der  Bildsubstanz 
Dorfindet.  ,Dr.  Eüppo-CramerS  sagt  Pinnow,  ,a)ar  ober 
auf  dem  rechten  Wege;  nur  hat  man  es  nicht  mit  Bromsilber, 


I)  Da5  Persulfaf  das  Silbcrkorn  aufhellt,  durchsichtig  macht,  hat  J.lPigg 
beobachtet  („ßrit.  3oum.  of  Phot."  1903,  S.  706). 
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sondern  mit  5ilbcrsulfat  zu  tun/  Der  negatioentsilbcrungs- 
rückstand  kann  nicht  aus  Silber  und  ßromsilber  bestehen,  meint 
PinnoiD,  ,denn  erstens  bildet  sich  ein  solcher  ßodenkdrper 
euch,  menn  kein  Brom  zugeführt  mird,  beispielsmeise  bei  der 
RbschtDdchung  mit  Persulfat  allein  oder  mit  Persulfat  und  Sal- 
petersäure. Zcoeitens  ist  nicht  einzusehen,  mie  Brom  oon  der 
€ntn)icklung  her  in  der  Gelatine  zurückbleiben  soll.  Rn  ITletalle 
gebundenes  Brom  mird  durch  fixieren  und  Waschen  beseitigt, 
und  an  die  Gelatine  kann  Brom  bei  der  €nta)icklung  nicht  treten, 
da  andernfalls  diese  die  Hufgabe  des  ^ntcoicklers  übernehmen 
iDÜrde.  Wenn  aber  kein  Brom  zurückbleibt  und  keins  zugeführt 
o^ird,  cDoher  soll  das  Bromsilber  kommen?'  Die  positioe 
Begründung  meiner  Ruffassung  der  Photohaloide  und  ihre  Be- 
deutung für  die  RbschmdchungsDorgdnge  habe  ich  in  zahlreichen 
Rbhandlungen  in  der  ,Phot.  Korresp.'  niedergelegt,  die  ich  nicht 
hier  miederholen  kann.  Da^  aber  die  Pinno ansehe  Hypothese, 
do^  eine  Rrt  unlöslicher  Verbindung  oon  Silbersulfat  mit  Gelatine 
in  dem  ,Bodenkdrper'  bei  der  Persulfotabsdimdchung  oorliege, 
DöUig  unzureichend  ist,  geht  am  einfachsten  daraus  heroor,  da^ 
jener  6ntsilberungsrückstand  bei  jeder  Herauslosung  des  Silbers 
aus  einem  riegatio  entsteht,  einerlei,  ob  man  mit  Salpetersaure 
oder  Chromsdure  das  Silber  meglöst.  Woher  soll  also  da  das 
Silbersulfat  kommen?  Die  Bemeise  für  das  Vorhandensein  einer 
Rdsorptionsoerbindung  uon  Bromsilber  mit  Silber,  die  allerdings 
nicht  ganz  den  landläufigen  chemischen  Vorstellungen  sich  kon- 
form oerhält,  habe  ich  in  meinem  soeben  erschienenen  Buche: 
, Photographische  Probleme'  (Verlag  oon  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.)  übersichtlich  zusammengestellt  (,  Phot.  Korresp.'  1 907, 
5.  503).« 

Rbschmächungoon  Bromsilberbildern,  meldie durch 
Schmefeltonung  sepiabraun  gefärbt  morden  maren. 
Bekanntlich  kann  man  durch  Behandlung  oon  entmickelten  und 
fixierten  Bromsilberbildern  mit  rotem  Blutlaugensalz  und  Schmefel- 
natrium  (oergl.  H.  Kepler,  „Phot.  Korresp."  1906,  S.  229)  ein 
hübsches,  sattes  Braunschmarz  oon  großer  Haltbarkeit  erreichen. 
Dieser  Prozeß  ist  mit  Recht  in  der  photographischen  Praxis  oiel- 
fach  oermendet  (siehe  Piper,  oben),  mitunter  fallen  solche  Bilder 
zu  dunkel  aus,  meil  ja  diese  Tonung  zugleich  eine  Rrt  der  Ver- 
stärkung ist.  6s  erscheint  sehr  ermünscht,  do^  Harry  €.  Smith 
(„Phot.  Journ.";  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1907,  S.  594)  eine  Reihe 
Rbschmädiungsmittel  derartiger  Bilder  angibt,  melche  in  der  Rn- 
mendung  oon  Kupferchlorid,  Kupferbromid,  Chlormasser,  Brom- 
masser,  Perbromide  oder  Jodtinktur  besteht.  Diese  mittel  greifen 
in  mässeriger  Cäsung  das  dunkle  Schmefelsilber  an  und  bilden 
Chlor-,  Brom-  oder  lodsilber,  mobei  Bleichung  erfolgt;  schlief- 
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lieh  müssen  diese  Silbersd^e  mit  fixiernatron  entfernt  merden. 
Rudi  eine  Edsung  oon  Kaliumhypermanganat,  die  mit  Schtoefel- 
sdure  angesäuert  ist,  coirkt  abschrndchend  auf  5chiDefelsilber, 
cDobei  mahrscheinlich  Silbersulfat  entsteht.  Harry  €.  Smith 
«mpfiehlt  eine  £dsung  oon  5  g  Kupferchlorid,  15  g  Chlornatrium, 
und  200  ccm  Wasser,  oder  in  neuerer  Zeit  (»ßrit.  Joum.  of  Phot." 
1908,  S.  158)  eine  £dsung  oon  3  g  Kupferbromid ,  25  g  ßrom- 
kalium  und  100  ccm  Wasser  (eoentuell  mit  der  dreifachen  menge 
Wasser  zu  oerdünnen),  morin  die  Rbschmdchung  ziemlich  rasch 
«rfolgt;  die  Bilder  loerden  dann  geroaschen  (5  ITlinuten  lang) 
und  im  getodhnlichen  ^ixiernatronbade  fixiert  und  selbstoerstdnd- 
lieh  roieder  bestens  gewaschen.  Hierbei  bleibt  der  Sepiaton  der 
Bilder  gecoahrt.  €ine  Jodldsung,  z.  B.  1  Teil  Jod,  3  Teile  Jod- 
kalium und  100  Teile  Wasser,  mirkt  rasch  und  energisch  auf 
Schcoefelsilberbilder  und  bleidit  sie  aus.  Die  Kupfermischung 
ist  jedoch  Dielseitiger  als  die  Jodtinktur  Derwendbar.  Behandelt 
man  ein  mit  Schmefel  getontes  Bromsilberbild  mit  obiger 
Kupfermischung,  codscht  dann  5  ITlinuten  in  fließendem  Wasser, 
behandelt  hierauf  für  2  ITlinuten  mit  fünfprozentiger  Salpeter- 
säure, cDäscht  cDieder  5  ITlinuten  lang  in  Wasser,  so  entstehen 
schließlich  beim  Baden  in  Schmefelnatriumldsung  schäne  braune 
Töne,  melche  oiel  märmer  und  reicher  sind  als  die  ursprüng- 
lichen. Die  Salpetersäure  entfernt  hierbei  das  Kupfer  aus  den 
Bildern  und  oerhindert  die  Entstehung  oon  decken  im  Schmefel- 
bade.  Diese  Rbscha)ächungsmethoden  dürften  die  Verioendung 
derSepiaschoiefeltonung  der  Bromsilberentmicklungsbilder  fdrdern 
(»Phot.  Korr."  1908,  S.  146). 
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Direkte  oergrdßerte  negatioe.  Die  alte  Ober- 
nett er  sehe  ITlethode  durch  €nta)icklungsprozesse  und  Um- 
kehrung des  Bildes  nach  einem  flegatio  unmittelbar  im  Ilegatio 
(in  beliebigem  ITlaßstabe)  zu  erhalten,  ist  praktisch  aiertooll 
und  murde  dfters  oariiert  (siehe  €der,  „Rusführl.  Handb.  der 
Phot."  Bd.  3,  5.  Rufl.,  S.  599).  Balagny  empfiehlt  neuerdings 
diese  Hlethode  (ohne  Obernetter  zu  zitieren).  €r  belichtet 
«ine  Bromsilberplatte  hinter  dem  Originalnegatio  in  der  Kamera, 
entmickelt  mit  RmidolentcDickler,  a>dscht,  entsilbert  das  ent- 
standene Diopositio  mit  einer  läsung  oon  30  Teilen  Salpeter- 
säure, 75  Teilen  Kaliumbichromat  und  2400  Teilen  Wasser,  ent- 
fernt die  Chromsäure  mit  einer  £äsung  oon  saurem  natriumsulfit 
(5  minuten),  coäscht  und  entwickelt  schließlich  mieder  mit  Rmidol, 
CDobei  ein  Duplikatnegatio  entsteht  („Photogrophy"  1907,  S.  345). 
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Abziehen  oon  negatioschiditcn  von  Trockcnplattcn. 
ObcDohl  Ober  diesen  Gegenstand  schon  Diele  Publikationen  er- 
schienen sind,  bringen  mir  nachstehend  das  Rezept  oon  3ohn 
Sterr^.  Zur  Cockerung  der  Schicht  bedient  man  sich  eines 
Alkalis,  und  da  hat  sich  am  besten  die  Pottasche  beiDdhrt,  die 
in  konzentrierter  £dsung  mit  einem  Gehalt  oon  etma  50  Prozent 
oercDendet  wird.  Um  die  Schicht  in  trockenem  Zustande  ab- 
zuziehen, bedient  man  sich  folgender  Cdsung: 

Gesättigte  Cdsung  oon  Pottasche     .    2  Volumteile, 

Gl^^zerin I  „ 

40  prozentiges  formalin 1  » 

Wasser  zum  Auffflllen  auf  ...  50  « 
Die  Cdsung  loird  bald  noch  dem  Ansehen  molkig  und  mu% 
dann  zum  Absehen  stehen  bleiben,  worauf  sie  dekantiert  oder 
filtriert  toird.  Die  Platten  merden  auf  ^'^  Stunde  in  die  Cdsung 
gelegt,  dann  abtropfen  lassen  und  hierauf  mit  einem  Bausch 
alter  feinemand  abgetupft,  man  stellt  die  Platten  donn  an 
einem  kühlen  Ort  zum  Trocknen  auf,  so  do^  die  Trocknung 
langsam  und  regelmäßig  oerlduft.  6  Stunden  Trockenzeit  sind 
im  allgemeinen  ausreichend,  aber  12  Stunden  sind  besser.  Räch 
Ddlligem  kalten  Trocknen  durchschneidet  man  die  Schicht  etma 
2  mm  Don  den  Rdndern  mit  einem  Federmesser,  hebt  dann 
Dorsichtig  eine  €cke  auf,  bis  man  sie  mit  den  Fingerspitzen 
fassen  kann,  und  zieht  dann  die  Schicht  in  einem  gleichmäßigen 
langsamen  Zuge  ab.  ITlan  legt  dann  das  Blatt  mit  der  Ober- 
fläche noch  unten  auf  eine  ebene  fläche  und  läßt  sie  einige 
Zeit  liegen,  damit  sie  auch  oon  der  Unterseite  odllig  austrocknet. 
Die  Blätter  sind  ooUkommen  flach.  VUenn  man  mehr  formalin 
nimmt  oder  die  Platte  länger  als  V9  Stunde  in  dem  Bade  läßt, 
so  springt  die  Schicht  oft  unter  Krümmung  oon  selbst  ab,  man 
muß  sie  dann  eincoeichen  und  nochmals  auf  einer  Glasplatte 
trocknen,  damit  sie  flach  mird.  Dasselbe  tut  man,  menn  die 
Blätter  sich  durch  feuchtigkeit  beim  Rufbemohren  runzeln.  Bei 
zu  Diel  formalin  zersplittern  die  Blätter.  Bei  coarmem  Trocknen 
zieht  sich  die  Schicht  nicht  glatt  ab,  sondern  haftet  an  einzelnen 
Punkten  und  zerreißt.  Will  man  die  Schicht  lackieren,  so  muß 
dos  nach  dem  oäUigen  Trocknen  und  Dor  dem  Abziehen  ge- 
schehen. €benso  oerfährt  man  bei  einem  Ueberguß  mit  Kollodion. 
Dos  Glyzerin  wird  beim  Trocknen  zwischen  Schicht  und  Glas- 
platte gepreßt,  denn  leßfere  ist  nach  dem  Abziehen  mit  Glyzerin 
bedeckt.  Von  Zelluloidfilms  kann  man  die  Schicht  nicht  auf 
diese  Weise  abziehen,  daraus  folgt,  daß  der  Prozeß  auf  einer 
chemischen  und  nicht  auf  einer  mechanischen  Wirkung  beruht 
(.Photogrophy"  1908,  S.  100;  „Phot.  Wochenbl.*  1908,  S.  58). 
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Rohpapicr.  —  Dorprflparation  uon  Papieren  für 
phatograpnisdie  Zoecfce. 

Das  Zuschneiden  photographischer  Papiere.  Wenn, 
«s  sich  darum  handelt,  ganze  Bogen  der  photographischen 
Papiere  in  kleinere  formate  zu  zersdfineiden,  wird  seitens  der 
Händler  sehr  oft  der  fehler  gemacht,  da^  sie  das  Papier  auf 
irgend  einer  Unterlage  aus  Poppe,  Holz  oder  Zink  mittels  des 
rineals  und  ITlessers  zerteilen.  Durch  diese  Unterlagen  mird 
ober  die  Schdrfe  des  ITlessers  oorzeitig  abgestumpft,  meshalb 
«ehr  oft  das  photographische  Papier  an  der  Schnittfläche  Schaden 
erleidet  oder  coellig  und  fransig  und  die  Schicht  an  den  Rändern 
brüchig  mird,  loodurch  es  nicht  gerade  zum  Verkauf  besser 
iDird.  Die  richtige  Unterlage  zum  Schneiden  photographischer 
Papiere  ist  Glas,  und  zvoor  oon  ziemlicher  Dicke;  das  niesser 
bleibt,  menn  es  einmal  richtig  geschdrft  ooird,  lange  Zeit  ge- 
brauchsfähig. 

Huskopieremulsion  mit  Silberphosphat  und 
Chlorot.  yofk  Schcoar^,  coelcher  im  Jahre  1902  ein  englisches 
Patent  Rr.  9993  auf  photographische  Schichten  mit  Silberphosphat 
«rholten  hat,  nahm  neuerlich  ein  Patent  auf  Silberphosphat- 
emulsionen. €r  mischt  Silbernitrat  mit  RIkaliphosphat  bei 
Oegenmart  oon  kolloidalen  Substanzen  (z.  ß.  Gelatine)  und  fügt 
dann  Kaliumchlorat  und  Zitronensäure  zu.  Die  Emulsion  gibt 
Schichten,  ooelche  sich  mit  coässeriger  ITletolläsung  entwickeln 
lassen,  eoentuell  mit  Zusa^  oon  üatriumsulfit.  Das  Verfahren 
soW  für  Vergrößerungen  und  negatio- Erzeugung  oertDendbar 
sein  (englisches  Patent  Dr.  9855  oom  Jahre  1907;  „Brit.  Journ. 
of  Phot."  1907,  S.  829). 

6in  D.  R.  P.  Hr.  189596  erhielt  york  Schmor^  in  Honnooer 
ouf  dieses  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Silberphosphat- 
emulsion gemäß  Patent  Flr.  138365. 

Photographisches  Hol ogensilber salz- Huskopie r- 
popier,  bei  dem  lösliche  Silbersalze  in  der  Schicht  nicht  oor- 
honden  sind,  gekennzeichnet  durch  einen  Gehalt  an  ein-  oder 
mehnoertigen  Phenolen  oder  anderen  organischen  Cntcoickler- 
substanzen.  D.  R.  P.  Flr.  191489  oom  13.  September  1905  für 
Soci^t^  Rnonyme  des  Plaques  et  Papiers  photographiques 
fl.  Cumi^res  et  sqs  fils,  £yon-nionplaisir  (9. hooember  1907). 
€in  Ruskopierpopier,  coelches  brillant  kopiert,  erhält  man  noch 
Dorliegender  Erfindung  durch  Zusa^  zu  z.  B.  einem  Citer  guß- 
fertiger Chlorsilberemulsion,  coelche  kein  lösliches  Silbersolz 
enthält,  oon  100  ccm  einer  20prozentigen  Resorcinlösung  oder 
einer  zehnprozentigen  Brenzkatechin-  oder  Pyrogallollösung. 
Solche  Ruskopierpapiere  sind  länger  haltbar  und  zeigen  ge- 
ringere Empfindlichkeit  gegenüber  unterschivefligsaurem  Ratron; 
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es  treten  ferner  bei  diesem  Papier  die  ^ecke  in  den  negatiocn 
nicht  auf,  meldie  bei  Verwendung  anderer  Papiere  durch  lieber- 
treten  oon  löslichem  5ilbersalz  com  Papier  auf  das  riegatio 
entstehen  können  („Phot.  Industrie"  1907,  Hr.  48,  5.  1388). 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  phato* 
graphischen  fl  z  etylz  e  11  ul  ose  -Emulsionen  erhielt 
Dr.  £eonhard  lederer  in  5ulzbach,  Oberpfalz  (15.  RoDember 
1907),  ein  D.  R.  P.  Rr.  191326  com  6.  September  1906.  Schon 
Valenta  hat  mit  Zellulosetetrazetat  Versuche  zur  Herstellung 
photographischer  Emulsionen  angestellt  und  gute  Emulsions- 
papiere damit  erhalten.  Es  cDurde  nun  gefunden,  da^  beliebige 
Rzet^lzellulosen,  für  sich  oder  kombiniert,  sich  sehr  gut  für 
Emulsionen  eignen,  menn  man  in  essigsaurer  Edsung  arbeitet. 
€s  lassen  sich  hierzu  rein  essigsaure  oder  mit  anderen  flüssigen 
Stoffen  oerse^te  Edsungen,  auch  die  bei  der  Azetylierung  der 
Zellulose  erhaltene  Reaktionsmasse  direkt  oenoenden.  Beispiel: 
man  se^t  zu  1000  ccm  einer  ZVsprozentigen  £dsung  ozet^^lierter 
Zellulose  in  Eisessig  35  g  eines  Gemisches  aus  4,5  Teilen  Gilor- 
Strontium  (kristall.),  1,5  Teilen  Chlorlithium  (coosserfrei),  9  Teilen 
Wasser  und  20  Teilen  Hlkohol  (absol.),  fügt  25  g  Glyzerin,  ge- 
mischt mit  25  g  Hlkohol  (absol.)  hinzu  und  Id^t  in  feinem  Strahl 
unter  Schütteln  eine  Cosung  oon  30  g  Silbernitrat  in  40  g  Wasser 
und  75  g  Hlkohol  (absol.)  zufliegen.  Räch  gutem  Durchschütteln 
mird  noch  eine  Edsung  aus  10  g  Zitronensäure  in  40  g  Hlkohol 
(absol.)  zugegeben.  Diese  Emulsion  kann  a>ie  üblich  auf  einen 
beliebigen  Trdger  gegossen  coerden.  Wird  die  Emulsion  auf 
eine  Sdiicht  Zelluloseazetat  gebracht,  so  tritt  innige  Verschmelzung 
der  Schichten  ein  („Phot.  Industrie«  1907,  Rr.  48,  S.  1387). 

Ein  D.  R.  P.  Rr.  181  568  oom  17.  Rooember  1905  erhielt  york 
SchcDor^  in  Honnooer  auf  ein  Verfahren  zur  Vorbereitung 
Don  Papier  für  die  Hufnahme  oon  photographischer 
Silberemulsion,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  zmischen  Papier 
und  Emulsionsschicht  eine  Schu^schicht  oon  schcoer  Idslidien 
und  unlöslichen  meinen  Salzen  angebracht  mird,  die  mit  etma 
aus  der  Emulsion  in  den  Untergrund  diffundierenden  löslichen 
Silbersalzen  innerhalb  der  Schu^schicht  unlösliche  Silbersalze 
bilden  („Phot.  Chronik"  1907,  S.  400). 

¥.  Cooper  in  Wattford  erhielt  ein  englisches  Patent  Rr.  2155 
oom  28.  Januar  1907  auf  die  Herstellung  oon  photo- 
graphischen Kopierpapieren.  GecDöhnliches  geleimtes  oder  nicht 
geleimtes  Papier  mird  mit  einer  ein-  bis  zmeiprozentigen  £ösung 
Don  Hgar-Hgar,  coelche  ßarytioei^  oder  einen  anderen  Farb- 
stoff enthält  und  zu  coelcher  Borax  oder  Hlkohol  oder  beide 
Stoffe  gese^t  sind,  überzogen,  getrocknet,  kalandert  und  mit  der 
geeigneten  Emulsion  überzogen  („Phot.  Industrie"  1908,  S.  502). 
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lieber  die  Herstellung  oon  sogen,  ßaryfpapier  stellte 
Guilleminot  Versudie  an.  Am  besten  mirkt  Zusa^  oon  Baryt- 
mei^y  roelches  frei  oon  allen  Verunreinigungen  sein  mu^.  Flidit 
jedes  Fabrikat  ist  brauchbar,  so  ist  z.  6.  das  ßarytcoei^,  meldies 
bei  der  Fabrikation  oon  Wasserstoffsuperoxyd  als  Rebenprodukt 
gemonnen  mird,  odllig  unbrauchbar,  meil  es  Unreinigkeiten  gibt. 
Das  beste  Resultat  gibt  ßaryta>ei^,  das  aus  kohlensaurem  Baryt 
durch  direkte  €inmirkung  oon  Schmefelsdure  hergestellt  ist. 
In  höherer  Temperatur  bildet  sich  körniges  Boiytmei^  für  Hlatt- 
papiere,  und  in  niederer  Temperatur  bildet  sich  ein  Schlamm 
oon  feinem  Brillontmei^  für  glatte  Papiere,  für  dos  färben 
der  Barytschicht  empfiehlt  Guilleminot  Preußischblau  und 
Blizorinrot.  Das  Verhältnis  der  Gelatine  zu  BorytiDeiß  ändert 
sich,  je  nachdem  man  eine  matte  oder  glänzende  Oberfläche 
erzeugen  w\\\.  für  motte  Papiere  nimmt  man  auf  100  Teile 
körniges  Borytioeiß  10  Teile  Gelatine,  für  glänzende  Papiere^ 
die  nachher  geioalzt  merden,  auf  100  Teile  feines  Brillontwei^ 
8  Teile  Gelatine.  Bej  zu  kleinem  Gelatinegehalt  erhält  man 
graue  Bilder,  und  die  Schicht  löst  sich  ob  und  bildet  Pocken. 
€ine  zu  gro^e  Gelatinemenge  macht  dos  Papier  brüchig.  Von 
den  forbstoffen  wird  im  allgemeinen  1  Teil  auf  100  Teile  Baryt- 
meiß  genommen.  ITlan  kann  der  färbe  eine  kleine  ITlenge 
Rlaun  zusehen,  aber  man  muß  damit  sehr  oorsichtig  sein,  da 
man  Koagulation  der  Gelatine  befürchten  muß.  Gewöhnlich  ist 
ein  solcher  Zusoß  unnüß  und  kann  die  Empfindlichkeit  der 
Platte  schädigen.  Dasselbe  gilt  oom  formalin,  das  auch 
SchcDierigkeiten  in  der  Haltbarkeit  der  Emulsionen  machen  kann. 
Ebensomenig  ist  ein  Zusaß  oon  Zitronensäure,  Kochsalz  uscd. 
erforderlich,  menn  die  ITlenge  der  Gelatine  richtig  genommen 
ist  („Bull,  de  la  5oc.  fran^.",  15.  Juli  1907,  5.  316;  „Phot. 
Wochcnbl."  1907,  5.357). 

max  Roth  in  Reustodt  o.  d.  Hoardt  erhielt  auf  ein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  photographischer  £ichtpaus- 
rohpapiere  und  dergl.  ein  D.  R.  P.  Mr.  196300.  Dos  noch 
dem  neuen  Verfahren  hergestellte  photographische  und  £icht- 
pousrohpapier  läßt  die  oerschiedenen  flüssigkeiten  leicht  und 
rosdi  eindringen,  ohne  daß  Ruflockerung  der  faser  oder  Be- 
einhrächtigung  der  £eimung  eintritt.  Dennoch  ist  es  gegen  die 
Einmirkung  oon  Alkalien  miderstondsfähig,  liegt  flodfi  in  den 
Bädern  und  hält  die  Behandlung  in  den  oerschiedenen  Bädern 
gut  aus.  Ungeleimtes  Papier  mird  in  bekannter  Weise  nach- 
träglich geleimt  und  unmittelbar,  nadidem  es  den  £eimtrog  oer- 
lassen,  in  feuchtem  Zustande  mit  einem  der  bekannten  Gerb- 
mittel oder  oerdünnter  Eisessiglösung  bestrichen  oder  durch  eine 
derartige  Gerbflüssigkeit  gezogen,  voorauf  es  zur  Entsäuerung 
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durch  eine  konzentrierte  Rmmoniakflflssigkeit  geleitet  oder 
starken  Ammoniakddmpfen  ausgese^t  coird.  Das  Papier  CDird 
dann  an  der  Cuft  getrocknet,  oodurch  es  sehr  leimfest  CDird, 
ohne  zu  pergamentieren  und  ohne  Beeinträchtigung  seiner  Ruf- 
saugefdhigkeit  für  Wasser  usm.  Infolgedessen  kann  bei  den 
oerschiedenen  Tonungs-  und  fixierbddern  die  flüssigkeit  auch 
Don  der  Rückseite  einwirken.  Soll  das  Papier  für  Tichtpaus- 
oder  graphische  Zoecke  Verelendung  finden,  so  empfiehlt  sich 
onstatt  der  £ufttrocknung  die  Trocknung  mittels  erhi^ter  Zylinder. 


Sllber-Auskopienierfahrcn.  —  Selbstfonende  Papiere. 

Grünes  üicht  beim  Kopieren.  In  einem  Rufsa^  im 
„3ourn.  de  Physique'  beschreibt  P.  Villard  einen  interessanten 
Versuch,  der  den  6influ^  des  grünen  £ichtes  auf  meinsdure- 
haltige  photographische  Papiere  zeigt.  €in  Blatt  soldien  Papieres 
murde  unter  einem  Stereoskopnegotio  ankopiert;  das  eine  MegatiD 
OYurde  dann  grünem,  das  andere  oiolettem  Eichte  ausgese^t. 
Ruf  der  grünen  Hälfte  murde  dann  ein  ausgezeichnetes  Bild 
erhalten,  mährend  die  oioletten  Strahlen  die  andere  Hälfte  ooU- 
ständig  oerschleierten.  Die  Verwendung  oon  grünem  Glas,  um 
kräftigere  Bilder  zu  erhalten,  ist  dadurch  oollständig  erklärt. 
Rugenscheinlich  hängt  oiel  oon  der  besonderen  Empfindlichkeit 
der  Salze  ob  („Phot.  Wochenbl." ;  „Phot.  Korresp."  1908,  S.  47). 

Jn  »Prometheus"  Bd.  IQ,  S.  264,  beschreibt  Rlf  red  Graden- 
oii^  die  Herstellung  photographischer  Papiere,  a>ie 
Rlbumin-,  Zelloidin-  und  andere  lichtempfindliche  Papiere,  mit 
Illustrationen. 

Die  Photochemische  fabrik  oon  ^erd.  Hrdlicka  erzeugt 
glänzendes  Cello idinpopier  unter  der  Bezeichnung  .6fha*. 

Von  der  k.  k.  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  murden 
die  Rktiengesellschaft  £.  Geooert  in  Oude-Good,  die  Ver- 
einigten fobriken  photographischer  Papiere  in  Dresden 
4ind  Trapp  &  ITlünch  in  friedberg  mit  Preisen  ausgezeichnet. 

Trapp  &  ITlünchs  ITlattalbumin  mird  uielfoch  mit  Erfolg 
oerwendet.  6s  mird  unter  Vermendung  folgender  moderner 
Kunstdruckpapiere  erzeugt:  Papier- Rioes,  12,  15,  18kg;  Graoure- 
korton,  glatt,  mei^  und  chamois  —  rauh,  mei^  und  chamois 
—  extra  rauh,  mei^;  Büttenpapier,  mei^  und  chamois;  Bütten- 
karton, mei^;  Rasterkornpapier,  mei^  (fein-  und  grobkdrnig); 
6mpirekarton,  glatt  und  rauh,  mei^  und  chofnois;  Japanpapier 
jioch  Perscheid,  Berlin. 
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5elbsttonend€s  Ruskopicrpapkr  stellt  Poulsen  da- 
durch her,  da^  er  die  Chloremulsion  mit  Chlorgold,  Hlhalic^onid 
oder  Rlkalisulfocyanid  und  ITlethyloiolett  oder  Fuchsin  mischt 
(D.  R.  P.  rir.  190926  Dom  25.  September  1905,  »Phof.  Industrie" 
1907,  S.  1387). 


Tonbflder  ffir  Kopierpapiere  und  Gasllditpopler.  — 
Haltbarkeit  getonter  und  unbetonter  Papierblldcr« 

für  die  Rbschmdchung  oon  Drisfokopien  toird  oon  V.  Cremi er 
in  „Photo-Oazette"  (Hr.  3)  folgende  einfache  £dsung  empfohlen: 
Unterschmefligsaures  Flotron     ....      10  g, 

Wasser 100  ccm, 

einprozentige  Kaliumbtchromatldsung  .  3  „ 
Die  HbschcDdchung  hierin  geht  sehr  regelmäßig  oonstatten, 
nach  genügender  Hbschiudchung  voird  das  Bild  sogleich  in 
fließendem  Wasser  gecoaschen.  Die  Dichtigkeit  des  Bildes  ver- 
ändert sich  nicht  beim  Huftrocknen.  [Wir  bemerken  hierzu,  dak 
diese  methode  bereits  oon  Pabst  angegeben  morden  mar.  €.] 
für  ungetonte  Celloidinkopien,  selbst  menn  solche  schon 
metallglanz  aufmeisen,  mird  die  nachstehende  Vorschrift  em- 
pfohlen. Die  Bilder  merden  nach  zmei-  bis  dreimaliger  Vor- 
cDässerung  in  eine  Cdsung  oon 

Wasser 100  ccm, 

Salzsäure 1    ,, 

einprozentiger  Oolddiloridldsung  ...  1  „ 
gelegt.  Das  Bild  scheint  hierin  fleckig  zu  merden,  aber  nach 
menigen  minuten  erfolgt  eine  regelmäßige  Tonung,  und  zugleich 
findet  eine  Rbschtodchung  statt.  Roch  genügender  Behandlung 
in  dem  Salzsäure -Goldbad  mird  das  Bild  5  ITlinuten  gemässert 
und  dann  fixiert.  Der  Ton  des  Bildes  zeigt  sich  nach  dem 
fixierbod  und  dem  Trocknen  fast  unoerändert.  Die  färbe  der 
Bilder  ist  uiolettrot  bis  oiolettblau.  3e  mehr  Säure  das  Tonbad 
enthält,  desto  rötlicher  fällt  die  färbung  aus;  das  maximum, 
melches  genommen  merden  darf,  ist  2  ccm  Salzsäure  (»Phot. 
mitt."  1908,  S.  146). 

Stark  salzsaure  Chlorgoldbäder  geben  auf  manchen 
Chlorsilber -Ruskopierpapieren  hübsche  purpurrote  bis  oiolette 
nuoncen.  Solche  Bäder  empfehlen  die  Geoaerf-fabriken  für 
ihre  Kopierpapiere.  Hlarion&Co.  benu^en  für  ihre  Chlorsilber- 
kollodium paplere  noch  Diel  stärker  saure  Bäder,  melche  den 
enormen  Gehalt  oon  30  ccm  Salzsäure  auf  100  ccm  Wasser  und 
10  ccm  einer  einprozentigen  Chiorgoldldsung  aufmeisen  (»year- 
book  of  Phot."  1907,  S.  360). 

€d«r,  Jahrbuch  ffir  I90«.  34 
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Zusa^  Don  natriumsulfit  mird  zu  Tonungsbddcrn 
für  Chlorsilbcrpapicr  namentlich  oon  englischen  fabrikanten 
(z.  ß.  der  Birmingham  Phot.  Comp.,  oon  der  Paget- Comp,  für 
Chlorsilbergelatine -Ruskopierpapier,  oon  Rajar  u.  a.)  empfohlen. 
Wir  führen  als  Beispiel  die  Vorschrift  für  Rajar -Papier  (nach 
„yearbooh  of  Phot."  1908,  5.  363)  an.  Die  Kopien  a}erden  in 
Kochsalzlösung  (1:40)  gelegt,  dann  mit  Wasser  gemaschen  und 
getont.  €in  Tonbad  oon  I  Teil  Chlorgold,  10  Teilen  Rhodan- 
ammonium  und  4800  Teilen  Wasser  gibt  brdunliche  bis  purpur- 
schoDorze  Töne.  Will  man  ober  mdrmere,  rotere  Tdne  erzielen, 
so  oerdünnt  man  dieses  Bad  mit  gleichem  Volum  einer  sehr 
schmachen  Cdsung  oon  schoiefligsaurem  Ilatron  (1  Teil  natrium- 
sulfit in  4800  Teilen  Wasser),  man  mäscht  nach  dem  Tonen 
5  minuten  und  fixiert  im  fixierbade,  flehnlich  ist  das  Rezept 
der  Birmingham -Comp.,  melche  das  Tonbad  für  hellrote  Töne 
aus  1  Teil  Chlorgold,  10  Teilen  Rhodanammonium,  1  Teil  natrium- 
sulfit und  9600  Teilen  Wasser  mischt.  —  natriumsulfit  oerlang- 
samt  den  Tonungsproze^.  [Diese  Ooldbdder  mit  5ulfit  ent- 
sprechen bei  manchem  Chlorsilberpapier  sehr  schlecht  ihrem 
Zmecke.     C] 

Eoiners  niattcelloidin  für  Platlntonung  in  einem  oier- 
prozentigen  Rmmoniahbad  oorbaden,  coaschen,  tonen,  er- 
hält man  sehr  schöne  satte  Töne. 

Ueberkopierte  Bilder  lassen  sich  in  einem  schmachen 
form  ersehen  Abschmdcher  sehr  gut  abschmddien;  Töne  sepia, 
siena  usto. 

lieber  €rzielung  gleichmdl^iger  schmarzer  Tdnc  auf 
Gaslichtpapieren  berichtet  Georg  Hauberri^er  auf  5.  137 
dieses  „Jahrbuches". 

Auf  5.72  dieses  „Jahrbuches"  beschreibt  R.  namias  eine 
Tonfixiermethode  nach  dem  fixieren. 

f.  Stolze  bemerkt  zu  dem  oon  namias  empfohlenen  Ton- 
fixierbad nach  dem  fixieren :  €s  ist  anzuraten,  menn  man  oöllig 
haltbare  Bilder  haben  a)ill,  die  Kopien  oor  dem  fixieren  zu 
massern  und  sie  so  oon  den  löslichen  5ilbersalzen  und  der 
freien  5dure,  die  alle  enthalten,  zu  befreien.  Tut  man  dies 
nicht,  so  ist  eine  dem  Säuregehalt  entsprechende  Schmefel- 
ausscheidung  durch  das  Tonfixierbad  zu  befürchten  („Phot. 
Chronik"  1907,  5.  593). 

freed  G.  Palmer  mill  Kopien  auf  Rristopopieren  (Chlor- 
silbergelatine-Huskopierpapier)  dadurch  tonen,  da^  er  sie  in 
Rmmoniak  (1:5)  taucht,  dann  in  oerdünnter  fdsung  oon  Schcoefel- 
natrium  schmefelt  und  dadurch  bräunt  („flmat.  Phot."  1907, 
5.  361).  [Die  ITIethode  ist  der  Kuriosität  halber  ermähnt,  ob- 
mohl  sie  gemi^  nicht  empfehlensmert  ist.    C] 
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Tonen  mit  dem  Pinsel  murde  schon  öfters,  besonders 
zur  Urantonung,  empfohlen;  „Photography"  meist  auf  die  Vor- 
züge dieses  Verfahrens  bei  der  Goldtonung  hin.  man  bedarf 
zmeier  Edsungen: 

R)  Zehnprozentige  Rmmoniumsulfoz>^anid- 

lösung 50  ccm, 

destilliertes  Wasser 300    „ 

ß)  Goldchlorid 0,5  g, 

destilliertes  Wasser 300  ccm. 

Knapp  cor  Gebrauch  mird  die  Goldldsung  zur  Hdsung  H 
•gefügt  und  die  IHischung,  falls  sie  nicht  rasch  farblos  mird, 
in  marmes  Wasser  gestellt;  noch  dem  €rkalten  ist  die  Idsung 
sofort  oermendbar.  Die  zu  tonenden  Bilder  merden  in  üblicher 
Weise  gemaschen,  dann,  jedes  einzeln,  mit  der  Schicht  nach 
oben,  auf  eine  reine  Glasplatte  gelegt  und  nun  nacheinander 
zum  Tonen  oorgenommen.  Dies  geschieht  in  der  Weise,  dol^ 
eine  ausreichende  ITlenge  der  Edsung  in  ein  Schlichen  gegossen 
und  nun  mit  einem  etma  1  cm  dicken  Kamelhaarpinsel  ohne 
ITletallbindung  gleichmäßig  auf  den  Druck  aufgetragen  mird,  in- 
dem man  in  raschen  Strichen  zuerst  magerecht  und  dann  senk- 
recht das  Bild  überstreicht;  sobald  der  gemünschte  Ton  erreicht 
ist,  Idßt  man  das  Bild  oon  der  Platte  in  eine  Schale  mit  einer 
«inprozentigen  tlatriumsulfitldsung  gleiten,  melche  die  Tonung 
sofort  zum  Stillstand  bringt.  Rus  dieser  merden  die  Bilder 
noch  kurzem  Abspülen  ins  fixierbad  gebracht.  Dieses  Verfahren 
ist  keinesmegs  zeitraubender  als  das  übliche,  da  jedes  13X18 
Bild  in  längstens  1  ITlinute  ausgetoat  ist;  dabei  ist  der  Gold- 
oerbrauch  geringer  und  die  Tonung  sehr  oerldpch,  da  die 
Bilder  nicht  mie  sonst  übereinander  liegen.  Bei  größeren 
Formaten  kann  man  eine  Schale  unterstellen,  die  das  ablaufende 
Bad  auffängt  und  meiter  oermenden  läßt. 


Diapositioe  auf  Bromsilber-  und  Chlorsilbcrgelatine.  — 
Kolorierte  Catembilder. 

lieber  eine  oernachlässigte  alte,  aber  gute  ITlethode  zur 
Herstellung  oon  Diapositioen  für  faternbilder  schreibt  „Brit. 
Journ.  of  Phot."  1907,  S.  975.  Cs  mird  dos  flibuminbad- Ver- 
fahren mit  Silberbad  und  Pyrogallol- Zitronensäure -€ntmickler 
«mpfohlen. 
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552  tatke,  —  firnisse.  —  Klfbanittcl. 

Cacke.  —  firnisse.  —  Klebemittel. 

Als  £ack  zum  firnissen  oon  ßromsilberpapier-  oder 
Gaslichtbildern  mird  ein  £ack  oon  2  Teilen  Sandarak,  8  Teilen 
Benzol,  8  Teilen  Rzeton  und  4  Teilen  Hlkohol  empfohlen  (.Phot. 
necDS«   1907,  5.  355). 

Schellack  mird  oielfach  zur  Herstellung  oon  riegatiolack 
oertDendet.  Im  „3ourn.  of  the  franklin -Institute"  sind,  wW  die 
,Phot.  mitt."  1908,  5.  20,  melden,  coissensmerte  Angaben  über 
Sdiellackonalysen  enthalten.  H.  €ndemann  hat  im  gebleichten 
Schellack  einen  Chlorgehalt  oon  1,26  Prozent  nachgewiesen. 
Dieses  Chlor  stammt  aus  dem  ßleichproze^  mittels  unterchlorig- 
saurem  riatron.  €s  ist  nicht  ercoiesen,  da^  ein  derartiger,  dilor- 
haltiger  Schellack  schädlich  auf  die  riegotioschicht  emmirken 
mul3,  dennoch  kann  er  eine  fehlerquelle  sein,  und  die  Schädi- 
gungen, melche  Dielleicht  in  dieser  Richtung  zu  suchen  sind» 
haben  mohl  manchmal  eine  entfernter  liegende  Erklärung  ge- 
funden („Phot.  Chronik''  1908,  S.  95;  .ßrit.  3oum.  of  Phot."  1907^ 
S.  858). 

Als  haltbaren,  unschädlichen  und  leicht  zu  oerarbeitenden 
Klebestoff  empfiehlt  Delle  in  der  „Photo -Reoue''  1907,  S.  104» 
folgendes  Präparat:  100  g  zerkleinerter  Tischlerleim  merden 
mehrmals  getoaschen  und  dann  in  frischem  Wasser  (250  ccm)» 
loelches  die  Stücke  gerade  bedeckt,  quellen  gelassen.  Am  andern 
Tage  schmilzt  man  den  Heim  im  Wasserbade  und  fügt  ihn  unter 
Umrühren  zu  folgendem  frisch  bereiteten  Kleister: 

Weizenstärke 30  g, 

Wasser 500  ccm; 

5  minuten  lang  mird  unter  Umrühren  gekocht;  nachdem  die 
ITlischung  etcoos  abgekühlt  ist,  fügt  man,  um  den  fertigen  Kleister 
haltbar  zu  machen,  hinzu: 

Thymol lg, 

Alkohol 100  „ 

Vor  dem  Gebrauche  ist  der  Klebestoff  gut  umzurühren 
(„Phot.  Ind."  1907,  S.  729;  „Phot.  Chronik"  1907,  S.  510). 


Clditpausen. 


€in  neues  Sepiapapier  mit  €isen- Silbersalzen  beschreibt 
3ames  Thomson.  €r  salzt  dos  Papier  mit  einem  Gemisch 
Don  960  Teilen  Wasser,  32  Teilen  grünem  Ammoniumferrizitrat» 
40  Teilen  ferrioxalat,  40  Teilen  Kaliumoxalot,  8  Teilen  Oxalsäure, 
8  Teilen  Quecksilberchlorid  und  20  Teilen  Gummiarabikum.   Aach 
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12  Stunden  ist  die  £dsung  fertig  and  loird  (ohne  zu  filtrieren) 
cuf  Papier  gestrichen  und  in  der  \X7drnie  rasch  getrocknet.  H\s 
Sensibilisierungsbad  dient:  960  Teile  Wasser,  100  Teile  Silber- 
nitrat, 70  Teile  Zitronensäure,  20  Teile  Weinsäure.  Die  filtrierte 
£dsung  coird  auf  dos  gesalzene  Papier,  melches  auf  einer  Glas- 
platte liegt,  ausgebreitet  und  ^etrodinet.  Dieses  Papier  hopiert 
mit  rätlicher  ¥arbe.  Die  Kopien  n)erden  zunächst  gemdssert, 
dann  in  einem  oerdQnnten  Fixierbad,  dem  eta)as  Kochsalz  zu- 
gese^t  ist  (2800  Teile  Wasser,  12  Teile  fixiernotron,  36  Teile 
Kochsalz),  fixiert  (»Photography«  1907,  S.  309). 

Verfahren  zur  tierstellung  mehrfarbiger  Eicht- 
pousen.  Oesterr.  Patentanmeldung  com  14.  Rpril  1905  (Zusa^ 
zum  Patent  Rr.  26  975)  für  €.  Baron  in  Wien.  Dos  mit  Chrom- 
leimschicht oersehene  Papier  mird,  mie  bekannt,  unter  der 
Zeichnung  belichtet,  dann  ousgeiooschen,  die  oom  Tichte  nicht 
getroffenen  Stellen  eingeschcoärzt  und  die  Chromleimschidit  mit 
oerdünnten  Säuren  abgewaschen.  Hlan  entfernt  nun  nach  oor- 
liegender  6rfindung  die  überschüssige  ¥arbe  der  eingeschiDärzten 
Kopie,  ohne  die  an  den  oom  £ichte  getroffenen  Stellen  masser- 
unläslich  gewordene  Schicht  zu  oerle^en,  durch  einbringen  oor 
dem  Säurebad  in  ein  Wasserbad  so  n>eit,  da^  die  andersfarbig 
herzustellenden  Teile  der  Zeichnung  erkennbar  merden,  worauf 
die  Kopie,  wie  bekannt,  mit  säurefesten  Deckfarben  überzogen 
und  getrocknet  wird.  Endlich  bringt  man  in  ein  schwaches 
Säurebad,  um  die  Schicht  aufzulösen  („Phot.  Ind.''  1907,  S.  703). 

£.  ^iorillo  nahm  ein  franz.  Patent  (Hr.  381020,  1907)  auf 
«in  Verfahren,  wobei  Papier  mit  Gummiarabikum  und  ßichromot 
überzogen,  getrocknet,  unter  einer  Zeichnung  belichtet  wird, 
worauf  man  wäsdit,  trocknet  und  mit  einer  farbigen  alkoholi- 
schen Harzldsung  (Sandorakharz,  Schellack)  überzieht;  dann 
wird  mit  oerdünnter  Salzsäure  behandelt  (»ßrit.  Journ.  of  Phot." 
1908,  S.  146)  [d.  i.  nichts  anderes  als  Itterheims  Megro- 
grophie.    €.]. 

Kopiermethode  mit  Hlol^^bdän-  oder  Wolfram- 
salzen, nach  einem  französischen  Patente  3.  de  Ruiters 
<nr.  380  502,  1907;  „ßrit.  Joum.  of  Phot."  1908,  S.  146)  wird 
Papier  mit  Gelatine,  €iweil3  usw.  überzogen  und  in  einer  Edsung 
Don  niol^^bdänsäure,  Wolframsäure  oder  Uransäure  oder  mit 
deren  Salzen,  welche  freie  Säure  enthalten,  sensibilisiert.  Die 
belichteten  Papiere  werden  beim  Behandeln  mit  einer  £äsung  oon 
Boryum-  oder  Rluminiumazetat  unlöslich.  Schließlich  wird  ge- 
waschen,   niolybdänsäure  gibt  die  besten  Resultate. 
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Platinotypie. 

Graugrüne  Töne  auf  echten  Platindrucken  erzielt 
mitchcll  mittels  Sumachextraktes  (extract.  Rhois  Toxicodendri). 
€in  Teeldffel  daoon,  in  Vi  ^iter  Wasser  oon  60  Grad  C.  geldst, 
gibt  das  Tonbad;  der  fixierte  Platindruck  toird,  ohne  da^  man 
ihn  abspült,  direkt  in  das  Bad  gebracht,  darin  bis  zu  1 5  ITlinufen 
belassen  und  dann  einige  ITlinuten  geiDdssert.  Die  Bilder  er- 
fahren bei  der  Tonung  eine  merkliche  Verstärkung  („Phot.  Ind.** 
1908,  S.  476).  [Bekanntlich  mirkt  ein  mdsseriger  Dekokt  oon 
Katechin  ganz,  ähnlich  durch  Braunfärbung.    €.] 


f  ertigstellungy  Hetoudie  und  Kolorieren  der  Photographien. 

Zur  Herstellung  rückseitig  kolorierter  Bilder  — 
in  Hmerika  nennt  man  das  Verfahren  ,,Cr>^stoleumproze^''  — 
eignet  sich  sehr  gut  dos  neue  abziehbare  Schmerter- Bromsilber- 
papier; das  abgezogene  Bild  coird  auf  einer  nassen  gelatinierten 
Glasplatte  aufgefangen,  nach  dem  Trocknen  leicht  mit  Oelfarben 
koloriert  und  dann  mit  der  bemalten  Seite  trocken  mit  einem 
Blatt  Papier  zusammengepreßt. 

Punkte  auf  einem  riegatiu,  cdo  das  Glos  bloßliegt^ 
retouchiert  man  mit  der  färbe  eines  sensibilisierten  Pigment- 
papieres,  die  man  mit  warmem  Wasser  abgelöst  hat.  —  Das 
beim  Pigmentprozelj  in  der  6nta)icklung  obgeläste  Pigmentpapier 
bringt  man  in  marmes  Wasser,  bis  sich  die  färbe  ganz  auf- 
löst. Diese  Cösung  läßt  man  durch  mehrere  Tage  absehen  und 
benußt  nach  dem  Hbgießen  den  feinen  forbschlomm  zum  Re- 
touchieren  oder  als  Pigment  für  den  Gummidruck. 

rielson  K.  Cherrill  gibt  in  »The  Photographic  monthly" 
1908,  5.73,  eine  Vorschrift,  welche  sicherlich  manchem  £eser 
millkommen  ist.  €r  behandelt  das  Rufziehen  oon  Bildern 
auf  sogen,  trockenen  Wege  ohne  Wärme.  Ueberzieht  man  die 
Rückseite  oon  Kopien  mit  einer  £ösung  uon  Schellack  in  ITlethyl- 
alkohol,  so  haften  diese  Bilder  auf  einer  Unterlage,  wenn  sie 
warm  auf  dieselbe  gepreßt  werden.  Ist  die  Unterlage  jedodi 
mit  einem  lösungsmittel  für  Schellack  bedeckt,  so  genügt  ein- 
faches Rnpressen  der  Kopien  ohne  Wärmezufuhr.  €in  derartiges 
Eösungsmittel  ist  eine  mischung  aus: 

Rceton 8  Teile, 

Rlkohol 1  Teil. 

Ueberstreicht  man  mit  dieser  Flüssigkeit  den  Karton  und 
preßt  dann  sofort  das  trockene,  mit  Schellack  überzogene  Bild 
auf,  so  haftet  dieses  nach  dem  Verdunsten  des  fösungsmittels» 
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was  in  cDcnigen  ITlinuten  der  fall  ist.  ßis  dahin  müssen  Bild 
und  neue  Unterlage  fest  zusammengepreßt  sein  („Phot.  Chranik" 
1908,  S.  175). 

Um  Bilder  trocken  auf  Karton  aufzuziehen,  bringt 
R.  Talbot  in  Berlin  eine  Presse  (fig.  275)  in  den  Handel. 

€ine  brauchbare  Retouchier-  und  Rbdeckfarbe  stellt 
man  sich  nach  den  Rngaben  oonKehbein  in  der  „Phot.  Rund- 
schau* 1907,  5.  281,  her,  indem  man  etma  10  g  käufliches 
nigrosin  (in  jeder  Drogenhandlung  erhältlich)  mit  reinem  Wasser 
und  etroas  Gummiarabikum  mit  einem  breitklingigen  ITlesser 
(ITlalerspachtel)  auf  einer  Glasplatte  zu  einem  kittartigen  Brei 


f  ig.  275. 


anrührt.  Dieser  Brei  ist  sofort  oerroendbor.  man  nimmt  mit 
dem  Pinsel  eine  Probe  meg  und  oerdünnt  dieselbe  auf  der  Glas- 
platte, iDcIche  man,  um  die  Deckung  der  färbe  richtig  beurteilen 
zu  können,  auf  ein  meines  Papier  legt.  Die  färbe  kann  auf- 
getrocknet roieder  oertoendet  toerden.  Ist  die  Retouche  mißglückt, 
so  läßt  sich  die  färbe  abwaschen;  sie  hat  auch  den  Vorteil,  sich 
in  ihrem  Russehen  Bromsilberpapierbildern  oollständig  anzupassen 
(„Phot.  Chronik"  1908,  S.  27). 

fr.  5choenfeld&Co.,  Düsseldorf,  erzeugen  einen  Kasten 
nach  Baronin  Elisabeth  oon  Droste-Hülshoff,  enthaltend 
färben  und  materiolien,  um  Photographien,  Postkarten  und 
andere  Bilder  in  Hquorell  zu  übermalen. 
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Cttinmidnidi. 

Die  Broschüre:  „Der  Gummidruck  und  seine  V«r- 
mendbarkelt  als  künstlerisches  Rusdrucksmittel  in  derPhcrto- 
graphie"  oon  Th.  Hofmeister  erschien  iji  zcoeiter,  umge- 
arbeiteter Ruf  läge  (Halle  a.  5.  1907,  Verlag  oon  Wilhelm 
Knapp). 

Das  Cinstauboerfahren  für  YTlehrfarbengummi- 
druck  beschreibt  Dr.  Bach  mann  in  Graz  in  dem  „Jahrbuch 
für  photographische  Kunst  im  Jahre  1907*  oon  matthies- 
JTlasuren  (6.  Jahrgang,  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.).  Sornohl  seine  Ausführungen ,  als  jene  Professor 
Strygomskis,  betreffs  künstlerischer  Verfahren,  sind  sehr  be- 
ochtensmert. 

Der  ITlehrfarbengummidruck  durch  €instäubung 
der  färben  oon  Crmin  Quedenfeldt  in  Düsseldorf.  Das 
Charakteristische  der  bisherigen  Kombinations  -  ITlehrfarben- 
gummidrucke  ist  die  flächenhafte  Wirkung  der  färbe.  Unsere 
färben  haben  ja  leider  so  starke  Deckkraft,  do^  beim  Ueber- 
strich  einer  färbe  über  eine  andere  keine  reine  mischforbe 
entsteht,  sondern  die  darüberliegende  färbe  nur  einen  dunkleren, 
mißfarbenen  Ton  annimmt.  Daher  muß  schon  jede  ITlischfarbe 
selbständig  auf  die  fläche  aufgetragen  merden.  Wegen  dieser 
flächenbehandlung  der  färbe  ober  fehlt  diesen  Drucken  der 
prickelnde  Reiz  der  zahllosen  Uebergongsf orben ,  die  durch  das 
Zusammenspiel  der  reinen  färben  entstehen.  €s  log  nahe,  diese 
pointillistische  Zerlegung  der  färbe  beim  Hlehrfarben- Gummi- 
druck durch  Kopieren  des  Druckes  durch  ein  Gitter  zu  erzielen, 
dos  bei  jedem  a)eiteren  Druck  entsprechend  oerlegt  mird.  Ver- 
schiedene Proben  mit  oerschiedenmoschigen  Drahtgittem  ergaben 
aber,  daß  die  Punkte  nicht  genügend  klein  zu  bekommen  loaren. 
Die  neueren  Untersuchungen  des  Verfassers  gingen  darauf  aus, 
die  färbe  in  unzählige  feinste  Punkte  zu  zerlegen,  und  führten 
ihn  auf  die  Benußung  des  Staubkastens,  der  ja  bei  der  Photo- 
graoüre  bereits  für  die  Crzielung  des  Kornes  auf  der  Kupfer- 
platte Dera)endet  mird.  erforderlich  für  den  zu  erhaltenden 
sogen.  Staubfarben -Gummidruck  ist,  den  Aufstrich  des  Chrom- 
aummis  für  sich  oorzunehmen  und  dann  auf  die  noch  klebrige 
Schicht  der  färbe  für  sich  aufzustäuben.  Bei  einem  mehrforben- 
Oummidruck  nach  den  drei  Teiinegatioen  einer  naturforben- 
oufnahme  ist  die  Ana)eRdung  oon  drei  Staubkästen  mit  gelber, 
roter  und  blauer  färbe  für  die  Genauigkeit  des  Druckes  not- 
«Dcndig.  Schmierigkeit  macht  hier  die  Abmessung  der  Cin- 
stäubungszeit  im  Verhältnis  zur  Klebrigkeit  des  Chromgummi- 
Aufstriches»  a>eil  hierdurch  die  Kraft  des  einzelnen  farbdnickes 
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«€hr  oarikrt  ocrdcn  kann.  Die  Untersuchungen  dieser  Ver- 
hältnisse sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Die  durch  €instdubung 
erzielten  mehrfarben- Gummidrücke  zeigen  einen  großen  Reichtum 
differenzierter  ITlischfarben  (»Phot.  Rundschau"  1907,  5.  201). 


Chromatgelatine.  —  Pigmentdnidc  und  flhnlidie  Verfahren.  — 
Oeldruck. 

Cegen  Chromatoergiftungen  empfiehlt  Otto  Siebert 
im  „Phot.  Wochenbl.^  1908,  5.  104,  als  Vorbeugungsmittel  das 
Waschen  der  tidnde  mit  einer  fünfprozentigen  llatriumbisulfit- 
Idsung  („Phot.  Korresp."  1908,  5.  240). 

einfaches  Uebertragspapier  fQr  Pigmentdruck,  für 
die  Prdparation  oon  Papier,  auf  welchem  das  Pigmentbild  Der- 
bleiben  soll,  empfiehlt  1  Hortmhistle  namentlich  folgende 
Vorschrift:  3  g  meiche  Gelatine  (llelson  Hr.  1)  merden  in  15  ccm 
€isessig  geldst,  menn  erforderlich,  unter  schwacher  6ra)drmung. 
Serner  coerden  fflr  sich  0,7  g  Chromalaun  in  15  ccm  destilliertem 
Wasser  geldst.   Flach  f ertigstellung  dieser  ddsungen  mischt  man : 

Alkohol 300  ccm, 

destilliertes  Wasser 120    „ 

saure  Gelatineldsung 15     „ 

Alaunldsung 6    „ 

Das  Rufstreichen  der  fdsung  geschieht  mit  einem  breiten 
Pinsel  und  soll  möglichst  gleichmäßig  und  ausreichend  erfolgen. 
Die  Prdparation  trocknet  schnell  auf  (»Phot.  neiDS",  Hr.  641; 
^Phot.  mitt."  1908,  S.  230). 

DieUebertragung  oon  Kohledrucken  auf  Rluminium 
liefert  Bilder  oon  oorzflglicher  künstlerischer  Wirkung,  natürlich 
muß  hier,  mie  bei  allen  speziellen  Kopier methoden,  mit  gutem 
Geschmack  und  richtiger  Sachkenntnis  bei  der  Rusmahl  des 
Sujets  die  Bildmirkung  eriDogen  coerden.  Der  matte  silberne 
Olanz  des  Rluminiumblechs  kann  eine  um  oieles  teuerere  Silber- 
unterlage ersehen.  R.  13arman  meist  im  „Rmerican  Rmateur 
Photographer''  neuerdings  auf  dieses  Rusdrucksmittel  photo- 
graphischer Technik  hin.  mattiertes  Rluminiumblech  bedarf 
«iner  Vorprdparotion,  indem  man  es  nach  gründlicher  Reinigung 
in  Sodaldsung  mit  einer  fdsung  aus 

Zucker 200  g 

in  Wasser 300  ccm 

übergießt.    Zum  Schuße  der  getrockneten  Kopien  ist   ein  ab- 
solut durchsichtiger  Eacküberzug  nota>endig,  welcher  den  Glanz 
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des  Aluminiums  nicht  beeinträchtigen  darf,  die  ßildschicht  jedoctv 
Dor  Staub  und  luftfeuchtigkeit  schalen  mu^.  €s  a}ird  empfohlen 
eine  üdsung  aus: 

Pyroxylin  (Schie^baummalle) 12  g, 

Rmylacetat 150  ccm. 

Diese  Cdsung  ist  cor  Gebrauch  zu  filtrieren  (»Phot.  Chromk*^ 
1907,  S.  361). 

€inD.R.P.  nr.  196962  erhielt  die  Reue  Photographisdie 
Gesellschaft,  A.-G.  in  Berlin  -  Stegli^ ,  auf  ein  Verfahren 
zur  tierstellung  oon  Pigmentbildern.  Patentanspruch! 
flusführungsform  des  durch  Patent  Rr.  153459  geschürten  Ver- 
fahrens zur  tierstellung  oon  Pigmentbildern,  gekennzeichnet 
durch  den  Zusa^  eines  tlärtungsmiftels  für  Gelatine,  loie 
Rluminiumchlorid  zur  ßichromatlösung.  Crgdnzung  zur  Patent- 
schrift Hr.  148232,  Klasse  9:  Der  Anspruch  2  ist  durch  rechts- 
kräftige 6ntscheidung  des  Kaiserlichen  Patentamts  oom  7.  und 
12.  nooember  1907  für  nichtig  erklärt. 

Die  neue  Photographische  Gesellschaft,  A.-G.  in 
Berlin -Stegli^,  erhielt  ein  D.  R.  P.  flr.  196769  auf  ein  Verfahren 
zur  tierstellung  oon  Pigmentbildern  aus  in  einer  halogen- 
silberhaltigen Gelatinepigmentschicht  erzeugten  Silberbildem  durch 
Behandeln  mit  Bichromot  und  €nta3ickeln  mit  CDormem  Wasser^ 
dadurch  gekennzeichnet,  da^  die  Bildschicht  oor  dem  behufs 
€nta)ickelns  mit  coormem  Wasser  erfolgenden  Uebertragen  ge- 
trocknet roird. 

niontierung  oon  Dreiforbenpigmentfolien.  ?ür  das 
Aufkleben  der  drei  Teilbilder  oeröffentlicht  je^t  die  Reue  Photo- 
graphische  Gesellschaft  eine  neue  flrbeitsoorschrift.  Dos  gelbe 
^olienblott  mird  etmo  eine  Viertelstunde  in  Wasser  oon  26  bis 
26  Grad  C.  geroeicht.  Hiernach  roird  dos  Dreifarben -Auftrag- 
popier  etmo  5  IRinuten  in  Wasser  oon  18  bis  20  Grad  C.  gelegt^ 
in  le^terem  loerden  folie  und  Auftragpapier  in  Kontakt  ge- 
bracht und  dann  auf  eine  glatte,  mit  einigen  Bogen  filtrierpopier 
bedeckte  Unterlage  befördert,  nachdem  man  eine  dünne,  alte 
Zelluloidfoiie  darüber  gedeckt  hat,  reibt  man  mit  einem  Tuche 
an  und  lä^t  dos  Ganze  mährend  einer  Viertelstunde  unter  Druck 
liegen,  nachher  mird  dos  Bild  frei  an  der  £uft  aufgehängt  und 
bei  Zimmertemperatur  gut  getrocknet.  Die  Gelbfolie  kann  einen 
beträchtlichen  Druck  oertrogen.  Cine  Beschleunigung  des  Trocknens 
durch  Wärme  (über  20  Grad  C.)  ist  nicht  zu  empfehlen,  es  kann 
ober  ein  Ventilator  zu  tlilfe  genommen  merden.  noch  dem 
Trocknen  des  gelben  Teilbildes  entfernt  man  die  Zelluloidfolie 
und  reibt  dos  Bild  mit  einem  mit  Benzol  befeuchteten  Watte- 
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bau5ch  ob.  Die  Uebcrtragung  des  blauen  Teilbildes  geschieht^ 
iDQS  das  Cinmeichen  anbetrifft,  in  der  gleichen  \)l7eise,  dann  aber 
mird  der  Kontakt  des  gelben  und  blauen  Pigmentbildes  mit 
einer  Gelatineldsung  hergestellt.  Somohl  dos  gelbe  Popierbild, 
als  auch  dos  blaue  ^olienbild  toird  zunächst  in  einer  drei- 
prozentigen  ^ormollnldsung  gehärtet,  worauf  man  abtropfen 
Id^t  und  dann  die  ßilder  nebeneinander  auf  eine  Spiegelglas- 
scheibe legt,  welche  oorher  in  warmem  Wasser  oon  45  Grad 
gut  Dorgewdrmt  worden  war.  Das  Vorwärmen  der  Spiegelglas- 
platte ist  sehr  wichtig,  da  andernfalls  ein  zu  rasches  Rbkühleit 
der  Klebegelatine  und  dadurch  oerminderte  Klebekraft  heroor- 
gerufen  wird,  mas  leicht  ein  späteres  Abspringen  der  Teilbilder 
ergibt.  Die  beiden  ßilder  werden  nun  möglichst  blasenfrei  mit 
einer  drei-  bis  oierprozentigen  Idsung  oon  weicher  Cmulsions- 
gelotine  oon  40  Orod  C.  übergössen,  worauf  man  dos  blaue 
folienbild  luftblasenfrei  sofort  hochnimmt  und  schnell  auf  dos 
gelbe  Teilbild  auflegt.  Rlsdonn  legt  man  ein  etwas  größer  ge- 
schnittenes Zelluloidblatt  auf  und  überfährt  ganz  leicht  mit  einem 
Gummiquetscher.  Durch  zu  starkes  Ueberstreichen  würde  zu 
Diel  Gelatine  herausgepreßt  werden  und  die  Teilbilder  würden 
nicht  genügend  fest  aufeinander  haften.  Hierauf  bringt  man  die 
ßilder  genau  zur  Deckung  und  lä^t  jene  dann  unter  leichtem 
Druck  zwischen  zwei  Glasplatten  eine  Viertelstunde  lang  liegen, 
noch  dem  Erstarren  der  Gelatine  werden  die  vereinigten  Teil* 
bilder  zum  Trocknen  mittels  Klammer  aufgehängt.  Roch  dem 
Trocknen  läßt  sich  dos  Zelluloid  leicht  oon  dem  nun  grün  er- 
scheinenden ßilde  abziehen,  worauf  man  dasselbe  mit  ßenzin 
oder  ßenzol  abreibt.  Dos  Huftragen  des  roten  Teilbildes  erfolgt 
in  gleicher  Weise.  Zum  Schluß  werden  die  drei  Teilbilder  in 
kaltes  Wasser  gelegt  und  dann  mit  Kleister  auf  Karton  gezogen 
(„Phot.  mitt."   1908,  S.  232). 

G.  Welborne  Piper  hat  sich  mit  der  Ueberführung 
oon  ßromsilberkopien  in  Oelbilder  beschäftigt  und  gibt 
hierüber  folgenden  Hrbeitsweg.  Dos  ßromsilberbild  wird  zunächst 
gelatiniert.  Rlon  bereitet  dazu  eine  fünfprozentige  fdsung  oon 
rielson- Gelatine  Hr.  1,  welche  man  auf  mdglichst  niedrige  Tem- 
peratur hält;  die  Idsung  wird  warm  zweimal  durch  einen 
Trichter  mit  Wattebausch  filtriert  und  dann  in  eine  oorher  an- 
gewärmte Schale  gegossen.  Die  in  kaltem  Wasser  angefeuchteten 
ßromsilberbilder  werden  durch  lauwarmes  Wasser  gezogen 
(Vorsicht),  dann  höchstens  15  Sekunden  auf  der  Gelatineldsung 
schwimmen  gelassen  und  nachher  zum  Trocknen  aufgehängt 
(2  bis  3  Stunden).  Die  ßilder  werden  nun  wieder  angefeuchtet 
und  dann  in  eine  IRischung  oon  2  Teilen  Wasser  und  1  Teil 
Ozobromldsung  wie  folgt  getaucht: 
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Kaliumbichromat 6,5  g, 

rotes  Blutlaugensalz 6,5  „ 

Bromkali 6,5  « 

Rlaun 3,5  • 

Zitronensäure Ig, 

Wasser 1000  , 

gebracht.  Ce^tere  Operation  ist  bei  schwachem  Gas-  oder 
Petroleumlicht  oorzunehmen. 

man  beläßt  das  Bild  so  lange  in  der  £dsung,  bis  das  Bild 
oollstdndig  braun  geworden  ist  und  jede  Spur  oon  Orau  oder 
6cha)arz  oerschoiunden  ist.  ITlan  mdsdit  danach  die  Kopie 
unter  mindestens  achtmaligem  \X7assermechsel,  bringt  sie  dann 
ouf  40  [Hinuten  in  eine  Edsung  oon 

Wasser 1000  g, 

fixiematron 200  » 

riatriumsulfit 60  . 

rotem  Blutlaugensalz 5  „ 

cDäscht  cDJeder  2  Stunden  unter  zcDaifmaligem  Wassermechscl 
und  schreitet  dann  zum  6infarben  (»Phot.  ITlitt."  1908,  S.  43; 
»Phot.  riems"). 

„Bromoil"  ist  der  Mome  eines  Oeldruckpr ozesses,  melcher 
«ine  Kombination  mit  dem  Ozobromoerfohren  darstellt.  Der 
name  Bromoil  stammt  oon  ITlortimer,  dem  Herausgeber  des 
«Phot.  neiDs"  (6.  September  1907).  Beim  gemdhnlichen  Oeldruck 
mird  bichromatisierte  Gelatine  belichtet.  Beim  Bromoil  mird  ein 
(eoentuell  oergrd^ertes)  Bromsilberpapierbild  erzeugt  und  dann 
mittels  Ozobromidsung  oieiter  gearbeitet  („Photo  Rotes"  1908, 
S.  43). 

lieber  Oeldruck  siehe  auch  dieses  „Jahrbuch"  unter  „Photo- 
lithographie". 


Ozobrorndnuk.  —  Silbcr-PIgmcntdnidK  —  Ozotypic.  -* 
Katat^pic. 

lieber  das  Ozobromoerfohren,  fiber  roelches  bereits  in 
frfiheren  Jahrgängen  dieses  „Jahrbuches"  berichtet  CDurde,  teilt 
Otto  Siebert  praktische  Winke  mit.  (Vergl.  auch  den  Original- 
bericht Don  Siebert  im  nachtrage  dieses  „Jahrbuches".)  Die  Ozo- 
bromldsung  besteht  wesentlich  aus  einer  ITlIschung  oon  ferri- 
zyankalium,  Bromkalium  und  doppeltchromsaurem  Kalium.  Der 
diemische  Vorgang,  der  sich  bei  dem  Verfahren  abspielt,  Id^  sich 
folgendermaßen  erklären:  Das  ^errizyankalium  ffihrt  als  starkes 
Oxydationsmittel  das  Silber  bei  Gegenmart  oon  Bromkalium  in 
ßromsilber  fiber,  mobei  es  selbst  oorfibergehend  zu  ferrozyan- 
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kalium  reduziert  mird.  Das  entstandene  ferroz^ankalium  be- 
w\rk\  anderseits,  indem  es  selbst  oiieder  in  ^erriz^^ankalium 
zurück  ueriDandelt  CDird;  eine  Reduktion  des  Bichromats  zn 
Chromoxyd,  toeldies  die  Pigmentsdiicht  analog  dem  Reduktions- 
Dorgange  bei  der  Belichtung  oon  Chromatgelatine  hdrtet*).  Pro- 
portional der  im  Silberbild  oorhandenen  menge  Silber  bildet 
sich  also  eine  ganz  bestimmte  menge  des  die  Pigmentgelatine 
gerbenden  Chromox^^ds.  €s  ist  einleuchtend,  do^  also  der 
Charakter,  d.  i.  die  Kraft  und  modulation  des  Silberbildes, 
auch  bestimmend  für  dos  Cndresultat  ist.  Bei  stark  gehärteten,, 
bereits  älteren  Bildern  (es  tritt  mit  dem  Eintrocknen  Rachhärtung. 
ein)  kommt  es  oor,  dal^  zumeilen  die  Halbtdne  ausreiljen.  In 
solchem  falle  ist  es  oorteilhaft,  die  Bilder  in  dreiprozentiger 
Essigsäure  zu  enthärten,  darauf  gut  (10  bis  15  minuten)  zu 
maschen  und  mit  dreiprozentiger  Blaunldsung  oon  neuem  zu 
härten.  Roch  darauf  stattgehabtem,  gutem  Wa^en  (15  minuten) 
können  solche  Bilder  mie  frisch  gemeichte  mit  dem  ozobromierten 
Pigmentpapier  in  Kontakt  gebracht  merden.  Bei  diesem  „Ent- 
härten'' empfiehlt  es  sich,  die  Bilder  öfter  mit  einem  Pinsel  oder 
einem  Wattebausch  zu  übergehen,  zmecks  Entfernung  oon  Cuft- 
bldschen,  melche  als  mei^e  flecke  später  zum  Vorschein 
kommen  mürden.  Abgekürztes  Verfahren.  Sollen  Ozobrom- 
drucke  oon  frisch  herzustellenden  Bildern  angefertigt  merden, 
so  kann  das  fixieren  noch  dem  Entmickeln  unterbleiben;  in 
diesem  falle  mird  dos  entmickelte  Bild  abgespült,  10  minuten 
in  Alaunlösung  gehärtet  und,  oor  Cicht  geschürt,  10  minuten 
gecDoschen.  Darauf  mird  es  mit  dem  ozobromierten  Pigment- 
papier nach  obiger  Vorschrift  in  Kontakt  gebracht  und  mit 
marmem  Wasser  entmickelt.  Da  je^t  an  und  für  sich  dos  ge- 
bleichte Silberbild  durch  fixieren  entfernt  merden  mu^,  mird  auch 
zugleich  das  andere  noch  oorhondene  Bromsilber  mit  entfernt» 
Diese  methode  ist  also  oorzuziehen,  wo  es  sich  um  schnelle 
Herstellung  oon  Ozobromdrucken  handelt  („Das  Bild"  1907, 
Heft  2;  „Phot.  Korresp.*  1907,  S.  344). 

Bekanntlich  kann  der  Ozobromprozel^  benukt  merden, 
um  Don  ßromsilbergelatinebildem  direkte  Pigmentbilder  zu  be* 
kommen,  Welborne  Piper  beschreibt  in  „The  Phot.  Tiews' 
eine  methode,  um  oon  Bromsilberbildem  in  30  minuten  mittels 
des  sogen.  Ozobromprozesses  Pigmentbilder  zu  erhalten  („Brit» 
Dourn.  of  Phot."  1907,  S.  698). 

Caternbilder  zur  Verwendung  im  Skioptikon  merden 
erfolgreich  mittels  des  Ozobromoerfahrens  hergestellt    Als 


1)  Die  nadisfehcnde  Gleichung  oeronftdioulkhf  diesen  Vorgang: 
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Ausgangspunkt  dienen  Kopien  auf  Soliopapicr  (Rristo-Ruskopicr- 
papier),  coelchc  mit  Ozobromprdparaten  behandelt  und  dann 
4iuf  Glas  abgezogen  coerden  (»Camera -Graft''  1907,  5.  381,  aus 
„Phot.  neros«). 

Ozobrom  für  £aternbilder  als  „Vereinfachung"  des 
Pigmentoerfahrens  für  Diapositio  -  Crzeuguno  bespricht  Will. 
-findlay  („Photography"  1908,  S.  147;  aus  ,Photo-€ra";  „Phot. 
Wochenbl."  1908,  5. 106).  [€s  ist  fraglich,  ob  dieses  Verfahren 
gegenüber  dem  gebräuchlichen  Pigmentoerfahren  irgenda>elchc 
Vorteile  besi^t.] 

Die  Ozobrom -Pigmentoergrö^erungen  nehmen  fort- 
dauernd das  Interesse  in  Anspruch,  roeil  die  Herstellung  einer 
A7ergrd^erung  auf  ßromsilbergelatinepapier  rasch  erfolgt  und 
die  Uma)andlung  desselben  in  ein  Pigmentbild  nicht  oiel  mehr 
Zeit  als  eine  Stunde  in  Anspruch  nimmt.  Huf  anderem  Wege 
^ind  Vergrößerungen  im  Pigmentoerfahren  nidit  so  rasch  und 
billig  zu  erhalten. 

Das  ßromsilberpigmentpapier  der  Reuen  Photo- 
graphischen  Gesellschaft  in  5tegli^  bei  Berlin  coird  in 
Cngland  oon  der  Rotar)^  Photographic  Co.  £td.,  £ondon  (einer 
^coeiganstalt  der  Steglißer  firmo),  als  „Carbographpaper*  in 
den  Handel  gebracht.  6ine  ausführliche  Gebrauchsanmeisung 
ist  in  „Photo  Rotes  and  the  bromide  monthly"  Hr.  72,  5.226, 
eingegeben. 

Rus  der  Praxis  des  Ozobromdruckes  gibt  Dick  eine 
Reihe  neuer  Erfahrungen  bekannt,  die  sich  in  folgenden  Sd^en 
zusammenfassen  lassen:  1.  Zum  Gerben  des  ßromsilberbildes 
ist  Chromalaun  besser  als  ^ormalin,  da  ^ormalin  oerflüchtet  und 
daher  nicht  in  konstant  starker  Edsung  zur  Verfügung  steht. 
2.  Verstärken  oon  Regotioen  mittels  Ozobromie  geschieht,  indem 
man  sie  eine  Stunde  in  einer  zehnprozentigen  ^ormalinldsung 
härtet  (da  in  diesem  ¥alle  Chromalaun  zu  loenig  energisch  ist), 
alsdann  dos  Pigmentpapier  in  der  Pigmentierldsung  läßt,  bis 
es  sich  Ddllig  ausgedehnt  hat,  es  darauf  mit  dem  Regatio  15  bis 
20  minuten  zusammengepreßt  und  dann  in  der  für  Papierbilder 
oorgeschri ebenen  Weise  zur  Cntmicklung  schreitet.  3.  Horte 
Drucke  oon  weichen  ßromsilberbildern  erzielt  man  durch  Zuso^ 
loon  */»  bis  3  ccm  einer  zehnprozentigen  Rmmoniakldsung  zu 
je  200  ccm  gebrauchsfertig  oerdünnter  Pigmentierldsung.  4.  Weiche 
Drucke  oon  harten  ßildern  erreicht  man  durch  Zusaß  der  gleichen 
nienge  einer  zehnprozentigen  Chromalaunläsung.  5.  Ruch  oon 
unfixierten  ßromsilberbildern,  aus  denen  nur  der  Cnta)ickler 
gründlich  ausgemoschen  iDurde,  lassen  sich  Ozobromien  her- 
stellen. 6.  Zu  dünne  ßromsilberbilder  lassen  sich  zum  Ozobrom- 
druck oerroenden,  menn  man  sie  zuerst  mit  Quecksilber  oerstärkt 
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und  dann  coiedcr  gut  abcodscht.  7.  Verstärkung  des  fertigen 
Ozobromdnickes  (nach  der  ersten  ITlethode)  geschieht  ebenfalls 
•durch  Quecksilberchlorid  und  riatriumsulfit.  8.  Trocknen  bei 
gecDdhnlicher  Temperatur  gibt  dem  Bild  eine  matte  Oberfläche, 
Dor-  einem  offenen  feuer  erhdlt  man  Bilder  mit  Glanz  und 
größerer  Tiefe  der  Schatten. 

Rudolf  Boerner  meldete  ein  Ozobromoerfahren  zum 
Patent  an,  bei  loelchem  der  Prozeß  durch  katalytisch  wirkende 
flgentien,  mie  Cerium-,  Gsen-,  Uran-  und  nickelsalze,  be- 
schleunigt cDird.  Das  „Brit.  3oum.  of  Phot.'*  1908,  5.  38  u.  42, 
macht  auf  manlys  älteres  englisches  Patent  Rr.  17007  oom 
3ahre  1905  aufmerksam. 

Arbeitsoorschriften  ffir  den  Ozobromdruck  finden  sich 
an  6 der,  „Rezepte  und  Tabellen''  1908,  7.  Aufl.,  S.  98. 


Photographie  auf  Geweben. 

Benno  Borzykomski  in  Berlin  hat  nach  „Phot.  Ind.'' 
1907,  5.  1485,  ein  neues  Verfahren  ausgearbeitet,  um  Webe- 
patronen photographisch  herzustellen  und  dadurch  die  lang- 
iDierige  Handarbeit,  die  oft  ITlonate,  menn  nicht  Jahre,  in 
Anspruch  nimmt,  zu  ersehen.  Der  6rfinder  projiziert  ein  photo- 
^raphisches  rtegatio  des  zu  gebenden  €nta)urfes  direkt  auf 
ßromsilberpapier,  toelches  schon  oor  Auftrag  der  lichtempfind- 
lichen €mulsion  das  Ae^  aufgedruckt  erhält,  das  die  Ketten- 
und  Schul^fädeneinteilung  darstellt.  Der  Erfinder  oerspricht  sich 
sehr  Diel  oon  dem  neuen  Verfahren,  das  hoffentlich  oermend- 
barere  Resultate  gibt,  als  das  bekannte  Szczepaniksche, 
coelches  unter  einem  Kostenaufcoande  oon  mehreren  millionen 
in  5zene  gese^t  murde  und  mit  der  fiquidation  der  ausführenden 
Oesellschaft  endete  („Phot.  Rundschau"  1908,  5.  57). 


Reliefphotographie.  —  Phofoskulpfur.  —  Photoplastik. 

Relieferzeugung  mittels  Chromatgelatine.  6ine 
methode  zur  6rzielung  sehr  erhabener  Quellreliefs  gibt  £.  Cd  bei 
cn.  €r  empfiehlt  ein  Gemisch  oon  50  g  Aelsongelatine,  gelöst 
in  100  ccm  Wasser,  15  g  Zucker  in  50  ccm  Wasser  und  1  g 
Kaüumbichromat  in  20  ccm  Wasser.  €r  reibt  eine  Glasplatte 
mit  Benzin -Wachsldsung  ab,  legt  5täbchen  an  die  Ränder  der 
Platten,  um  das  Abfliegen  der  Gelatine  zu  hindern,  und  gie^t 
diese  5  mm  hoch  auf;  nach  dem  €rstarren  mird  im  finstem 
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Über  Chlorcaicium  in  ßflchsen  getrocknet  (mehrere  Tage),  dann 
löst  man  die  folie  ab,  belichtet  und  Id^  in  Wasser  quellen. 
Das  Quellrelief  kann  in  Gips  abgeformt  werden  (.Bull.  5oc. 
fran^/  1908,  5.  52,  aus  „Photo -Gazette").  [Das  Verfahren  ist 
in  seinen  GnindzOgen  sehr  alt.    €.] 

Photoskulptur.  Die  Verwendung  der  Photographie  als 
Hilfsmittel  zur  Skulptur  (tierstellung  oon  Reliefs  und  Plastiken 
aller  Rrt),  über  n)elche  schon  oiele  frühere  Versuche  oorliegen, 
beschreibt  neuerdings  das  »Bull.  5oc.  fran^."  1908,  5.59,  nach 
einem  Vortrage  in  der  französischen  Photographischen  Gesell- 
schaft über  Cord  ins  Prozeß;  an  demselben  hatte  Professor 
3ules  Pill  et  mitgemirkt. 

Zur  Herstellung  oon  Reliefphotogrophien,  CDobei 
Photographien  mit  einer  modellierfdhigen  fllasse  oereinigt  werden» 
erhielt  fr.  Gärtner  in  Wiesbaden  ein  D.  R. P.  Flr.  192  200  oont 
15.  Dezember  1904.  Hoch  diesem  Verfahren  oertoendet  man 
ungeleimten  Papierstoff  als  Photogrophietrdger  und  eine  ITIischung 
aus  Eeim  und  Bimsstein  als  ITlodelliermasse.  Die  modellier- 
mosse  oerbindet  sich  so  fest  mit  dem  Photogrophieträger,  da% 
die  Bearbeitung  mit  dem  fHodellierstift  ootgenommen  werden 
kann.  Die  Rlosse  wird  nach  dem  €rkalten  steinhart  und  sehr 
widerstandsfähig  („Chem.  Ztg."  1907,  Repert.,  5.644). 


Verarbeiten  der  Rfickstflndc. 

Den  Wert  der  Silberrückstdnde  im  fixierbod  be- 
stimmte kürzlich  H.  £loyd-Hind.  €s  ist  immer  oon  fluten,, 
wenn  einmal  wieder  Gelegenheit  genommen  wird,  auf  diese 
mehr  oder  weniger  bekannten  Zahlen  hinzuweisen.  Clo^^d-Hind 
entfernte  die  PloHenschicht  oon  unbelichteten,  belichteten,  dünnen 
und  dichten  Platten  und  bestimmte  jedesmal  die  Silbermenge. 
Im  folgenden  sind  die  gefundenen  Werte  auf  die  9X12  cm- 
Platte  berechnet  wiedergegeben,  da  uns  die  englischen  Platten- 
mo^e  wenig  geläufig  sind.  €ine  nicht  exponierte  PloHe  enthielt 
0,057  g  Silber,  eine  nicht  exponierte,  jedoch  ausffxierte  Platte 
wurde  silberfrei  gefunden.  €m  sogen,  dünnes  Regatio  enthielt 
0,008  g  Silber,  es  hotte  also 

0,057  —  0,008  g  «  0,049  g  Silber 
an  das  fixierbod  abgegeben.    €in  dichtes  negatio  lieferte  nodt 
0,033  g  Silber;  es  hatte  also 

0,057  —  0,033  g  =  0,024  g  Silber 
im  fixierbade  oerloren.    nimmt  man  das  mittel  aus  beiden  ge- 
fundenen Werten,  so  kann  man  folgern,  dalj  jede  9X12  cm- 
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Platte  durchschnittlich  0,036  9  Silber  an  das  fixierbad  abgibt, 
cDdches,  nachdem  28  Platten  der  Crd^e  9  X  12  cm  in  ihm  aus- 
fixiert sind,  ettoa  1  g  metallisches  Silber  enthält.  Selbst  loenn 
man  für  das  Cramm  metallisches  Silber  nur  a>enige  Pfennige 
erlöst,  kflnnen  sich  doch  innerhalb  Jahresfrist  lohnende  Silber- 
ausbeuten in  den  fixierbddern  ansammeln  (»The  Photographic 
monthly''  1907,  S.  28«;  ,Phot.  Chronik'  1908,  S.  95). 

Ausfdllung  oon  Edelmetallen  nach  1  €.  Oreenaoialt. 
Das  Verfahren  soll  dazu  dienen,  Oold  und  Silber  aus  Chlorid- 
oder ßromidldsungen  auszufällen,  und  zwar  dadurch,  da^  die 
Cdsung  .durch  eine  ITlasse  oon  Bleispdnen  dringt,  die  1  Prozent 
Zink  enthalten.  Gleichzeitig  soll  auch  noch  Strom  durch  die 
£dsung  geleitet  loerden,  und  ziDor  schmach  gespannter  zum  Hus- 
fdllen  der  Cdelmetalle  und  dann  solcher  mit  höherer  Spannung, 
um  die  in  £ösung  gegangenen  Kathodenmetalle  oieder  nieder- 
zuschlagen (Ver.  Staaten -Patent  Flr.  876346  oom  14.  Januar  1908; 
,Chem.-2tg."  1908,  Rcpert.,  S.  132). 


Clditdnidiy  Hcktography  Photolithographie  und  venoandte 
Verfahren. 

£ichtdrucke  als  Imitationen  oon  Pigmentdrucken 
kommen  im  Kunsthandel  seit  einigen  Jahren  in  bester  Hus- 
führung  in  den  Handel,  z.B.  oon  Hanfstoengl  in  IHünchen 
(Oemdldereproduktionen).  Die  in  bräunlichem  Tone  gehaltenen 
Glanzlichtdrucke  sind  sehr  feinkämig  und  der  schließlich  an- 
gecDondte  eigenartige  Schmimmlocfc  (gegerbte  Gelatine?)  macht 
diese  Cichtdrucke  den  Pigmentbildern  sehr  ähnlich. 


ein  oereinfachtes  CichtdruckoerfohreniDird  a)ie  folgt 
ausgeführt.  Gewöhnliche  Trockenplatten,  menn  auch  oerschlelert, 
aber  noch  nicht  entmickelt,  tooerden  im  Koliumbichromatbode 
3  minuten  lang  sensibilisiert,  getrocknet,  kopiert  und  zum  besseren 
Haften  der  Sdiicht  auch  oon  der  Rückseite  in  der  ganzen  fläche 
kurz  belichtet,  flach  dem  Auscoässern,  fixieren  und  Wässern 
werden  die  Platten  gehrocknet,  und  nach  dem  feuchten  mit 
wässerigem  Glyzerin  kann  gedruckt  werden  (»Deutsche  Phot.-Ztg." 
1907,  S.  31  u.  47).  

ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Gelatineflachdruck- 
formen ist  in  der  Patentanmeldung  T.  10598,  Kl.  57,  ausgelegt 
am  28.  fTlärz  1907  oon  Rdolf  Teilkampf  in  Charlottenburg, 
enthalten,    man  legt  wenige  Sekunden  eine  unentwickelte  Zyano- 

€d<r,  Jahrbuch  ffir  1908.  35 
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fypie  (Blaupause)  auf  eine  €isenoxydulsalze  enthaltende  erstarrte 
Oelatineschicht.  Hierdurch  erhalten  durch  die  Umse^ung  des 
€isenoxydulsalzes  mit  dem  in  der  Blaupause  unoerclnderf  ge- 
bliebenen roten  ßlutlaugensalz  die  das  entstandene  unlösliche 
5alz  enthaltenden  Stellen  die  Fähigkeit,  fette  Druckfarbe  fest- 
zuhalten. Die  Bildstellen  heben  sich  nach  dem  Kontakt  matt 
und  oertieft  oon  der  unbeeinflußt  gebliebenen  Gelatineschicht  ob 
und  geben,  mit  fetter  färbe  eingemalzt,  äußerst  scharfe  Drucke 
(„Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usw."  1907,  5.  78).  Die  Zahl  der 
mit  diesem  Verfahren  oon  einer  Platte  erzielten  Rbdrücke  ist 
eine  oerhdltnismdßig  kleine  und  soll  za)ischen  15  und  100 
schwanken,  je  nach  der  Crdße  und  der  Rrt  des  oeriDendeten 
Druckpapieres  („Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usa>."  1907,  5.  10). 

Um  nietallgegenstdnde  mittels  fichtdruck  in  ITletaU- 
glanzfarben  herzustellen,  mird  (»Rllgem.  Anz.  f.  Druckereien** 
1907,  S.  2122)  nach  dem  Gegenstande  ein  abgezogenes  rtegatio 
und  noch  diesem  ein  Diapositio  hergestellt,  festeres  dient  zur 
€rzeugung  einer  Tichtdruckplatte  für  den  ßronzedruck,  ersteres 
zum  Aufdruck  in  Sepia  oder  Scha>arz.  Dieses  Verfahren  ist 
nicht  neu  und  war  in  dem  D.  R.  P.  Rr.  20183  ob  11.  Juni  18S2, 
erloschen  1884,  oon  Otto  Siepmann  und  Oskar  Pustet  in 
Iserlohn  enthalten.  (Vergl.  »Phot.  Korresp."  1882,  S.  324,  und 
R.  Rlberts  «Technischer  führer«  1908,  S.  150). 

Die  fleckenbildung  an  Eichtdruckplatten  beschreibt 
Professor  R.  Rlbert  auf  S.  197  dieses  „Jahrbuches"  in  dem 
Rrtikel:  „Rus  der  Eichtdruckproxis ". 


Ueber  die  \7era)endung  deslichtdruckes  zur  Herstellung 
hochgedßter  Buchdruckformen  siehe  das  Patent  oon  John 
Bach  mann  unter  „farbendruck'S  meiter  unten. 


Im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp  in  Holle  a.  S.  ersdiien 
1908  ein  Werk  oon  Professor  R.  Rlbert:  „Technischer  führer 
durch  die  Reproduktionsoerfahren  und  deren  Bezeichnungen'', 
in  welchem  auch  der  £ichtdruck  in  seinem  ganzen  Rrbeitsgange 
unter  Rnführung  oerschiedener  Rezepturen  beschrieben  ist. 


€ine  Veroielfdltigungsmasse  aus  Kaolin  und  Glyzerin  für 
Hektographen  und  ähnliche  Veroielfdltigungsopparate  ist  im 
D.  R.P.  nr.  181647  Dom  11.  februor  1905  oon  £eo  Joseph  in 
Berlin  enthalten. 
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GustoD  Herrmann  in  ITlagdeburg  erhidt  das  D.  R.  P. 
Hr.  154025  ab  22.  Rugust  1902  auf  eine  Vorrichtung  zur 
herstellung  liektographischer  Rbzüge  in  Schdn-  und 
AUiderdruck,  gekennzeichnet  durch  za)ei  drehbar  gegeneinander 
•gelagerte  Hektographenmalzen,  zwischen  denen  das  gleichzeitig 
mit  Schön-  und  Widerdruck  zu  oersehendc  Papier  hindurch- 
tgeleitet  mird. 

Ruf  ein  Verfahren  zum  farbigen  Bedrucken  oon 
<iuf  entsprechender  Unterlage  befindlichen  Gelatine- 
Schichten  und  dergl.  erhielt  Paul  Glaser  in  Eeipzig  das 
D.  R.P.  rir.  195449  ab  13.  Oktober  1905,  ausgegeben  am  15.  fe- 
bruar  1908.  Das  den  Gegenstand  der  oorliegenden  €rfindung 
bildende  Verfahren  bezoeckt  die  nuljbarmachung  der  bestehenden 
Druckoerfohren  in  Verbindung  mit  den  auf  chemischer  Basis 
beruhenden  Kopieroerfahren  mittels  lichtempfindlicher  Salze.  Das 
17erfahren  besteht  in  einer  besonderen  Prdparation,  Herstellung 
und  Behandlung  der  die  lichtempfindliche  Schicht  tragenden 
Unterlage,  da  erst  hierdurch  ein  genaues  Passen  und  Register- 
halten  der  färben  mit  dem  chemisch  erzeugten  Bilde  ermöglicht 
«Dird.  Infolge  der  leichten  Dehnbarkeit  und  des  Rufquellungs- 
Dermdgens  der  die  lichtempfindliche  Schicht  tragenden  Unterlage, 
2.  B.  Papier  usm.,  mie  auch  der  lichtempfindlichen  Schicht  selbst 
—  die  ein  Ruflockern  derselben  durch  die  chemische  Behandlung 
in  den  Cntmicklungs-,  fixier-,  Wdsserungsbddern  und  dergl. 
l)ea)irkt,  oder  bei  der  Rotationsphotographie  z.  B.  eine  Dehnung 
durch  einen  gewissen  zum  Transport  der  Unterlage  nötigen  Zug, 
oder  endlich  eine  Dimensionsdnderung  durch  €insdfirumpTung  der 
Unterlage  infolge  des  Trocknens  der  Schichten  —  ist  es  nicht 
jndglich,  die  Bilder  usm,  so  genau,  oie  es  zu  einem  guten 
Passen  und  Registerhalten  der  färbe  nötig  ist,  in  der  gleichen 
verlangten  Gröqe  des  zur  Herstellung  der  Bilder  oermendeten 
Xlegatios  usw.  zu  erhalten.  Zur  Vermeidung  dieses  Uebelstandes 
mu^  man  der  Substanz  der  die  lichtempfindliche  Schicht  tragenden 
Unterlage  selbst  eine  gemisse  Prdparotion  oder  eine  das  Ver- 
ziehen und  Ruflockern  nach  fertigstellung  derselben  noch  be- 
sonders oerhindernde  Vorprdparation  geben,  und  zmar  kann 
diese  ein-  oder  beiderseitig  aufgetragen  merden,  oder  die  Schicht 
selbst  und  die  Unterlage  merden  dermalen  mit  leimenden, 
gerbenden  usm.  Substanzen  behandelt  und  oerse^t,  da^  diese 
der  durch  die  mdsserigen  £ösungen  bedingten  Rufquellung  einen 
:gea)issen  Widerstand  entgegensehen.  Bei  Bromsilberschichten 
jz.  B.,  melche  auf  an  und  für  sich  ziemlich  dicken,  aus  den 
hierzu  geeignet  gefundenen,  des  meiteren  angeführten  Stoffen 
hergestellten  Unterlagsschichten  aufgetragen  sind,  braucht  man 
infolge  ihrer  größeren  festigkeit  gegen  Rufquellen,  Dehnen  und 
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Zug  «ocntucll  nur  eine  Gerbung  der  lichtempfindlichen  Schicht 
nach  der  €xposition,  aber  oor  oder  eoenhiell  nach  der  €ntQiick- 
lung,  Fixierung  uscd.,  oder  auch  gleichzeitig  codhrend  dieser  zu 
geben,  z.  ß.  durch  Zusa^  oon  gerbenden  Stoffen  zu  den  €iit- 
a)icklungs-,  fixier-  und  Wdsserungsbddern.  Hierzu  eignet  sidi 
oor  allen  Dingen  nächst  anderen  gerbenden  Stoffen,  toie  Alaun» 
Chromalaun,  Tannin,  Ammoniakalaun,  Tonerdesulfat,  Alkohol 
usiD.,  eine  «dsserige  formaldehyd- (formalin-)  Lösung ,  bis  zu 
10  Prozent  und  mehr,  melche  noch  den  Vorteil  hat,  die  licht- 
empfindlichen Schichten  selbst  mie  die  €nta)ickler-  und  fixier- 
bdder  nicht  zu  beeinflussen,  ßromsilberschichten  z.  ß.  auf  dfinner 
Unterlage,  mie  Papier,  Oemebe  usm.,  gibt  man  am  besten  ndchst 
der  eoentuellen  uerbung  oor  oder  wfihrend  der  CntmickkuiQ 
noch  eine  die  ßestandteile  der  Unterlage  kräftigende,  zusammen- 
haltende und  eoentuell  ffir  codssrige  Cdsungen  in  der  Substanz 
selbst  undurchdringlich  machende  Prdporation  oder  auch  eine 
Vorprfiparation  oon  geeigneten  Stoffen  oder  beides  zusammen. 
Soldie  Stoffe  sind  auqer  den  schon  genannten  Gerbstoffen  nebst 
der  Ursubstanz  und  den  fall-  und  ßindemitteln,  aus  der  an 
und  für  sich  die  Unterlage  besteht,  noch  solche  der  organischen 
Verbindungen  —  der  Kohlenstoffe  — ,  mie  z.  ß.  Paraffme,  Stearine, 
fettsduren,  Seifen,  Wachs,  Gele,  firnisse,  Harze  und  Harzseifen, 
Cache,  Kollodien,  Zelluloide,  Zelluloseoerbindungen,  Stdrkearten, 
Dextrine,  Gummi,  auch  Guttapercha-  und  Koutschukldsungen, 
dann  Proteinsubstanzen,  Albumine,  Albuminoide,  roie  Kasein, 
Albumin,  pflanzliche  und  tierische  Eeime,  Gelatine  oder  zu 
gerbende  oder  gegerbte  £eim-  oder  Gelatinelösungen  usm.  oder 
Rombinationen  aus  diesen  Stoffen,  melche  man  ein-  oder  beider- 
seitig auf  der  Unterlage  anbringt,  ßei  mehreren  aufeinander- 
liegenden  Unterlagsschichten  bringt  man  diese  Stoffe  dazwischen, 
eoentuell  aufeinondergelagert  an  oder  fdllt  sie  durch  geeignete 
mittel  aus  Cdsunaen  usm.  auf  denselben  aus  und  macht  sie 
hierdurch  unlöslich  oder  mischt  sie  bei  der  Herstellung  der 
Unterlage  der  Unterlagsmasse  selbst  hinzu.  Auch  kann  man 
eine  Prdporation  der  Unteriage  in  der  Weise  oomehmen,  da% 
man  mehrere  übereinandergelogerte  Schichten  oon  sich  gegen- 
seitig an  einer  Ausdehnung  und  Auflockeruna  der  Unterlage 
oerhindernden  Stoffen  kombiniert  oder  auch  allein  oermendet, 
z.  ß.  mehrfach  mit  Harzlösungen,  fetten  und  Ceimungen  oder 
Horzpuloern  unter  heiler  Satinage  aufeinander  geklebte  Papier- 
bahnen mit  Zmischenlagen  aus  toasserundurchldssigen,  dehn- 
freien  Stoffen,  toie  Paus-  und  Oelpopier,  Pergominpapier,  Per* 
gament,  oerpergamentiertes  Papier,  Pergamoidpopier,  Zelluloid, 
metallfolien ,  einzuführende,  aufzureibende  oder  aufzutragende 
ITletall-,  färb-  und  Horzpuloer  usm.    Aach  dem  Trocknen  dieser 


Ciditdrudi,  Hektograph,  Photolithographi«  u«id.  549 

Vorprdparationcn  oder  des  so  maschinell  präparierten  Papiers 
usQ}.  CDird  maschinell  in  der  üblichen  Weise  das  Papier  mit  den 
lichtempfmdlichen  Salzlösungen  und  ihren  Bindemitteln  oder  auch 
blo^  mit  le^teren  präpariert  und  getrocknet.  Ruch  liefen  sich 
diese  monipulationen  des  Vorpräparierens  ustD.  auf  schon  prä- 
parierten lichtempfindlichen  Schichten  rflckroärts  anbringen,  oder 
«rst  noch  lichtempfindlich  zu  machende  oder  gemachte  oder  zu 
übertragende  Schichten  werden  auf  derartig  präparierten  Unter- 
lagen präpariert  oder  übertragen,  jedoch  mürde  dies  bei  ßrom- 
■silberschichten  ustD.,  da  es  unter  Cichtabschlu^  geschehen  mü^te, 
die  Herstellung  unnötig  erschweren.  Der  Druck  bietet  alsdann, 
indem  man  lasierende,  d.  h.  durchsichtige  färben  auf-  und  oer- 
druckt,  melche  die  Wirkung  des  chemisch  reduzierten  Bildes 
durch  die  färbe  hindurch  kräftig  zur  Wirkung  kommen  lassen, 
insofern  keine  Schmierigkeiten  als  durch  die  Präparation  oder 
Vorpräparation  und  Vorbehandlung  der  Unterlagen  ein  genaues 
Passen  und  Registerhalten  der  färben  erzielt  mird  und  oerbürgt 
ist  und  durch  das  Gerben  und  Undurchdringlichmachen  der 
Schichten  diese  nicht  mehr  dehnfähig  sind  und  aufsaugend  auf 
das  beim  Druck  zu  oernoendende,  eoentuell  noch  mit  Gerbstoffen 
zu  oerse^ende  Wischmosser  oder  z.  B.  auf  die  feuchtung  der 
Tichtdruckplotten  mirken.  Durch  die  oorher  beschriebene  oer- 
3chiedene  Hrt  der  Behandlung  der  Unterlagen  der  lichtempfind- 
lichen oder  lichtempfindlich  zu  machenden  Schichten  ist  auch  die 
TJermendungsmäglichkeit,  z.  B.  mindenoertiger  Papiersorten  usm., 
als  Unterlagen  ffir  die  lichtempfindlichen  Schichten  geschaffen, 
was  bis  je^t  nicht  der  fall  a)ar.  €ben  durch  diese  schon  oor- 
her beschriebene  Behandlung  der  Unterlagen  mird  eine  un- 
günstige und  zerse^end  mirkende  Beeinflussung  der  Unterlage 
auf  die  lichtempfindliche,  gegen  Reaktionen  sehr  empfindliche 
Schicht  oerhindert  und  aufgehoben.  Damit  nun  die  färben  z.  B. 
auf  der  auch  ffir  ölige  und  firnishaltige  Stoffe  schlecht  auf- 
saugenden Gelatineschicht  und  dergl.  gut  haften,  schnell  trocknen, 
nicht  abgestoßen  merden  und  auch  zu  gleicher  Zeit  die  zu  be- 
druckenden Stellen  oor  feuchtigkeit  schüren,  ist  es  oorteilhoft, 
die  färben  mit  trockenen  oder  flüssigen  Trockenstoffen  und 
klebrigen  Bindemitteln  zu  oerdrucken,  in  form  des  Zumischens 
oon  horzförmigen  Stoffen,  z.  B.  Sikkatioen,  Cacken  usm. 

Im  Rnschluß  ist  auch  das  D.  R.  P.  Mr.  16839  oom  19.  ITlai 
1904,  ousaegeben  am  3.  ITlärz  1906,  oon  Dr.  John  H.  Smith  in 
Zürich  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  beiderseitig 
mit  aus  dem  festen  Rückstand  einer  Tlitrozellulose- 
lösung  bestehenden  Schichten  überzogenen  Gelatine- 
häutchen  für  photographische  und  andere  Zmecke 
ermähn ensmert.     Roch   einem   bekannten  amerikanischen  Ver- 
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fahren  zur  Herstellung  photographischer  Hfiutchen  coird  eine 
Celatinehaut  in  eine  Edsung  oon  flitrozellulose  eingetaucht,  ab- 
trocknet und  mit  einer  lichtempfindlichen  Schicht  belegt.  Bei 
diesem  Verfahren  ist  ein  Verziehen  der  Gelatinehaut  unoermeidlich^ 
was  seine  Venoendung  zur  Herstellung  ebener  oder  glatt  auf- 
zurollender Schichten  unmöglich  macht.  Ruch  codre  dieses 
Verfahren  und  namentlich  das  nachträgliche  unoermeidliche  Ruf- 
bringen  auf  eine  feste  Unteriage  zum  Hufgie^en  einer  licht- 
empfindlichen €mulsion  bei  langen  Bahnen  mit  erheblicheir 
Schmierigkeiten  und  Umständlichkeiten  oerbunden.  Flach  einer 
anderen  Rusführungsart  des  Verfahrens  merden  auf  eine  feste 
Unterlage  nach  jemeiliger  Trocknung  der  Reihe  nach  nitro- 
zelluloseldsung,  Oelatineldsung  und  nochmals  nitrozelluloseläsung. 
aufgegossen.  Da  beobachtet  murde,  da^  die  Verbindung  zmischea 
den  beiden  unteren,  durch  Rufgie^en  oon  Gelatine  auf  den  Rflck- 
stand  der  nitrozelluloseläsung  erzeugten  Schichten  eine  bedeutend 
schoDächere  ist  als  jene  zmischen  den  beiden  oberen,  durch  das 
Rufgie^en  oon  nitrozelluloseläsung  auf  Gelatine  erzielten  Schichten» 
so  ist  der  Schu^  der  Gelatine  gegen  Bäder  und  a}eitere  Be- 
handlung nur  auf  einer  Seite  ein  zuoerlässiger.  Gegenstand 
Dorliegender  €rfindung  ist  nun  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  Häutchen  für  photographische  und  andere  Zmecke,  melches 
die  Vorteile  beider  genannter  Verfahren  oereinigt,  ohne  deren 
nachfeile  aufzumeisen.  nach  diesem  Verfahren  merden  auf 
einer  festen  Unterlage  durch  Rufgie^en  oon  Gelatine  und  nach- 
heriges  Rufgie^en  einer  nitrozelluloseläsung  zmei  Teilhdutchen 

gebildet  und  die  schmach  angefeuchteten  Gelatineschichten  der 
eiden  oon  der  Unterlage  abgezogenen  Teilhdutchen  durch  Zu- 
sammenquetschen in  innige  Verbindung  gebracht.  Soll  ein  derart 
hergestelltes  Häutchen  für  jphotographische  Zoecke  dienen,  so 
mird  auf  eins  der  beiden  Teilhäutchen  oor  dem  Rbziehen  oon 
seiner  festen  Unterlage  eine  lichtempfindliche  Gelatine- Emulsion 
aufgegossen.  Das  oorliegende  Verfahren  ergibt  Häutchen,  welche 
aus  einer  doppelten  Gelatineschicht  mit  beiderseitig  festhaftender 
Schu^schicht  aus  dem  Rückstand  der  nitrozelluloseläsung  besteht 
und  melche  der  Cinmirkung  oon  Bädern  zu  coiderstenen  oer- 
mägen  und  keine  neigung  zum  Rufrollen  haben.  Zuerst  wird 
eine  prooisorische  Unterlage  hergestellt.  Zu  diesem  Zmecke 
toird  auf  Papier,  Glas  ixsw,  eine  Gelalineläsung  aufgetragen 
und  getrocknet.  Rlsdann  mird  auf  diese  £äsung  eine  Eäsung 
Don  nitrozellulose  in  Rlkoholäther,  in  ITlethylalkohol  oder  in 
einem  anderen  lösungsmlttel  aufgetragen  und  a}ieder  getrocknet, 
nach  dem  Trocknen  dient  der  Rückstand  der  nitrozellulose- 
läsung als  proDisorische  Unterlage  für  dos  auf  ihr  herzustellende 
Teilhäutchen,   und    es  kann  diese   Unterlage  des  öfteren  oer- 
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cDcndet  morden.  Ruf  diese  Unterloge  gie^t  man  eine  mdsserige, 
zmecks  6rzielung  der  nötigen  Geschmeidigkeit  und  festigkeit 
des  Hdutchens  einen  Zusa^  oon  Gl^^zerin  und  bekannten  Hdrtungs- 
mitteln  enthaltender  Gelatineldsung,  deren  Dicke  nach  der  ge- 
tDÜnschten  Dicke  des  zu  erzielenden  Hdutchens  zu  bemessen  ist, 
und  Id^t  den  Aufguß  trocknen.  Huf  diese  getrocknete  Gelotine- 
schicht  a)ird  eine  £dsung  oon  flitrozellulose  aufgegossen  und 
auch  dieser  Hufgu^  trocknen  gelassen.  Infolge  des  Eindringens 
der  Edsung  in  die  Gelatine  entsteht  zwischen  diesen  beiden 
Schichten  eine  innige  Verbindung.  Die  innig  oerbundenen 
Schichten  werden  nun  oon  der  nitrozelluloseschicht  der  Unter- 
lage abgezogen  und  bilden  dos  eine  Teilhdutchen.  In  der 
gleichen  Hrt  und  Weise  wird  ein  zweites  gleichartiges  Teil- 
hdutchen erzeugt.  Hierauf  werden  die  blol^gelegten  Gelatine- 
schichten der  beiden  Teilhdutchen  leicht  angefeuchtet,  zusammen- 
gebracht und  zusammengequetscht,  wodurch  das  Hdutchen 
gestellt  ist.  Derartige  Hdutchen  lassen  sich  auf  ITlaschinen  in 
Rollen  oon  beliebiger  t&n^e  und  in  einer  Breite  oon  1  m  und 
mehr  herstellen.  Ruf  die  Kollodiumschicht  des  einen  Teil- 
hdutchens  Id^  sich  cor  dem  Rbziehen  oon  der  Unterioge  eine 
lichtempfindliche  photographische  Schicht  (wenn  nötig,  mit  Hilfe 
eines  Untergusses)  aufgießen. 

Die  Rheinischen  Gelatine-Werke,  G.m.b.H.  in  Hom- 
bom  0.  niederrhein,  bringt  €mulsions-  und  Cichtdruck- 
gelotine  in  Puloerform  unter  der  eingetragenen  Schu^morke 
„Rheinperle''  in  den  Vertrieb. 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  photo- 
graphischen Kombinationsnegotioen  erhielt  C.  Pie^ner 
in  Wien  dos  D.  R.  P.  Mr.  189062  oom  7.  ITldrz  1906,  ausgegeben 
am  30.  September  1907.  Dasselbe  besteht  darin,  do^  beliebige 
motioe,  welche  ou^er  dem  Hintergrund  auch  einen  Vordergrund 
erhalten  sollen,  auf  abziehbare  Folien  kopiert  werden,  des- 
gleichen die  aufzunehmende  Person  oder  Gruppe,  und  do^  beide 
in  oder  nahe  den  Konturen  des  Rufnahmegegenstandes  ent- 
sprechend ausgeschnitten  und  nun  zu  einem  Ganzen  oereinipt 
werden.  Die  Rusführung  ist  folgende:  Vom  Hintergrundnegotio 
wird  ein  Diopositio  angefertigt,  oon  diesem  auf  abziehbaren 
folien  die  entsprechende  Zahl  negatioer  Kopien  genommen  .Die 
Rufnohme  der  Person  oder  Gruppe  geschieht  auch  auf  abzieh- 
barer folie,  welche  nun  in  oder  nahe  den  Konturen  ausge- 
schnitten und  mit  der  gleichfalls  ausgeschnittenen  Vorder -Hinter- 
grundfolie an  der  entsprechend  gewählten  Stelle  auf  einer 
Unterioge  oereinigt  wird.  Etwa  bei  der  Vereinigung  entstehende 
fugen  werden  mit  Kollodium  fiberzogen,  welcher  Ueberzug 
gleichzeitig  als  Retouche  dienen  kann  („Phot.  Jnd."  1907,  S.  1284). 
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Bei  dem  Zusa^patent  rir.  189595  com  29.  ITlai  1906  für 
Carl  PU^ner  in  Wi«n  (17.  Oktober  1907)  erzielt  man  dadurdi 
eine  Vereinfachung  und  Verbilligung  des  Verfahrens  nach  dem 
Hauptpatent,   da^   als  Vorder-  und  Hintergrund   nicht  photo- 

graphische  Kopien,  sondern  Eichtdrucke  oercoendet  iDerden.  ITlan 
lebt  den  durch  Russchneiden  des  aufgenommenen  Gegenstandes 
aus  der  abziehbaren  folie  erhaltenen  Ausschnitt,  roie  im  Haupt- 
patent beschrieben,  auf  die  entsprechende  Stelle  eines  gut  ge- 
reinigten Glases  oder  ¥ilms  oon  der  Grd^e  des  fertigen  Bildes 
mit  Gelatine  auf.  Hoch  dem  Trocknen  mird  der  folientrdger 
entfernt  und  die  durch  Lichtdruck  heraestellte  ganze  Hinter- 
grundfolie durch  5pirituslack  auf  der  Glasplatte  befestigt,  so 
do^  dos  Hintergrundmotio  an  der  Objektstelle  einfach  Ober  der 
Objektschicht  liegt.  Roch  dem  Trocknen  feuchtet  man  den  Hinter- 
grundfolientrdger  an,  entfernt  ihn,  mfischt  die  £eimschicht  mit 
cDormem  Wasser  ab  und  entfernt  mittels  Terpentin  nur  die  aber 
der  Objektfolie  liegende  Druckfarbe,  a}orauf  das  Megatio,  iDie 
bekannt,  fertigzustellen  ist  (.Phot.  Ind."  1907,  5.  1353). 

Diese  Patente  erinnern  an  frühere  ähnliche  Verfahren  oon 
Cichtdrucknegotio-Zusammenstellungen,  so  z.  B.  hotte 
R.  Albert  in  Wien  abgezogene  negotioe  auf  befeuditeten  Gelatine- 
folien zusammengefügt.  Vergl.  „Phot.  Korresp."  18S7,  5.  65, 
und  Beilage  in  Heft  320:  „Illartin-Denkmal''. 


Photolithographische  Uebertrogungen  nach  Zeich- 
nungen auf  Pauspapier  oierden  ohne  Rnmendung  der  Photo- 
graphie noch  »The  Graphic  Rrts  and  Crofts  yeor  book"  1907, 
6. 156,  mie  folgt  hergestellt:  Dünnes  photographisches  Rohpapier 
iDird  mit  folgender  £dsung  bedeckt:  Edsung  I.  Rmmoniumferri- 
oxolot  1  Unze,  gelöst  in  5  Unzen  Wasser,  2  Edffel  fünfprozentige 
Gummilösung  und  40  g  Zitronensäure.  Edsung  II.  60  g  Silber- 
nitrat in  2  Edffel  Wasser  gelöst,  60  g  Zitronensäure  und 
880  Tropfen  Rmmoniok.  Unter  Schütteln  mird  die  Eösung  I 
langsam  zugese^t,  und  gibt  man  dann  noch  20  Prozent  Zitronen- 
säure zu.  Zum  Präparieren  mird  dos  Papier  auf  ein  Brett  ge- 
nagelt, die  mischung  gleichmäl^ig  aufgegossen  und  in  einem 
mormen  Räume  getrocknet.  €ine  damit  hergestellte  Kopie  mird 
in  eine  Eösung  oon  einer  Unze  Zitronensäure  in  80  Unzen  Wasser 
auf  ungefähr  5  Hlinuten  gebracht,  bis  der  gelbe  Stich  oer- 
schcDunden  ist,  dann  unter  fünf-  bis  sechsmaligem  Wasser- 
wechsel gemaschen,  hierauf  in  ein  Bad  oon  880  Tropfen 
Rmmoniok  und  81  Unzen  Wasser  auf  5  ITlinuten  gegeben,  mieder 
unter  Wassera)edisel  gemoschen  und  noch  dem  Trocknen  iDie 
ein  negotio  oermendet. 
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6in  denselben  Zmecken  dienendes  Verfahren  murde 
xDie  folgt  im  „ßrit.  Journ.  of  Phof."  1907,  5.  524,  angefahrt. 
Wenn  man  eine,  mit  Gummi-  und  Eisenoxydsalzldsungen  her- 
gestellte Schicht  kopiert  und  darauf  die  nicht  belichteten  Teile 
in  einem  ersten,  hauptsächlich  aus  Kaliumferroz^^anid  oder  aus 
anderen  gleichniertlgen  £dsungsmitteln  bestehenden  Rufldsungs- 
bade  beseitigt,  so  merden  in  der  Schidit  gewisse  Färbungen 
«rzeugt,  mobei  die  Oberfläche  der  Unterlage  teilweise  bloßgelegt 
wird  und  teilcoeise  noch  mit  einer  unldslichen  Schicht  bededtt 
bleibt.  Wird  nun  die  ganze  Oberfläche  mit  unldslichen  Pigment-, 
maier-  und  €mailfarben,  firnissen  oder  fetten  Ueberdruck- 
schmärzen  behandelt,  so  merden  die  blo^gelegten  Stellen  der 
Schicht  gekräftigt,  indem  sich  hauptsächlich  an  diesen  Teilen 
die  färbe  anseht,  und  coenn  man  dann  als  zweites  Rufldsungs- 
mittel  schtDoche  Säuren  anwendet,  um  die  zurückgebliebenen 
Teile  der  Schicht,  und  mit  ihnen  die  dorfiberliegende  färbe  zu 
entfernen,  so  erhält  man  eine  mechanisch  entwickelte  Kopie  des 
Originals,  welche,  direkt  auf  der  Oberfläche  des  Papiers 
oder  eines  anderen  IHaterials  aufliegend,  und  nicht 
auf  der  Oberfläche  einer  löslichen  Schicht,  fest  daran 
haftet  und  durch  ein  Idsungsmittel  oder  durch  gewöhnliches 
Waschen  nicht  entfernt  werden  kann.  Die  präparierte  Ober- 
fläche wird,  wie  gewöhnlich,  kopiert  und  dann  zuerst  mit 
einer  £ösung  oon  ferrozyankalium  oder  einem  gleidiwertigen 
lösungsmittel  behandelt;  das  ferrozyankolium  entwickelt  dabei 
dos  ßild  nicht  allein  in  blauer  färbe  (Preußischblau),  wie  in 
dem  ßlau-€isenprozeß,  sondern  es  beseitigt  zugleich  auch  die 
Gummi -€isenschicht  aus  den  nicht  belichteten  Teilen,  welche 
(beim  Kopieren)  unter  den  dunklen  Einien  oder  unter  den  dunklen 
Partien  eines  transparenten  Bildes,  wo  das  £icht  nicht  gewirkt 
hat,  gelegen  haben.  Das  ßild  kann  darauf  getrocknet  werden, 
und  in  diesem  Zustande  wird  die  Oberfläche,  auf  welcher  die 
Dom  Cicht  getroffenen  Teile  der  Schicht  noch  oorhonden  sind 
(in  blauer  färbe),  oollständig  mit  einer  forbschicht  bedeckt.  Um 
direkte  Kopien  nach  dem  Original  herzustellen,  wird,  wie  be- 
reits gesagt,  die  Oberfläche  des  Bildes  nach  dem  Trocknen 
mechanisch  ooUkommen,  ober  besonders  die  bloßgelegten  Teile 
desselben  mit  einer  £ösung  oon  Tusche,  Pigment,  ITlalerfarbe, 
firnis,  €mailfarbe  oder  Kohleschwarz,  oder  anderen  färbenden 
Substanzen  oder  forbstoffen,  welche  beim  Trocknen  unlöslich 
werden,  bedeckt;  soll  aber  eine  größere  Hnzohl  oon  Bildern 
durch  ITlaschinen- (Pressen-)  Druck  hergestellt  werden,  so  wird 
die  Oberfläche  mit  einer  geeigneten  fetten  Ueberdruck-  oder 
Druckerschwärze  behondelt.  Durch  die  darauffolgende  Behand- 
lung mit  schwacher  Säure  (wodurch  die  noch  oorhondenen  Teile 
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der  Schicht  mit  der  färbe  aufgelöst  merden)  entsteht  ein  fiber- 
druckfähiges  Bild,  melches  zum  Zmech  der  Veroielfdltigung  durch 
Druck  auf  Stein  oder  nietall  übertragen  coerden  kann.  Die 
Tusche  oder  die  sonstigen  fdrbenden  Substanzen  kdnnen  mit 
Walzen  oder 'mit  einem  Schoamm,  Pinsel  oder  ßaumcDollebausdi 
aufgetragen  merden,  und  iserden  besonders  an  den  oon  der 
Schicht  entblößten  Stellen  der  Unterlage  haften  bleiben,  d.  h. 
da,  wo  die  Schicht  durch  die  dunklen  Cinien  oder  die  dunklen 
Partien  eines  positioen  Bildes  oor  der  £ichta»irkung  geschützt 
mar.  Da  indessen  an  den  übrigen  Teilen  des  Bildes,  infolge 
der  £ichta)irkung,  die  undurchdringliche  Schicht  noch  oorhanden 
ist,  so  können  hier  die  färben  oder  fette  Schoidrzen  nicht  bis 
auf  die  Unterlage  durchdringen.  Roch  dem  farbenouftrog  oird 
dos  Bild  in  ein  schmoches  Söurebad  getaucht,  melches  das 
zweiU  Ruflösungsmittel  bildet,  und  in  diesem  löst  sich  die  noch 
Dorhandene  Bildschicht  mit  der  anhaftenden  färbe  auf,  so  daf^ 
durch  die  bleichende  Wirkung  der  Sdure  diese  Teile  oei^ 
o^erden.  Durch  Waschen  in  Wasser,  a)elches  die  Säure  und  die 
aufgelöste  Schicht  entfernt,  mird  dos  Bild  ooUendet  (Henry 
£ionel  Shaoicross,  Dole  Street,  rioerpool). 

Bei  Shaocross*  »Amphit>^pie",  coelches  der  Erfinder 
als  ein  neues  photolithographisches  Uebertragungs- 
oerfohren  bezeichnet,  mird  kurz  noch  „Penroses  Pictorlal 
Rnnuai"  1907/08,  S.  49,  der  folgende  Vorgang  beobachtet:  Die 
mit  Gummi  und  €isensalzen  präparierten  Papiere  a}erden  unter 
einem,  auf  einem  durchsiditigen  Papier  gezeichneten  oder 
gedruckten  Original  kopiert,  in  einer  gesättigten  Eösung  oon 
ferroz>^anid  und  Pottasche  behandelt,  iDobei  eine  positioe 
Zeichnung  in  blauer  färbe  entsteht,  nachdem  die  Kopie  ge- 
moschen,  nachher  mit  Watte  abgerieben  und  getrocknet  iDurde,. 
mird  dieselbe  in  der  ganzen  Oberfläche  mit  Umdruckforbe  auf- 
getragen, dann  in  ein  Schmefelsäurebod  (1  Teil  Säure  zu 
20  Teilen  Wasser)  gebracht,  dann  mit  Wasser  obgeoaschen  und 
mittels  eines  Wattebausches  entmickelt  und  umgedruckt.  Die- 
selbe Bezeichnung  trägt  auch  ein  Verfahren  oon  Dr.  3  ul.  Schnauf 
(oergl.  „Dos  Pigmentoerf obren "  usm.  oon  S.  Opel,  S.  5),  bet 
a)elchem  ein  Papier  mit  einer  üösung  oon  roeinsourem  6isen- 
oxydul  und  dann  mit  einer  £ösung  oon  zitronensaurem  €isen- 
oxydommoniok  behandelt,  hierauf  in  der  Kamera  belichtet  oiird» 
Dieses  negotioe  Bild  oird  positio,  loenn  es  in  eine  Quecksilber- 
nitratlösung gelegt  und  dann  mit  einem  sehr  heilen  €isen 
übergangen  roird.  

Der  „öisoldruck"  (oergl.  dieses  „Jahrbuch"  für  1904^ 
S.  558)  hat  durch  friedrich  Krebs  Verbesserungen  erfahren; 
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CS  tDird  eine  Zink-  oder  Rluminiumplatte  mit  einer  Hchtempfind* 
liehen  Kolloidschichf  überzogen  und  darauf  die  Zeichnung  kopiert. 
Bei  der  €nta)icklung  in  kaltem  Wasser  roird  die  Zeichnung  am 
metall  freigelegt,  dann  mird  die  ganze  Platte  mit  einer  fettigen 
Substanz  eingesalzt  und  der  belichtete  Grund  in  einem  Sdure- 
bad  entfernt  (,Phot.  Ind.«  1907,  5.  723). 


Bei  dem  Verfahren  zur  Herstellung  oon  photo- 
mechanischen Druckformen,  bei  denen  die  durch  €nt- 
micklung  ausgetoaschenen  Stellen  einer  belichteten 
Chromatschicht  drucken,  oon  der  firmo  Klimsch  &  Co.  in 
Frankfurt  a.  m.  (D.  R.  P.  Hr.  168393  oom  II.  Januar  1902,  aus- 
gegeben am  6.  ITldrz  1906),  mird  zuerst  die  Entcoicklung  ohne 
€ntsduerungsmittel  und  dann  die  €ntsduerung  durch  eine  be- 
sondere Benandlung  der  fertig  entcDickelten  Platte  mit  einem 
€ntsduerungsmittel  oorgenommen.  Zum  €ntsduern  kann  eine 
der  üblichen  Sduren,  z.  B.  €ssigsdure,  Zitronensäure  oder  Wein- 
säure, genommen  merden,  oder  auch  Rlounldsung  fOr  sich  oder 
in  Verbindung  mit  anderen  €ntsduerungsmitteln ,  modurch  zu- 
gleich noch  eine  Hdrtung  der  ankopierten  Schicht  erzielt  loird. 
Bei  Aluminiumplatten  ist  oerdünnte  Salpetersäure  besonders 
zur  6ntsduerung  geeignet,  da  diese  Säure  das  ITletall  selbst 
fast  gor  nicht  angreift  und  daher  eine  Verlegung  der  ankopierten 
Schicht  durch  aufsteigende  Oasblasen  nicht  zu  befürchten  ist. 

nach  der  Beschreibung  des  D.  R.  P.  Mr.  154020  oom  17.  mar 
1903,  ausgegeben  am  7.  September  1904,  oon  Adolf  Teil - 
kämpf  in  Charlottenburg,  ist  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
photomechanischer  Druckformen  in  Ancoendung,  bei  dem 
eine  Druckplatte  zunächst  mit  einer  lichtempfindlichen  £dsung» 
bestehend  aus  einem  Chromsalz  in  Verbindung  mit  Gummi- 
arabikum, Ceim,  Albumin  usio.,  überzogen  und  unter  einer  mit 
der  Bildseite  aufliegenden  positioen  Strichzeichnung  dem  Eichte 
ausgese^t  wird.  Hierauf  enttDickelt  man  die  Platte  unter 
eoentueller  Vermendung  eines  forbstoffes  in  Wasser,  modurch 
die  Don  dem  tichte  nicht  getroffenen  £inien  aufgelöst  ooerden. 
Die  Druckplatte  w\vd  dann  getrocknet  und  mit  eirter  fetten  Druck- 
farbe eingemalzt,  die  hauptsächlich  an  den  freigelegten  Stellen 
haftet,  ober  auch  die  belichteten  Stellen  mit  überdeckt.  Hierauf 
mird  die  harte  Chromsalzschicht  durch  die  €iniDirkung  einer 
schmachen  Säure  oder  ommoniokalischen  Edsung  oon  der  Druck- 
platte entfernt,  so  da^  nur  die  positioe  Zeichnung  in  ^ettfarbe 
stehen  bleibt.  Der  Grund,  aus  melchem  diese  Verfahren  bislang 
nur  selten  oermendet  murden,  ist  darin  zu  suchen,  da^  die  auf 
diese  Weise  heroorgerufenen  fetten  Einien  auf  der  Druckplatte 
nicht  „standen",  sondern  nach  menigen  Prucken  ganz  oder  teil- 
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tDcise  DcrschoDandcn.  €s  hat  das  seine  Ursadic  darin,  da^  b^im 
Cntmickeln  der  belichteten  Platte  in  Wasser,  fraudem  die  £inien 
scheinbar  ganz  klar  und  scharf  und  rein  ausgecoasdien  sind, 
dennoch  oon  der  in  den  üinlen  gelösten  Gummi-  bezcD.  £eiin- 
Schicht  eine  sehr  dünne,  mit  dem  Rüge  nicht  wahrnehmbare 
6chicht  an  der  Druckplatte  haften  bleibt,  melche  aber  genügt, 
um  die  innige  Verbindung  der  fetten  färbe  mit  der  Druckplatte 
zu  oerhindern.  Beim  Stein  ist  dieses  am  wenigsten  der  fall, 
meil  die  Feuchtigkeit  oon  demselben  absorbiert  mird,  bei  Zink-, 
Aluminiumplatten  uscd.  jedoch  derartig,  da^  ein  Rufla^edruck 
Don  solcher  Platte  ganz  unmöglich  ist.  Die  durch  die  ßehchtung 
des  Steines,  besonders  in  größeren  formaten,  eroiachsenden 
-Schwierigkeiten,  namentlich  die  Unmöglichkeit,  einen  gleich- 
mäßigen unmittelbaren  Kontakt  des  zu  kopierenden  Originals 
mit  dem  Stein  zu  erzielen,  erschweren  jedoch  die  Verwendung 
des  Steines  außerordentlich.  Den  oorgenonnten  Uebelstand 
oöUig  zu  beseitigen,  ist  Rufpabe  oorliegender  6rfmdung,  welche 
in  dem  Zusammenwirken  eines  mechanischen  und  eines  chemi- 
schen Vorganges  besteht.  Diese  Zusammenwirkung  wird  auf 
folgende  weise  erreicht:  Ulan  streut  auf  die  getrocknete  Druck- 
platte feines  Bimsstein-  oder  Schmirgelpuloer,  reibt  sanft  mit 
einem  Wattebausch  über  die  ausgewaschenen  Cinien,  welche 
hierdurch  Glanz  annehmen,  ohne  daß  die  auf  der  Platte  be- 
findliche Chromatgummischicht  irgendwie  oerleßt  wird.  Hierauf 
reibt  bezw.  wqlzt  man  die  Platte  mit  durch  Terpentinöl  oer- 
dünnter  Umdruckfarbe  ein,  welcher  eine  Cösung,  bestehend  aus 
einem  Gewichtsteil  Chloroform  in  drei  Gewichtsteilen  eines  ge- 
eigneten Oeles,  z.  B.  Oleum  spicae,  Oleum  laoondulae  usw.,  zu- 
^eseßt  wird.  Chloroform  hebt  die  abstoßende  Wirkung  der  noch 
in  den  linien  oerbliebenen  minimal  dünnen  Gummi-  beza>. 
leimschicht  oöllig  auf,  und  die  Umdruckfarbe  oerbindet  sich  mit 
der  Druckplatte,  welche,  fachgemäße  Behandlung  durch  den 
Drucker  oorausgeseßt,  nunmehr  emen  nuflagedruck  in  be- 
liebiger Höhe  aushalf.        

für  Halbtonphotolithographie  nach  gewöhnlichen 
(unzerlegten)  riegatioen  empfiehlt  f.  Hill e  („freie  Künste* 
1908,  S.  1)  das  Vorkopieren  einer  Kornplatle  auf  das  photo- 
lithographische Papier.       

Um  bei  der  Reproduktion  oon  zweiseitig  bedruckten 
Illustrationen  das  Durchscheinen  d^s  Druckes  auf  der  Rück- 
seite zu  oerhindern,  wird  dos  zu  reproduzierende  Blatt  mit 
einem  schwarzen  Papier  hinterlegt  und  mittels  einer  Glasplatte 
angepreßt  („Photography";  »Phot.  Wochenbl."  1908,  S.  57). 
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Um  die  feste  Verbindung  einer  Uchtempfindlichen 
Schicht  mit  dem  Cithographiestein  oder  einer  anderen 
Unterlage  zu  beiDirken,  w\vd  nach  dem  D.  R.  P.  rir.  187460 
Don  der  Otto  Berg  er  sehen  Hachla^masse  in  Dresden  ein  aus 
Harzidsungen  bestehendes  Bindemittel,  das  dQnn  und  gleich- 
mäßig auf  den  Stein  aufgestrichen  wird,  oeriDendet.  Hierzu 
kann  fettfreies  Harz  in  einem  geeigneten  Cdsungsmitte)  aufgelöst 
oder  die  käuflichen  Harzlacke  oermendet  merden  („Vicforia* 
1907,  S.9S), 

Ueber  die  Vercoendung  des  Rlbuminpapiers  in  der 
Photolithographie  schreibt  R.Saal  auf  S.  28  dieses  «Jahr- 
buches«. 

Von  Rudolf  Schuster  in  Berlin  wurde  am  7.  Juli  1906 
ein  Verfahren  zum  Patent  angemeldet  (D.  R.  P.  rir.  26349),  bei 
dem  die  Ord^enoeränderung  eines  Chromatgelatine- 
papieres  oermieden  werden  und  dadurch  besonders  fQr 
den  farbendruck  geeignet  sein  soll.  Das  Papier  wird  oor  der 
Verwendung  allseitig  derart  gestreckt,  daß  es  bei  der  weiteren 
Behandlung  praktisch  unoerdndert  bleibt  und  sich  nicht  mehr 
merklich  dehnen  oder  zusammenziehen  kann.  Dieses  Strecken 
des  Papieres  geschieht  in  der  Weise,  daß  es  mehrere  Tage  oor 
dem  Oebrauche  in  klarem,  luftblasenfreiem  Wasser  eingeweicht 
und  nach  oollstdndiger  Durchtrdnkung  auf  eine  Spiegelglasplotte 
oder  dergl.  aufgequetscht  wird,  wobei  die  Rdnder  mit  irgend 
einem  Klebestoff  auf  der  Platte  befestigt  werden  können.  Räch 
dem  Trocknen  muß  das  Verfahren  wiederholt  werden,  nachdem 
die  so  behandelten  Bldtter  in  üblicher  Weise  im  Chromatbade 
lichtempfindlich  gemacht  worden  sind,  mOssen  sie  nochmals  aut 
eine  Spiegelplatte  oder  dergl.  aufgequetscht  und  auf  ihr  ge- 
trocknet werden  („Zentralbl.  f.  Photomemigraphen  usw."  1907» 
S.  126).  [Ueber  frühere  Brbeiten  zur  Herstellung  oon  photo- 
lithographischen Uebertragungen  in  übereinstimmen- 
der Grdße  mit  dem  .photogra]ihischen  negatio  siehe 
dieses  „Jahrbuch"  für  1901  den  Artikel  Professor  fl.Rlb  er  ts.  €.] 


Ueber  den  Oelphotoprozeß  oon  Rawlins  berichtet 
R.  Demachy  ausführlich  in  „Phot.  Wochenbl."  1907,  S.  361. 

0 eidrucke  nach  Kapitän  Pu^^os  ITlethode  waren  wieder- 
holt in  englischen  und  französischen  Russteilungen  zu  sehen. 
Der  Vater  des  Oeldruckes  ist  Rawlins,  und  Puyo  beschreibt 
seine  Erfahrungen  mit  diesem  Prozesse  in  einem  Büchlein:  »He 
proc^d^  Rawlins  ä  l'huile"  (oon  Pui^o,  Paris  1907). 

Ruch  „Photography"  1907,  S.  319,  bringt  eine  ausführliche 
Beschreibung  dieses  Verfahrens,  ebenso  „Rpollo"  1907,  S.  218. 
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R.  U7.  Green  demonstrierte  im  Croydon- Camera -Club  im 
Oktober  1907  den  Raoolinschen  Oeldruckproze^,  iDcldien  er 
lobt  (,ßrit.  3ourn.  of  Phot.«  1907,  S.  797). 

lieber  eine  mdgliche  ITlodifikation  des  Oeldruck- 
oerfahrens  äußert  sich  Wall  in  «Phot.  HeiDS".  €r  cdüI  die 
Herstellung  oergrd^erter  riegatioe  umgehen,  menn  es  sich  darum 
iiandelt,  gro^e  Oeldrucke  herzustellen,  und  sdildgt  deshalb  cor, 
direkt  die  Vergrößerungen  auf  ßrom5iIber-  oder  Chlorbromsilber- 
papier ffir  diese  Zmecke  zu  benu^en.  Bekanntlich  handelt  es 
■sich  beim  Oeldruckoerfohren  um  mehr  oder  meniger  quellfcihigc 
Celatineschichten,  die  entsprechend  ihrem  Gehalt  an  Wasser  die 
mittels  üeimtoalze  oder  Pinsel  aufgebrachte  fette  ¥arbe  abstoßen 
4)eza).  festhalten.  Wall  glaubt  auf  folgendem  Wege  ßromsilber- 
oergrdßerungen  ffir  die  Behandlung  mit  fetter  färbe  geeignet 
machen  zu  können:  Wenn  man  beispielsmeise  das  oergrd^ertc 
Bromsilberbild  mit  einem  die  Gelatine  nicht  härtenden  €nta>ickler 
iieroorruft,  wW  Cisenoxalat,  so  erhdit  man  ein  normales  Bild, 
oelches  aus  metallischem  Silber  besteht.  Behandeln  cair  nun 
diese  Kopie  mit  Bidiromatldsung,  so  a)arde  die  Gelatineschickt 
■unlöslich  gemacht  merden  können,  entsprechend  ihrem  Gehalt 
^n  metallischem  Silber,  gerade  als  menn  sie  am  Cicht  exponiert 
«DÖre.  man  hdtte  dann  nur  das  unoerdnderte  ßromid  und 
das  metallische  Silber  mit  unterscha>efligsaurem  Ratron  und 
rotem  Blutlaugensalz  (form er)  aufzulösen,  um  ein  Bild  zu 
erholten,  das  aus  unlöslicher  Gelatine  besteht.  Theoretisch 
müßte  fette  färbe  sich  zu  dieser  Schicht  genau  so  oerhaltcn. 
XDW  zu  der  mehr  oder  meniger  gehärteten  beim  üeldruckprozeß 
<,Phot.  Chronik"  1907,  S.  352). 

€ine  umfassende  Beschreibung  dieses  Verfahrens 
enthält  „Apollo"  1907,  S.  196,  21 8  ff. 

Die  Ozo-Üleographie.  €s  mar  oorouszusehen,  da^  man 
das  Prinzip  der  Ozotypie,  monach  man  bekanntlich  Bromsilber- 
Bilder  in  Pigmentbilder  ummondelt,  auch  auf  die  üleographie, 
den  Photoöldruck  anmenden  mfirde.  Welburne-Piper  gibt 
nun  in  ,Phot.  Hems"  eine  ITlethode  an,  die  ihm  in  dieser 
Richtung  sehr  interessante  Resultate  ergeben  hat.  man  bereitet 
eine  fünfprozentige  £ösung  oon  Helson- Gelatine  Hr.  1,  indem 
man  möglichst  schmoch  erhi^t,  filtriert  zmeimal  durch  Watte 
^der  Glasmolle  und  gie^t  die  £ösung  in  eine  DorgecDdrmte 
Schale.  Die  Bromsilberbilder  merden  erst  in  kaltem  Wasser 
gemeicht,  dann  durch  laumarmes  Wasser  gezogen  und  abtropfen 
Jossen,  man  Id^t  sie  dann  höchstens  15  Sekunden  auf  der 
Gelatinelösung  schmimmen,  indem  man  die  Bildung  oon  Euft- 
blasen  oermeidet,  und  hängt  sofort  zum  Trocknen  auf.  Die 
i^änder  des  Bildes  dürfen  noch  nicht  beschnitten  sein,  denn  es 
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lä^t  sich  nicht  oermeidcn,  da^  an  den  Konten  fingerspuren  und 
Ansammlungen  oon  Gelatine  entstehen,  die  erst  zulegt  fort- 
^eschnitten  a)erden.  IHan  hat  nun  ein  mit  Gelatine  überzogenes 
ßromsilberbild.  Hoch  Verlauf  oon  zmei  bis  drei  Stunden  ist 
•dos  Bild  trocken.  IHon  ermeicht  es  nun  in  Wasser  und  taucht 
€s  in  eine  Itlischung  oon  2  Teilen  Wasser  und  1  Teil  der  in 
Vorrat  gehaltenen  Ozobromldsung: 

Wasser,  ausreichend  für lOOO  ccm, 

Koliumbichromat 6,5  g, 

rotes  ßlutlougensolz 6,5  « 

ßromkolium 6,5  » 

gemdhnlicher  Rloun 3,5  „ 

Zitronensäure lg. 

Diese  Operation  darf  nur  bei  schioachem  £icht.  Gas-  oder 
Campenlicht  oorgenommen  merden.  ITlon  sdioukelt  die  Schale, 
bis  dos  ganze  Bild  braun  gecDorden  und  jede  Spur  oon  Grau 
oder  SchoDorz  oerschcounden  ist.  Ulan  mdscht  nun  ausgiebig 
ous,  indem  man  dos  Woschroosser  mindestens  achtmal  mechselt. 
man  fixiert  dann  dos  Bild  mährend  40  minuten,  indem  man 
dafür  sorgt,  das  Bad  oon  Zeit  zu  Zeit  zu  beioegen: 

Wasser 1000  ccm, 

fixiernotron 200  g, 

riotriumsulfit 60  „ 

rotes  Blutlaugensalz 5  „ 

man  mdscht  zulegt  ztoei  Stunden  long,  indem  man  dos 
AUoschmasser  mindestens  zmdlfmal  mechselt.  Dos  Bild  ist  nun 
fertig,  um  mit  Oelforbe  pigmentiert  zu  merden.  Roch  30  minuten 
AVoschen  kann  man  bei  oollem  Tageslicht  arbeiten  (noch  „Photo- 
Reoue"  1907,  S.  194;  „Phot.  Wochenbl."  1908,  S.  17). 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Schablonen, 
die  aus  einem  Gemebe  bestehen,  auf  dem  sich  eine  unlösliche 
Schicht  befindet,  in  melcher  die  Zeichnung  ausgespart  ist,  erhielt 
3ehan  Raymond  in  Pore  St.  mour  (Seine,  frankr.)  ein  D.  R.  P. 
Mr.  194234  in  Klasse  75.  €s  ist  bekannt,  sogen,  steglose  Scha- 
blonen in  der  Weise  herzustellen,  do^  auf  einem  Gemebe  eine  in 
den  aufzutragenden  farbstoffldsungen  unlösliche  Schicht  her- 
gestellt mird,  in  der  die  Zeichnung  ausgespart  ist.  Vorliegende 
€rfindung  betrifft  ein  besonderes  Verfahren  zur  Herstellung 
solcher  Schablonen,  man  bedient  sich  eines  Fieses  oder  Ge- 
flechtes, dos  aus  einem  seidenen  Siebtuch  besteht.  Dieses  mird 
mit  6ia)ei^,  Gelatine  oder  Gummi  überzogen  und  darauf  mit 
einer  £dsung  oon  doppeltchromsaurem  Kalium  behandelt,  um 
die  Schicht  lichtempfindlich  zu  machen.  Rlsdonn  mird  die  licht- 
empfindliche Schicht  unter  einer  auf  durchsichtiger  oder  durch- 
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scheinender  Unterlage  mit  die  photochemisdi  wirkenden  Strahlen 
nicht  durchlassender  färbe  hergestellten  Zeichnung  oder  Photo- 
graphie dem  nicht  ausgese^t.  Die  belichteten  Stellen  der 
empfindlichen  Schicht  loerden  hierdurch  in  bekannter  Weise 
unlöslich,  iDdhrend  die  durdi  die  Zeichnung  geschönten  Teile 
löslich  bleiben  und  durch  ein  £dsungsmittel  entfernt  iDerden 
können  („Papier-Ztg/  1908,  5.  1430). 

Ruf  ein  verfahren  zur€rzeugung  kfinstlidier  Flega- 
tioe  oder  Diapositioe  fflr  die  Herstellung  gekörnter 
phatamechanischer  Druckfarmen  erhielt  €mil  Coporte 
in  freiburg  (Schmelz)  ein  D.  R.  P.  Rr.  196251.  Das  Verfahren 
besteht  darin:  Die  Platte  mird  auf  der  einen  Seite,  der  Zeich- 
nung entsprechend,  melche  darauf  ausgeführt  merden  soll,  mehr 
ader  meniger  angerauht.  Hierdurch  oerliert  die  Platte  teiltDeise 
ihre  Durchsichtigkeit,  so  da^  die  £ichtstrahlen,  melche  zur  Her- 
stellung einer  Kopie,  z.  6.  auf  der  liditempfindlidien  Schicht 
einer  Kupferplatte,  erforderlich  sind,  schmerer  durchdringen 
können  und  zum  Teil  zerstreut  merden.  Um  die  oolle  Durch- 
sichtigkeit mieder  herzustellen,  mird  die  Platte  nach  dem  Be- 
malen in  Hzeton,  Rlkohol  oder  dergl.  getaucht  oder  damit  be- 
spri^t,  modurch  auch  zugleich  die  Zeichnung  fixiert  mird. 
Sobald  die  Zeichnung  auf  der  Zelluloidplatte  fixiert  ist,  kann 
sie  als  kopierbares  negotio  oder  Diopositio  zur  Herstellung 
photomechanischer  Druckformen  dienen  (»Papier -Ztg."  1908» 
S.  1169;  „freie  KQnste"  1908,  S.  143). 


CHhogniphiCy  6telndnidi  und  metallfladidradi« 

Kflnstlerlithogrophien,  hell  auf  dunklem  Grunde, 
merden  nach  dem  „Hllg.  Hnz.  f.  Druckereien^  1907,  S.  1315,  her- 
gestellt: I.  Auf  einen  dunkelfarbigen,  scharf  gekörnten  Stein 
mird  mit  gemöhnlicher,  meiner  Kreide  gezeichnet,  Ober  die  ganze 
fldche  lithographische  Tusche  dicht  aufgespri^t  und  noch  dem 
Trocknen  derselben  ged^t,  mobei  die  Kreide  samt  der  darQber- 
liegenden  Tusche  entfernt  merden  mug.  2.  Ruf  einen  gekörnten, 
aber  geölten  Stein  mird  mit  lithographischer  Kreide  dos  Bild 
gezeichnet,  die  f loche  entsöuert,  dann  mit  Tusche  fiberdeckt 
und  die  f loche  eingeölt.  3.  Ruf  einen  dunklen,  gekörnten  Stein 
mird  mit  einer  Gummilösung  und  etmos  Wei^  m  Tuschmanier 
die  Zeichnung  ausgeffihrt,  dann  der  Stein  mit  fetter  Terpentin- 
tusche überdeckt  und  geö^t.  4.  Ruf  den  geölten,  gekörnten 
Stein  mird  die  Zeichnung  mittels  einer  Rsphaltlösung  gemalt 
und  mit  6ssigsöure  entsäuert. 
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Der  anastatische  Umdruck  coird  nach  dem  ,,Rllg.  Rnz. 
f.  Druckereien"  1908,  5.419,  ipie  folgt  ausgeführt:  DerRbdruck 
oird  zuerst  längere  Zeit  in  eine  kräftige  Cdsung  oon  chlor- 
saurem Kali  und  Wasser,  hierauf  in  eine  solche  oon  Weinstein- 
sdure  gelegt,  bis  das  Papier  oollständig  durchsdttigt  ist.  Der 
feuchte  Rbdruck  oird  dann  auf  einen  trockenen  Stein  glatt  aus- 


f  ig.  276. 


gebreitet  und  mittels  einer  geodhnlichen  Walze  mit  Umdruck« 
färbe  eingeoalzt.  War  der  oercoendete  Rbdruck  oollstdndig 
rein  und  die  oorgenommene  Prdparation  des  Papieres  eine  ge- 
nügende, dann  überzieht  sich  nur  der  alte  Ruf  druck  mit  Um- 
druckfarbe,  a)dhrend  das  Papier  oollstdndig  a)ei^  bleibt. 


Die  fuftmolgeräte  oon  Rl.  Orube  in  Leipzig,  melche 
für  die  Spri^manier  (Rnlegen  oon  farbtdnen  an  geprägten 
Reliefbildern  und  dergl.),  ferner  für  die  Retouche  und  Tonen 
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größerer  ?ldchcn  bei  photographisdien  Vergrößerungen  usw. 
umfassende  Rnoendung  finden,  sind  pistolendhnlidi  gesfaltet 
und  daher  gut  handlich  (oergl.  ^ig.  276).  Bei  dem  ITlalgerdt  D.  R. 
(fig.  277)  iDird  die  färbe  oon  unten  aufgesaugt,  und  fig.  27 S 
zeigt  ein  Gerät  f.  R.  für  den  fu^betrieb,  mobei  die  arbeitende 
Person  beide  Hdnde  frei  hat;  dieser  Rpparat  läßt  sich  durch 
einige  Handgriffe  hoch  oder  tief,  sowie  nach  links  oder  rechts 
oerstellen.  Bei  dem  halterförmigen  Apparat  fl.  H.  und  B.  H. 
(fig.  279),  der  speziell  für  feinere  Rrbeiten  bestimmt  ist,  läßt 


flg.  277. 

sich  der  farbbecher  abschrauben,  dann  kann  die  färbe  in  die 
Gco^indedffnung  bequem  gefüllt  merden.  ITlit  ttilfe  der  Schraube 
läßt  sich  der  Rpparat  für  £inien  einstellen,  der  kleine  Betriebs- 
hebel stößt  dann  an  der  Schraube  an.  Im  Hefte  des  Appa- 
rates befindet  sich  eine  Spiralfeder  herausnehmbar,  melche  die 
riadel  in  die  farbdüse  drückt. 

ferner  bringt  die  Deutsch-Rmerikanische  film-  und 
Rir  Brush-Comp.  (C.  R.  Hiekel)  in  Ceipzig  ihre  „Zephir*- 
RirBrushll  zur  Erzeugung  oon  Spißtdnen  für  die  Eithographie 
in  den  Handel  (siehe  fig.  280).  Das  Ventil  dieses  Euftpinsels 
besteht  aus  ITletoll,  und  kann  der  Rpparat  in  Wasser,  Spiritus» 
Benzin  usw.  gereinigt  coerden.  6ine  komplette  Rnlage  mit 
Kohlensäure,  inklusiue  Reduzieroentil ,  kostet  95  111k.,  und  eine 
Rnlage  mit  Hand-  oder  fußpumpe  140  ITlk. 
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Im  3anuar-Hcft  1908,  5.585,  des  „Deutschen  Buch-  und 
Sfeindrucker"  ist  ein  kleiner  5pri^apporat  (^ig.  281)  be- 
schrieben, bei  melchem  eine  runde  ßorstenroolze  die  litho- 
graphische Tusche,  die  der  Bürste  in  beschränkter  lUenge  stetig 


fig.  281. 

zugeführt  a)ird,  aufnimmt  und  dann  an  einem  messerartigen 
W7iderstande  zerstäubt.  Die  Zerstäubung  soll  eine  gleichmäßigere 
sein,  als  mittels  Sieb  und  Pinsel. 


fig.  282. 

ferner  bringt  die  „ITlinimax-Rpparate-ßaugesell- 
s  chof  t  m.  b.  H."  (Abteilung  II)  in  Wien  I,  Reuer  markt  8,  f  arbe- 
zerstäuber  für  oerschiedene  Zioecke  auf  den  markt,  oon 
o^elchen  die  Rpparate  AI,  A  und  B  für  lithographische  und 
photoaröphische  Rrbeiten  in  Betracht  kommen.  Bei  dem  Appa- 
rat AI  (fig.  282)  kann  der  f arbstrahl  so  fein  eingestellt  merden, 
daß   man    die  zartesten   Abstufungen  der  farbentöne  erreicht; 
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der  f arbstrahl  mird  reguliert,  indem  man  die  an  4em  Farbstift 
befindliche  ITlutter  so  lange  oorroärts  oder  rückmcirts  schraubt, 


f  ifl.  284. 


bis  der  Strahl  die  geo^ünschte  Stärke  hat.  Ruch  durch  stärkeres 
oder  schwächeres  niederdrücken  des  Hebels  kann  die  geroünschtc 
farbstrahlstärke  erreicht  werden.  Der  Preis  des  Apparates  ist 
125  Kr.    Der  Apparat  A,  als  Spezialtype  für  photographisdie 
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2iDecke,  niolerarbciten  usw.  (^ig.  285),  kostet  denselben  Betrag 
und  Id^t  ebenfalls  ein  beliebiges  Regulieren  des  farbstrahles 
zu;  er  arbeitet  in  horizontaler  und  oertikaler  Eage  und  eignet 
s\ä\  in  le^terer  besonders  zu  Schablonenarbeiten,  bei  denen  der 
^arbstrahl  senkrecht  auf  die  Oeffnungen  der  Schablone  gerichtet 
roerden  mu^.  Der  Apparat  B  (fig.  284)  kostet  175  Kr.,  oer- 
arbeitet  au^er  allen  dünnflüssigen  Farben  auch  ßronzefarben 
und  dünnflüssigen  ITletallack,  ferner  nimmt  sein  farbbehditer 
eine  toesentlich  größere  Quantität  färbe  auf,  loie  der  des 
Apparates  A. 

Der  Wasserzeichendruck  o^ird  nach  dem  D.  R.  P. 
rir.  182888,  Klasse  55,  nach  folgendem  Patentansprüche  durch- 
geführt: Einrichtung  zur  Herstellung  an  einzelnen  Stellen  durch- 
sichtig oder  iDOsser-  und  luftdicht  gemachter  Papiere  durch  Be- 
drucken des  Papieres  an  den  geo^ünschten  Stellen  mit  fett, 
Paraffin,  Oel,  \]i7achs  oder  ähnlichen  ITlitteln,  gekennzeichnet  durch 
ein  mit  fett,  Paraffin  usm.  getränktes  Band,  das  za)ischen  zcoei 
gegebenenfalls  geheizte  Stempel  geleitet  a)ird,  oon  denen  der 
eine  als  Unterlage  für  das  zu  behandelnde  Papier  dient,  so  da^ 
durch  Bea)egung  der  Stempel  das  Band  auf  das  Papier  gepreßt 
und  leljteres  mit  fett,  Paraffin  uscd.  getränkt  wird  (»Victoria" 
1907,  S.  53).  

Die  Wasserzeichen  merden  nach  dem  D.  R.  P.  Rr.  172873, 
Kl.  55f,  oom  30.  Oktober  1903,  oon  der  Papierfabrik  Hanne- 
mühle bei  Dassel  (Honnooer)  mit  einem,  aus  zmei  oer- 
schiedenfarbigen  £agen  zusammengefügten  Papier  erreicht.  €s 
meist  jede  £age  schtoache  und  starke  Stellen  auf,  melche  so 
angeordnet  sind,  do^  beim  Zusammenfügen  der  beiden  Papier- 
lagen die  starken  Stellen  der  einen  Tage  die  schmachen  Stellen 
der  anderen  tage  ausfüllen.  Der  auf  diese  Weise  erhaltene 
Papierbogen  ist  an  jeder  Stelle  gleichmäßig  stark,  zeigt  ober 
doch  mehr  oder  ipeniger  durchscheinende  Stellen,  meil  an  den 
einen  Stellen  die  färbe  der  einen  Schicht  und  an  den  anderen 
die  färbe  der  anderen  Schicht  überiDiegt. 

Die  Entfernung  des  Glanzes  an  bedrucktem,  stark 
satiniertem  oder  gestrichenem  Papier  roird  nach  dem 
D.  R.  P.  rir.  183564,  Klasse  15,  oom  1.  ITlärz  1906,  oon  Carl 
Scheufeien  in  Oberlenningen-Teck  (Württemberg)  bea)irkt,  in- 
dem man  dasselbe  bopentoeise  in  einer  f euchtkammer  aufhängt. 
In  derselben  toird  bei  einer  Temperatur  oon  25  Grad  C.  der 
£uft  eine  feuchtigkeit  oon  etwa  95  Prozent  zugeführt,  und  diese 
feuchte  £uft,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Papieres,  dauernd 
erhalten;  durchschnittlich  genügen  einige  Stunden.  Durch  dos 
Eindringen  der  feuchtigkeit   quillt  die  Oberfläche  des  Papieres 
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auf,  diese  oder  der  darauf  befindlictie  Rnstridi  iDird  coeidi,  und 
das  hat  zur  folge,  da^  der  Glanz  ganz  oder  feilipeise  oer- 
schiDindet.  Sobald  die  Dämpfung  so  coeit  fortaeschritfen  ist, 
CDird  die  feuchtoorrichtung  abgestellt  und  die  Luft  derart  er- 
cDdrmt,  dalj  sich  deren  Feuchtigkeitsgehalt  auf  etcoa  70  Prozmf 
oerringert.  Dadurch  erfolgt  dos  allmähliche  Trocknen  des 
Popieres,  und  mird  dann  dasselbe  in  zusammengelegten  Siö^en 
durch  kräftiges  Pressen  coieder  geebnet  (. Victoria"  1907,  5.  75). 


Dos  D.  R.  P.  rir.  187450,  Kl.  15  k,  oom  5.  Rugust  1905,  aus- 

Begeben  am  18.  Juli  1907,  erhielt  Joseph  Kleinioechter  in 
oubon  auf  ein  Verfahren  zum  Uebertragen  oon  mit 
einer  Wachsparaffinschicht  abgenommenen  Kopien  oon 
Drucken  auf  Papier,  dadurch  gekennzeichnet,  do^  das  Papier 
Dor  d^r  Uebertrogung  zuerst  mit  Wasser  getränkt  und  dann 
oberflädilich  mit  Benzin  behandelt  mird. 


lieber  die  Theorie  des  Steindruckes  bringt  dos  Rpril- 
Heft  des  „Deutschen  Buch-  und  Steindrucker ",  S.  655,  zvoei  be- 
merkensiDerte  Rrtikel  oon  Rieh.  R.  Hoff  mann,  Sonneberg 
(S.-ni.),  und  B.  6nders  in  Stuttgart,  die  auch  für  den  Fach- 
mann sehr  interessant  sind. 

Der  Druck  auf  Gelatineblätter  (Folien)  für  Projek- 
tionszisecke  mird  mit  guter,  gewöhnlicher  Druckfarbe  auf- 
geführt, der  frische  Druck  mit  Silberbronze  eingestaubt  und  dos 
Blatt  zooischen  zmei  Glasplatten  eingeklemmt.  Femer  loird  auch 
ein  Puloer  oon  oollständig  oerkohlten  Kaffeebohnen  empfohlen 
(„Rllg.  Rnz.  f.  Druckereien"  1907,  S.  1062).  Gute  Dienste  leistet 
auch  dos  machsholtige  Rspholtpuloer,  coelches  aus  zusammen- 
geschmolzenem Wachs  und  Rspholt  (1:10)  besteht. 


Beim  Druck  auf  Zelluloid  mit  dunklen  Farben  oder 
Bronze  soll  denselben  ein  Zusa^  oon  Benzol,  coelches  ein  Goenig 
losend  auf  Zelluloid  loirkt,  beigegeben  merden.  Ferner  coird  ein 
leichter  Firnis  und  eine  entsprechende  menge  oon  Trockenstoff- 
sikkatio  oder  Trockenpuloer  empfohlen  („Freie  Künste"  1907, 
S.  287). 

6ine  Waschmaschine  für  SteindruckiDolzen  coird  oon 
der  Toronto  Type  Foundr^^  Co.  in  london  €.C.  eingeführt. 
Bei  dieser  ITlaschine  becoegt  sich  ein  geschlossener  Terpentin- 
behälter an  der  rotierenden  Walze  entlang,  so  da^  die  Ver- 
dunstung des  Terpentins  nahezu  oermieden  mird.   Der  Terpentin 
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iDirdi  um  toicdcrholt  oercDendet  zu  iDcrdcn,  nach  Farben  ge- 
trennt, in  mitgelieferten  €imern  aufbemahrt  („freie  Künste*^ 
1907,  S.  224).  

€in  \i7ischcDasser  fflr  Z  inkf iachdruck  iDird  beim 
Trocknen  oder  Tonen  der  färbe  mdhrend  des  Druckes  doi> 
ß.  €nders  (»freie  Künste"  1908,  5.  59)  in  folgender  Zusammen- 
se^ung  empfotilen:  Ruf  1  £iter  Wasser  gibt  man  10  bis  12  Tropfen. 
Phosphorsdure  und  etiDos  saures  Gummi. 

lithographische  nietalldruckplatten  merden  nadt 
dem  D.  R.  P.  Hr.  180978,  Klasse  15,  oom  1.  Oktober  1905,  oon 
Jullien  &  Desolle,  Ceoallois- Perret  in  f rankreich,  hergestellt^ 
indem  ITletallplatten  auf  ihrer  Druckseite  elektrolytisch  mit  einem 
matten,  gekörnten  Ueberzug  aus  €delmetall,  z.  6.  Gold,  Silber,. 
Platin  oder  dergl.,  oersehen  oierden.  Vor  dem  Umdruck  merden 
solche  Platten  mit  Alkohol  obgecoaschen,  noch  dem  Umdruck 
merden  dieselbeir  etroa  2  ITlinuten  lang  mit  einer  mischung  oon 
schmocher  Salpetersäure  und  kohlensaurem  Kolk  behandelt,, 
dann  gründlich  mit  Wasser  gemaschen,  gummiert  und  lueiter 
mie  ein  lithographischer  Stein  gedruckt.  Gebrauchte  Platten 
nierden  für  eine  neuoeroendung  oorbereitet,  indem  man  die 
färbe  mittels  Terpentin  entfernt,  dann  die  Oberfiddien  mit  Hilfe 
eines  Tampons  so  lange  mit  einer  konzentrierten  Edsung  oon 
Pottasche  behandelt,  bis  die  Zeichnung  oällig  entfernt  ist.  Run 
o^ird  mit  Wasser  gemoschen,  dann  mit  einer  oerdünnten  Scha)efel- 
sdure  und  schließlich  mit  einer  dünnen  £dsung  oon  Kalium- 
bichromot  („Victoria"  1907,  S.  53). 

Diese  Platten  erinnern  an  die  „Papyrogrophie",  roelche 
Don  der  firma  friedermold  &  f  rick  in  Berlin  in  der  Weise 
durchgeführt  mird,  daß  eine  „Speziolpapiersorte"  auf  galooni- 
schem  Wege  mit  mehreren  Schichten  oerschiedener  metalle  über- 
zogen und  dann  a)ie  eine  Zink-  oder  Rluminiumplotte  zum 
Druck  oercDendet  roird.  Die  Rückseite  des  Popieres  mird  mittels 
Zaponlacks  wasserdicht  gestaltet  (oergl.  „freie  Künste"  1907, 
S.  75,  und  Rlberts  „Techn.  führ  er  durch  die  Reproduktions- 
Verfahren",  S.  183). 

Die  lithographische  ITletalldruck -Rotations- 
moschine  der  firma  George  mann  &  Co.,  £td.,  in  £eeds 
und  £ondon,  ist  an  flg.  285  ersichtlich;  diese  moschine  ist  mit 
einer  Zylinderbürste  oersehen,  dieselbe  ist  leicht  reoulierbor  in 
bezug  auf  Spannung  an  irgend  einer  Stelle,  somohl  nach  der 
£änge,  als  auch  der  Breite  des  Bogens;  dieselbe  glättet  auch  dos 
Papier,  ehe  der  Druck  stattfindet,  und  trägt  so  zur  Verhütung 
oon  foltenbildung  usm.  bei.    Ruch  etmo  oorkommende  Sand- 
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körnchcn  cocrdcn  oon  'derselben  oom  Papier  entfernt.  Die 
Bürste  hebt  sich  automatisch,  kurz  beoor  der  Bogen  passiert, 
und  bleibt  daher  stets  frei  oon  ^arbe.  6in  Tritthebel,  beim 
fu^e  des  Einlegers  befindlich,  beo^irkt  oermittelst  eines  exzentri- 
schen Cagers  das  Russchalten  des  Druckz^^linders ,  coenn  kein 
Druck  stattfinden  soll.  Der  Tritthebel  kann  zu  jeder  Zeit  ge- 
braucht coerden,  und  schlecht  angelegte  Bogen  können  noch  im 
legten  Rugenblick  gerettet  merden.  Die  Ruslage  der  Bogen  ist 
automatisch  und  geschieht  auf  dem  Ruslegetisch ;  ein  auto- 
matischer Schiebeapparat  ist  oorhanden.    €in  kleiner  Hebel  ist 


f  ig.  285. 

angebracht,  um  den  Rusleger  aul3er  Tätigkeit  zu  se^en,  coenn 
dies  geroünscht  roird.  Die  ITlaschine  beansprucht  toeniger  Kraft 
und  weniger  als  ^/^  des  ^Idchenraumes  einer  flachdruckpresse 
mit  gleicher  Druckfläche.  Die  ITlaschine  roird  in  sechs  Ordnen 
mit  Druckflächen  zwischen  56  X  74  cm  und  111  X  164  cm,  mit 
einer  maximalgescha)indigkeit  oon  2200  bis  1700  gebaut  und 
nimmt  einen  flächenraum  oon  274X213  bis  387X401  cm  ein. 
Rn  fig.  286  ist  die  Zink-  u  n  d  R  1  u  m  i  n  i  u  m  d  r  u  ck- 
Rototionsmaschine  «Baoaria"  ersichtlich,  welche  oon  der 
Schnellpressenfabrik  frankenthal,  Rlbert  &  Co.,  Rkt.-Oes. 
in  frankenthol  (niederbayem)  gebaut  wird.  Diese  ITlaschinen 
toerden  mit  automatischem  feuchtroerk,  amerikanischem  Farb- 
kasten  mit   federndem   ITlesser,    Bogenausführung    oermittelst 
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örcifcrtrommcl ,   Bogenauslcgcr   (Stdbc   mit  Spornrädchen  und 
€mnchtung  für  mechanischen  oder  elektrischen  Rntrieb)  in  sieben 


Ordnen  geliefert.  Die  Druckfläche  liegt  bei  denselben  zwischen 
560  X  720  mm  und  1600X2200  mm.  Die  Leistungsfähigkeit  der 
ITlaschinen  beträgt,  je  nach  örö^e  derselben,  1400  bis  2400  flb- 
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drück«  pro  Stunde.    Der  Preis  der  ITlaschinen,  inklusioe  eines 
kompletten  £edenx>alzensa^es,  liegt  zcoischen  9000  bis  26  000  ITlk. 

ITletall-fladidruckplatten  merden  nach  dem  D.  R«  P. 
nr.  195041  ab  20.  luli  1906,  ausgegeben  am  6.  februor  I908, 
Don  Charles  Bull  in  Upper  ITlontclair  (Rero  3ersey.  V.  St.  R) 
so  hergestellt,  da^  die  druckenden  Stellen  unter  das  flioeau  der 
nichtdruckenden  Stellen  zu  liegen  kommen,  coodurch  die  Plotfe 
bei  der  Reinigung  in  den  druckenden  Stellen  nicht  beeinfluß 
iDird  und  eine  wesentlich  längere  Lebensdauer  erhält,  lieber  die 
Herstellung  solcher  Platten  ist  in  dem  Patente  nichts  ermAhnt. 
Flach  „Victoria"  1907,  S.  126,  ojerden  die  metall-fladidnick- 
plotten  Don  Charles  Bull  in  der  WJeise  hergestellt,  da^  durch 
/He^en,  öraoieren  und  dergl.  eine  Tiefdruckplatte  in  metall  er- 
zeugt mird  und  dann  alle  oertieften  Stellen  der  Platte  durch 
einen  elektrolytischen  Riederschlag  mit  einem  anderen  Ylletalle 
ausgefüllt  iverden.  Die  meitere  Behandlung  erfolgt  mie  bei 
einem  lithographischen  Stein. 

Do  man  sich  oielfach  mit  der  Herstellung  künstlicher 
lithographischer  Steine  (siehe  z.  B.  dieses  „Jahrbuch*  für 
1907,  S.  205)  beschäftigt,  dürfte  auch  dos  D.  R.P.  Flr.  166  855 
ab  15.  Dpril  1903,  oon  franz  Richard  Hlexonder  Sundeil 
in  Stockholm  einiges  Interesse  hoben,  oba)ohl  es  sich  dabei  nur 
um  die  Herstellung  oon  Waschtischplatten  und  dergl.  handelt. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  da^  man  puloerisierten  marmor- 
zement  oder  einen  ähnlichen  Stoff  mit  ebenfalls  puloerisierten, 
kristallisationsfähigen  Körpern  (Alaun,  Zucker  und  dergl.)  auf 
trockenem  Wege  oermischt.  Die  ITlengen  des  Gemisches  können 
hierbei  so  bemessen  merden,  do^  le^teres,  sobald  es  in  be> 
kannter  Weise  in  einer  Eeimlösung  oerrührt  und  iDährend  des 
Formens  durch  eine  glatte  Wand  abgedeckt  mird,  eine  aus* 
gesprochene  Fleigung  zur  Kristallbildung  besi^t.  Beispielsmeise 
sei  angeführt,  do^  eine  gute  künstliche  Steinmasse  erzielt  a>ird, 
coenn  man  10  Volumenteile  ITlarmorzement  in  Puloerform  und 
1  bis  12  Volumenteile  puloerisierten  Rlaun  uscd.  miteinander 
in  trockenem  Zustande  oermischt.  Diese  mischung  loird  in  eine 
mdsserige  Cösung  einer  geeigneten  Hrt  oon  £eim  eingerührt,  so 
da^  eine  milchsuppenortige  niosse  entsteht.  €s  empfiehlt  sich, 
zu  100  Eitern  Wasser  etroo  V2  bis  3  kg  £eim  zu  oerioenden. 
Die  so  erhaltene  ITlasse  a)ird  gesiebt  und  dann  in  bekannter 
Weise  als  eine  gleichmäßige  Schicht  auf  eine  entsprechende 
Unterlage,  insbesondere  eine  Glasscheibe  gebracht.  Cinen  sehr 
gleichmäßigen  und  schönen  Glanz  erhält  die  Steinmasse,  wenn 
man  der  aus  ITlarmorzement,  Rloun  und  Eeimlösung  bestehenden 
masse  noch  efiDos  Zucker  beimengt.    Beispielsmeise  kann  man 
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in  1  £iter  der  Ecimldsung  100  bis  500  g  Zucker  Idscn  (am  zrocck- 
mäf3igsten  meinen  Zucker,  obschon  auch  anderer  Zucker  oder 
ein  Stoff,  meldier  Zucker  enthält,  z.  ß.  5irup,  oerwendet  merden 
kann).  In  diese  wässerige  £dsung  oon  Eeim  und  Zucker  a)ird 
dann  die  trockene,  aus  marmorzement  und  Alaun  bestehende 
lUischung  eingerührt.  Der  Olanz  der  Oberfläche  mird  desto 
grdl^er,  je  größer  die  in  die  ITlasse  eingehende  menge  Zucker 
ist.  Statt  marmorzement  kann  man  auch  den  oerhältnisrnd^ig 
billigeren  Gips  oerroenden,  dieses  jedoch  auf  Kosten  der  Härte 
des  Steines  und  des  Glanzes  der  Oberfläche. 

lieber  elektrolytischc  Hebung  uon  Druckplatten  nach 
dem  Patente  uon  Strecker- Ruf  ermann  in  manchen  (engl. 
Patent  Hr.  28319,  1906)  berichtet  „Brit.  3ourn.  of  Phot."  1907, 
5.  198. 

6in  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Ru^  mit  besonders 
CDertooUen  Eigenschaften  enthält  das  D.  R.  P.  Hr.  194  939  oon 
Josef  machtolf  in  Böblingen  (Württemberg)  ab  14.  mdrz  1905, 
ausgegeben  am  1.  Februar  1908,  mit  folgenden  Ansprüchen: 
I.  Das  Verfahren  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da^  die  zu  zer- 
legenden Kohlencoasserstoffe  oorgemärmt  und  gleichzeitig  einem 
beliebig  zu  ändernden  Druck  unterworfen  werden.  2.  €ine 
weitere  Ausbildung  des  Verfahrens  besteht  darin,  da^  man  erst 
bei  höheren  Temperaturen  durch  Zündung  zerse^baren  Kohlen- 
wasserstoffen solche  Oase  zumengt,  welche  sich  bei  niedriger 
Temperatur  durch  Zündung  zerse^en,  und  zwar  mit  grdljeren 
mengen  beginnend  und  diese  mit  steigender  Temperatur  des 
Zerse^ungsgefä^es  allmählich  oerringemd,  bis  die  zur  Zerse^ung 
der  unoermischten  Kohlenwasserstoffe  eiforderliche  Temperatur 
erreicht  ist.  3.  €ine  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach  An- 
spruch 1,  gekennzeichnet  durch  die  Verwendung  oon  Oelgas, 
dem  anfangs  Azet^^len  oder  Cuft  beigemengt  ist. 

€in  Verdünnungsmittel  für  käufliche  Steindruck- 
farben'ist  in  dem  D.R.P.nr.  185749  ab  17.  August  1906  oon 
Cmanuel  Klusek  in  Budapest  enthalten,  und  sollen  derartige 
färben  besonders  für  den  Schnellpressendruck  geeignet  sein. 
Das  Verdünnungsmittel  besteht  aus  5  Teilen  Walrat,  5  Teilen 
oenezionischer  Seife,  5  Teilen  Stearin,  5  Teilen  gelben  Wachses, 
1  Teil  Hirschtalg,  4  Teilen  Ceinöl  und  etwa  17,5  Teilen  Bronze- 
druckfirnis. Die  festen  Bestandteile  werden  zerkleinert,  durch- 
einander gemischt  und  dem  auf  offenem  feuer  angewärmten 
Ceinäl  zugesetzt.  Wenn  alles  geschmolzen  ist,  erhi^t  man  noch 
10  bis  15  minuten  und  lä^t  dann  8  bis  10  Stunden  erkalten. 
Hiernach  se^t  man  die  angegebene  menge  Bronzedruckfirnis 
hinzu  und  mahlt  dos  Ganze  in   einer  farbmühle.     Flach   der 
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Rbkühlung  erhält  man  einen  schmalzartigen  Brei,  oon  dem  man 
5  bis  5  Prozent  der  5teindruckfarbe  hinzuse^t  U^^>^  Künste" 
1907,  5.  240).  

Ruf  eine  Vorrichtung   zum  Rnfeuchten  der  Seiten- 
kanten lithographischer  Steine  und  Kanten,  um  das  An- 
sehen oon  farbeteilen  daselbst  zu  oerhindern, 
erhielt    Heinrich    Schagen   in    ßarmcn    das 
D.  R.P.  rir.  183  200.    Die  6rfindung  besteht  aus 
einem    Schmammhalter,    der    an    gelenkigen 
Gliedern  angeordnet  ist  und  oermitteUt  le^terer 
so  Dor  den  feuchtcoalzen  an  beiden  Seiten  der 
Presse   befestigt  mird,    da^   er   die   seitlichen 
Kanten  des  Steines  bestreicht,  das  Wasser  gleich- 
mäßig oerteilt  und  das  Rnse^en  oon  farbteilen 
oerhindert.  Die  Rnordnung  des  Schroammhalters 
ist  aus  fig.  287  zu  ersehen.     Die  Platten  e/, 
welche    durch    Schrauben  ^   oerbunden    sind, 
bilden  den  Träger  des  Schmammes,  der  ziDischen 
die  Platten  eingeführt  und  durch  Rnziehen  der 
Schrauben  g  festgeklemmt  coird.     Damit   der 
Schmammtrdger  in  die  jeweils  erforderliche  €nt- 
fernung  gestellt  merden  kann,  ist  er  an  gelenkig 
oerbundenen  Gliedern  a^  b,  c  und  d  befestigt, 
die  sich  um  Schrauben  h   drehen   und    durch 
festes  Rnziehen  dieser  in  der  jemeils  gegebenen 
Stellung    festgehalten    merden    kdnnen.      Dos 
Glied  a  enthält  zmei  Eächer  k,  die  das  Befestigen 
der  Vorrichtungen  an  der  Presse  ermdglichen. 
Rn  dieser  werden  je  zwei  Vorrichtungen    be- 
festigt, wobei  die  Schwammhalter  eine  Stellung 
erhalten,  daß  sich  die  eingespannten  Schwämme  genau  in  der 
Richtung  der  beiden  Seitenkanten  des  Steines  befinden  (.Victoria* 

1907,  S.  97).  

€ine  Reße  für  flachdruckformen  aus  €isen  besteht 
nach  dem  D.  R.  D.  Hr.  190168  oon  Josef  Rnders  in  IRainz 
aus  1  Teil  Oxalsäure,  2  Teilen  Bleiessig,  2  Teilen  Gummiarabi- 
kum, 4  Teilen  gekochtem  Wasser  und  2  Teilen  Soda  (»Victoria* 

1908,  S.  17). 

€inen  neuen  mechanischen  Bogenausleger  ffir  litho- 
graphische Pressen  hat  Champenois  in  Paris  erfunden. 
Dieser  Rusleger  erspart  Personal  und  ermöglicht  der  VTlaschine 
größere  Eeistungen,  auch  kann  man  sogar  makulaturbogen 
zwischen  die  Bogen  legen.    Der  Rpparat  wird  an  der  RQckseite 
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der  niaschine  angebracht,  nimmt  meniger  Raum  ein  als  der  an 
der  Vorderseite  angebradite  ßogenausleger  und  kostet  auch 
t>iel  meniger  als  dieser  („Zeitschr.  f.  Deutschlands  Buchdrucker* 
1  908,  S.  279). 


Rutotyple,  Hodiä^proze^i  Kopierungen  auf  Illetall  und 
galoanlsche  Abformungen. 

Dr.  fudmig  mach  in  Wien  erhielt  das  D.  R.P.  Hr.  15401S 
ab  9.  Januar  1903,  ausgegeben  am  17.  September  1904,  auf 
ein  Verfahren  zur  Erzeugung  oon  Photogrammen  mit 
moir^dhnlicher  Zeichnung,  aus  dessen  Beschreibung  fol- 
gendes entnommen  ist.  €s  ist  bekannt,  da^  man  beim  Ueber- 
cinanderdrucken  oon  autot>^pischen  monochromdrucken  in  drei 
färben  durch  schräge  Kreuzung  der  Rasterrichtung  streifenartige 
£icht-  und  Schatten-  beza),  farbenmirkungen  erhdlt,  die  man 
als  moir^  bezeichnet.  Diese  die  Bilda)irkung  störende  €igen- 
schaff  der  Rasterkreuzungen  soll  noch  dem  oorliegenden  Ver- 
fahren zur  Erzeugung  oon  Bildern  benu^t  loerden,  die  nur  ein 
solches  moir^muster  enthalten.  Die  Bilder  können  zur  Her- 
stellung oon  Tonplatten,  Unterdruckplatten  und  dergl.  Dera)endet 
merden.  Das  Verfahren  besteht  darin,  do^  lichtempfindliche 
Platten  durch  zroei  oder  mehrere  nebeneinander  in  benachbarten 
€benen  angeordnete  üe^roster  aus  Droht  oder  sonstigem  Ge- 
a)ebe  belichtet  a)erden.  Die  kombinierten  Re^roster  können 
dabei  oon  derselben  oder  oon  oerschiedener  maschenmeite  sein 
und  beliebig  nach  beiden  Ordinoten  gegeneinander  oerschoben 
oder  gedreht  sein.  Durch  geeignete  Wohl  der  maschena)eite 
und  Verschiebung  und  Drehung  der  Re^raster  hat  man  es  in 
der  Hand,  beliebige  Zeichnungen  auf  der  lichtempfindlichen  Platte 
zu  erzeugen,  man  hat  zmor  bereits  in  den  Hnfangsstadien 
der  photographischen  Technik  oorgeschlogen,  gekreuzte  Oeioebe- 
roster  zu  oerroenden,  jedoch  nur  zu  dem  Zmeck  einer  Körnung 
der  auf  photographischem  Wege  zu  erzeugenden  Druckplatte, 
und  zwar  ffir  Bilddruck  oder  zu  Reproduktionszoecken.  Im 
oorliegenden  falle  dagegen  handelt  es  sich  nicht  um  eine  ein- 
fache Körnung  einer  Druckplatte  für  Reproduktionsdruck,  sondern 
um  die  Herstellung  oon  Druck-  oder  Prdgeplatten  oder  Walzen 
für  moir^druck  oder  Prägung.  Die  nach  dem  oorbeschriebenen 
Verfahren  hergestellten  photographischen  Clich^s  können  in  be- 
kannter Weise  enta)eder  selbst  als  Druck-  oder  Prägeplatten 
dienen  oder  als  Rusgangspunkt  für  die  Herstellung  beliebiger 
Druckbehelfe  in  der  Rrt  benu^t  merden,  da^  sie  auf  Platten, 
Walzen  und  dergl.  kopiert  roerden.    mit  Hilfe  derartiger  Druck- 
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4)ch0lfe  kann  man  die  moirddhnlichen  Zeichnungen  nach  Belieben 
enta}eder  in  ?arbe  auf  Papier,  Zeug,  Ccder  und  dergl.  übertragen 
•oder  einprägen.  

€ine  Oemdide-Reproduktian  mittels  der  Vicrfarben- 
Spi^ertypie  ist  in  der  „Buchdrucker -Woche"  oom  21.  De- 
zember 1907  beigegeben,  melche  eine  sehr  hübsche  Eeistung 
4es  Verfahrens  darstellt. 

m.  Glasenapp  beschreibt  in  der  »Zeitschr.  f.  o^iss.  ITlikra- 
skopie",  Bd.  24,  S.  174,  die  Bedeutung  der  Spi^ertypie  für 
<die  Reproduktion  uon  ITlikrophotographien. 

€ine  sehr  bemerkenswerte  Studie  über  den  €influ^  oon 
Cinienrastern  auf  die  €ntstehung  uon  Rutotypiebildung  usw. 
publiziert  f  armer  in  „The  Phot.  Journ."  1908,  Bd.  48,  S.  75 
<mit  Illustrationen). 

Kombinierte  Rutotypie-  und  Strichd^ung  an  einem 
Clichd  CDird  nach  der  „Zeitschr.  f.  Reprod.-Techn."  1907,  S,  96, 
durchgeführt,  indem  zuerst  eine  rohe  ITla^skizze  des  zu  repro- 
duzierenden Halbtonbildes  angefertigt  und  danach  die  Um- 
rahmung und  dergl.  gezeichnet  mird.  Run  merden  getrennte 
Rufnahmen  oom  unbeschnittenen  tialbtonbild  und  oon  der 
Strichzeichnung  gemacht,  oon  le^terer  wird  eine  fischleimkopie 
•auf  IRetall  gemacht,  loobei  die  später  oon  dem  Halbtonbild  zu 
bedeckende  fläche  absolut  rein  bleiben  mul^;  diese  Kopie  mird 
leicht  eingebrannt,  die  Platte  abermals  mit  Chromat -tischleim 
präpariert  und  das  Rasterbild  in  richtiger  üoge  darauf  kopiert, 
tlodi  dem  €ntiDickeln  und  färben  n^ird  der  in  der  Strichzeich- 
nung stehende  Rutotypieton  mit  einem  a)eichen  Hölzchen  mühe- 
Xos  loeggenommen,  das  Rasterbild  eingebrannt  und  die  Platte 
zum  Re^en  gebracht. 

lieber  Doppeldruck  siehe  R.  C.  Rngerer  auf  S.  155 
-dieses  „Jahrbuches".  

€inen  Vergleich  zwischen  den  Resultaten  mit  dem 
^,me^ograph"-Verfahren  und  der  Rutotypie  bringt  das 
„The  Graphic  Rrts  and  Grafts  Uear  Book"  1908,  S.  55,  mit 
zahlreichen  Illustrationen,  a)elche  dem  „Hand  Book  of  Photo- 
engroDing"  oon  R.  S.  Rmstu^  in  Chicago  entnommen  sind. 


Cin  Halbton-Hochä^oerfahren  in  Kornmanier  oiird 
unter  der  Bezeichnung  „Prototypie"  oon  C.  fleck  in  Pforr- 
lieim  beschrieben  („Journ.  f.  Buchdruckerkunst"  1908,  S.  65). 
€ine  fettfreie  Zinkplatte  iDird  im  Staubkasten  mit  Drachenblut- 
^toub  gekörnt   und  der  Harzstaub   durch  Crmdrmen  auf   der 
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mdallplatte  befestigt,  nach  dem  Abkühlen  der  Platte  a)ird  sie 
in  einprozentigem  SalpetersdureiDasser  1 1Hinute  lang  geschcoenkt, 
mit  Wasser  abgemaschen  und  mit  folgender  6mailldsung  prä- 
pariert: 

Destilliertes  VJasser 100  Teile, 

De^- Ammoniak 5     „ 

Rmmoniumbichromat 3     „ 

Amerikanischer  ^schleim 50     ,, 

3e  nach  der  Dichte  iDird  ein  gecDdhnliches  negatio  3  bis 
5  minuten  in  der  Sonne  kopiert  und  in  einem  Bade  oon 
100  Teilen  Wasser  und  3  Teilen  6isessig  gerodssert.  Dann  ge- 
langt die  Platte  in  ein  Spiritusbad,  XDofm  sich  das  Drachenblut- 
korn auflöst  und  die  Heimkopie  zugleich  gehärtet  mird.  Hierauf 
IDird  die  Platte  an  der  £uft  getrocknet,  3  minuten  long  in 
ßenzinoform  (Tetrachlorkohlenstoff)  gelegt  und  dann  auf  ungefähr 
70  Grad  C.  ermärmt.  Dach  etwaiger  Retouche  wird  die  Platte 
in  folgendem  Re^bode  3  minuten  lang  geä^t: 

Wasser 100  Teile, 

Gummiarabikum 10     „ 

Phosphorsäure 3     „ 

Salpetersäure  (40  Grad) 5     „ 

nach  dem  Re^en  mird  getrocknet,  die  Platte  mit  einer  färbe 
aus  10  Teilen  Illustrationsfarbe  und  1  Teil  Vaseline  eingeschmärzt, 
mit  Wachs -Rsphaltstaub  eingestaubt,  enoärmt  und  in  einer 
zmeiprozentigen  SäureflQssigkeit  2  bis  3  minuten  geä^t.  für 
Halbton-Photolithographie  hotte  fleck  unter  derselben 
Bezeichnung  ein  ähnliches  Verfahren  bekannt  gegeben.  €s  mird 
ein  photolithographisches  Papier  ein  oder  mehrere  male  mit 
einem  Korn  bedruckt,  nach  dem  Trocknen  der  färbe  in  einem 
Chrombade  sensibilisiert,  unter  einem  gemdhnlichen  Halbton- 
negatio  kopiert  und  meiter  mie  eine  Photolithographie  behandelt 
(oergl.  „Zeitschr.  f.  Reprod. -Techn."  1901,  S.  108).  ]n  Professor 
R.  RIberts  „Techn.  f Obrer  durch  die  Reproduktionsoerf obren" 
1908,  S.  207  (Verlag  oon  Wilhelm  Knapp  in  Holle  o.  S.)  sind 
eine  gro^e  Rnzahl  oerschiedener  Verfahren  für  Photolithographie 
in  Halbton  angeführt. 

Bei  dem  Verfahren  zum  finalen  oon  auf  lichtempfind- 
lichen Rsphaltschichten  kopierten  photographischen 
Bildern  in  die  Unterlage  oon  Rnton  Dillmann  in 
Wiesbaden  ist  der  Re^oorgang  mit  der  6nta)icklung  des  auf 
die  lichtempfindliche  Schicht  kopierten  Bildes  oerbunden.  Die 
zu  äsende  fläche  mird  nämlich  mit  lichtempfindlichem  Rsphalt 
oersehen,  meldier  beim  Entwickeln  des  kopierten  Bildes  ein 
der   Rbtdnung    entsprechendes   Ruflflsen    der    Schicht    zuläl^t. 

€der,  lohrbudi  ffir  1906.  37 
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Der  Prozeß  Dcrlfluft  dann  in  folgender  Weise.  Die  kopierte 
Platte  mird  mit  einem  6nta>icklungsmittel,  z.  B.  Terpcntindl  oder 
dergl.,  fibergossen  und  sofort  in  ein  Ae^bad  gebracht,  dem 
irgend  ein  Asphaltidsungsmittel,  z.  ß.  Alkohol  (?),  zugese^  ist. 
Während  das  in  die  Dedisdiidit  eingedrungene  Terpentkidl  das 
kopierte  Bild  enta)idielt,  bea)irkt  das  dem  Bade  zugcs^tc 
Hdsungsmittel  die  fortcDdhrende  Beseitigung  des  der  €ntii»icklung 
entsprediend  geldsten  Deckmittels,  und  das  Ae^ittel  dfef  die 
Unterlage»  indem  sie  den  dem  Grad  der  Abtdnung  des  Bildes 
entsprechenden  Vertiefungen  der  Deckschicht  folgt.  D.  R  P. 
rir.  191369  Dom  13.  Mi  1906,  ausgegeben  am  13.  noDcmber 
1907  («Die  phot.  Industrie"  1908,  5.  15;  .Zentralbl.  f.  Photo- 
chemigr.  usm."  1907,  5. 126). 

Das  D.  R.  P.  nr.  188163  oom  10.  September  1903  der  »  Allg. 
Industrie-Gesellschaft  m.b.H."  in  Berlin  enthält  ein  photo- 
graphisches Verfahren  zum  Uebertrogen  oon  Zeichnungen 
auf  eine  zu  dhende  oder  zu  dekorierende  fifiche.  €s 
mird  dabei  zmischen  Deckgrund  und  lichtempfindlicher  Gu-omat- 
sdiicht  eine  meitere  sehr  dünne  Chromatschicht  eingeschaltet, 
melche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  belichtet  mird.  Diese  z.  B. 
aus  Chromatolbumin  bestehende  Sdiicht  trägt  man  znndchst 
aber  die  Deckschicht,  z.  B.  eine  Asphaltschicht,  sehr  dfinn  auf, 
belichtet  dann  und  überzieht  nun  erst  mit  der  eiqentKchen  licht- 
empfindlichen Chromatschicht.  Durch  diese  unidslidie  Zoisdicn- 
Schicht  ist  die  Verbindung  zmisdien  Asphaltschicht  und  licht- 
empfindlicher Chromatschicht  so  fest,  da^  ein  eindringen  des 
Asphaltldsungsmittels  usm.  zmischen  Deckschicht  und  oberer 
Chromatschicht  nicht  zu  befürchten  ist.  noch  dem  €ntiDkkeln 
der  oberen  lichtempfindlichen  Chromatgelatineschicht  hindert  das 
sehr  dünne  Häutchen  unldslichen  Chromatalbumins  durchaus 
nicht  dos  £dsen  des  Asphaltes,  es  lä^t  sich  durch  Uebenoischen 
mit  einem  Tuche  leicht  entfernen.  Die  Deckschicht  bleibt  also 
Ddllig  unberührt  bei  diesem  Verfahren,  so  da^  man  nun  z.  B. 
direkt  auf  starker  Ae^e  arbeiten  kann  oder  auch  die  blo^gelcglen 
Stellen  mit  dekoratioen  Schichten  überzogen  «erden  kdnnen, 
ohne  do^  die  Umrisse  der  schon  erzielten  Ornamente  leiden 
(.Die  phot.  Industrie"  1907.  S.  1128). 

e.A.Schmerdtfeger  &  Co.  erhielten  ein  D.  R.  P.  Hr.  195562 
oom  21.  Juni  1906  auf  ein  Verfahren  zum  Auftragen  dünner 
Schichten  leicht  erstarrender  (Hasse,  z.  B.  Gelatine, 
auf  flache  Gegenstände  mittels  Düsen,  melche  die  marme,  flOssige 
niasse  fein  oerteilt  oufspri^en.  (€ine  ausführtidie  Beschreibung 
des  Verfahrens  enthält  „Die  phot.  Indushrie"  1905,  S.  355.) 

lieber  das  patentierte  verfahren  oon  Dr.  H.  Strecker 
(Spezifikotions  -  Ar.  28319   oon    1906),    dos    elektrolytische 
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Be^en  Don  Druckplatten  betreffend,  schreibt  «The  British 
3ourn.  of  Phoi"  I90S,  5.  198,  dal^  die  gehdrtete  Schicht  oon 
ßichromatfischleim  auf  einer  rtletaüplatte  den  Durchgang  eines 
elektrischen  Stromes  gestattet,  und  daf^  Kupfer,  melches  blo^ 
mit  einer  Chromleimsciiicht  oersehen  ist,  aed^  merden  kann. 
Als  Clektrolyt  kann  jede  konzentrierte  Ldsung,  melche  die 
ßichromatschicht  gerbt,  benu^  oierden»  a>ie:  Ammoniumsulfat, 
Zinksulfat,  Zinkchlorid,  ITlagnesiasulfat,  Kupfersulfat,  Kupfer- 
chlorid, nickelsulfat,  €isen-  oder  Chromchlorid  und  dergl.  in 
iDdsserigen  £dsungen«  Die  Platte  oiird  an  ihren  Kanten  durch 
einen  £ackanstrich  gegen  die  Be^irkung  geschaht  und  als 
Anode  in  das  Bad  gehängt;  noch  ungefdhr  5  bis  15  minuten 
schmillt  die  Schicht  zu  oerschiedener,  oom  Bade  abhängiger 
Dicke  an.  Der  Stromkreis,  bis  yetfi  unterbrochen,  mird  nun 
geschlossen,  und  die  Ae^ung  beginnt.  Die  Sdure  passiert  die 
Schicht  zum  metall,  a>dhrend  gelöstes  Rletall  zur  Kathode 
QMindert;  da  der  Strom  sich  im  Verlidltnis  zur  Schicht  oerdndert, 
melcher  Wechsel  oon  der  größeren  oder  geringeren  Belichtung  der 
feimschtcht  abhOngt,  so  mird  eine  dem  Bilde  einsprechende  Aei^ung 
erhalten.  Die  Stromstärke  mu^  zmisdien  engen  Grenzen  aeholten 
a>erden,  d.  h.  zwischen  0,55  und  2  Ampere  pro  Quadrat- 
Zentimeter.  Das  €Iektroiyt  ist  zumeist  €isenchk)rid  oon  42  bis 
40  Grad  B^.  Wenn  das  Ae^en  beendet  ist,  mird  die  Platte  mittels 
natronlauge  gereinigt,  a>orauf  sie  in  der  oben  beschriebenen 
oder  der  gemdhnlichen  Weise  geä^t  mird. 

€ine  sehr  gute  Anleitung  zur  Herstellung  oon  Autotypien 
in  Zink,  Kupfer,  ITlessing  usm.  gibt  Julius  Verfasser  m  der 
5.  Auflage  seines  Werkes  ,The  ttalf-Tone-Process"  (Condon, 
1907,  Iliffe  &  Sons);  er  beschreibt  auch  die  Dreifarbenphoto- 
graphie. 

lieber  Anmendung  der  €lektrolyse  als  Aetjmittel  oon 
metallen  schreibt  neuddrfl.  €r  macht  auf  die  Vermendung 
der  Galoanokaustik  (eiektrolytische  metaHä^mtg)  aufmerksam, 
ermähnt,  dQ%  der  Prozeß  beim  Ae%en  oon  autotypischen  Gich^s 
der  fiblichen  Aet|methode  ziemlich  gleichkommt,  in  mancher 
Hingeht  (in  uMkher?  €.)  aber  demselben  fiberlegen  ist  (»Zeitschr. 
f.  Reprod.-Techn."  1908,  S.  11). 

n.  S.  Amstu%  oerdffentlicht  in  Penroses  „Hnnual"  eine 
Tabelle  und  Kuroen  fiber  den  Zusammenhang  oon  Stärke 
der  Ae^flfissigkeit  (Säuregehalt),  ihre  Wirkungsdauer  und 
die  Tiefe  der  geäi^en  Stellen. 

Photomechanisches  A.e^oerfahren  oon  €.  Spider 
in  manchen  (D.  R.  P.  Mr.  194586  oom  3.  februor  1905).  Die 
reichen,  sanft  ineinander  oerschmelzenden  Tonabstufungen  oon 

37* 
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riaturaufnahmcn,  Oelgcmäldcn,  Zeichnungen  gelangen  in  der 
flehung  zur  besten  Wiedergabe,  coenn  die  d^ende  Platte  B^- 
bddern  ausgese^t  mird,  deren  Konzentrationsgrad  allmfihlkfa 
erhdht  oder  oermindert  toird.  Ilach  oorliegender  €rfindnng 
a)ird  einem  fle^bade  oon  bestimmter  Konzentration  Aefefiassig' 
heit  höheren  oder  niederen  Konzentrationsgrades  fortschreitend 
zugeführt,  toobei  durch  entsprechende  €inrichtung  des  Ae^bades 
eine  nach  Bedarf  zu  regelnde,  fiber  die  zu  d^ende  Platte  hiniDeg- 
streichende  Strömung  erzeugt  mird.  ßeispielsioeise  mlrd  die  zu 
äsende  Platte  in  eine  mit  €lsenchlorid  oon  42  Grad  B^.  geffiUte 
Soiole  gelegt.  Wdhrend  des  fle^oorgonges  Id^  man  nun  in 
die  Schale  €isenchlorid  oon  beispielsweise  30  B4.  mctir  oder 
meniger  rasch  stetig  zufliegen.  Dos  zugeführte  fle^mittel  oer- 
mengt  sich  allmählich  mit  dem  bereits  in  der  fle^schale  befind- 
lichen und  der  Konzentrationsgrad  des  le^teren  aiird  allmdhiidi 
niedriger,  entspricht  dem  Zufliegen  des  neuen  fle^mitteU  zu- 
gleich ein  Abfliegen  des  fle^mittels,  so  entsteht  eine  aber  die 
zu  d^ende  Platte  hinmegstreichende  Strömung,  deren  5tärke 
man  beliebig  regeln  kann  („Chem.-Ztg.",  Repert.,  1908,  5.  124). 

Dos  D.  R.  P.  ITr.  196520  Dom  20.  Oktober  1906,  ausgegeben 
am  19.  märz  1908  oon  GustaoConcemi^in  Dresden  beschreibt 
die  €ntmicklung  und  fle^oorrichtung,  insbesondere  für 
photographische  und  photomechanische  Platten,  gekennzeichnet 
durch  eine  oon  einer  heb-  und  senkbaren,  durch  ein  TnebiDerk 
zu  drehenden  Welle  getragene  magerechte  Drehscheibe.  Vergl 
die  ausführliche  Beschreibung  in  „Die  phot.  Industrie '^  1908, 
S.  559. 

€in  Kalt-€mailrezept  murde  mie  folgt  in  der  »Phot 
Chronik"  1908,  S.  190,  beschrieben.  Gut  gereinigtes  Zink  loird 
mit  folgender  Prdporation  überzogen:  frisches  HOhnereicDei^ 
mird  zu  Schnee  geschlagen,  roonach  man  über  Rächt  absehen 
Id^t  und  oon  dem  abgese^ten  flüssigen  6ia)ei^  3  ccm  abmi^ 
und  mit  einer  ITlischung  oon  30  ccm  fischleim,  60  ccm  Wasser 
und  4  g  flmmoniumbichromat  oermisdit.  Flach  dem  Kopieren 
mird  in  einer  dösung  oon  rieuoiktoriagrün  oder  methyloiolett 
gefärbt,  mie  gemöhnlich  mit  Wasser  abgespült  und  getroduiet. 
Dos  schmache  Einbrennen  erfolgt  auf  einer  1  cm  dicken  €isen- 
plotte  bei  150  Grad  C.  Als  Ae^e  dient  ein  Gemisch  oon  4O0  ccm 
40prozentigem  Weingeist,  somie  5  g  konzentrierter  Salpetersäure, 
man  d^t  hierin  3  bis  5  minuten,  dann  mlrd  abgespült  und  mit 
Deckfarbe  partiell  gedeckt  und  meiter  ged^t,  eoentuell  mit  etwas 
oerstdrkter  alkoholischer  Ae^e  (1  bis  2  ccm  Salpetersdure).  Als 
Ae^e  für  Zinkplatten  kann  auch  eine  alkoholische  Cisenchiorid- 
lösung  oon  20  Grad  B^.  mit  einem  Zusa^  oon  Oxalsäure  oder 
Zitronensäure  dienen. 
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6in  neues,  einfaches  Werkzeug  zum  Rauten  der 
Clich^s  bringt  die  firma  Griffins-Kingsmay  in  Condon  in 
den  Handel.  €s  ist  ähnlich  dem  oon  Zahnärzten  gebrauchten 
Instrument  zum  Rusbohren  der  Zähne  kanshruiert  und  kann 
tiberall  an  Olühlichtleitungen  leicht  durch  Steckkontakt  betrieben 
toerden.  Die  leichte  ßea}eglichkeit  der  ganzen  Rpparatur  ge- 
stattet deshalb  auch  noch  das  spätere  Bearbeiten  des  Clich^s, 
coenn  dasselbe  schon  in  der  Schnellpresse  fertig  montiert  ist, 
und  mird  gerade  dieser  Umstand,  a)ie  auch  der  naturgemäß 
billige  Preis  manchem  Veranlassung  sein,  der  Crcoerbung  dieses 
Instrumentes  näher  zu  treten.  Rus  flg.  288  ist  alles  Wünschens- 
coerie  zu  ersehen,  und  fügen  mir  hinzu,  da^  der  Preis  für  die 
fertige  ITlaschine  10  Pfd.  Sterl.  =  204  ITlk.  beträgt,  mährend  man 
ffir  meitere  20  ITlk.  noch  einen  Sa^  oon  24  Bohrern  usm.  erhält 
(„Phot.  Chronik"  1907,  S.  426). 


flg.  288. 

Die  firma  Heinrich  €rnemann,  Rkt.-Oes.,  oormols 
€rnst  Herbst  &¥irl  in  Gdrli^  bringt  einen  Reproduktions- 
apparat (fig.  289)  auf  den  ITlarkt.  Die  Kamera  dient  folgenden 
Zmecken:  I.  für  Strich-  und  Rutot^^pieaufnohmen .  2.  für  Hoch- 
lichtaufnahmen, 3.  für  f arbenaufnahmen  und  4.  zur  Verwendung 
zmeier  Raster  in  oerschiedenen  Onienmeiten  oder  Systemen, 
ohne  die  Raster  aus  dem  Rpparat  herausnehmen  zu  müssen. 
Das  Vorderieil  des  Rpparates  mird  durch  eine  doppelgängige 
Spindel  oon  der  mattscheibe  aus  cor-  und  rückmäris  bemegt. 
Doppelter  schräger  Zahntrieb  dient  zur  Einstellung  des  Visier- 
scheibenteiles. Gleichzeitig  sichert  der  ganz  durchgehende  Zahn- 
trieb die  parallele  Stellung  des  Vorder-  und  Hinterkastens.  Der 
Balg  ist  aus  extrastarkem  Kaliko  gearbeitet  und  mit  Eederecken 
oersehen.  Der  £aufboden  ist  besonders  stark,  und  ist  die 
Kamera  für  Prisma -Ruf nahmen  drehbar.  ]n  ihr  befindet  sich 
ein  Don  au^en  rotierendes,  oor-  und  rückmärts  zu  bemegendes 
Drehgestell.   Dieses  Drehgestell  dient  1.  dazu,  um  für  Hochlicht- 
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aufnahmen  gleichzeitig  das  Raster  und  die  Spiegelscheibe  zur 
riachbelichtung  aufzunehmen.    €in  nachträgliches  einsehen  der 
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l€^fercn  ist  also  nicht  nötig,  2.  dient  dos  Drehgestell  zur  gleich- 
zeitigen Hufnahme  je  eines  Trockenfilters,  rot  und  grOn,  so  da^ 
ein  nachtrdglidtes  einsehen  der  Filter  bei  jeder  Rufnohme  um- 
gangen ist,  3.  dient  dasselbe  Drehgestell  zur  Aufnahme  zmeier 
Raster  in  oersdiiedenen  £intena>eiten  oder  Systemen,  50  da^  es 
absolut  nicht  ndtig  ist,  die  Kaster  forta>dhrend  auszuwechseln, 
sondern  man  kann  stets  zcoei  verschiedene  Raster  in  der  Kamera 
behalten.  Die  Kassette  bleibt,  mos  oon  größter  Wichtigkeit, 
stets  bei  den  Doppelaufnahmen  Hr.  1  und  2  in  der  Kamera. 

]n  der  »Phot.  Korresp."  1908,  3anuar-Heft,  bringt  1.  Pabst 
in  Wien  einen  Artikel,  loeldiem  folgendes  entnommen  ist:  „Die 
beiden,  die  hier  gegebenen  Ausführungen  begleitenden  Vergleichs- 
bilder, mittels  riormalrasters  (60  Dnien)  und  mittels  des  Rieht  er- 
sehen Kombinationsrasters  (60  Einien  in  den  Schatten  und 
30  £inien  in  den  Cichtem)  hergestellt,  zeigen,  mic  mirksam  die 
Autos  nach  le^terem  Verfahren  sind  (fig.  290  u.  291).  Sie  oerlieren 
aber  auch  nidits  oon  dem  kräftigen  Cindruck,  den  sie  gegenüber 
gecDdhnlichen  Rasterbildern  machen,  roenn  gröbere  Ae^e  in  Ver- 
coendung  genommen  merden,  im  Gegenteil,  es  rnird  eine  solche 
durch  das  Verfahren  eigentlich  erst  erfolgreich.  Das  Portrfit  Kaiser 
Friedrichs  (siehe  ßeiloge  der  ,Phot.  Korresp.')  zeigt  ein  Ver- 
hältnis Don  18  linien  in  den  £ichtern  zu  36  in  den  Schatten, 
mtrkt  hier  allerdings  du^erst  hart  und  kahl,  ermöglicht  ober 
den  Druck  auch  auf  rauhestem  Papier  mit  der  leichten  färbe 
und  der  geringen  Zurichtungsmdglichkeit  des  gemdhnlidien 
Zeitungsdruckes.  Das  hier  —  nur  um  die  Punktstellung  gut 
zu  oeranschoulichen  —  abgedruckte  ßild  murde  stereotypiert, 
ergab  eine  tiefe,  gute  niater  und  ooUkommen  entsprechende 
Ausgüsse.  €s  murden  oier  derselben  —  dos  €xperiment  murde 
beim  ,  Heuen  Wiener  Togebl.'  angestellt  —  in  der  Rototions- 
moschine  absichtlich  ganz  ohne  olle  Zurichtung  in  einigen  tausend 
€xemplaren  herunterlaufen  gelassen  und  gaben,  menn  auch  nicht 
schöne,  ober  so  a)eit  genügende  Abdrücke,  do^  die  Sicherheit 
Dorhanden,  mit  etmos  Sorgfalt  sehr  gute  Resultate  erreichen 
zu  können.  Variationen  in  der  Cinienzohl  der  zu  Dera>endenden 
Raster,  je  nachdem  grober  Zeitungsdruck,  mittlere  oder  feine 
Illustration  in  Betracht  kommen,  lassen  dos  Verfahren,  dos  mahr- 
scheinlich  bald  €ingang  in  die  Ae^onstolten  finden  mird,  noch 
allen  diesen  Richtungen  benu^bor  erscheinen,  oorzüglich  ober 
bezüglich  des  Zeitungsdruckes,  dem  es  die  ßenu^ng  der 
Autotypie  mohl  eigentlich  erst  erschließt.  Zur  Ausbeutung  des 
Richterschen  Verfahrens  hat  sich  eine  ö.  m.  b.  H.  in  Berlin  ge- 
bildet. Vielleicht  ist  auch  für  die  Herstellung  der  Platten  für  den 
Drei-,  resp.  Vierfarbendruck  dos  neue  Verfahren  oon  Vorteil.  Auch 
hier  kann  die  Verringerung  oder  der  eoentuelle,  bei  der  Ae^ung 
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ZU  erzidcnde  gänzliche  Ausfall  oon  Bildclcmcnten  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  das  Druckresultat  günstig  beeinflussen.  Ver- 
suche  nach   dieser  Richtung   merden  ja  ergeben,   ob    der  un- 
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bedingt  oorliegende  Fortschritt  in  der  Herstellung  autotypischer 
Illustrationen,  den  das  Rieht  ersehe  Verfahren  darstellt,  audi 
dem  Farbendrucke  zugute  kommt/  fluch  in  Klimschs  »Jahr- 
buch" für  1907/08,  5.  286.  ist  ein  sehr  interessanter  Rrtikel  mit 
Illustrationen  und  einer  sehr  instruktioen  Beilage  oon  R.  Ru§ 
in  manchen  enthalten. 
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Ucbcr  das  ,,Photo -Ouillochicr-Verfahren"  und  den 
\\7ertpa pierdruck  ist  ein  sehr  interessanter  Rrtikel  oom  Oberfaktor 
rriax  Brückner  in  Wien  im  „Deutschen  Buch-  und  Steindrucker" 


o: 


enthalten,  oielchem  eine  Beilage  mit  Sicherheitsmuster  für  Wert- 
papiere, hergestellt  mit  dem  „Photo-Ouillochier-npparaf' 
der  flkt.-Oes.  Photo-Ouillocheur  in  Zürich,  beigegeben  ist. 
Bemerkenswert  ist  auch  das  Sicherheits  •  Dokumentenpapier  oon 
der  EeykamOosefsthal-nkt.-Oes.  in  Wien,  auf  coelchem  eine 
zu  oben  ermähntem  Artikel  gehörige  Beilage  gedruckt  murde. 
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mfillers  „Rapidograph"-ne^einrichtung  VDird  von 
einer  VeriDertungsgesdlschaft  in  Oodesberg  o.  Rh.  um  den  Preis 
von  500  mk.  oerkouft.  Die  ganze  Ae^einrichtung  ist  in  einem 
massio  gebauten  Schranke  (Rg.  292)  untergebracht,  iDekher  im 
zusammengeklappten  Zustande  den  Raum  eines  einfachen  Regales 
einnimmt;  der  Rapidograph -Schrank  ki^  sich  durch  menige 
Handgriffe  rechts,  hnks,  sooiie  nach  oom  durch  Klapptische  oer- 
grd^em  und  se^  den  daran  Arbeitenden  in  die  £age,  alle  Ae^- 
orbeiten,  die  sanst  einen  eigens  ausgestatteten  Raum  be- 
anspruchen, auf  dem  kleinen  Pla^e  oor  diesem  Schranke  in  der 
Severe!  oder  Druckerei  auszuführen.  Der  Schrank  ist  zugeklappt 
als  Schreib-  und  Zeichentisch  oenoendbar;  er  ist  auf  Rollen 
bemeglich. 

Die  neue  Ae^maschine  oon  IHark  Smith  besteht  aus 
einer  PorzellanoHinne,  in  oekhe  der  aus  Aluminium  gefertigte 
Apparat  oersenkt  ist,  durch  ein  Abzugsrohr  a>erden  die  Sdure- 
dämpfe  abgeleitet  und  die  ITlaschine  mittels  eines  €lektromotors 
betrieben  (^ig.  295).  Dieselbe  ist  mit  doppelten  Bddern  aus- 
gestattet, so  da^  eins  derselben  die  scha}ache  Sdure  ffir  das 
Andren  und  fertigd^en,  das  andere  für  die  stärkere  Sdure  zum 
Tiefd^en  enthalten  kann.  €s  können  auch  zroei  Hlasdiinen  mit 
nur  einem  motor  betrieben  und  je  noch  Bedarf  eine  daoon 
abgestellt  werden.  Bei  geringem  Sdureoerbrauch  d^t  die 
ITlaschine  ein  Zeitungshalbtonbild  in  einer  lUinute  und  ein 
Strichbild  in  10  bis  14  IHinuten.  Die  ITlaschine  mird  für  Plotten- 
grd^en  oon  12  X 16  und  17  X  22  Zoll  gebaut,  ifir  Kupferfi^ung 
mird  eine  eigene  ITlaschine  konstruiert,  die  den  €isenchlorid- 
Idsungen  n)idersteht.  Diese  niaschine  mird  oon  H unters  £td. 
in  £ondon  €.  C,  26 — 29  Poppinscourt,  fleet  street,  in  den  Handel 
gebracht  („British  Colonial  Printer  Stationer"  £ondon  1907,  S.  12). 

lieber  die  „Boyse-Automatic-ftching-ITlachine" 
findet  sich  eine  ausfOhrliche  Beschreibung  nebst  figur  in  „The 
Inland  Printer"  Bd.  41,  S.  106. 

Die  Ae^maschine  „Ropidissimo"  oon  C.  Donesi  in 
Rom,  DiaBagni36,  coird  im  „Bullettino  iriensile"  1908,  S.  39^ 
beschrieben.  Diese  niaschine  soll  sehr  schnell  arbeiten,  und 
kann  man  in  einer  Stunde  acht  Platten  im  Formate  21  X27cm 
in  Strichd^ung  herstellen,  und  d^t  dieselbe  mittels  einer  Sdure- 
douche,  melche  kräftig  auf  die  Oberfläche  der  zu  äsenden  Platte 
geschleudert  oird.  Die  gesättigte  Flüssigkeit  läuft  in  ein  unten 
angebrachtes  Oefd^  (siehe  fig.  294),  wo  sie  sich  mit  der  ur- 
sprünglichen £dsung  mischt,  so  forta)ährend  Plo^  machend  für 
die  frische  flüssigkeit.  Die  Ae^e,  welche  sich  unterhalb  des 
eigentlichen  Re^roumes  in  einem  Behälter  befindet,  mird  mittels 
einer  Pumpe  in  den  oberen  Teil  der  ITlaschine  gehoben,  mo  sie 
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«ich  in  einer  Kossette  oerteilt,  deren  ßoden  mit  konisdi^ 
Oeffnungen  in  Zmischenräumen  oon  1  cm  oersehen  ist,  aus 
toeichen  sie  auf  die  auf  einem   Gitter  liegenden  Platten  fällt- 
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Die  fcrlig  ged^ten  Platten  merdcn  in  einer  mit  der  Illaschine 
oerbundenen  Tasse  mittels  eines  Wasserstrahles  gemasdien, 
um  eine  Oxydation  zu  oerhindern. 
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nach  der  Patentanmeldung  H.  37223:  »Verfahren  zur 
Herstellung  oan  Rastern  durch  Hochdruck*,  oon  der 
ürma  Raster  «Phönix",  G.  m.  b.  H.,  angemeldet  am  22,  Februar 
1906,  ausgelegt  am  6. 3uni  1907,  waren  die  bisher  durch  Hoch- 
<lruck  erzeugten  Raster  aus  dem  Grunde  unbrauchbar,  cd^I  die 
Druckerschwärze  infolge  geringer  Deckkraft  zu  oiel  Geht  durch- 
id^t.  nach  dem  neuen  verfahren  a}erden  die  Cinicn  dadurch 
bedeutend  aufnahmefähiger  ffir  färbe  gemacht,  dal)  man  sie 
durch  irgend  eine  manipulation  aufrauht.  Sie  geben  dann  beim 
Drucken  auf  eine  geeignete  folie  einen  kräftigen  Druck,  der 
selbst  in  der  Durchsicht  schmorz  erscheint  und  kein  CkM  durch- 
läl^t,  modurch  der  Raster  fClr  das  Autot^ieoerfohrcn  sehr  ge- 
eignet toird  (»Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usa)."  I907,  5.  sei. 
Wenn  es  sich  lediglich  um  eine  bessere  Deckung  der  auf  folien 
gedruckten  färbe  handelt,  so  kannte  das  einstauben  mit  machs- 
haltigem  Asphaltpuloer  angewendet  a)erden.  (Vergl.  auf  S.  56S 
Druck  auf  Gelatineblätter.) 

€in  weiteres  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Huto- 
t^^pierastern  enthält  das  D.  R.  P.  nr.  189026  der  Deutschen 
Kaster-Gesellschaft  m.  b.  H.  in  5tegli%,  angemeldet  am 
29.  3uni  1905,  ausgegeben  am  31.Ru^ust  1907.  Dos  Verfahren 
besteht  darin,  da^  aba)echselnd  durchsichtige  und  undurchsichlige 
Blätter  oder  Bahnen  aus  Zelluloid  oder  anderen  geeigneten 
materialien  flbereinonder  geklebt  werden,  bis  ein  genfigend 
starker  Block  entsteht,  aus  welchem  dann  quer  zur  Schichtung 
in  bekannter  Weise  dünne  furniere  geschnitten  und  beiderseitig 
poliert  werden.  Die  Anzahl  der  Cinien  auf  den  so  erholtenen 
Rastern  ist  abhängig  oon  der  Stärke  der  einzelnen  fibereinander 
geklebten  £agen.  Um  Kreuzrasfer  zu  erhalten,  klebt  man  zwei 
•oder  mehrere  solcher  Rasterlagen  gekreuzt  Oberelnander  und 
oerkittet  sie  zwischen  Spiegelglassdieiben.  Die  so  hergestellten 
Raster  kdnnen  direkt  als  Träger  der  lichtempfmdlichen  Schicht 
dienen.  Die  Belichtung  erfolgt  dann  oon  der  RQckseite  durch 
den  Raster  hindurch.  Dos  auf  diese  Weise  erhaltene  negatio 
kann  unmittelbar  für  die  autotypische  Hebung  benu^t  a»erden. 
Bei  €inhaltung  gewisser  Vorschriften  erhält  man  rastrierte  films, 
welche  200  durchsichtige  und  200  undurchsiditige  €lementar- 
felder  pro  Quadratmillimeter  aufweisen.  Ueberzieht  man  diesen 
Raster  mit  der  lichtempfindlichen  Schicht,  so  erhält  man  ein 
üegatiD,  dessen  positioe  Kopien,  infolge  der  Zeriegung  der 
Schatten  und  Halbtäne  in  feine  Punkte,  den  Charakter  oon 
Graouren  haben  (»Zentrolbl.  f.  Photochemigr.  usw."  1907,  S.  127). 

Der  Gedanke,  Raster  als  Träger  einer  lichtempfind- 
lichen Schicht  zu  oerwenden,  erinnert  an  das  Verfahren  oon 
der  Schweizer  Autotypieanstalt  oorm.  Brunner  &  Co. 
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in  Wint«rthur,  melche  im  Jahre  1888  ihre  patentierten  Trocken- 
platten in  den  Handel  brachte,  an  meldien  zcoei  übereinander 
^«lagerte  Sdiiditen  oorhanden  omren,  mooon  die  untere  mit 
einem  Korn-  oder  Sdiraffume^  oersehen  voar  und  die  obere 
<ius  einer  lichtempfindlichen  €muUion  bestand,  und  für  die  im 
neuen  Patent  era>dhnten  Zmecke  bestimmt  mar  (oergl.  »Phot. 
Korrespu*  1888,  Heft  ür.  332,  und  das  D.  R.P.  Hr.  31537  com 
24.  Januar  1884  oon  €d.  Kunkler  in  5f.  Gallen  und  Jaqu. 
ßrunner  in  Winterthur  (oergl.  dieses  „Johrbuch"  für  1891, 
5.  201  u.  687]). 

femer  ist  auch  nicht  uninteressant  das  Verfahren  oon  franz 
5ink  in  Wien,  melcher  IQOO  Bogen  meines  und  1000  Bogen 
^chcDorzes  naturpapler  oon  gleidier  Stärke  in  der  Ordnung 
legte,  da^  )e  ein  lichter  Bogen  mit  einem  dunklen  wechselte, 
nach  dem  Schneiden  der  ganzen  Papiermasse  in  oier  Streifen 
wurden  dieselben  mit  der  Schnittfläche  auf  eine  Spiegelplatte 
gestellt,  der  ganze  Siof^  in  eine  Buchbinderpresse  gebracht  und 
scharf  gepre^,  die  fldche  mit  einer  Ziehklinge  abgezogen  und 
ols  Rasteroriginal  oermcndet  (oergl.  „Phot.  Korresp.''  1894, 
5.  363). 

lf.fi edler  in  Agram  spannte  abmechslungsmeise  dünne 
Kupfer-  und  Zinkblechstreifen  zusammen,  hobelte  den  Blech- 
schnitt plan  und  d^te  die  Zinkltnien  meg.  €s  resultierte  eine 
Druckplatte  für  Rasterliniatttren  (»Phot.  Korresp."  1892,  S.  318). 

Das  Zusa^potent  Flr.  188431  oom  18.  Juli  1905,  ausgegeben 
am  30.  September  1907,  zu  dem  Patent  Tlr.  167232  com 
24.  September  1904,  der  Deutschen  Raster-Gesellschaft 
m.  b.  H.  in  Stegli^  hat  folgende  Beschreibung:  nach  den  Patenten 
167232  und  167613  merden  die  Dreifarbenraster  durch  Hbhobeln 
etnzebier  dünner  Bogen  oon  einem  Block  hergestellt.  Die  Grö^e 
dieser  Raster  ist  hierbei  immer  eine  begrenzte,  durch  die  £dnge 
und  Höhe  des  Blockes  gegebene.  Da  die  €rfahrung  gezeigt 
hat,  da^  man  mittels  daeser  Raster  auch  momentaufnohmen 
anfertigen  kann,  so  lag  es  nahe,  das  Verfahren  auch  zur  Her- 
stellung naturfarbiger  Bemegungsoufnohmen  nu^bor  zu  machen. 
Die  hierzu  erforderlichen  langen  Rasterbdnder  stellt  man  nach 
Dorliegender  €rfindung  in  der  Weise  her,  dix%  man  den  Block 
in  der  Schdlmaschhie  quer  zur  Schichtung  aufschdit.  Der  Block 
mird  zu  diesem  Za>ecke  zylindrisch  so  hergestellt,  da^  die  Basis 
des  Zylinders  parallel  zur  Schichtung  ist. 

Rus  dem  Zuso^patent  nr.  190560  oom  18.  Juli  1905,  aus- 
gegeben am  2l.noDember  1907,  derselben  firmo  ist  noch  nach- 
stehendes entnommen:  Zur  Herstellung  eines  Blockes  gemd^ 
den  Patenten  167232  und  167613  sind  oiele  tausend  €inzel- 
schiditen  erforderlich.    Soll  der   Raster  z.  B.  60  cm  breit  sein 
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und  20  Dnien  pro  ITIillimetcr  haben,  dann  sind  12000  Eogen 
erforderlich.  Sollen  diese  lagen  nach  und  noch  bis  zur  oollen 
ßlockhdhe  flbereinandergesdiiditet  iDerden,  so  kann  hierzu  nur 
ein  einzelner  JIrbeiter  Dermandt  merden.  Werden  aus  den  ein- 
zelnen £agen  aber  zunächst  Platten  oon  etma  1  mm  Stärke  ge- 
bildet,  die  dann  zum  Block  oereinigt  werden,  so  kann  man 
eine  beliebige  Jlnzohl  oon  /Arbeitskräften  beschäftigen  und  auf 
diese  Weise  wesentlich  schneller  arbeiten.  In  tedinisctier  Be- 
ziehung stellt  das  Verfahren  aus  folgenden  Gründen  eine  Ver- 
besserung dar:  Werden  die  einzelnen  £agen  bis  zur  ooUen  ßlock- 
hdhe übereinander  geschichtet,  dann  ist  es  nicht  möglich,  ooll- 
kommene  Cinienarodheit  zu  erzielen.  Sobald  nämlich  der  Block 
eine  bestimmte  nähe  erreicht  hat,  hat  man  einen  mehr  oder 
weniger  weichen,  plastischen  Kärper  oor  sich,  welcher  einerseits 
schon  durch  sein  €igengewicht,  anderseits  durch  den  auf  ihn 
unoermeidlich  beim  Weiterarbeiten  ausgeübten  ungleichmd%igen 
Druck  geringe  Deformationen  erleidet.  Diese  Deformationen  er- 
scheinen alsdann  bei  den  £inienrastem  als  schwach  wellenförmig 
oerloufende  tinien.  Dieser  Uebelstond  wird  oermieden,  wenn 
man  zunächst  Platten  herstellt,  welche  eine  so  geringe  Dicke 
hoben,  do^  die  einzelnen  £agen,  aus  denen  sie  bestehen,  not- 
wendigerweise parallel  zu  der  ebenen  Unterlage  oerlaufen 
müssen,  auf  welcher  dos  Uebereinonderschichten  erfolgt.  Werden 
die  Platten  alsdann  in  der  h^^droulischen  Presse  zum  Block  oer- 
einigt, so  bleibt  diese  Parallelität  im  ganzen  Block  erhalten, 
denn  der  gleichmäßige  Druck  der  Presse  kann  sie  nicht  mehr 
zerstören. 

neuer  Raster  für  Rutotypie.  €inen  Wellenlinien- 
raster führt  H,  Dorgooel  ein,  und  Penrose  publiziert  in 
seinem  „Pictorial  Jlnnual",  Bd.  13,  S.  8,  eine  hiermit  hergestellte 
Illustration. 

Dos  D.  R.  P.  rir.  194816  oom  U.llooember  1905,  ausgegeben 
am  3.  febr.  1908,  oon  Sigoold  Rlf  red  Kristian  Kristiansen 
in  Sdtorp  per  Volby  bei  Kopenhagen,  als  Zusaß  zum  Patent 
rir.  182725  Dom  13.  3uli  1905,  enthält  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  oonStereotypiemotrizen  oonDruckformen 
durch  Jluftrogen  eines  erhärtenden  Gemisches,  dos  an  dem 
fertigen  ITlatrizenblatt  haftet,  auf  die  Druckform.  €s  wird  hierzu 
ein  trockenes  Bindemittel,  wie  Mlais-,  Roggen-  oder  Weizen- 
mehl, Reisstärke  oder  Hausenblase,  als  flüssigkeit  eine  leicht 
oerdunstende,  wie  Weingeist,  Rether  oder  Kohlenwasserstoff,  mit 
einem  ITletallpuloer  gemischt,  und  auf  die  oorher  mit  einem 
dünnen  Zinnblatt  oersehenen  (in  die  form  eingepreßt)  Druck- 
form aufgetragen,  wodurch  ein  durchaus  zuoerlässiges  /Ib- 
nehmen  der  Stereotypiematrize  oon  der  Druckform  ermöglicht  ist. 
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mit  dem  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Druck- 
formen durch  €ind^en  eines  photographisch  auf- 
kopierten Deckbildes  mird  nach  dem  D.  R.  P.  Ilr.  187543 
Dom  5.  Oktober  1906  oon  Johann  JIxel  Holmstrdm  in  Rom 
angestrebt,  dos  mehrfache  Unterbrechen  bei  einer  Stridid^ung 
behufs  Deckung  mit  färbe,  6instauben  mit  Harzpuloer  usm. 
und  dem  jedesmal  folgenden  Weiterd^en  mit  einem  einmaligen 
Re^en  zu  umgehen.  Zu  diesem  Zcoecke  merden  die  finien  oon 
Dornherein  dicker  kopiert,  als  sie  stehen  bleiben  sollen,  mos 
man  dadurch  erreicht,  do^  man  das  negotiobild  in  einiger  €nt- 
fernung  oor  der  mit  lichtempfindlicher  Schicht  überzogenen  Druck- 
platte der  6ina}irkung  des  lichtes  ausseht  und  eine  Verbreiterung 
der  Einien  durch  die  seitlich  toirkende  Strahlung  des  £ichtes 
erreicht  („Zentrolbl.  f.  Photochemigr.  usw,*  1907,  S.  77;  „Phot. 
Chronik«  1907,  S.  605). 


Plastisch  mirkende  Schriften,  z.  ß.  fflr  Reklame- 
drucke, werden  hergestellt,  indem  man  oon  dem  Typensa^e 
mit  schcDorzer  färbe  auf  meinem  Papier  einen  Rbdruck  madit, 
doDon  ein  photographisches  Regotio  und  danach  ein  klares 
Diopositio  auf  einer  Chlorbromsilberplatte.  Dieses  loird  im 
ßromkupferoerstärker  so  lange  ausgebleicht,  bis  auf  odllig  durch- 
sichtigem Grunde  mei^e  ßuchstaben  entstehen.  Run  legt  man 
dos  Diopositio  auf  grauen  Karton,  und  hier  merfen  die  meinen 
ßuchstaben  —  bei  geeigneter  Beleuchtung  —  Schlagschatten  auf 
den  Karton,  deren  Rusdehnung  durch  entsprechend  dickes  Glas 
oder  durch  einen  geeigneten  Rbstand  der  Buchstaben  com  Karton 
oergrd^ert  oder  oermmdert  a)erden  kann.  Cine  dooon  gemachte 
Rufnohme  dient  zur  Herstellung  einer  Rutotypieplotte  („Victoria* 
1908,  S.  16). 

6in  Verfahren  zur  Herstellung  oon  zurRbformung 
bestimmten  rastrierten  Ceimreliefs  ist  noch  dem  D.  R.  P. 
rir.  187625,  angemeldet  am  24.  Rugust  1906j  ausgegeben  am 
50.  Juli  1907,  oon  Hermann  ßorschel  in  Dresden,  enthalten. 
Der  mosserldsliche  Teil  des  Kirschenharzes  oird  mit  oerflQssigtem 
£eim,  ßromkoli,  Chlorammonium  und  einem  geeigneten  forbstoff 
so  lange  zum  Sieden  erhi^t,  bis  die  ITlischung  beim  Rbkühlen 
nicht  mehr  klebrig  ist.  Diese  ITlosse  n^ird  zu  einer  gleich- 
mäßigen Schicht  ausgebreitet,  nach  dem  Trocknen  mit  Kalium- 
bichromot  lichtempfindlich  gemacht  und  unter  einem  gerasterten 
riegatio  oder  Positio  belichtet.  Die  belichtete  Schicht  mird  mit 
Sodaldsung  und  dann  mit  mormem  Wasser  behandelt,  bis  dos 
gerasterte  Bild  sichtbar  mird.  Dann  mird  die  form  in  ein  Bad 
Don  gesättigtem,  unterscha)efligsaurem  Rotron  gelegt,  bis  die 
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Rastcrmasdien  scharf  h^rDorgetrctcn  sind,  beza),  die  stehen- 
gebliebenen Druckkegel  Hdrte  und  Schärfe  angenommen  haben. 
Hierauf  coird  die  form  mit  kaltem  Wasser  gespült,  mit  5piritus 
entvDdssert,  nochmals  mit  kaltem  Wasser  gespült  und  abermals 
in  ein  schmefligsaures  üatronbad  gebracht.  Roch  dem  Ab- 
spülen mit  kaltem  Wasser  erfolgt  noch  eine  Behandlung  mit 
gesättigter  Jllaunidsung,  morauf  die  form  obgu^fdhig  ist.  Die 
erhaltenen  Jlbformungen  eignen  sich  als  Druckformen  ffir  den 
Rotationsdruck,  und  in  form  oon  Kautschukstempeln  für  den 
Handdruck  („Zentralbl.  f.  Photochemigr.  usm/  1907,  5.  127; 
,Phot.  Ind.«  1907,  5.975). 

Galoanos  nach  Druckclich^s  stellt  Dr.  Jllbert  in 
münchen  noch  einer  neuen  ITlethode  her,  indem  er  zum  Ab- 
formen nicht  eine  der  üblichen  Substanzen  (Wachs,  Gelatine, 
Guttapercha)  oerroendet,  sondern  dünne  ßleibldtter  aus  sehr 
meichem  ßlei,  die  mit  einer  elastischen  Hinterkleidung  oersehen 
sind;  sie  bedürfen  zur  galoonoplostischen  Abformung  keines 
Ceitendmochens  durch  Graphit  und  geben  dabei  oiel  rascher 
Galoanos,  da  sie  bedeutend  leitfdhiger  sind  und  daher  auf  die 
f  Idcheneinheit  größere  Strommengen  zur  Wirkung  kommen  lassen. 
Bei  Verwendung  eines  goloanischen  Bades  oon  50  bis  60  Grad  C. 
und  einer  elektromotorischen  Kraft  oon  8  bis  12  Volt  erzielt  man 
mit  solchen  ITlatrizen  in  einer  Stunde  Galoanos  oon  gleicher 
Stärke,  mie  sonst  in  8  bis  10  Stunden,  iDobei  der  Kupfernieder- 
schlag Diel  dichter  und  gleichmäßiger  ist  (»Prager  Togbl.'). 

Das  D.  R.  P.  rir.  180946  oom  7.  September  1905  oon  Carl 
forster  &  Graf  in  Schcoäbisdi- Gmünd  enthält  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  fTletallreliefbildern  durch  gal- 
Dänische  Rbformung  oon  photographisch  erzeugten  Gelatine- 
reliefs, dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  lichtempfindlich  zu 
machenden  Gelatinemasse  in  flüssigem  Zustande,  also  oor  der 
Belichtung,  fein  oerteiltes  Silber  hinzugeseßt  und  innig  mit  ihr 
Dermischt  roird  („Phot.  Chronik«  1907,  S.  469). 

Behnliche  Verfahren  murden  schon  oon  H.  Roet  in  Turin 
1865,  Don  los.  W.  SiDon  1866,  oon  John  Schmidfing  in  \l?ien 
(D.  R.  P.  rir.  123294  Dom  16.  Dezember  1899  usm.),  oon  Cudmig 
Weis  in  £eipzig - Reudniß  (D.R.P.  Mr.  165527  oom  13.  September 
1904)  u.a.  durchgeführt.  Bei  dem  Seh  midting- Verfahren  mird 
eine  mit  einer  Gelatineschicht  oersehene  Platte  unter  einem 
Hutotypie-  oder  Strichnegotio  kopiert,  dann  in  ein  Versilberungs- 
bad gebracht,  melches  stark  alkoholhaltig  ist,  um  das  auf- 
quellen zu  oerhindern  und  ein  rasches  Trocknen  ermdglichen 
mu^.  €s  coird  eine  gesättigte  Silbernitrotldsung  mit  9  Teilen 
Rlkohol  gemischt,  noch  diesem  Bade  mird  die  oersilberte  Platte 
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5chcD«f€lcDa5serstoffddmpfen  ausgcsc^f,  bis  dn  metallisch  glänzen* 
der  niederschlag  entsteht.  Im  wechselnden  Wasser  wird  dann 
ein  Quellrelief  dadurch  erzeugt,  da^  man  die  Ränder  an  der 
Kopie  ivegschabt,  um  dem  Wasser  einen  Zutritt  zur  Gelatine 
zu  oerschaffen.  Dann  mird  eine  galoanische  Rbformung  erzeugt 
(oergl.  dieses  „Jahrbuch"  für  1902,  5.607). 

CudmigWeis  badet  Gelatinepapier  in  einer  Chromatsalz- 
Idsung,  trocknet  im  Dunklen,  belichtet  unter  einem  riegatio  oder 
Positio  und  malzt  mit  einem  Wachsfimis  zart  ein.  Dann  pudert 
er  Graphit  oder  ITletallstaub  auf,  poliert  glänzend,  lä^t  im 
Wasser  aufquellen  und  macht  nun  eine  galoanische  Jlbformung. 


€ine  schöne  Kornä^ung  (eigenes  Verfahren)  oon  der 
Kunstanstalt  J).  Krampolek  in  Wien  IV  ist  dem  februar- Hefte 
1908  des  „Deutschen  Buch-  und  Steindrucher"  beigegeben  (siehe 
auch  die  Beilage  in  diesem  „Jahrbuch"'). 

lieber  die  Verwendung  oon  Trockenplatten  zur  Ruto- 
typie  berichtet  R.  6.  Dent.  €r  benu^t  lichthoffreie  Platten,  ent- 
wickelt mit  H^^drochinon  und  Re^notron  und  macht  die  Platten 
in  der  bekannten  Weise  fertig  G>^<i  Photographie",  Rpril  1900). 


Unterlagplatten  aus  Gips  fQr  Druckformen,  coeldie 
durch  Zusa^  oon  Hletallpuloer  wärmeleitend  gemacht  werden 
und  beim  Stereot^^pieren  Verwendung  finden  sollen,  werden 
nach  dem  D.  R.  P.  Mr.  189490  oon  Josef  Rrtmann  in  Kdln 
in  der  Weise  hergestellt,  da^  Gips  mit  fein  zerkleinertem  nietall, 
z.  B.  dem  Rbfall  oon  Stereot^^pieplotten  oder  dem  Schaum  aus 
dem  Cettemmetallschmelzkessel  oermischt  und  die  fnischun^  mit 
Dextrinläsung  oder  £eimwasser  zu  einem  dickflüssigen  Brei  an- 
gerührt wird.  Ee^terer  kann  in  formen  gegossen  und  noch 
dem  €rstarren  in  Stücke  zerschnitten  werden  Oi^ict^na''  1908, 
S.  16). 

Beim  autotypischen  Reproduzieren  oon  Bleistift- 
zeichnungen und  ähnlichen  kann  der  Photograph  dem  Re- 
toucheur und  Re^er  eine  bedeutende  €rleichterung  schaffen, 
wenn  er  folgendes  Verfahren  oon  Englisch  („Zentralbl.  f.  Photo- 
<hem.'0  oerwendet:  Dem  Kollodium  wird  zwecks  höchster  Klar- 
heit auf  500  ccm  jodiertes  Kollodium  1,5  ccm  olkoholisdier  Jod- 
tinktur 1:100  zugese^t.  Dann  wird  mit  runder  Blende  und 
solchem  Rasterabstande  belichtet,  da^  die  fichter  keinen  Schluß 
aufweisen.  Run  wird  der  Raster  entfernt  und  unter  Vorschaltung 
einer  Spiegelplatte  an  Stelle  des  Rasters  (um  größere  Differenzen 
zu  oermeiden)  mit  der  nächstkleineren  Blende  eine  zweite  Be- 
lichtung Dorgenommen,   die  ein  fünftel  der  ersten  Belichtung 
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betragen  soll.  Bedingung  fOr  die  Hnioendung  dieses  Verfahrens 
(Hochlicht)  ist  absolut  genauer  und  unoerrückbarer  Sl^  der  Plottc 
und  der  Kassette. 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  phofo- 
graphischen  Bildern  auf  ITletallen  durch  €inbrenncn 
Don  belichteten  und  entmickelten  sowie  gegerbten  Chromleim- 
schichten  erhielt  Rlfred  Hans  in  Schdneberg-friedenau  das 
D.  R.  P.  rir.  193  048  ab  21.  Januar  1906,  ausgegeben  am  10.  De- 
zember 1907,  und  das  franz.  Patent  Ilr.  273652  ab  17.  Januar  1907 
(siehe  „£e  Proced^'^  1907|  5. 125).  Durch  dieses  Verfahren  soll^ 
€mailschichten  erzeugt  Verden,  die  unter  Umständen  in  erhi%f^ 
alkalischen  Bädern  haltbar  sind,  die  ferner  beim  Biegen  der 
Unterlage  nicht  springen  und  abblättern  und  die  auch  gegebenen- 
falls in  tiefschtDorzer  ^arbe  hergestellt  merden  können.  Wahrend 
bei  den  bekannten  Verfahren  das  Chromfischleimbild  nach  dem 
6nta)ickeln  mit  Chromalaun  gegerbt  a>ird,  firtdet  hier  eine 
Gerbung  mit  H>^drochinon  statt.  Damit  die  Schicht  beim  €rhi^cn 
nicht  zu  spröde  a)ird,  mu^  man  der  Chromleimmischung  einen 
zuckerhaltigen  Stoff,  am  besten  eine  starke  malzabkodiurK; 
(Bier)  hinzusehen.  Bei  Ano^endung  des  H^drochinons  erhält 
man  eine  €mailschicht,  die  besonders  elastisch  ist  und  nicht 
abblättert,  so  da^  selbst  auf  dünnstem  Blech  (Schablonenbicch) 
hergestellte  Schichten  scharf  geknickt  merden  können,  ohne  zu 
brechen  oder  abzuspringen,  ferner  ergibt  sich  der  Vorfeil,  da^ 
das  €mailbild  bei  einer  Behandlung  mit  einem  Bade  oon  Blau- 
holzextrakt beim  Einbrennen  tiefschroorz  erscheint.  Zum  üeber- 
ziehen  der  ITletallunterlage  stellt  man  sich  eine  Cdsung,  be- 
stehend aus  400  ccm  fischleim,  40  bis  60  g  flmmoniumbichromat 
und  700  ccm  dunklem,  reichlich  molzholtigem  Bier  her,  begieß 
damit  die  Platte,  trocknet  sie  in  bekannter  Weise  auf  einer 
Schleuder,  kopiert  unter  einem  negatioe  und  enfmickeit  im 
Wasser.  Mach  dem  6ntmickeln  badet  man  das  Chromleimbiki 
in  einer  fünf-  bis  zehnprozentigen  läsung  oon  H^^drochincn, 
gegebenenfalls  unter  Zusa^  oon  ßlauholzextrakt.  Durch  längere 
Eino^irkung  dieses  Bades  erreicht  man  eine  tiefere  Schcoarzung 
des  Bildes  beim  späteren  einbrennen.  Bn  Stelle  des  fischleims 
kann  auch  Kölner  Ceim,  Gummiarabikum,  allein  oder  in  ITIischung 
mit  fischleim  Dern}endet  roerden,  die  dann  den  farbfon  ocr- 
ändern  („Phot.  Ind."  1908,  S.  14;  „Repert.  d.  Chem.  Ztg."  igos. 
S.  2S). 

€in  photographisches  Verfahren  zur  Erzeugung  oon 
mittels  Sandbläserei  auf  Glas  oder  Stein  einzu- 
grooierenden  Bildern  und  dergl.  durch  Kopieren  der  Bilder 
in  der  oorher  auf  die  zu  oerzierende  fläche  aufgebrachten,  als 
Schu^schicht  gegen  den  Sandstrahl  dienende  fläche  ist  In  dem 
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D.  R.  P.  rir.  195164  Don  3oh.  Heinr.  ^ny  und  €rnst  frcy  in 
Schaffhausen  (Schioeiz)  ab  I.September  1906,  ausgegeben  am 
7.  Februar  1908,  enthalten.  Das  Verfahren  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, da^  die  lichtempfindliche  Oelatinemasse  auf  die  be- 
treffende ^Idche  in  dickflüssigem  Zustande  aufgetragen  und 
dann  mit  einem  geeigneten  Instrument  so  abpestrichen  coird, 
da^  eine  an  allen  Stellen  gleichmäßig  dicke  Schicht  zurückbleibt 
und  da%  diese  nach  dem  Belichten  und  Cntmickeln  mit  einer 
TTlischung  uon  Gummilösung,  Glyzerin  und  Traubenzucker  längere 
Zeit  behandelt  mird,  um  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  den 
Sandstrahl  zu  erhöhen.  Das  Werkzeug  besteht  aus  einem 
federnden,  sehr  dünnen,  seiner  Breite  nach  den  Abmessungen 
der  zu  Oberziehenden  fläche  entsprechenden  Stahlblech,  das  in 
einen  Handgriff  eingespannt  ist  und  das  am  unteren  €nde  mit 
einer  Reihe  in  Abständen  nebeneinander  liegender,  über  seinen 
Rand  hinausragender  Ansäj^e  uersehen  ist.  Diese  lel^teren  merden 
am  besten  durch  dünne  Flickeldrähte  gebildet,  die  sich  um  das 
untere  €nde  des  Stahlbleches  nach  oorn  herumlegen  und  hinten 
an  einer  besonderen  Blechplatte  und  dergl.  befestigt  sind. 

Das  D.  R.  P.  rir.  177  425  com  27.  Januar  1905  (Zusaß  zum 
Patent  161386  oom  29.  riooember  1903)  der  Reuen  Photographi- 
schen Gesellschaft,  Akt. -Ges.  in  Berlin -Stegli^,  enthält  ein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  Druckformen  und  Bildern 
in  durch  zerseßtes  Chromat  härtbaren  Schichten,  durch 
Kontakt  mit  aus  ITletallen  bestehenden,  durch  Belichtung  ent- 
standenen Bildern,  mit  der  Abänderung  des  Verfahrens  nach 
Patent  161 386  in  der  Weise,  daß  das  Bichromat  nicht  der  end- 
gültigen, sondern  der  abzudruckenden  Bildschicht  zu^eseht  und 
demgemäß  auch  oor  dem  Abdruck  in  dieser  zerseßt  mird  („Phot. 
Chronik"  1907,  S.  381). 

Die  Allgemeine  Industrie-Gesellschaft  m.  b.  H.  in 
Berlin  erhielt  dos  D.  R.  P.  Mr.  188163  oom  10.  September  1903 
auf  ein  Verfahren  zur  photographischen  Herstellung 
Don  ITlustern  auf  Unterlagen  unter  Anmendung  eines  in 
Wasser  unlöslichen  Deckgrundes  und  einer  darüberliegenden 
lichtempfindlichen  Chromatschicht,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
der  Deckgrund  cor  dem  Aufbringen  jener  lichtempfindlichen 
Schicht  mit  einer  dünnen  Zioischenschicht  überzogen  mird,  die 
durch  Auftragen  und  gleichmäßiges  Belichten  einer  lichtempfind- 
lichen Chromatlösung,  z.  B.  oon  Chromatolbumin,  erhalten  ist 
(„Phot.  Chronik**  1908,  S.  42).| 

Im  Verlage  oon  B.  G.  Teubner  erschien  ein  neues  Werk 
oon  Professor  A.  W.  Unger,  dos  175.  Bändchen  aus  der  Samm- 
lung „Aus  Aotur  und  Geistesmelt**,  betitelt:  „Wie  ein  Buch 
entsteht'*.    Preis  1,25  mk.    Das  Buch   enthält  eine  äußerst 
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knappe  Schilderung  des  ganzen  Gebietes  des  ßudigciDcrbes  tski 
seiner  Techniken.  Unger  gibt  darin  einen  kurzen  Abri^  Gt>tr 
die  Geschichte  des  ßuches,  und,  indem  er  dann  das  Budi  cJ 
den  Dielen  €tappen  seines  \]ü7erdeganges  begleitet,  einen  Ucfc^ 
blick  über  die  oielfach  oenoickelten  fragen  und  Vorgänge  bfi 
der  Buchausstattung  und  Herstellung,  Aber  Saf^,  lllusfratidiw«. 
Druck,  Papiererzeugung  und  Buchbinderei.  €ine  Skizze  da 
buchhdndlerischen  Vertriebes  bildet  den  Schluß  des  Interessantfli, 
mit  Papier-,  5a^-  und  ]llustrationspraben  oersehenen  BudKS 
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Die  im  Kunstbeilagenteile  enthaltenen  zwei  HeliograDurcu 
der  Deutschen  Photograour-Jlktiengesellschaft  in  Sifq- 
bürg  sind  nach  dem  Verfahren  des  Patentes  129  679  (€rnsl 
Rolffs,  5iegburg)  hergestellt.  Das  Verfahren  besteht  dam 
da^  ein  bestimmt  gehaltenes  Diapositio  auf  eine  Kupfernwli^' 
kapiert  mird.  Das  Druckoerfahren  ist  dem  Kattundruck  €^' 
lehnt,  bei  welchem  die  tief  graoierte  Druckmalze  in  öbr- 
schüssiger  färbe  Iduft.  Der  Ueberschu^  an  färbe  a)ird  oon  dir 
Walze  durch  ein  Rbstreichmesser,  die  sogen.  Rakel,  entfernt 
€s  sind  schon  früher  Versuche  gemacht,  die  gea)dhnliche  He)/^ 
graoure,  coelche  mit  dem  Staubkorn  arbeitet,  auf  \X7alzen  rj 
übertragen;  so  hat  Klic  derartige  Walzendrucke  schon  iir 
Jahre  1878  in  der  üeuenberger  Kattun -manufaktur  hergesfdi? 
Die  Beschaffenheit  dieser  gestaubten  Druckform  mar  jedoch 
nicht  geeignet  für  die  Hnmendung  des  farbabstreichmesscrs. 
Die  freistehenden  Kupferpunkte  einer  gemdhnlichen  Heliogroour? 
a)erden  durch  das  farbmesser  leicht  herausgerissen  und  dk 
Druckform  mird  unbrauchbar.  Diese  €rfahrung  hat  z.  B.  6 rand- 
mein er  (siehe  Toifel,  S.  197)  gemacht.  Räch  dem  Potent 
129679  mird  deshalb  ein  Diapositio  zur  Kopie  auf  die  Wolzf 
oeriDandt,  coelches  mit  durchsichtigen  £inien  kreuzmeise  rostricrt 
ist.  Diesen  durchsichtigen  üinien  des  Rasterdiaposifios  ent- 
sprechen nicht  ged^te  £inien  auf  der  Druckcoalze.  Dos  forb- 
abstreichmesser  coird  durch  die  kreuzweise  Anordnung  dieser 
£inien  überall  und  in  jedem  falle  eine  Huflage  haben.  €s  findet 
keine  freistehenden  Kupferpunkte,  und  die  Walze,  meldie  nach 
dem  Patentanspruch  einen  über  die  ganz  Oberfläche  erhobt 
heroortretenden  Kreuzraster  besi^t,  mird  auch  bei  lange  dauern- 
dem Druck  in  ihrer  Oberfläche  nicht  oerdndert.  Der  erste  Druck 
mu^  deshalb  so  gleichmäßig  ausfallen  mie  der  10000.  und 
der  100000.  €ine  Rbnußung  der  Walze  ist  erst  nach  setir 
langem  Gebrauch  festzustellen,    man  kann  annehmen,  daß  die 
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Rembrandt-Ocscllschaft  nach  einem  Ähnlichen  Verfahren  arbeitet. 

ibVn'     Dieselbe  hält  jedoch  ihre  JIrbeitsroeise  so  geheim,  da^  selbst  in 

iTTif::  den  Kreisen  der  Fachleute  Sicheres  über  dieselbe  nicht  bekannt 
c ::'  getDorden  ist.  ITlit  der  Ceistungsfähigkeit  des  Walzendruckes 
tc:r      kann  sich  natürlich  der  bisherige  Handdruck  nicht  Dergleichen. 

ciT .'       man  kann  eine  Druckform  40X50  cm,   ohne  der  Güte  der 

tr:.^       Drucke  zu  schaden,  mit  einer  Geschoindigkeit  oon  1000  Um- 

c  r  drehungen  die  Stunde  laufen  lassen.  Das  Verfahren  ist  also 
::?  geeignet  zur  Herstellung  sehr  großer  Huflagen  und  liefert  dem- 
:rr       entsprechend  ein  sehr  billiges  Produkt. 

Huf  autotypische  Tiefdruckformen  nach  Patent  166499, 
dadurch  gekennzeichnet,  da^  die  enge  Rostrierung  aus  einer 
Dor  der  Uebertrogung  des  eigentlichen  Halbtonbildes  auf  der 

^^  Walze  erzeugten  Kornrostrierung  besteht,  erhielt  Dr.  €duard 
mertens  in  Gro^-Cichterfelde-Ost  das  D.  K.P.  Mr.  181238  com 
20.  Hugust  1905  (Zuso^  zum  Patent  166499  oom  ll.lTlai  1904 

.;  V         („Phot.  Chronik"  1907,  S.  381). 

1.  Die  Patentschrift  Hr.  182  928  oon  Dr.  6.  ITlertens  in  Gro^- 

Hichterfelde,  angemeldet  am  28.  September  1905,  ausgelegt  am 
2.  Hpril  1907,   enthalt  ein   photographisches  Rufnohme- 

.1'         oerfahren  zur  Vereinigung  oon  Ganztonbildern   und 

1;'  rostrierten  Halbtonbildern  für  photomechanische  Zroecke. 

Hierbei  merden  die  Originale  hell  auf  einen  Grund  oon  schmorzer, 

l'i  roter,  gelber,  grüner  5arbe  oder  einer  ihrer  ITIischfarben  gebracht, 

und  zmar  Ganzton-  und  Halbtonoorlagen  gesondert.    Sodann 

1.  merden   nacheinander  erst  die  Gonztonoorlogen   ohne  Raster, 

dann  die  Halbtonoorlagen  unter  Cinschaltung  eines  Rasters  auf 
dieselbe  lichtempfindliche  Platte  photographiert.  Ruf  diese  Weise 
mird  durch  eine  einzige,  aus  zmei  Phasen  bestehende  Ruf  nähme 
ein  positioes  photographisches  ßild  erzeugt,  auf  melchem  die 
Holbtdne  durch  Raster  zerlegt  sind,  mdhrend  die  Gonztdne  un- 

',:  zerlegt  erscheinen.    Bei  der  Herstellung  oon  folien  für  Photo- 

''.  graoure  oon  Stoff  druckmalzen  gestattet  das  Verfahren,  die  oer- 

schiedenen  Teile  der  Vorlagen  je  noch  Bedarf  durch  €inschaltung 
oon  oerschiedenen  Hochurerastern  in  zahlreiche  lineoturen  zu 

l  zerlegen   und   gleichzeitig   auch  die  Konturen  und  Strichzeich- 

nungen mit  den  Hachurelinien  durch  sukzessioe  Rufnahmen  auf 

.  einer  Platte  zu   oereinigen   („Zentrolbl.  f.  Photochemigr.  usm." 

:  1907,  S.  78). 

Zu  diesem  Patente  erhielt  Dr.  ITlertens  auch  das  Zusa^- 
Potent  Mr.  188  681  oom  27.  September  1906,  bei  melchem  eine 
Konturzeichnung  als  Vorlage  benu^t  mird,  bei  der  inner- 
halb der  meinen  Konturlinie  usm.,  dicht  neben  ihr,  eine  nicht 
aktinisch  mirkende  Konturlinie,  z.  ß.  eine  schmorze  £inie  ge- 
zogen ist,  so  da^  die  Kontur  als  schmarz-mei^e  Doppellinie 
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erscheint.  Infolgedessen  erscheint  auf  der  folie  die  Kontur  mit 
der  Rasterlinie  nicht  direkt  oereinigt,  sondern  durcti  einen 
Ztoischenraum  oon  der  Breite  der  schioarzen  Onie  getrennt,  und 
auf  der  damit  hergestellten  Tiefdruckform  ist  Hachure-  und 
Konturlinie  durch  einen  schmalen  Damm  geschieden  (»Chcni.- 
Ztg.«  1908,  Repert.,  S.  124;  „Phot.  Ind.«  1908,  S.  351). 

Das  Zusa^patent  rir.  194757  ab  8.  Juli  1906,  ausgegeben 
den  2S.  Januar  1908,  oon  Dr.  €.  ITlertens  enthält  folgenden 
Patentanspruch:  Photographisches  Rufnahmeoerfahren  zur  Ver- 
einigung oon  Ganztonbildern  und  rastrierten  ßildem  für  photo- 
mechanische Zmecke  nach  Patent  Rr.  182  928,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, do^  die  Vorlage  des  Oanztonbildes  aktinisch  coirkend 
auf  transparentem  ITlaterial  mit  nichtaktinischem  Hintergrund 
unter  Russporung  der  zu  rastrierenden  Stellen  hergestellt  und 
zusammen  mit  einem  dahinter  gelegten  Raster  und  gegebenen- 
falls mit  einem  tiolbtonbilde  gleichzeitig  photographlert  coird 
(»Phot.  Ind.«  1908,  5.  354). 

La  Rotöl ithe  betitelt  sich  eine  ITlaschine,  die  bei  der  Ge- 
sellschaft C'Rrt  Industriel  in  Paris  aufgestellt  ist.  €s  ist 
dies  eine  Rotationsmaschine,  die  ein  in  Paris  lebender  Deutscher 
namens  ßittner  erfunden  hat  und  die  oon  der  ITlaschinen- 
fabrik  ITlaildnder  in  Connstatt  bei  Stuttgart  gebaut  toird.  Die 
ITlaschine  druckt  in  Cithogrophie  gleichzeitig  drei  färben  neben- 
einander; das  zur  Vera)endung  gelangende  Papier  Iduft  oon  der 
Rolle  und  rollt  sich  nach  dem  Druck  mieder  auf;  die  Druck- 
zvlinder  sind  aus  künstlichem  Cithographiestein  hergestellt.  Die 
ITlaschine  ipird  zum  Tapetendruck  und  zum  Bedrucken  oon 
Stoffen  oermendet  (»Zeitschr.  f.  Deutschlands  Buchdrucker«  1908, 
S.  279).  

€ine  niaschine  zur  photographischen  Uebertragung 
Don  mustern  auf  Druckmalzen  ist  in  dem  D.  R.P.  Tlr.  195450 
ab  16.  Rugust  1906,  ausgegeben  den  15.  februar  1908,  oon 
fr^d^ric  Schul^  in  lUfilhausen  i.  €.  enthalten.  Die  €rfindung 
betrifft  eine  €inrichtung  an  ITlaschinen  zur  photographischen 
Uebertragung  oon  mustern  auf  Druckcoalzen ,  bei  denen  die 
Walze  auf  einem  Gestellrahmen  um  ihre  Idngsachse  drehbar 
gelagert  ist,  a)ährend  ein  auf  dem  Rahmen  oerschiebbarer  Gleit- 
schlitten einen  Belichtungsapparat  trdgt,  der  durch  ein  auf  die 
Walze  aufgelegtes  filmnegotio  hindurch  in  bekannter  Weise 
muster  auf  diese  kopiert,  die  durch  nachfolgendes  Re^en  in  der 
Walzenoberfläche  festgehalten  merden.  Do  nun  dasselbe  muster 
mehrfach  über  die  ganze  Walze  kopiert  a)erden  und  jede  ein- 
zelne Kopie  genau  an  die  andere  passen,  außerdem  aber  auch 
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beim  Hbheben  des  films  oon  der  Walze  dessen  Strecken  und 
Oleiten  über  das  kopierte  FTluster,  um  dieses  ebenso  iDie  das 
^iimnegatio  nicht  zu  beschädigen,  oermieden  merden  mu^,  ist 


^emä^  der  6rfmdung  der  ^Im  in  Haltern  befestigt,  die  in 
schrägen,  sich  einander  nähernden  und  in  ihrer  €ntfemung  zur 
Walze  oerstellbaren  Führungen  oerschiebbar  sind.  flg.  295 
stellt  die  ITlaschine  in  Seitenansicht,  ^g.  296  teilmeise  in  Ansicht 
oon   der  Schmalseite,  teilweise   in   einem   cor   der  fahrungs- 
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Donichtung  gdQhrtcn  Schnitt,  fig.  297  in  der  glddicn  Rnadit, 
aber  durch  die  führungsoorrichfung  geschnitten,  dac  Die  zu 
bedruckende  Walze  /  ist  auf  dem  Rahmen  2  drehbar   gelagert 


fifl.  296. 

€ine  besondere  6instelloorrichtung  ß  gestattet  deren  Drehung 
und  genaue  Einstellung.  In  dem  Rahmen  ist  in  dessen  Edngs- 
richtung  durch  eine  zioeite  €instellDorrichtung  4  oerschiebbar 
ein  Schlitten  /  angeordnet,  der  auf  Säulen  6  den  ßelichtungs- 
apparat  7  trägt.    Das  Gecoicht  des  /Apparates  7  ist  durch  ein 
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Gegcngcmicht  8  ausgeglichen,  so  da^  dieser  leicht  gehoben  und 
gesenkt  und  an  jeder  Stelle  festgestellt  coerden  kann.  €ine 
drehbare  Jlufhängung  im  Zapfen  p  ermöglicht  eine  schaukelnde  ße- 
megung  des  /Apparates 
für  das  Inaangse^en 
der  Quecksilberdampf- 
lampen, mdhrend  ein 
ßajonettstift  lo  zur  nach- 
folgenden Feststellung 
dient.  Hn  der  Unterseite 
des  £ichtapparates  ist 
an  einem  ßalgouszug  // 
dos  FilmnegatJD  12  (die 
Folie)  befestigt,  das  an 
beiden  Seiten  in  Haltern 
ij  mit  Schrauben  14 
festgeklemmt  mird.  Die 
Folienhalter  rj  sind  um 
ein  loeniges  oerstellbor 
auf  Gleitstücke  //  ge- 
schraubt, die  in  den 
schrägen  Führungen  16 
so  oerschoben  roerden 
können,  da^  sie  bei  der 
HbcDdrtsbeojegung  ein- 
ander näher  rücken  und 
gleichzeitig  die  Folien- 
halter IJ  der  Walze  / 
so  nähern,  da^  sich  die 
Folie  12  auf  diese  fest 
und  gleichmäßig  auflegt. 
Umgekehrt  mird  durch 
die  flufa)ärtsbecDegung 
der  Gleitstücke  und 
Halter  die  Folie  in  sorg- 
fältiger Weise  Don  der 
Walze  abgehoben,  ohne 
daß  eine  Verzerrung  der- 
selben, noch  ein  Gleiten 
auf  dem  aufkopierten  Illuster  eintreten  kann.  Do  in  der  [Tlaschine 
Walzen  oerschiedensten  Durchmessers  behandelt  n^erden  sollen, 
sind  die  Führungen  /6  in  dem  Schlitten  /  oerschiebbar  gemacht. 
€ine  in  der  ITIitte  des  Schlittens  gelagerte  und  gegen  £ängs- 
oerschiebung  gesicherte  Spindel  17  (Fig.  297)  ist  mit  Rechts-  und 
rmksgeminde  in  an  den  Führungsstücken  16  befestigten  muttern  iS 


flg.  297. 
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-geschraubt.  Die  Drehung  der  5pindel  gestattet  <ii^  ^hningssfückc 
in  eine  geeignete  Stellung  zu  der  >\?alze  zu  bringen,  so  da%  dann 
durch  die  Verschiebung  der  Gleitstücke  und  ^olienholter  die  ?olie 
in  der  erforderlichen  Weise  beroegt  merden  kann.    In  Ähnlicher 
Weise  erfolgt  die  Verschiebung  der  GleitstOcke  durch   Drehung 
einer  magerechten  Welle  ip  (fig.  296),   die  in  den  fQhrungs- 
stücken  i6  oerschiebbar  gelagert  ist.     Zmischen   den    \t7ell«n- 
lagern  20  sind  mit  f eder  und  ffut  mit  der  Welle  ip  auf  Drehung 
gekuppelte  gleitende  Schnecken  21  aufgese^t,  die  mit  Schnecken- 
rädern 22  in  €ingriff  stehen.    Die  ßeioegung  der  Schneckenräder 
wird    durch   je   zmei  Stirnräder  2j,  24  (^ig.  297)   auf   an    der 
Unterseite  der  Gleitstücke  ij  angeordnete  Zahnstangen  2j  Ober- 
iragen.    Die  Drehung  der  Welle  19  bewirkt  auf  diese  \X7eise  die 
gleichzeitige  und  gleichmäßige  Bewegung  der  Gleitstücke    mit 
den  folienhaltern  auf  den  Führungen  16.    Die  ßeinegung    der 
Welle  19  erfolgt  mittels  folgender  €inrichtung.   An  dem  Schlitten  / 
ist  eine  mit  einer  Gradteilung  oersehene  Scheibe  26  fest    auf 
•einer  Lagerung  29  für  die  Welle  19  und  konzentrisch  mit  dieser 
angeordnet,  die  in  einer  T- förmigen  Ringnut  2j  zwei  einsfeil- 
4)are  Rnschläge  28  (fig.  295)  trägt.    6in  Handhebel  jo  ist   nor 
der  Scheibe  drehbar  auf  die  Welle  gesteckt,  mit  dieser  ober 
durch  eine  ousrfickbare  Klauenkuppelung  ji  oerbunden,    und 
zcDor  bildet  die  zweite  Kuppelungshälfte  eine  mit  feder  auf  dem 
Wellenende  gleitende  Buchse  72,  die  durch  eine  ITlutter  jj  in 
ihrer  £age  gesichert  werden  kann.    Die  Kuppelung  ermdglicht 
eine  passende  Einstellung  des  Handhebels  zur  Welle.  Der  Griff  j4 
des  Hebels  jo  trägt  einen  Sperrstift  jj,  der  in  eine  über  einen 
Teil  des  Umfanges  der  Scheibe  26  sich  erstreckende  Sperroer- 
zohnung  j6  eingreift.    Durch  Zurückdrehen  des  Handhebels  jo 
bis  an  den  einen  Rnschlag  wird  die  Welle  19  in  der  Riditung 
des  Pfeiles  gedreht  und  dadurch  die  ^olie  oon  der  Walze  al^ 
gehoben,  während  der  Sperrstift  js  die  ganze  Vorrichtung  in 
ihrer  £age  festhält.    Die  Fleueinstellung  der  Walze  kann  nun 
mit  Hilfe  der  Cinstelloorrichtungen  j  und  4  erfolgen.     Hierauf 
wird  mittels  des  Handgriffes  ^4  die  Sperrklinke  js  ausgehoben 
und  der  Handhebel  langsam  bis  zu  dem  zweiten  Anschlag  be- 
wegt, der  Dorher  in  der  Flut  27  so  eingestellt  worden  war,  daß 
durch  die  Bewegung  des  Hebels  und  der  Welle  die  folie  genau 
zum  Anliegen  an  die  Walze  gebracht  wird.    Die  ganze  Maschine 
ist  nur  in  einem  Ausführungsbeispiel  dargestellt  und  kann  in 
den  Einzelheiten  auch  eine  aba>eichende  Bauart  aufweisen. 

Wie  aus  der  Patentschrift  Flr.  3363  com  Jahre  1907  zu  ent- 
nehmen ist,  wurde  oon  ].  W.  Ippers  in  riew  Uork  ein  Verfahren 
für  die  Herstellung  oon  ]ntagliodruckformen  auf 
m  et  allwalzen  ohne  eingeschnittene  Erhöhungen  ausgearbeitet. 
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flg.  298. 


flg.  299. 


f  ig.  301. 


Der  ZcDCck  der  Intaglioformen  ist,  färbe  aufzunehmen,  um  sie 
wieder  auf  fortlaufende  Papier-  oder  Tuchbdnder  abzugeben. 
Die  parallelen  €rhdhungen  oerhindern  die  Wisdiroalze,  iDelche 
die  färbe  oon  den  nichtdruckenden  Partien  entfernt,  aus  den 
Tiefen  der  form  färbe  zu  entnehmen.  €s  ist  hier  eine  Be- 
ziehung im  Patent  zu  einer  früheren  Patentbeschreibung  Don 
Rediard  (Ilr.  23990  com  3ahre  1905),  in  o^elcher  einer  ITlethode 
mittels  der  Druckoalzen  ohne 
angeordnete  Erhöhungen  er- 
zeugt «erden  können,  nicht 
oorgesehen  ist.  Bei  der 
Durchführung  des  Verfahrens 
kommen  die  lithographischen 
IDethoden  zur  Jlnmendung, 
und  roerden  im  folgenden  die 
einzelnen  Operationen  der 
Reihe  nach  aufgezählt  und 
dargestellt,  flg.  298  zeigt 
eine  durchsichtige  Glasplatte, 
noelche  in  form  eines  Recht- 
eckes eine  undurchsichtige 
Zeichnung  hrdgt.  fig.  299  ist 
die  Abbildung  eines  Eitho- 
graphiesteines,  der  photo- 
graphisch ein  säuremider- 
standsfdhiges  Hdutchen  in 
form  des  dunklen  Rechteck- 
rahmens erhalten  hat.  Die 
nackte  Oberfläche  des  Steines 
a)urde  danntiefged^t.  fig.  300 
ist  ein  Vertikaldurchschnitt 
des  Steines  (fig.  299).  fig.  30 1 
ist  die  Ansicht  einer  durch- 


f  ig.  302. 


fig.  300. 


flg.  304. 


fig.  303. 


fig.  305. 


fig.  306. 


fig.  307. 


sichtigen  Glasplatte  mit  parallelen  schiDorzen  Dnien;  dieselben 
sind  permanent  und  werden  in  der  gleichen  >Veise  heraestellf,  roie 
beim  Glasraster,  fig.  302  ist  die  Ansicht  eines  anderen  Hitho- 
grophiesteines,  coelcher  mittels  der  rastrierten  Glasplatte  fig.  301 
photographisch  mit  schwärzen  Einien  oersehen  wurde,  fig.  303 
zeigt  einen  Bogen  lithographisches  Umdruckpapier,  welches  mittels 
Umdruckforbe  die  schwarzen  £inien  oom  Stein  fig.  302  erhalten 
hat.  fig.  304  ist  der  Vertikaldurchschnitt  des  Steines  mit  dem 
darauf  gepreßten  Umdruckbogen  einschließlich  der  schwarzen 
Ränder  und  der  Vertiefung  innerhalb  derselben,  fig.  305  ist 
eine  Abbildung  der  Steine  fig.  299,  300  u.  304,  nadidem  der 
Umdruckbogen  fig.  303  entfernt   worden  ist.     fig.  306  ist  ein. 
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Ttfrtikaldurdisdinitt  des  Steines  $ig.  305  mit  einem  Bogen 
plastischen,  oieidien  Karton,  der  hineingepreßt  murde,  um  einen 
übdrudi  zu  erhalten,    f  ig.  507  zeigt  den  Jlbdruck. 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Wiedergabe  oon  Bildern  aaf 
lelegraphisdiem  Wege   erhielt  Rudolf  £eth  in  Wien   dos 
D.  R.  P.  nr.l82055  Dom  29.  Rpril  1906,  ausgegeben  am  28.  Januar 
1907.     Die  Wiedergabe   oon  Zeichnungen   und  dergl.  auf  tele- 
graphischem  Wege    ist    bereits    bekannt.     Bei   den   fär    diese 
wiedergäbe  bestimmten  Apparaten  ist  auf  jeder  Station    eine 
Wolze  angebracht,  welche  beiden  Walzen  gleichen  Durchmesser 
Jiaben  und  mit  ^enau  der  gleichen  Geschmindigkeit  unüaufen, 
iDdhrend  ein  an  emer  ITlikrometerschraube  befestigter  Stift  derart 
längs  jeder  der  Walzen  seitmdrts  oerschoben  mird,  da%  er  nadi 
und  nach  mit  allen  Teilen  der  Walze  in  Berfihrung  kommt.    Die 
Walze  der  Aufgabestation   enthdlt  dos  zu  Oberhragende    BiM, 
melches  in  einen  nicht  leitenden  Ueberzug  der  Walze  derart  ein- 
gezeichnet ist,    do^   dos   metoll   an   den  gezeichneten  Steilen 
iieroorh-itt.   Der  längs  der  Walze  mandernde  Stift  schlief  daher 
bei  Berührung  einer  solchen  Stelle  den  Stromkreis.     Buf  der 
€mpfangsstation  ist  die  Walze   mit  einem  Bogen  oon  Papier 
fiberzogen,  melches  mit  solchen  Stoffen  imprägniert  ist,  die  bä 
Stromdurchgang  unter  forbenbildung  zerse^t  a>erden.     €s  iDird 
^omit  bei  Stromschlu^  auf  der  Hufgabestation  auf  der  Walze 
der  €mpfangsstation  ein  farbiger  Strich  heroorgerufen  und  in 
dieser  Weise  das  auf  der  Walze  der  Bufgabestation  befindliciie 
Bild  auf  die  Walze  der  Cmpfangsstotion  flbertrogen.    Die  oor- 
liegende   €rfindung   besteht  nun   in   einem  Verfahren,   mitteis 
dessen  Bilder  durch  Strichreproduktion  oder  in  ähnlicher  Weise 
auf  einfachem  Wege  telegraphisch  übermittelt  merden  kännen, 
•ohne  do^  ein  Rufzeichnen  des  Bildes  oon  Hand  auf  die  Walze 
der  Rufgabestation  erforderlich  märe.   Zu  diesem  Za>edte  toerden 
noch   dem   oorliegenden  Verfahren  zur  telegraphischen   Ueber- 
Iragung  auf  photographischem  Wege  erzeugte,  sogen.  .Staub- 
farbenbilder"  Dermendet.     Diese  Bilder  merden  durch  ein  be- 
■sonderes  Verfahren  in  der  Weise   erzeugt,   do^   beispieismeise 
die  Dom  Eichte  nicht  getroffenen  Stellen  der  Bildfläche  mit  einem 
nicht  leitenden  Ueberzug  oersehen  merden,   mogegen   die   be- 
lichteten Stellen  eine  metallische  Oberfläche  erhalten.  Rls  Beispiel 
•der  Rusffihrung  des  Verfahrens  sei  folgendes  cmgegeben.    Ruf 
eine  IUessing-  oder  SilbenDoize  werden  Joddämpfe  einmirken 
gelassen  und  die  Oberflädie  der  Walze  unter  einem  negatio 
(oder  auch  Posltio)  belichtet,  morouf  dieselbe  der  €iniDirkung 
oon  Quecksilber  ausgeseht  wird.    Hierauf  mird  die  Walze  Ober 
eine  fläche  mit  Drudifarbe  gerollt,  melche  nur  an  den  Stellen 
iiaftet,  an  denen  sich  kein  Quedisilber  befindet,  also  an  den 
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vom  £idite  bei  der  Exponierung  nicht  getroffenen  Stellen.  Um 
die  Widerstandsfähigkeit  des  f orbflberzuges  zu  oerstdrken,  mird 
Glas-  oder  Harzstaub  aufgetragen.  Radi  dem  Trocknen  des 
Ueberzuges  ist  die  Walze  fOr  das  Telegraphieren  fertig.  Bei 
dieser  Rrt  des  Verfahrens  ist  eine  ITletalloalze  oder  eine  Walze 
mit  metallischer  Zylinderfldche  notmendig.  Bei  einer  nicht 
metallischen  Wolzenoberfldche  kann  auch  das  Chromgelatine- 
oerfahren  angewendet  merden.  €s  mird  dann  die  Gelatineschicht 
nach  Belichtung  zum  Rufquellen  gebracht  und  mit  Graphit-  oder 
nietallpulDer  eingestäubt,  melches  nur  an  den  aufgecoeichten 
Stellen  haftet.  iOr  das  Uebertragen  derartiger  Bilder  iDird  eine 
Kontaktoorrichtung  oertoendet»  melche  aus  zmei  dicht  neben- 
einander liegenden  ITletallspi^en  besteht,  die  beim  Gleiten  über 
die  durdi  den  Hletollstaub  erzeugte  Schicht  einen  Stromschlu^ 
herbeiführen. 

Mach  «Phot.  Chronik*"  1907,  S.  534,  kdnnen  Re^sterne 
sehr  mannigfaltige  Ursache  haben,  oor  allen  Dingen  entstehen 
sie,  menn  die  Pigmentübertrogungen  auf  dem  Kupfer  zu  dicht 
oder  zu  hart  sind,  aber  auch  wenn  das  Pigmentpapier  zu  alt 
und  längere  Zeit  schon  chromiert  gewesen  ist.  Die  Hauptursache 
aber  liegt  in  einem  zu  sauren  oder  sonstcoie  unpassend  zu- 
sammengese^ten  Cisenchloridbade.  Um  ein  gutes  Re^bad  her- 
zustellen, oeifährt  man  folgendermaßen:  1  kg  Cisenchlorid  mird 
mit  I  £iter  Wasser  übergössen,  die  £dsuna  zum  Sieden  gebracht 
und  Dorsichtig  eine  £äsung  oon  60  g  Reßkali  in  100  ccm  Wasser 
unter  fortdauerndem  Rühren  eingetragen.  Indem  man  dann 
die  Cdsung  oon  Zeit  zu  Zeit  mit  Wasser  oerdünnt,  kocht  man 
zmei  Stunden,  läßt  dann  den  Ueberschuß  des  Wassers  oer- 
dampfen,  bis  die  Edsung  sirupartig  geworden  ist,  und  bringt 
sie  durch  Zusaß  oon  neuem  Wasser  auf  die  gewünschte  Stärke 
oon  40  Grad  B^.  nachdem  eine  Reßprobe  oorgenommen  ist, 
wird,  falls  sich  schwache  Reßsterne  zeigen,  die  Läsung  wieder 
mit  Wasser  oerdünnt,  wobei  der  Bodensaß  nicht  abgegossen 
werden  darf,  und  noch  einmal  zwei  Stunden  gekocht. 

In  dem  »Technischen  führer  durch  die  Reproduktions- Ver- 
fahren und  deren  Bezeichnungen*  oon  Professor  R.  Rlbert, 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp  in  Holle  o.  S.,  1908,  S.  111,  ist 
über  die  Reßsterne  folgendes  angeführt:  Reßldcher  (Reßsterne), 
bei  der  Heliogrooüre  m  der  Kupferplatte  oertiefte,  dunkel 
druckende  fleckchen,  welche  beim  Reßen  der  Platte  entstehen 
und  erst  in  neuester  Zeit  durdi  Verwendung  entsprechender 
Reßbäder,  welche  jedoch  geheim  gehalten  werden,  oermieden 
werden  können.  Ueber  die  Entstehung  der  Reßlächer  herrschen 
oerschiedene  Rnsichten.  1.  Mach  der  »Oesterr.- Ungar.  Buch- 
drucker-Ztg."   1886,  S.  59,   werden  die  Reßlädier  oermieden, 
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vDcnn  in  den  frisch  angese^ten  6isendiIoridldsungen  Kupferblech- 
streifen  belassen  merden,  bis  an  der  färbe  der  flQssigkeifcn 
die  richtige  Sättigung  bemerkbar  ist.   2.  Räch  A.  f  ranz  in  VJien 
(oergl.  dieses  „Jahrbuch"  für  1895,  5.  139)  entstehen  die  Ae^- 
Idcher  durch  fremde  Teile,   melche  in   den  6taubkasten   unter 
den  Asphalt-  oder  Kolophoniumstaub  gelangt  sind.  3.  Dr.  €.\7  o  g  e  1 
in  Berlin  ist  der  Ansicht  (»freie  Künste"  1896,  5.  288),  da%  der 
fehler  in  der  Qualität  des  Kupfers  bezm.  den  hineingeratenen 
Verunreinigungen  zu  suchen  sei  und  nicht  an  der  Ungleichheit 
oder  Unreinigkeit  des  Pigmentpopieres,  auch  nicht  im  Asphalt- 
staub oder  der  Temperatur  der  Ae^bdder  liege.    4.  Husson 
Aberzieht  zur  Vermeidung  der  Ae^ldcher  die  Kupferplatte   mit 
einer  dünnen,   unlöslichen  Gelatineschicht  (» Schmelzer.  Graph, 
mitt."  1897,  5.  198).    5.  W.  Cronenberg  UPhot.  Alman.'  1896, 
5.  36)  führt  die  €ntstehung  der  Ae^ldcher  auf  duftblasen  za>ischen 
dem  angequetschten  Pigmentbilde  auf  der  Kupferplatte  zurück 
und    spannt   zur  Vermeidung    derselben   die  Platte  mit    dem 
Pigmentbilde  oor  der   Cntmicklung    auf    eine  Viertelstunde   in 
einen    Kopierrahmen    ein.     6.  Die   €ntstehung    der    Ae^ldcher 
schreibt  Dr.  G.  Aarland  (»freie  Künste"  1897,  5.  55)    einer 
übermäßig  langen  Ae^dauer,  einer  zu  großen  Dicke  des  Pigment- 
bildes  oder  dem  zu  schmachen  Anschmelzen  des  Staubkornes 
zu.  7.  3ohn  Peterson  (»Schmelzer.  Graph.  lUitt."  1897,  5.  247) 
findet  die  Ae^ldcher  nur  bei  grobgestaubten  Platten  und  ist  der 
Ansicht,  da^  sich  dabei  das  Pigmentbild  nicht  gut  anschmiegen 
kann,  sich  ringfärmige  Luftschichten  bilden,  toelche  die  Ae^ldcher 
fördern.    8.  Mach  Braun  in  Dornach  (»Zeitsdir.  f.  Deutschlands 
Buchdrucker"  1897/98,  S.  338)-  haftet  das  Asphaltpuloer  nicht 
fest  am  Kupfer,   es  entsteht   beim  Anschmelzen  unter  jedem 
Körnchen  eine  Ox^^dbildung,   melche  die  Ae^lödier  begünstigt. 
Kolophoniumpuloer  mdre  oorzuziehen.   9.  Die  Ursache  der  Ac^- 
löcher  kann  liegen:  a)  im  gelinden  Anschmelzen  des  Asphalt- 
staubes, melcher  dann  nicht  genügend  haftet,  oder  im  zu  starken 
€rhi^en,  mobei  sich  eine  Kupferoxydschicht  bildet  oder  das  tiarz 
Derbrennt;  b)  in  der  Gelatine,  menn  dieselbe  mit  Alkohol  oder 
Alaun  gegerbt  murde;  c)  menn  beim  Aufquetschen  des  Pigment- 
bildes dos  Asphaltkorn  mitgerissen  murde,  oder  d)  menn  zu 
marm  entmickelt  murde.     nach  R.  Celf  (oergl.  dieses  „Jahr- 
buch" für  1899,  S.  604).     10.  A.  Albert  in  Wien  holt  es  nidit 
für   ausgeschlossen,    do^    zur    Entstehung    der  Ae^ldcher   die 
„Punkt-  und  fleckenbildung''  mancher  Gelatine  im  Pigmentpapiet 
beiträgt  (oergl.  dieses  .,3ahrbudi"  für  1900.  S.  13).   11.  C  fleck 
ist  der  Ansicht  („3ourn.  f.  Buchdruckerkunst''  1901,  S.  90),  da^ 
durch  das  „Anlaufen''  (feucht  beschlagen)  der  Kupferplatte  cor 
dem  Stauben  ein  „Oxydhdutchen"  entsteht,  modurch  das  Hoffen 
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das  Horzkomes  fraglich  mird.  12.  H.Starke  G,Journ.  f.  ßudi- 
druckerkunst"  1901,  5.  164)  führt  die  Re^ldchcr  auf  das  Durch- 
brechen, Planen  der  Gelatinehaut  zurfick,  loelche  Stellen  durch 
das  Re^en  in  den  wasserreichen  ßddern  vergrößert  coerden. 
Vermieden  und  oermindert  können  die  Re^ldcher  merden  durdi 
hartes,  gut  gemalztes  Kupfer,  durch  nicht  grobes  Korn,  nicht 
starkes  Rufquetschen  des  Pigmentbildes,  oorsichtiges  entwickeln, 
damit  die  Schatten  nicht  glasig  werden.  13.  Flach  Dr.  miethe 
sollen  die  Re^ldcher  durch  Rbstumpfen  der  stark  sauren  Reaktion 
des  6isenchlorides  oermieden  werden  können  („Zeitschr.  für 
Reprod.-Techn."  1902,  S.  50). 

Ruf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Pigmentmasse 
unter  Zusa^  oon  Rlkohol  für  Kornhochdruck,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dQ^  der  Pigmentmasse  etwa  2V<  Prozent  Rlkohol  (be- 
zogen auf  das  Gewicht  der  Gelatine)  zugese^t  wird,  erhielten 
€manuel  Reichold  und  €duard  fr.  feising  in  ITlfinchen 
das  D.  R.  P.  nr.  181158  oom  27.  Mooember  1904  („Phot.  Chronik" 
1907,  S.  400). 

Die  Uebertragung  oon  Kohledrucken  auf  Rluminium 
liefert  Bilder  oon  oorzüglicher  künstlerischer  Wirkung.  Der 
motte  silberne  Glanz  des  Rluminiumbleches  kann  eine  um  oieles 
teuerere  Silberunterlage  ersehen.  R.  ].  Jarmon  weist  im 
„Rmer.  Rmat.  Phot/'  neuerdings  auf  dieses  Rusdrucksmittel 
photographischer  Technik  hin.  IHottiertes  Rluminiumblech  bedarf 
einer  Vorprdporation,  indem  man  es  noch  gründlicher  Reinigung 
in  Sodalösung  mit  einer  £ösung  aus 

Zucker 200  g 

in        Wasser 300  ccm 

übergie^.  RIs  Sensibilisierung  für  dos  Pigmentpapier  wird 
empfohlen : 

Koliumbichromat 40  g, 

Wasser 1400  . 

Rmmoniumkarbonat 2  « 

Salizylsäure 2  , 

Rlle  Manipulationen  entsprechen  den  beim  Pigmentdruck 
allgemein  üblichen.  Da  die  Bilder  durch  einfaches  Ueberhrogen 
entstehen,  muß  zur  frlongung  seitenrichtiger  Kopien  ein  seiten- 
oerkehrtes  negatio  oder  ein  filmnegotio,  welches  oon  der  Rück- 
seite her  kopiert  wird,  oorhanden  sein.  Das  Megatio  muß  oon 
Schußstreifen  umgeben  sein,  welche  den  richtigen  ßildausschnitt 
oerbürgen  und  eine  fehlerfreie  Cntwicklung  ermöglichen.  €s  ist 
notwendig,  dos  fertige  Bild  zu  hörten  und  in  einer  £ösung  oon 

Rloun 30  g 

in        Wasser 500  ccm 

zu  baden. 

€d<r,  Jahrbuch  ffir  1908.  39 


6 1 0  f  arb«ndrudi  •  Verfahren. 

Ueb«rb€liditcte  Kopien  iDcrden  nach  der  6ntii>ickiung  in 
marmer,  sehr  Derdflnnfer  Rmmoniumkarbonatldsung  leicht  ab- 
gesdimacht.  Zum  Schule  der  getrockneten  Kopien  ist  ein 
absolut  durchsichtiger  CockQberzug  notwendig,  oieldicr  den 
Glanz  des  Aluminiums  nicht  beeinträchtigen  darf,  die  ßildsctiicht 
Jedoch  Dor  Staub  und  Cuftfeuchtigkeit  schüren  mu^.  €s  oiird 
empfohlen  eine  £dsung  aus: 

th^oxylin  (Schieqbaummolle)     ....      12  g, 
Amylazetat 150  ccm. 

Diese  £dsung  (melche  eine  Brt  Zaponlack  ist.  6.)  ist  oor 
Gebrauch  zu  filhrieren  (»Phot.  Chronik"  1907,  5.  561). 


farbcndnidc-Verfahrcn. 
Die  Deutsche  Raster-Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Stegii^ 
bei  Berlin  erhielt  das  D.  R.  P.  flr.  193463  oom  23.  mdrz  1905 
(2.  lanuor  1908)  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  natur- 
farbiger Photogramme  durch  photographisdies  Kopieren 
oon  mittels  fllehrfarbenlinienrastern  aufgenommenen  und  mit 
diesen  oerbundenen  negatioen,  dadurch  gekennzeichnet,  dal^ 
das  Kopieren  unter  RnoDendung  oon  farbenlinienrostem  erfolgt, 
deren  Linien  die  Rasterlinien  des  negotios  oidhrend  des  Kopterens 
in  rechten  oder  schiefen  Winkeln  kreuzen  (,Phot.  Ind.*  1908, 
S.  188).  

€in  D.  R.  P.  rir.  191844  com  6.  Oktober  1906  erhielt 
R.  5diuster  in  Berlin  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  photomechanischen  ^arbendruckformen  unter  Hn- 
a)endung  oon  Chromatgelatinepapier.  für  den  ITlehr- 
farbendruck  ist  Bedingung,  daf^  die  oerschiedenen  farbformen 
gleich  gro^e  Druckfldchen  haben,  da  sonst  ein  ungenaues  lieber- 
einanderdrucken  der  färben  erfolgen  coürde.  Bei  Verioendung 
oon  Pigmentpapier  oerzog  sich  das  Papier  hdufig  im  Wasser 
oder  Chromatbad.  Mach  oorliegender  €rfindung  roird  das  Papier 
oor  der  Verwendung  allseitig  derart  gestreckt,  dal^  es  bei  der 
meiteren  Behandlung  praktisch  unoerdndert  bleibt.  Das  Dehnen 
des  Papiers  geschieht  zmeckmd^ig  in  der  Weise,  da^  es  mehrere 
Tage  oor  dem  Gebrauch  in  klarem,  luftblasenfreiem  Wasser 
eingetoeicht  und  nach  Dollstdndlger  Durchtränkung  auf  eine  glatte 
fläche  gequetscht  luird ,  wobei  die  Ränder  mittels  Klebstoffes 
auf  der  Platte  befestigt  werden  können.  Flach  dem  Trocknen 
mu^  dieses  Verfahren  miederholt  werden.  Das  getrocknete 
Pigmentpapier  Id^t  sich  leicht  oon  der  Spiegelglasplatte  abläsen. 
Die  so  behandelten  Blätter  werden  im  Chromatbade  licht- 
empfindlich gemacht,  dann  nochmals  auf  eine  Spiegelglasplotte 
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gequetscht  und  auf  ihr  getrocknet  („Chemiker -Zeitung'  1908, 
Repert.  5.  8). 

€in  photographisches  Verfahren  für  die  Repro- 
duktion Don  noch  dem  Zn>eifarbenproze^  erzeugten 
Hufnahmen  ist  in  dem  D.  R.  P.  Flr.  174144  oon  Joh.  Karl 
Heuberger  in  ]ns  (Schweiz)  enthalten. 

Huf  ein  Verfahren  zur  tierstellung  oon  ßronze- 
bldttern  erhielten  €dmund  Prastinger  und  Carl  Hdler  in 
Raab  (Ungarn)  das  D.  R.  P.  Dr.  189135,  Klasse  22.  €s  mird  eine 
Schellack -Boroxldsung  auf  Glas-  oder  Porzellanplatten  dünn 
aufgegossen,  dann  durch  Rufsieben  oder  mittels  PlQschiDalzen 
Bronze  aufgetragen  und  nadi  dem  Trocknen  die  Folien  abge- 
zogen. Da  die  Harzldsung  einen  Grund  bildet,  der  unter  dem 
Cinflu^  der  Wärme  enooeicht,  so  ist  bei  oorzunehmender  Hei^- 
prdgung  kein  meiteres  Grundmittel  erforderlich.  Die  folie  kann 
auf  den  zu  prägenden  Stoff  gelegt  und  der  Druck  ohne  weiteres 
oorgenommen  coerden  (.Victoria"  1907,  Heft  6,  5.  126). 

nach  dem  D.  R.  P.  Hr.  192079,  Klasse  22,  oon  Brthur 
W.  Ker  in  nem  Uork  werden  färb-  und  ITletallfolien  sehr 
dünn  und  daher  leicht  druckbar  unter  folgender  Rrbeitsmeise 
hergestellt.  Cine  Rufidsung  oon  Kollodiummolle  in  fuseldl 
(Rmylalkohol)  mird  mit  geeignetem  farbstoff  oder  Bronze  ge- 
misdit,  diese  Hlischung  auf  eine  Flüssigkeit  aufgegossen,  die 
ein  spezifisch  schwereres  Gewicht  hat,  als  die  Färb-  oder  Bronze- 
mischung, und  darauf  schwimmen  gelassen,  bis  das  Hdsungs- 
mittel  oerdunstet  ist;  diese  zusammenhängende  ITlasse  wird 
dann  oon  der  flflssigkeit  abgehoben  („Victoria"  1908,  5.  16). 


Bei  Farbendrucken,  denen  als  le^te  Farbe  Bronze 
aufgedruckt  wird,  kommt  es  oor,  da^  Bronze  sidi  an  die 
Farben  anseht.  Dem  wird  abgeholfen,  wenn  die  Drucke  mit 
RIabastergips  oder  ITlagnesia  abgerieben  werden,  ersteres  mittel 
erweist  sich  als  besser,  weil  die  noch  klebrige  Farbe  weit 
trockener  und  stumpfer  wird  („Freie  Künste"  1908,  5.  91).  Gips 
würde  sich  unfehlbar  auf  den  Feuchtwalzen  der  ITlaschine  ab- 
sehen und  damit  ooraussiditlich  in  kurzer  Zeit  (bei  feineren 
Rrbeiten  sicher)  zum  Verderben  der  Zeichnung  führen.  6in 
sicheres,  etwas  teureres  Verfahren  ist  das  Rbreiben  mit  je  einem 
Drittel  ITlagnesia,  Bologneserkreide  und  Trockenpuloer  (borsaures 
manganoxydul).  Flach  dem  Rbreiben  wird  nach  24  Stunden 
abgestaubt  und  sofort  gedruckt  („Freie  Künste"  1908,  S.  108). 


Zur  Crzielung  einer  geruchfreien,  dauerhaften  Trans- 
parenz bei  farbigen  Drucksachen  oder  Photographien  wird 
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statt  d«s  Oelcns,  bd  iDckhcm  Diophanicn,  di«  längere  Zeit  dem 
flehte  ausgese^t  sind,  ein  oergilbtes,  häßliches  aussehen  und 
einen  ranzigen,  n>idern[iartigen  Oenich  erhalten,  folgendes  mittel 
empfohlen:  In  einem  reinen,  trockenen  6mailgesdiirr  loerden 
bei  mäßigem  feuer  20  g  Paraffin,  40  g  reiner  Kanadabalsam 
und  200  ccm  rektifiziertes  Terpentinöl  geschmolzen.  Oder  es 
Verden  in  derselben  Weise  40  g  reinstes  Kolophonium  mit  40  g 
bestem  €1emiharz,  15  g  Paraffin  und  etma  10  bis  20  g  Terpentinöl 
oenoendet;  nach  dem  laumarmen  Abkühlen  merden  nocti  220  g 
Terpentinöl  zugese^t.  Damit  merden  die  Drucke,  je  nodi  der 
Dicke  des  Papieres,  zmei-  bis  dreimal  an  der  Rückseite  mit 
einem  breiten,  meichen  Pinsel  bestrichen  und  nach  Jedem  Rn- 
strich  trocknen  gelassen  (noch  3.  Hloi  in  Tilsit,  »ireie  KQnste" 
1908,  5.  91). 

Das  D.  R.  P.  nr.  179378  oom  20.  September  1904  oon 
Charles  L  A.  ßrasseur  in  Berlin  enthält  ein  Verfahren 
zum  Uebereinanderschichten  oonfarbgelatinesdiiditen 
zmecks  Herstellung  oon  ITlehrfarbenphotographien  oder  mehr- 
farbenrastern,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  auf  eine  an  einer 
Ciasplatte  haftende,  gefdrbte  erste  ßildschicht  nach  der  6nf- 
mlcklung  zunächst  farblose  Celatine  zur  €bnung  der  Oberflddie 
aufgebracht  mird,  über  melche  eine  Isolierschicht,  die  ein  für 
Gelatine  und  die  Isolierschicht  gemeinschaftliches  Cdsemittel  ent- 
halt, gegossen  mird,  morauf  die  zweite  ßildschicht  als  gefdrbte 
Gelatinefolie  (zmeckmd^ig  mittels  Uebertrogungspapiers)  auf- 
gebracht und  nach  dem  €ntcDickeln  des  zmeiten  ßildes  in  gleicher 
Weise  mie  die  erste  ßildschicht  durch  Ueberziehen  mit  farbloser 
Gelatine  und  einer  Isolierschicht  zur  Aufnahme  der  folgenden 
ßildschicht  tauglich  gemacht  mird  (»Phot.  Chronik"  1907,  5.  358). 


6ine  hübsche  Leistung  der  „Vierfarbenspi^ertvpie*  ist 
als  ßeilage  dem  »Zentrolbl.  f.  Photochemigr.  usm."  im  Juli -Hefte 
1907  beigegeben.  

Sehr  Interessante  ßeiträge  zur  Geschichte  der  Drei- 
farben Photographie,  die  Tätigkeit  Josef  Hlberts  in 
niünchen  oon  1874  bis  1885  umfassend,  bringt  H.  Traut  in 
mündien  in  „Phot.  Chronik"  1908,  Rr.  9,  S.  49. 


Dos  Zeichnen  mit  lithographischer  Tusche  auf  Zink 
für  Hochd^ung  erfolgt  nach  3oh.  ITlai  in  Tilsit  (»freie  Künste" 
1908,  S.  51)  sehr  gut  auf  Platten,  melche  folgendermaßen  oor- 
bereitet  sind:  Die  Platten  merden  zuerst  mit  Terpentin,  dann 
mit  ßenzin  gereinigt,  hierauf  in  kleinen  Kreisen  mit  mehlartigem 
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ßimsstdnpuloer  und.dma«  Wasser  flbcrschliff^n,  um  die  Hoch- 
glanzpolitur  zu  entfernen.  Mach  dem  RbspUlen  mit  Wasser 
(Derden  die  Platten  auf  etwa  3  bis  5  Hlinuten  in  oerdQnnte 
Schoefeisdure  (5  bis  7  Teile  zu  100  Wasser)  gelegt,  mit  reinem 
Wasser  abgespült,  abgetrocknet  und  zum  Schlüsse  mit  reinem 
Terpentinöl  und  Watte  abgerieben. 

Huf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  ged^ten 
ßuchdruckformen  in  lithographischer  Punktmanier  er- 
folgte die  Patentanmeldung  ß.  42419  oom  5.  mdrz  1906,  aus- 
gegeben am  20.  3uni  1907,  oon  John  ßachmann,  Jersey  City, 
V.  5t.  A.  nach  den  in  gea>öhnlidier  Weise  hergestellten  drei 
Teilnegatioen  für  den  Dreifarbenlichtdruck  ojerden  je  eine  £icht- 
druckplatte  erzeugt  und  daoon  Abdrücke  gemacht  zur  Herstellung 
der  ßuchdruckformen.  für  diesen  Zmeck  mird  beispielsmeise 
die  unter  dem  ßlaunegatio  kopierte  £ichtdruckplatte  mit  steifster 
schD>arzer  ¥arbe  gedruckt  (melche  Abdrücke  für  das  dunkelste 
ßlau  entsprechen),  dann  macht  man  darauf  einen  Abdruck  mit 
eta)as  leichterer  färbe,  und  schließlich  einen  Aufdruck  mit  leichter 
färbe,  und  erhält  alle  blauen  ToniDerte.  lieber  solche  Drucke 
gelangt  noch  oon  derselben  Platte  ein  Aufdruck  oon  blaßblauer 
färbe.  Diesen  Abdrücken  wird  durch  den  Retoucheur  mit  Hilfe 
oon  feder,  Pinsel  usm.  das  Aussehen  einer  Steindruckform  ge- 
geben und  oon  ihnen  mittels  des  in  der  Photographie  gebräuch- 
lichen nassen  Verfahrens  Aegatioe  hergestellt.  (Wie  diese 
Retouche  oor  sich  gehen  soll,  ist  in  der  Beschreibung  nicht  er- 
mähnt.) Aach  „Zentrolbl.  f,  Photochemigr.  usm."  1907,  S.  126. 
Die  »freie  Künste"  1908,  S.  26,  berichten  über  dieses  Verfahren, 
daß  die  auf  ungekdrntes  Papier  hergestellten  Cichtdrucke  durch 
Handretouche  nach  Art  der  lithographischen  Punktier  monier  für 
die  meitere  Verwendung  oorbereitet  merden. 

Die  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges. 
in  Stegliß  bei  Berlin,  erhielt  dos  D.  R.  P.  Ar.  197051  oom  9.  April 
1907  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  einer  gleich- 
mäßigen Oberfläche  auf  in  Buch-  oder  Steindruck  farbig 
überdruckten,  photographischen,  auf  Gelatinepapier 
hergestellten  Bildern.  Patentanspruch:  Verfahren  zur  tler- 
stelluna  einer  gleichmäßigen  Oberfläche  auf  in  Buch-  und  Stein- 
druck farbig  über  druckten  photographischen,  auf  Gelatinepapier 
hergestellten  Bildern,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  oorher 
überdruckten  Bilder  nach  dem  €rn}eichen  auf  Glastafeln  oder 
andere  glatte  flächen  aufgequetscht  merden  („Phot.  Jnd."*  1908, 
S.  559). 

Die  Autograoure.  lieber  dieses  neue  Verfahren  der 
Hofkunstanstalt  C.  Angerer&Gäschl,  einer  Kombination  oon 
Dreifarben-,  Steindruck  und  Heliograoure,  berichtet  Paul  Hennig 
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in  ,ßudi*  und  Kunstdruck''  1907,  S.  202.    Dos  Vcifohrcn  be- 
ruht aut  folgender  llusfOtining:  Vom  Original  «»erden  mer  Auf- 
nahmen, je  eine  ffir  Gelb,  Rot  und  Blau  bestimmt  und  eine 
orthodiromatisdie  fflr  das  Gesamtbild  gemadit;  diese  ledere 
dient  spater  ffir  den  Tondruck.    Während  der  Aufnahme  oiird 
das  Gemdide  in  gleicher  Weise  dem  dichte  gegenfiber  gestellt, 
n>ie  es  mdhrend  des  Hlalens  im  Atelier  placi^  OKir;  es  hommt 
hierdurch   die  nialmeise   am  getreuesten  zur  Wiedergat»«  auf 
dem  für  die  Heliograoure  bestimmten  Regatio.    Von  den  Drei- 
farbendruckncgatioen    stellt    man    oersdiieden   stark   kopierte 
Dtapositioe  her,  die  zur  Erzeugung  oon  negatioen  benu^  cuerden. 
So  erhdit  man  oon  jeder  färbe  oersdiieden  nuancierte  Teil- 
bilder, die  man  dann  flbereinander  druckt.    Da  man  nun  oom 
Stein  keine  geschlossenen  Halbtdne  drucken  kann,  so  mird  dos 
Autot^^pieoerfahren    hierzu    herangezogen.    Zum  Zerlegen   der 
Halbtdne  in  Striche  bezm.  Punkte  a>erden  die  aus  ganz  kurzen, 
unterbrochenen   Cinien    bestehenden   Angerer-Patentrostcr   in 
Verbindung  mit  Wheelers  mezzograph-Komroster  derart  oer- 
mendet,  da^  die  €xposition  so  ziemlich  zu  gleichen  Teilen  mit 
beiden  Rastern  ausgefahrt  roird.    Die  auf  diese  Weise  druck- 
fdhig  zerlegten   Holbtonnegatioe  merden  nun  auf  einen  plan- 
geschliffenen  Stein,  der  mit  einer  lichtempfindlichen  Schicht  aber- 
zogen murde,  kopiert  und  hochged^t.     ßezflglich   des  Druck- 
materials kann  Stein,  Hluminium  oder  Zink  in  Venoendung 
kommen.   Ui  der  f arbendruck  beendet,  so  erfolgt  der  Tiefdruck 
mit  in  Kupfer  oder  Stahl   ged^ter  Platte.     Hierbei  mird   die 
färbe  nicht  mit  Tampons,   sondern   mittels  steifer,  stumpfer 
Borstenpinsel  in  die  Platte  eingebracht;  es  mird  durch  den  Tief- 
druck die  verbesserte  Heroorhebung  einzelner  Tdne,  fluancen, 
bezm.   Tiefen,    die    Charakterisierung    der   ITloltechnik    erzielt. 
Hennig  bemerkt  a.  o.  0.,  da^  dos  Verfahren  kein  ganz  ein- 
faches  ist  und  da^  der  Drucker  einen  oortrefflich  ausgebildeten 
färben-  und  Kunstsinn  besi^en  mu^,  um  Vollkommenes  zu  er- 
zielen, da  es  sich  um  eine  Reproduktionsari  handelt,  melche  die 
höchsten  Ceistungen  der  malenden  Kunst  in  Vollendung  mieder- 
geben soll.    Aus  dem  Gesagten  ist  leidit  zu  entnehmen,  da^ 
die   AutogroDure    für    ITlassenproduktion    nicht   bestimmt   ist, 
sondern  zur   Reproduktion  besonders  mertooller  Gemdide  be- 
rufen erscheint  („Phot.  Korresp."  1907,  S.  408).    [Die  Resultate 
sind  oon  sehr  guter  Wirkung.    €s  sollen  heroorrogende  Bilder 
der  Kaiserlichen  Gemäldegalerie  in  Wien  mit  diesem  Verfahren 
reproduziert  merden.    €.] 

lieber  ITlehrfarbenaummidruck  durch  €instduben 
der  färben  berichtet  Dr.  Qu  edenfei  dt  nach  eigenen  Versuchen 
in  der  „Phot.  Rundschau«  1907,  S.  201   (,Phot.  Chronik'  1907, 
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5.  496).  Die  Kombinations  -  ITlchrfarbengummidrucke  beruhen 
auf  der  fldchenhaftigen  Wirkung  der  färbe.  6ine  loeitgehende 
farbenteilung  bi6  zu  den  feinsten  Punkten  erzeugt  unzählige 
Farbenmischungen,  «eiche  durch  Deckung  oerloren  gehen.  Die 
Versuche,  durch  ein  feines  Gitter  zu  kopieren  und  rasterdhnliche 
Effekte  zu  erzielen,  führten  nur  bei  ganz  grollen  Formaten  zu 
guten  Resultaten.  Die  weiteren  Versuche  murden  mittels  des 
Staubkastens,  coie  er  beim  Asphaltdruck  Veraendung  findet, 
angestellt.  €s  ist  hier  zu  bemerken,  da^  speziell  der  Drei- 
farbengummidruck Dor  mehreren  fahren  oon  anderer  Seite  nach 
dem  €instaubDerfahren  ausgearbeitet  courde.  In  einer  dazu 
Dorbereiteten  Kiste  kann  der  Farbenstaub  mit  einem  Blasebalg 
aufgewirbelt  loerden,  dann  mird  durch  einen  Schliß  das  zu  be- 
stäubende Papier  eingeschoben.  Die  Dicke  der  farbenschicht 
hängt  wesentlich  oon  der  Zeit  des  6instäubens  und  oon  der 
Klebrigkeit  des  Papiers  ab.  ffir  jede  färbe  ist  ein  besonderer 
Staubkasten  notioendig.  Bei  einiger  Uebung  kann  man  auch 
das  6instäuben  mittels  eines  musselinsäckchens  oornehmen 
und  hat  hierbei  ein  mittel,  einzelne  Teile  des  Bildes  heroor- 
heben,  andere  unterdrücken  zu  können,  was  beim  Gummidruck 
besonders  michtig  ist.  Das  oorgeleimte  Papier  coird  mit  einer 
dünnen  Schicht  einer  ITlischung  aus  konzentrierter  Gummi- 
arabikumldsung  und  einer  solmen  aus  Bmmoniumbichromat 
(1  :  10)  in  gleichen  Teilen  überzogen.  Die  Flüssigkeit  mu^  mit 
einem  coeichen  Dachshaarpinsel  sehr  gut  oerteilt  werden.  Roch 
5  bis  10  minuten,  wenn  die  Oberfl^fiie  des  Papieres  eine  steife 
Klebrigkeit  zeigt,  wird  eingestäubt,  nach  dem  Trocknen  des 
Papieres  konnte  ein  Ueberscnuls  an  Farbstoff  mit  dem  Blasebalg 
entfernt  werden.  Roch  dem  Kopieren  wurde  in  kaltem  Wasser 
entwickelt,  nachdem  so  die  ersten  Schattenpartien  fixiert  sind, 
wird  gewdhnlich  nur  partiell  mit  der  £äsung  überstrichen  und 
neu  eingestaubt;  so  kann  man  in  einem  Kopierproze^  nach 
Fertigstellung  des  ersten  Druckes  auch  zwei  Farben  kopieren, 
wenn  man  die  dritte  partiell  einstäubt  nach  dem  Trocknen  der 
zweiten.  Rot  und  Gelb,  bezw.  Blau  und  Grün  werden  hier 
oorteilhaft  zusammengedruckt.  Soll  mittelton  oder  Tosurdruck 
erzielt  werden,  so  mischt  man  die  Gummildsung  mit  IV«  oder 
2  Teilen  Ammoniumbichromotldsung.  Bei  einem  Dreifarben- 
gummidruck, zu  welchem  drei  Staubkästen  für  Blau,  Gelb  und 
Rot  notwendig  sind,  macht  dos  €inhalfen  der  richtigen  Kopier- 
zeit, nicht  minder  auch  das  Treffen  der  richtigen  €instaubzeit 
bei  bestimmter  Klebrigkeit  der  Schicht,  Schwierigkeiten,  mehr- 
forbengummidrucke,  welche  durch  Einstauben  hergestellt  sind, 
zeigen  einen  großen  Reichtum  differenzierter  mischforben.  Ver- 
wendet man  stumpfe  Pastellfarben  in  feinster  Puloerung,  so 
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entstehen  eigentamliche  iveiche  f arbentdnungen ;  nimmt  man 
reine  Staubfarben,  so  ist  die  feuchthraft  der  Bilder  eine  außer- 
ordentliche gro^e.  Die  Oberfläche  bleibt  fast  ooUstdndig  matt, 
da  coenigstens  ein  großer  Teil  der  5taubkdrnchcn  nur  mit  Gummi 
aufgeklebt,  nicht  in  Gummi  gebettet  ist.  Der  speckige  Ton  der 
oft  übereinander  gedruckten  Kombinationsgummidrucke  ist  hier 
oermiedeti.  €s  mird  angeraten,  nur  ungiftige  Crdfarben  zu  oer- 
menden,  da  dos  Einatmen  des  forbstaubes  oft  nicht  oermieden 
merden  kann.  

Um  dos  „mitschreiben"  oon  Bleitonplatten,  be- 
sonders bei  hellen  Farben,  zu  oerhindem,  a>erden  dieselben 
zuerst  mit  scharfer  £auge  gemaschen  und  dann  mit  Spirituslack 
lackiert  („flUg.  flnz.  f.  Druckereien"  1907,  S.  2046). 

Ruf  ein  Verfahren  zum  Ruftragen  eines  mehr- 
farbigen niusters  auf  flächen  erhielt  die  Wächters- 
bacher Stein gutfobrik  in  Schlierbach  bei  Wdchtersbadi 
(tiessen-nassau)  das  D.  R.  P.  Mr.  190587  oom  9.  Oktober  1906, 
ausgegeben  am  19.  Oktober  1907;  aus  der  Beschreibung  ist 
folgendes  entnommen:  Beim  Schoblonieren  oerschiedenfarbiger 
niuster  mit  Sprikforben  bedient  man  sich  einer  der  Rnzahl  der 
zu  schoblonierenden  Illuster  entsprechenden  Zahl  oon  Sdiablonen, 
die  nacheinander  auf  den  betreffenden  Gegenstand  aufgelegt 
und  dort  mährend  des  Rufspri^ens  der  färben  festgehalten 
merden.  Einen  erheblichen  Zeitoufmond  erfordert  dabei  das 
genaue  Rusrichten  der  Scha6lonen  zu  dem  oorher  sdioblonierten 
muster  beim  Ruflegen.  Die  hlerdurdi  erwachsenen  Kosten  stehen 
Dielfach,  insbesondere  in  der  keramischen  Industrie,  in  gar 
keinem  Verhältnis  zum  Werte  des  schoblonierten  Gegenstandes. 
6s  hat  sich  nun  als  oorteilhaft  ermiesen,  ein  beim  Prägedruck, 
somie  beim  ITlehrfarbendruck  bekanntes  Verfahren  auch  hier 
anzuwenden  und  es  in  der  Weise  abzuändern,  da^  an  Stelle 
oon  Präge-  und  Druckformen  zu  dem  oorliegenden  Zooecke  eine 
der  Rnzahl  der  aufzubringenden  färben  entsprechende  Zahl  oon 
zueinander  gehörigen  Schablonen  so  mit  je  einer  ihrer  Kanten 
an  einem  Rahmen  gelenkig  angebracht  merden,  da^  die  Scha- 
blonen in  beliebiger  Reihenfolge  über  den  Rahmen,  der  zur 
Rufnohme  des  zu  musternden  Gegenstandes  dient,  niedergeklappt 
merden  können.  Da  der  Gegenstand  und  die  niedergeklappten 
Schablonen  zu  dem  Rahmen  eine  unoeränderliche  £age  haben, 
so  haben  auch  die  einzelnen  forbmuster  die  zu  Rnfong  d^s 
Rrbeitens  festgelegte  Stellung  zueinander,  ohne  dol^  jede  ein- 
zelne Schablone  unter  Verwendung  oon  Po^stiften  mit  besonderer 
Vorsicht  aufgelegt  merden  mu^.    €s  ist  oorteilhaft,  die  Scha- 
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blonen  leicht  ausmcdisdbar  an  dem  Rahmen  anzubringen,  etoia 
in  der  Hrt,  daf(  an  diesem  Rahmen  zundchst  mieder  Rahmen 
«ntsprediend  der  Zahl  der  6chablonen  angelenkt  und  in  diese 
Rahmen  erst  die  5chablonenbldtter  eingefflgt  werden.  Um  die 
Schablonen  auch  an  ihren  freien  €nden  noch  gegen  ganz  ge- 
ringe Verschiebungen  zu  sichern,  hdnnen  in  dem  mittleren 
Rahmen  £dcher  oorgesehen  sein,  mit  melchen  sich  £dcher  der 
^diablonen  im  nicdergehlappten  Zustand  decken,  so  da^  ein- 
gesteckte Pa^stifte  jegliche  Bewegung  oerhindem.  Die  Scha- 
blonen bestehen  oorteilhaft  aus  Stanniol.  Die  Gelenke  sind  in 
solcher  Höhe  an  dem  Rahmen,  gegebenenfalls  einstellbar,  an- 
gebracht, da^  die  niedergeklappten  Schablonen  dicht  auf  dem 
zu  schablonierenden  Gegenstand  auflieaen.  man  übt  das  Ver- 
fahren in  der  Weise  aus,  da^  man  jede  Schablone  einzeln  nieder- 
klappt, die  betreffende  färbe  aufspri^t  und  die  Schablone  mieder 
zurückkloppt,  darauf  die  nächste  Schablone  oomimmt  und  in 
der  gleichen  Weise  oerfdhrt,  bis  alle  oorgesehenen  Schablonen 
zur  /tnmendung  gelangt  sind. 

Auf  ein  Verfahren  oon  zum  Buchdruck  bestimmten 
Tonplatten  aus  einer  dem  Verziehen  und  Werfen  mider- 
stehenden  Hlosse  erhielten  Dr.  Karl  Geiser  und  Albert  Schak- 
mann in  Bern  dos  D.  R.  P.  Hr.  189357,  Kl.  15.  Die  betreffende 
masse  besteht  aus  Sorelzement  (Chlormagnesium  -  ITlagnesit- 
masse),  dem  Talg  und  Stdrke  beigemischt  werden.  Die  ITlischung 
besteht  in  der  Regel  aus  gleichen  mengen  magnesit,  Talg  und 
Stdrke.  Diese  werden  mit  magnesium  -  Chloritldsung  derart 
angerührt,  do^  sie  ungefähr  die  Konsistenz  oon  Oelfarbe  er- 
halten. Die  noch  weiche  masse  wird  in  formen  gegossen,  ge- 
trocknet und  dann  in  der  Oblichen  Weise  als  Tonplatten  benu^ 
(«Victoria«  1907,  Heft  6,  S.  126). 

Der  Dreifarben-Bichromotdrudi  oon  €.  Burhordt  be- 
steht darin,  da^  auf  gewöhnlichem  Zeidienpapiere,  mit  den  ent- 
sprechenden färben  gefärbt,  je  eine  Bichromatschicht  aufgetragen 
wird.  Jede  Schicht  wird  unter  dem  entsprechenden,  hinter 
farbenlichtfilter  aufgenommenen  negatio  belichtet,  entwickelt  und 
fixiert.  Bei  gutem  Geschicke  und  einiger  Uebung  soll  das 
Resultat  ein  harmonisches,  kflnstlerisches  Bild  sein  (»Brit.  Journ. 
of  Phot.«;  „Deutsche  Phot. -Ztg."  1908,  S.  118). 

€in  genarbter  Deckgrund  für  Blechbuntdruck  wird 
nach  dem  D.  R.  P.  Hr.  183749,  Kl.  15,  com  20.  Oktober  1904, 
oon  Anton  Reiche  in  Dresden  dadurch  erreicht,  da^  der 
Untergrund  auf   das  vorher  gefirnißte  Blech  oermittelst  eines 
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Webstoffcs,  z.  ß.  £dnii>and,  Segeltudi  und  dergl.,  anfaetraqm 
mird.  Das  oorherige  firnissen  des  Bleches  hat  den  Zxoeai,  einen 
Ueberzug  zu  schaffen,  auf  dem  der  Untergrunddruck  fest  haftet. 
Der  firnis  oder  die  firnisfarbe  mird  mit  der  Schnellpresse  auf- 
gedruckt und  dann  in  der  üblichen  >]i7eise  die  Goldfarbe  auf- 
getragen. Der  nun  folgende  coei^e  oder  farbige  Untergrund 
cDird  nicht,  coie  bisher,  oermittelst  eines  Gummituches  oon  der 
Druckplatte  übertragen,  sondern  durch  einen  >]i7ebstoff,  der  auf 
den  Zylinder  gespannt  und  so  präpariert  mird,  da^  er  seine 
Saugfähigkeit  oerliert,  coodurch  die  auf  ihn  gebradtfe  färbe 
an  seiner  Oberfläche  haften  bleibt  und  auf  das  Blech  überfragen 
coerden  kann ;  dadurch  entsteht  ein  dem  Gemebe  entsprediender 
Untergrund  oon  narbenartigem  Russehen  (« \7ictoria "  1907, 
Heft  6,  S.  126). 

Dos  D.  R.  P.  rir.  190349  Dom  7.  September  1906  erhielt 
Georg  Rothgie^er  in  Berlin  auf  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  durchscheinenden,  farbigen  Photo- 
graphien nach  riegatioen,  coelche  mittels  farbraster  hergestellt 
sind,  dadurch  gekennzeichnet,  da^  auf  der  Rasterseite  eines  oon 
der  Aufnahme  an  dauernd  mit  seinem  farbraster  oerbundenen 
riegatios  eine  lichtempfindliche  Schicht  unoerrückbar  befestigt 
roird,  auf  melche  das  hegotio  durch  den  Raster  hindurch  kopiert 
CDird,  morauf  die  Entfernung  oder  Zerstörung  des  Hegatios  er- 
folgt, ohne  den  nunmehr  mit  dem  Positio  oerbundenen  Raster 
gegen  dieses  zu  oerschieben  (»Phot.  Chronik''  1908,  S.  147). 
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€ine  miderstandsfähige  Tinte  zum  Schreiben  auf 
Glos,  indem  man  10  g  Schellack  in  75  ccm  Spiritus  löst,  eine 
Boroxldsung  (18  g  Borax,  125  ccm  destilliertes  Wasser)  nach 
und  noch  der  Schellockldsung  zuseht  und  noch  dem  guten  Ver- 
mengen 0,5  g  ITlethylDiolett  zufügt,  erzielt  man  nach  ,Phot.  Ind.* 
1907,  S.  351.  

Hortgemordene  Gummibirnen  und  Schläuche  können 
durch  Aufhängen  über  Wasserdampf  mieder  ermeicht  merden. 
Dicke  Gummimaren  merden  in  ein  Geschirr  mit  kaltem  Wasser 
gegeben,  durch  langsames  €rmärmen  und  Kochen  enooeicht, 
morauf  die  Waren  nach  Abkühlen  des  Wassers  mit  einem 
meichen  Tuche  abgetrocknet  und  in  mormem  Räume  oollends 
getrocknet  merden  („Phot.  Ind."  1908,  S.  209). 

Insdi ritten  auf  Glas  stellt  man  her,  indem  man  350 ccm 
Wasser,  86  g  fluomotrium  und  7  g  Kaliumsulfot  last,    femer 
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löst  man  in  500  ccm  Wasser  14  g  Chlorzink  und  fflgt  65  g 
Salzsäure  zu.  Zum  Gebraudie  mischt  man  gleiche  Teile  der 
beiden  tdsungen  und  schreibt  mit  dieser  mischung  mittels  einer 
Gänsefeder  oder  eines  Pinsels  die  gemflnschte  Inschrift  auf  dos 
Glas,  nach  einer  halben  Stunde  ist  dieselbe  matt  und  un- 
zerstörbar (,Phot.  ReDue«*  1907,  5.40;  ,Phot.  Wachenbl."  1907, 
5. 336).  

Das  Hnbringen  oon  Schrift  auf  photographischen 
Megatioen  erfolgt  nach  dem  D.  R.  P.  flr.  180319  (oergl.  dieses 
„Jahrbuch*  für  1907,  S.  591)  oom  23.  September  1905  oon  der 
Dkt.-Ges.  Rristophot  in  Taucha  (Bez.  Ceipzig),  indem  man 
Dom  Schriftsa^e  oder  oon  der  Cithographie  am  Stein  einen 
Abdruck  auf  Umdruckpopier  macht,  in  frischem  Zustande  mit 
fein  puloerisiertem  Kolophonium  einstaubt  und  so  lange  er- 
iDdrmt,  bis  das  Puloer  schmilzt.  Dos  Megatio  a}ird  an  der 
Stelle,  die  zur  Aufnahme  der  Schrift  dienen  soll,  mit  einem 
durchsichtigen  £ack  bestrichen,  der  Abdruck  auf  dem  Umdruck- 
popier CDird  befeuchtet  und  durch  Anpressen  an  dos  riegotio 
übertragen.  An  einer  Kopie  erhält  man  auf  dunklem  Grunde 
eine  helle  Schrift.  Soll  die  Schrift  dunkel  auf  hellem  Grunde 
erscheinen,  so  coendet  man  folgendes  Verfahren  an:  Hlon  fiber- 
zieht den  auf  dem  negolio  befindlichen  Umdruck,  sowie  die 
ihn  umgebende  Fläche,  mit  chinesischer  Tusche,  wobei  zu  achten 
ist,  doQ  nur  oon  einer  Seite  und  nur  in  einem  Zuge  mit  dem 
Pinsel  fiber  die  Schrift  hinmeggestrichen  mird.  Dadurch  bleibt 
die  entgegengese^te  Seite  der  etmas  erhabenen  Schriftzeichen 
am  Rand  oon  der  Tusche  ungedeckt.  Dann  mäscht  man  mittels 
Benzin  und  einem  Wattebausch  die  Schrift  a>eg,  der  Tuschgrund 
bleibt  erhalten,  und  es  entsteht  eine  durchsichtige  Schrift  auf 
undurchsichtigem  Grunde  („Victoria"  1907,  S.  32).  Roch  „Apollo* 
1907,  S.  54,  mird  mit  unauslöschlicher  Ausziehtusche  auf  bestes 
Pauspapier  geschrieben  und  noch  dem  Trocknen  auf  dos  ne^otio 
geklebt.  Bei  Gelatineplatten  kann  man  auch  mit  gemöhnlicher 
Tinte  auf  gemöhnliches  Papier  schreiben,  noch  dem  Trocknen 
auf  dos  feuchte  negatio  drücken  und,  nachdem  die  Schrift  auf- 
gemeicht  ist,  dos  Papier  mieder  abziehen. 


Alte  Silberkopien,  melche  durch  jahrelanges  Aussehen 
dem  Tageslichte  zu  sdiminden  beginnen,  lassen  sich  noch  „Photo- 
Cra"  (Amerika)  durch  Anmendung  der  nachstehenden  fTlethode 
mieder  herstellen,  man  bleicht  die  Drucke  in  folgender  £ösung: 
Doppeltchromsoures  Kali  30  g,  Kochsalz  15  g,  Salzsäure  3^,  ccm, 
Wasser  900  ccm.   Flach  dem  Ausbleichen  mäscht  man  gründlichst 
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und  entmickclt  mit  H^^drochinon,  worauf  nodimals  gut  gcoMisdicn 
mird  (»Die  Buchdrucker -Woche"  1908,  Rusgabe  B,  5/217).  [Das 
Verfohren  ist  unsicher.    €.] 

Um  Stiche  oon  gelben  oder  gelbbraunen  ?lecken  zu 
befreien,  oerfdhrt  man  folgendermaßen:  Die  Kupferstich«  cDcrden 
zunächst  auf  einer   sauberen  fließpapierunterlage   ringshenini 
leicht  befestigt,  mit  der  Druckseite  noch  aufwärts,  hieraufinit  D«r- 
dflnnter  Wosserstoffsuperoxydldsung  reichlich  Qbergossen,  indem 
man    kduflidie    frische   Wasserstoffsuperoxydidsung    mit    dem 
gleichen  Volumen  Wasser  oerdünnt.    Unter  fortdauerndem  feucht- 
halten der  Stiche  mit  der  obigen  Edsung  se^t  man   dieselben 
mehrere  Tage  long  der  Sonne  aus,  mobei  man  die  flecke  selbst, 
falls  sie  sich  nur  langsam  entfärben,  mit  der  konzentrierten 
Wasserstoffsuperoxydldi^ung    mittels    eines   Pinsels   colederholt 
überstreicht.     Gemdhnlich    Derscha)inden    die   flecke    schon    in 
einigen  Stunden,  in  hartnäckigen  fällen  sicher  bei  hellem  Sonnen- 
schein  in  einigen  Togen.     Hat  man  elektrische  Bogenlampen 
zur  Verfügung,  so  bemirken  diese  noch  mesentlich  sdineller  im 
Verein  mit  dem  Wasserstoffsuperoxyd  ein  €ntfärben  der  Stock- 
flecke („Phot.  Chronik«  1907,  S.  429;  siehe  auch  „Allg.  Hnz.  f. 
Druckereien*  1905,  S.  951).    Oder,  roenn  man  das  betreffende 
Bild  mittels  Heftzmecken  auf  ein  glattes  Brett  befestigt,  dünn 
mit  feingepuloertem  Kochsalz  bestreut,  dasselbe  mit  Zitronen- 
saft oder  auch  mit  in  menig  Wasser  aufgelöster  kristallisierter 
Zitronensäure  befeuchtet  und  einige  Zeit  einwirken  lä^t.    nach 
dem  Uebergie^en  mit  heilem  Wasser  läl^t  man  das  Bild  frei- 
willig trocknen  (»Der  Phot.**  1907,  S.  359).   [Diese  Vorschrift  mar 
für  Rostflecke   schon  im  Jahre  1888  in  der  »Phot.  Korresp.", 
S.  258,  angegeben.] 

Holzkitt  für  Risse  oder  Sprünge  in  photographi- 
schen Apparaten.  10  Teile  frisdier  Käsequark  und  2  Teile 
ungelöschter  Kolk  coerden  so  innig  oermischt,  dol^  sich  keine 
Klümpchen  bilden,  damit  die  Risse  mittels  eines  Itlessers  oer« 
schmiert  und  der  Ueberschu^  entfernt.  Der  Kitt  oerbindet  die 
gesprungenen  Teile  sehr  dauerhaft;  er  mird  so  hart  mie  Stein 
und  lä^t  sich  noch  dem  Trocknen  nidit  mehr  entfernen  («Phot. 
3nd."  1908,  S.  348). 

fettf lecke  aus  Papier,  Karton  usm.  entfernt  man,  in- 
dem man  Stärke  mit  Benzin  sättigt,  bis  eine  trockene,  krümelige 
ITlasse  entsteht;  mit  der  man  die  oorhondenen  flecke  so 
lange  reibt,  bis  sie  Derscha)unden  sind  («Der  Photograph*  1907, 
S.  359).  €inige  ältere  Vorschriften  lauten:  o)  Wenn  Bergkreide 
mit  reinem  Terpentinöl  zu  einem  dicken  Brei  angerieben,  out 
beide  Seiten  der  fetten  Stellen  aufgetragen,  daran  getrocknet 
und  dann  meggebürstet  mird.  Eoentuell  a)iederholen.    b)  Unter 
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demselben  Vorgang  mittels  einer  niasse  aus  gebrannter  magnesia 
und  Benzin  („Graph.  Beobachter"  1892,  S.  271).  c)  Die  Stellen 
merden  beiderseits  mit  Terpentin  bestrichen  und  zmischen  flie^- 
papier  gepreßt;  nach  mehrmaligem  Wiederholen  legt  man  dea 
Bogen  auf  ein  mit  trodtenem,  heilem  Gips  gepudertes  Papier, 
bestreut  auch  mit  Gips  die  obere  Seite  der  fettigen  Stellen. 
Oder  man  bedeckt  ermdrmt  das  fettige  Papier  mit  flie^papier 
und  gidttet  mit  leisem  Drudi,  damit  das  fett  aufgesaugt  mird. 
Dann  bestreicht  man  beide  Seiten  des  zu  reinigenden  Papieres 
mit  einem  bis  zum  Kochen  erbieten  reinen  Terpentinöl,  bis  die 
flecke  oerschiDunden  sind  (»Graph.  Beobachter*  1894,  S.  186). 
d)  man  ermdrmt  den  auf  Saugpapier  gelegten  Druch  mittels 
eines  mormen  Bügeleisens  und  bestreicht  dann  den  immer  marm 
zu  haltenden  befleckten  Teil  mittels  Terpentingeist.  Roch  €nt- 
femung  der  flecke  mird  mit  Weingeist  fiberfahren  («Phot. 
Korresp."  1897,  S.  354). 

6in  dauerhafter  Hnstrich  ffir  Papiermache-  und 
Holzschalen  mird  in  der  „Phot.  ]nd.'<  1907,  S.  446  Gi^hot.. 
Chronik''  1907,  S.  352)  bestens  empfohlen.  ITlan  mischt  in  einem 
reinen,  trockenen,  eisernen  oder  €maillegeschirr: 

€chten  syrischen  puloerisierten  Asphalt  .  200  g, 
gea>dhnliches  Terpentinöl  (Kiendl)  .  .  .  200  „ 
oenezianisches  Terpentin 25  „ 

gelbes  Wachs 10  „ 
einöl 10  „ 

man  rührt  olles  gut  durch  und  erhi^t  auf  mäßigem  feuer 
bis  zum  Aufkochen.  Do  die  mosse  in  die  Höhe  steigt  und  sich 
leicht  entzündet,  mu^  das  Gefd^  genügend  gro^  und  ein  gut 
schließender  Deckel  bei  der  Hand  sein,  um  flammen  sofort  er- 
sticken zu  können.  Zeigen  Papiermach^schalen  feine  Haarrisse, 
so  sind  sie  ein  oder  mehrere  male  mit  dem  heißen  Tacke  zu 
übershreichen,  denn  in  die  Risse  tritt  feuchtigkeit  ein,  melche 
über  kurz  oder  lang  die  ganzen  Schalen  zerstört.  Gebrauchte 
Schalen  mit  breiten  Rissen  müssen  einige  Stunden  in  Wasser 
gelegt  merden,  damit  die  eingedrungenen  Chemikalien  heraus- 
laugen. Dann  müssen  sie  innerhalb  drei  bis  oier  Togen  am 
mormen  Orte  oollstöndig  getrocknet  merden.  €in  drei-  bis  oier- 
moliger  Anstrich  mkd  die  Schalen  retten,  menn  der  Zerstörun^s- 
prozeß  nicht  allzu  meit  oorgeschritten  ist.  €in  jeder  Anstrich 
muß  oollstöndig  trocken  sein,  ehe  der  nöchste  folgt.  Bei  ge- 
brauchten Schalen  ist  es  notmendig,  die  geschilderte  Behandlung 
nach  Verlauf  mehrerer  Wochen  regelmäßig  zu  miederholen.  Der 
Asphaltlack  kann  auch  mit  Vorteil  für  hölzerne  Schalen  oer- 
oeriDendet  merden.  Flach  Hugo  müller  merden  in  einem 
eisernen  Geföße  2  Teile  Kolophonium  geschmolzen,  dann  1  Teil 
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Kampfer  in  1  Pfd.  Sdimeinesdimalz,  nimmt  den  Sdiaum  ab  und 
fügt  so  Diel  Graphit  hinzu,  do^  die  ITlischung  eine  metaildhnlkhe 
fdrbung  annimmt  („üeuisdier  Buch-  und  Steindnicker*'  1907, 
6.  242).  €ine  ähnliche  Vorschrift  mar  bereits  im  „n.  Druckerei- 
Bnz^'*  1S99,  Hr.  1,  5.11,  mit  125  Teilen  Hammeltalg,  20  Teilen 
Kampfer  und  etmos  Graphit  enthalten,  ferner  im  „Craph. 
Centralbl.''  1889,  Ar.  17,  5.  3,  mit  einer  Unze  Kampfer,  1  Pfd. 
Schmeineschmalz  und  so  oiel  Graphit,  bis  eine  Cisenfarbe  ent- 
steht; die  Gegenstände  merden  damit  eingerieben  und  noch 
24  Stunden  mit  einem  trockenen  Coppen  obgemischt.  Die 
„Graph,  llochr."  1893,  5.  16,  empfehlen  zum  einreiben  eine 
ziemlich  steife  ITlasse  einer  Wachslosung  in  Terpentindl,  codhrend 
im  „Graph.  Beobachter"  1894,  5.  115,  in  1000  ccm  Petroleum 
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125  g  geschabtes  Paraffin  gddst  CDcrdcn;  die  angegriffenen 
Stellen  coerden  mit  der  aufgeschüttelten  Cdsung  eingerieben  und 
den  nächsten  Tag  mit  einem  reinen  £appen  abgefischt. 


€in  neuer  WalzenstandprQfer  ist  dem  Faktor  los, 
Dorf  man  er  in  Hannooer  patentiert  loorden.  Die  Rnmendung 
desselben  (^ig.  308)  ist  folgende:  Ist  eine  Schriftform  in  der 
maschine,  so  dreht  man  leftere  so,  da§  die  Ruftraga)alzen  frei 
liegen  und  mit  der  Schriftform  nicht  mehr  in  BerfihrunQ  sind, 
man  nimmt  den  Walzenstandprüfer  e  und  steckt  ihn  mit  dem 
in  der  mitte  befindlichen  Coche  auf  den  Stift  d^  der  in  das 
Walzenlager  a  eingeschraubt  ist.  Sodann  legt  man  den  langen 
Schenkel  des  Prüfers  unter  die  Rufhragroalze  b,  Ist  nun  die 
Walze  gequollen,  also  dicker  geworden,  so  zeigt  der  Prüfer 
nach  links,  ist  die  Walze  geschwunden,  also  dünner,  so  zeigt 
er  nach  rechts,  und  in  beiden  Odilen  mu^  man  die  Walze  in 
ihrem  oerstellboren  £ager  entweder  hdher  oder  tiefer  bringen, 
und  zwar  so,  da^  der  Zeiger  wieder  auf  den  normalstrich  zeigt. 
€s  ist  nur  notwendig,  an  jedem  Walzenlager  den  Stift  d  ein- 
zuschrauben („Deutscher  Buch-  und  Steindrucker"  1908,  S.  386). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Relief- 
photographien,  bei  welchem  Photographien  mit  einer 
modellierfdhigen  müsse  oereinigt  werden,  erfolgte  durch  friedr. 
Gärtner  in  Wiesbaden  am  12.  Dezember  1904,  ausgelegt  am 
21.  Januar  1907,  die  Patentanmeldung  Dr.  20673.  €s  wird  un- 
geleimtes  Papier  als  Photographietrdger  und  eine  mischung  aus 
£eim  und  Bimsstein  als  modelliermasse  benu^t;  ledere  oereinigt 
sich  so  fest  mit  dem  Papier,  do^  die  Bearbeitung  mit  dem 
modellierstift  oorgenommen  werden  kann.  Buch  wird  die  masse 
nach  dem  Erhärten  steinhart  und  widerstandsfähig  („Zentralbl. 
f.  Photochemigr.  usw."  1 907,  S.  35). 


Zur  Vermeidung  der  Reflexe  bei  Rufnahmen  oon 
Glasgegenständen  wird  das  Bepinseln  der  Gegenstände  mit 
folgenden  mittein  oon  6ug.  Karpinski  in  Brunn  empfohlen, 
mognesiumkorbonot  wird  mit  Rlkohol  zu  einem  dicken  Brei 
angerieben  und  unter  Reiben  dann  mit  milch  so  lange  oerdünnt, 
bis  man  eine  dicke,  sohnenariige  mischung  erhält  („Der  Photo- 
graph" 1908,  S.  51).  Professor  R.  Rlbert  in  Wien  oerwendet 
seit  langem  das  6inreiben  der  Gegenstände  an  den  Reflexstellen 
mittels  Rindstalg  (Unschlitt)  mit  gutem  6rfolge.    (€.) 
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ürbelfcn  und  f ortsdiritte 
auf  dem  Gebiete  der  Phofogrammetrie  Im  Jahre  1907. 

Von  €duard  Dolezal, 
0.  d.  Professor  an  der  k.  k.  Technisdien  Hochschule  in  Wien. 

Oberst  R.  £aussedat  ist  nicht  mehr,  aber  sein  Flame  mird 
nicht  oergessen  merden,  er  bleibt  unzertrennlich  oerknüpft  mit 
der  „m^trophotographie*,  ffir  deren  Anerkennung  als  praktisch 
oermendbares  lüe^oerfahren,  fQr  deren  Ausgestaltung  und  Ver* 
oollkommnung  er  mährend  seines  ganzen  Cebens  rastlos  und 
zielbemu^t  mit  dem  genialen  Blicke  eines  Mlannes  eintrat,  in 
melchem  sich  das  tiefe  Wissen  des  Gelehrten  mit  den  oielseitigen 
€rfahrungen  des  Praktikers  auf  dos  glücklichste  uereinten. 

frankreich  ehrt  seine  groljen  ITldnner.  lieber  Rnh'ag  der 
bekannten  forscher  auf  photographischem  Gebiete:  niontpillard 
und  Wenz  murde  in  der  »Socid^  fran^oise  de  Photographie' 
in  Paris  kurze  Zeit  nach  dem  Rbleben  des  Obersten  R.£aussedat 
eine  eigene  Sektion  geschaffen,  melche  zuerst  „Section  de  m^o- 
photogrophie"  hie^  und  dann  dem  Begründer  derPhotogrammetrie 
zu  6hren  „Section  taussedot"  benannt  murde.  Diese  Sektion 
midmet  ihre  Rrbeiten  der  Photogrammetrie  und  den  damit  im 
Zusammenhange  stehenden  Gebieten.  H.  V  o  1 1  o  t  ist  ihr  Präsident. 

€s  ist  bekannt,  do^  die  Gebrüder  Henri  und  JosephVallot 
am  ITlont  Blanc  ein  missenschaftliches,  gut  ousgerfistetetes  Ob 
serootorium  aus  eigenen  niitteln  erbaut  haben  und  schon  jahre- 
lang erhalten. 

€inen  ihrer  Programmpunkte  bildet  die  Schaffung  einer 
Karte  des  ITlont  Blonc- Gebietes  im  ITlaljstabe  1 :  20000;  die  fläche 
des  aufzunehmenden  Gebietes  beträgt  530  qkm. 

Henri  Vallot  erkannte  frühzeitig,  da^  zur  Rufnohme  der 
f eisen-  und  Gletschergebiete  die  Photogrammetrie  bedeutende 
Vorteile  bieten  müsse.    €r  konstruierte  ein  Photo -Tacheometer, 
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mit  dem  seit  Jahren  in  der  Sommerkampagne  ptiotogrammetrisdic 
Rufnahmen  ausgeführt  murden. 

In  der  le^en  Publikation  oon  Henri  Vallot:  Rpplications 
de  la  Photographie  aux  I^d^s  topogrophiques  en  haute  montage, 
Gauthier-villars,  Paris,  1907,  finden  wn  die  6rfahningen 
und  Studien  der  ßrfider  Vallot  bezüglich  der  Verwendung  der 
Photographie  für  topoaraphische  Rufnahmen  niedergelegt. 

Die  ganze  Karte  des  ITlont  ßlonc-ITlassiDes  mird  22  Bldttcr 
umfassen  und  den  Geographen,  Geologen  und  nicht  zulegt  den 
RIpinisten  in  hohem  lüage  millkommen  sein. 

Vor  kurzem  ist  ein  Probeblatt:  fnoirons  de  Chamonix 
erschienen,  welches  bei  H.  ßorr^re  in  Paris  oerlegt  ist  und 
sich  durch  gro^e  Tlaturtreue  in  der  Wiedergabe  der  f elsengebiefe 
auszeichnet. 

Bereits  im  3ahre  1901  a)urde  unter  den  Ruspizien  der 
französischen  Rkodemie  der  Wissenschaften  und  des  Unterrichts- 
ministeriums eine  wissenschaftliche  €xpedition :  «ITlission  fran^aise 
de  rCquateur"  ausgerüstet,  deren  Ceiter  und  mitglieder  franzö- 
sische Offiziere  sind;  sie  gehdren  dem  angesehenen  Institute 
„Seroice  g^ographique  de  l'Rrm^e"  an. 

Diese  wissenschaftliche  Expedition,  welche  sich  auch  mit  topo- 
graphischen Rufnahmen  befaqt,  hat  naturgemäß  die  Phototopo- 
graphie als  ein  wichtiges  Rufnohmeoerfahren  in  ihr  Programm 
aufgenommen;  zwei  Photo -Tacheometer  noch  Vallot  bilden  das 
instrumenteile  Jnoentar  für  die  photogrammetrischen  Rufnahmen. 

Wie  wir  oernommen  haben,  werden  die  wissenschaftlichen 
Rrbeiten  in  einem  größeren  Werke  zur  Veröffentlichung  gelangen. 

Dos  6rbe  £aussedats  in  der  Vertretung  der  Photo- 
grammetrie  in  Frankreich  hat  neben  der  „Section  daussedat* 
insbesondere  ihr  rühriger  Sekretär  Capitoin  du  G^nie  L  Th. 
Saconne]^  übernommen. 

In  der  Rbhandlung  „Reconnoissances  Photographiques  IHili- 
toires  ä  Terre,  en  Hier  et  en  Ballon''  hat  Saconney  eine  Serie 
Don  Rrtikeln  zusammengefaßt,  welche  zu  oerschiedenen  Zeiten 
in  der  „Reoue  du  G^nie  militaire"  und  in  anderen  französischen 
Fachzeitschriften  erschienen  sind.  Die  Publikation  gibt  einen 
dankenswerten  Ueberblick  über  die  Resultate  der  Rrbeiten 
französischer  Offiziere  zwecks  Rnwendung  der  Photogrammetrie 
für  militärisch  •  operatioe  Zwecke. 

Seine  zweite  Rrbeit:  „Probleme  de  m^ophotographie"  im 
Rooember-Heft  der  „Reoue  du  G^nie  militaire"  1906  bringt 
eine  neue  £ösung  der  bekannten  Grundaufgabe  der  Ballon- 
photogrammetrie,  ein  Photogramm  auf  Grund  oon  drei  be- 
kannten Fixpunkten,  die  sich  im  Bilde  identifizieren  lassen,  im 
Räume  zu  orientieren.    Wenn  auch  bereits  mehrere  £ösungen 
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dieser  Rufgabc  existieren ,  so  bietet  doch  die  Rrt,  (Die  hier  die 
Rufgabe  behandelt  toird,  reges  Interesse. 

€in  schönes  Buch:  Carminat,  „Topographie  pratique  de 
reconnaissance  et  d'  exploration'S  Paris,  1907,  widmet  der 
metrophotographie  einen  mit  Verständnis  und  £iebe  ge- 
schriebenen Rbschnitt. 

Von  italienischen  Rrbeiten  codre  insbesondere  heroorzuheben: 
Jng.  Rttilio  Ranza,  „^ototopografia  e  fotogrammetria  aerea", 
nuooo  metodo  del  rileoamento  topografico  di  estese  zone  di 
terreno,  77  Seiten,  32  figuren,  16  Tafeln,  Roma,  1907. 

Diese  Broschüre  stellt  die  Zusammenfassung  einer  Rrtikel- 
serie  dar,  melche  in  der  «Rioista  d' artiglieria  e  genio"  1907, 
Bd.  3  u.  4,  gebracht  courde  und  hochinteressante  Studien  und 
praktische  Erfahrungen  des  Ingenieurs  R.  Ranza,  italienischen 
Genieleutnants,  zugeteilt  der  Brigato  specialisti  in  Rom, 
Dom  fesselballon  topographische  Rufnahmen  zu  machen,  coeiteren 
Kreisen  bekannt  gibt. 

Die  Rrbeit  zeigt  den  Rutor  nicht  nur  als  tüchtigen  ITlathe- 
matiker  und  gemandten  Konstrukteur,  sondern  auch  als  mann 
oon  Ideen  und  oorzüglichen  Improoisator. 

Dos  Werk  beginnt  mit  dem  HachiDeis,  dag  die  Unebenheiten 
des  Terrains  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  oemochlässigt 
werden  können,  weil  die  durch  sie  bedingten  Dehler  innerhalb 
der  Grenzen  der  auf  graphischem  Wege  erreichbaren  Genauig- 
keit bleiben. 

Von  der  Rnschauung  ausgehend,  dag  der  fesselballon  dos 
tauglichste  mittel  sei,  um  einen  photographischen  Rpparat  hoch 
zu  bringen,  der  frei  pendelnd  aufgehängt  ist  und  elektrisch  aus- 
gelost wird,  wird  gezeigt,  dag  es  genügt,  kleine  Schwingungs- 
Rmplituden  abzuwarten  und  dann  in  den  toten  Punkten  (Umkehr- 
punkten) zu  exponieren,  um  bei  rasch  arbeitendem  moment- 
oerschlusse  zu  guten  Resultaten  zu  gelangen. 

RIs  fesselballon  wird  eine  oon  Ranza  konstruierte  Spezial- 
form  benugt. 

Die  Versuche,  Ballonaufnahmen  für  topographische  Karten 
auszuwerten,  hat  Ranza  im  Jahre  1902  begonnen,  und  die  Welt- 
ausstellung in  mailand  1906  bot  eine  Reihe  interessanter  Objekte, 
welche  die  Rufmerksomkeit  der  Besucher  mit  Recht  in  Rnspruch 
nahmen. 

Wenn  auch  dos  Rrbeiten  mit  dem  fesselballon  zweifellos 
weniger  raumgreifend  ist,  als  dos  Rrbeiten  oon  freiballons  oder 
gor  lenkbaren  Ballons  aus,  so  bleibt  es  ein  nicht  genug  an- 
zuerkennendes Verdienst  Ranzas,  die  Technik  des  Rrbeitens  mit 
dem  fesselballon  so  weit  ausgebildet  zu  haben,  dag  man  in 
fällen,   wo  die  Verwendung  des  lenkbaren  Ballons,   des  frei- 
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ballons  oder  des  Drachens  auf  praktisdie  SdiiDierigkeiten  std%t, 
sich  mit  kleinen  gefesselten  Ballons  helfen  kann. 

lieber  Arbeiten  der  Amerikaner  sind  vir  in  der  £age,  im 
heurigen  Referate  einige  üeuigkeiten  zu  bringen. 

vor  ollem  nennen  mir  dos  schöne  Buch:  flemer,  „Hn 
elementorv  treotise  on  Phototopogrophic  ITlethods  and  Instru- 
ments inciuding  o  consice  reoiem  of  executed  phototopogrophic 
suroeys  of  publicotions  on  this  subject,  flem  Uork,  1906,  John 
yXJWey  &  Sons. 

Ziemer  ist  in  der£iteratur  Ober  Photogrommetrie  nicht  un- 
bekannt. Als  Assistent  der  „U.  S.  Coost  and  Öeodetic-Suroey" 
Derdffentlichte  er  im  Jahre  1897  eine  schöne  Arbeit:  „Photo- 
topogrophic ITlethods  and  Instruments"  in  „Report  of  the  Super- 
intendent U.  5.  Coost  and  Geodetic  Suroey  for  1897,  Appendix 
Hr.  10,  Washington  D.  C".  Cr  hat  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin  die  Ingenieurmissenschaften  studiert  und  unter 
Prof.  Dr.  Doergens  im  Jahre  1879  Vorlesungen  Aber  Photo- 
grommetrie gehört.  €r  fand  später  in  seinem  Vaterlande  als 
Topograph  der  U.  5.  Coost  and  Geodetic  Suroey  Gelegenheit, 
eine  Reihe  oon  phototopographischen  Aufnahmen  zu  leiten  und 
€rfahrungen  zu  sammeln. 

mit  gründlichem  theoretischen  Wissen  und  reichem  Können 
ausgerüstet,  ging  Ziemer  daran,  dos  genannte  Buch  zu  schreiben, 
melches  sidi  durch  eine  einfache  und  klare  Diktion  auszeichnet 
und  in  Amerika  einer  großen  Verbreitung  erfreut. 

A.  Wheeler,  kanadischer  Topograph,  hat  gro^e  photo- 
topographische Arbeiten  in  Kanada  geleitet  und  giU  als  ein  be- 
deutender Phototopograph.  Aus  seiner  feder  stammen  die 
schd^ensmerten  Arbeiten : 

1.  The  Selkirk  Range,  Vol.  I  and  2,  Ottomo,  Gooemement 
printing  bureau,  1905.  Published  by  the  Departement  of  the 
Inferior. 

2.  „Phototopogrophic  methodes  employed  by  the  Canadian 
topographicol  Suroey "  in  den  Verhandlungen  des  8.  Internationalen 
Geographenkongresses  und  in  „Conodion  Alpine  Journal*  1907. 

5.  „riotes  on  the  Altitude  of  ITlts  Columbia,  Bryce,  Cyell 
and  forbes"  in  „Conodion  Alpine  Journal"  1907. 

Von  Interesse  sind  auch  die  stereophotogrommetrischen 
Arbeiten  des  forstingenieurs  H.  G.  ^ourcode  in  Copland,  der  sich 
oon  dem  englischen  mothem.-mechon.  Institute  oon  Trough ton 
&  Sims  eigene  Apparate  für  stereophotogrommetrische  Auf- 
nahmen: Phototheodolit  und  Stereokomporotor  bauen  lie^.  Seine 
Publikationen  sind: 

1.  „On  a  stereoscopic  method  of  Photographie  Suroeying" 
in    „Tronsoctions    of  the  Southofricon  phiTosophicol  Society" 


Arbeiten  und  fortsdiritte  der  Photogrommetrle  ucv.  631 

1903,  \7ol.  14,  part.  I,  und  2.  seinen  analogen  Artikel  in  ,,The 
Journ.  of  the  Institute  of  £and  Suroeyors  Transoaal"  1907, 
Vol.  1,  nr.  6. 

Was  Ruijland  betrifft,  so  haben  mir  aber  sdidne  Arbeiten 
zu  berichten. 

Ingenieur  Staatsrat  R.  Thiele,  der  seit  mehr  als  zehn 
Jahren  in  Rußland  mit  €rfolg  die  Photogrammetrie  und  Photo- 
topographie praktisch  oercDertet  und  sie  schon  zu  coiederholten 
malen  zu  generellen  Trassenstudien  benuht  hat,  o>ar  in  der 
Sommerkampagne  1907  mit  photographisdien  Aufnahmen  ffir 
IngenieurzcDecke  im  Kaukasus  beschäftigt.  Drei  auf  der  nörd- 
lichen Abdachung  dieses  Gebirgskomplexes  gelegene  €ngpdsse 
CDurden  auf  phototopographischem  Wege  aufgenommen,  um  die 
Grundlagen  für  eine  den  Kaukasus  durchquerende  €isenbahn- 
linie  zu  geminnen. 

Die  Rekonstruktionsarbeiten  werden  unter  üeitung  des 
Ingenieurs  R.  Thiele  in  den  Bureaus  der  V7ercDaltung  des  Bahn- 
baues  der  üinie  ,,Uluschanlu- Persische  Grenze"  durchgeführt. 

Gro^  sind  die  Verdienste,  melche  sich  Staatsrat  Thiele  um 
die  Entmicklung  der  Ballonphotogrommetrie  in  Rußland  ermorben 
hat.  Sein  Auto-Panoramogroph,  melcher  gleichzeitig  sieben 
Bilder  des  aufzunehmenden  Terrains  liefert,  oon  denen  jedoch 
sechs  Dor  der  Vermendung  zur  Rekonstruktion  noch  eine  Trans- 
formation erfahren  müssen,  murde  schon  miederhcrlt  oon  Thiele 
bei  grdljeren  kartographischen  Arbeiten  oermendet.  Zur  Hebung 
des  Apparates  dient  ein  Drachen,  der  den  Auto  -  Panoramogroph 
in  eine  bestimmte  Höhe  bringt,  morauf  dann  die  €xposition 
automatisch  in  dem  Augenblicke  sich  oollzieht,  wo  die  mittlere 
Platk  eine  horizontale  £age  hat.  Durch  die  gelungene  Aufnahme 
des  Delta  der  Wolga  zeigte  Thiele,  in  roelcher  Weise  schnell 
und  prdzis  sein  Auto -Panoramogroph  zu  arbeiten  oermo^. 

In  nächster  Zeit  sind  die  Aufnahmen  der  Ufer  des  Kospischen 
nieeres  in  Aussicht  genommen,  melche  Thiele  gemi^  mittels 
seines  Ballonopporafes  mird  bequem  lösen  können. 

Unstreitig  können  flache  £ändergebiete,  mie  sie  sich  bei 
Deltas,  den  Uferlinien  oon  Füssen  und  Seen  bieten,  aus  dem 
Ballon  ohne  besondere  Schmierigkeit  festgelegt  merden,  ins- 
besondere dann,  menn  ein  Instrumentarium  zur  Vermendung 
gelangt,  mie  es  Staatsrat  Thiele  für  diese  Zmecke  geschaffen  hat. 

Von  den  neuesten  Publikationen  Thiel  es  führen  mir  an: 
1.  „Ueber  photogrophische  Aufnahmen  für  6isenbahn  -  Pro- 
jektierungen", Vortrag  auf  der  Johresoersommlung  der  6isen- 
bahn- Ingenieure  zu  St.  Petersburg  1907.  2.  „Ueber  die  gegen- 
märtige  6ntmicklung  der  Phototopographie"  in  „Zeitschr.  ffir 
€isenbahnmes.",  St.  Petersburg,   1907.    3.  „Ueber  die  schnelle 
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und  präzise  Rufnahme  des  Delta  der  Wolga 'S  ßericht,  erstattet 
in  der  Versammlung  der  Kaiserl.  russisch.  Gesellschaft  für  Fisch- 
zucht 1906,  und  insbesondere  sein  auf  drei  Bände  angelegtes 
Werk,  betitelt:  Phototopographie  nach  ihrem  gegenoodrtigen 
Stande.  1.  Bd.:  neueste  Phototopographie  und  gerichtliche  Ptioto- 
grammetrie,  Petersburg,  1908.    Verlag  oon  K.  L  Rück  er. 

Rußlands  militärische  Kreise  interessieren  sich  ganz  be- 
sonders um  die  Verwertung  der  Photogrammetrie  bei  Ballon- 
fahrten ffir  Rekognoszierungszcoecke,  und  da  ist  es  in  erster 
Einie  der  Kapitän  Uly  an  in  in  Warschau,  der  auf  diesem  Gebiete 
herooiragende  Verdienste  hat. 

Hoffentlich  a)ird  es  uns  im  nächsten  3ahre  möglich  sein, 
einige  Details  über  diese  Rrbeiten  zu  bringen. 

Da^  der  €nta)icklung  der  Photogrammehrie  und  der  Stereo- 
photogrammetrie  in  Rußland  die  größte  Rufmerksamkeit  geschenkt 
mird,  geht  daraus  heroor,  da^  auf  der  Geodätischen  Russteilung 
in  moskau  im  Januar  1908,  a)elche  oon  der  „Gesellschaft  der 
russischen  Candmesser''  in  der  Zeit  oom  20.  Januar  bis 
2.  februar  d.  J.  oeranstaltet  rourde,  photogrammetrisdie  In- 
strumente zur  Russteilung  gelangten  und  eine  Reihe  oon  inter- 
essanten Vorträgen  über  photogrammetrische  Themen  gehalten 
murden,  und  zroar:  1.  „Photogrammetrische  Aufnahmen", 
2.  „lieber  stereophotogrammetrisdiie  Ruf  nahmen 'S  3.  Stereo- 
photogrammetrische  Bestimmung  der  Distanzen  nach  den  stereo- 
skopischen Rufnahmen,  Demonstration  des  Stereoskopes^  und 
des  Stereometers  oon  Zei^". 

In  Deutschland  a)ird  insbesondere  im  Carl  Zei^ -Werke 
in  Jena  durch  Dr.  C.  Pu  1fr ich  intensio  an  der  Rusgestaltung 
und  Veroollkommnung  der  Photogrammetrie  gearbeitet.  Seine 
Crfolgc  in  der  stereophotogrommetrischen  ITlethode  für  die 
Rstronomie,  Topographie,  t1)^drographie ,  Rrchitektur  haben 
Pu  1fr ich  dazu  geführt,  durch  rege  Rrbeit  die  Rnmendung  des 
stereophotogrommetrischen  Verfahrens  auch  auf  Rusmessung 
naher  Gegenstände  auszudehnen.  Pult  rieh  baute  seine  Stereo- 
meterkamera im  format  13  X 18  cm  mit// 150  mm  und  B=70  mm 
€ntfernung  der  Tessarobjektioe,  melche  die  Basis  der  Rufnahme 
bildet. 

In  fig.  309  ist  die  Stereokamera  zur  Darstellung  gebracht;  es 
bedeuten  in  der  Figur:  ^^Bodenplatte,  £—> Stellschraube  mit 
Klemmschraube  F  und  Ueberf angschraube  U  zum  festhalten 
des  Dreifußes  /?,  r= Teilkreis,  O  —  die  Kameraobjektioe  in 
70  mm  Rbstond ,  S  »  Schlitten  für  die  Bemegung  des  Objektiu- 
brettes  in  der  Richtung  der  Rchse,  //-»  Handhabe  für  diese 
Bemegung,  L  —  Dosenlibelle;  A^—  zmei  Schieber  zum  numerieren 
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der  Platten  und  G  —  Hcbcl  für  den  Kassettenrahmen  beim  ein- 
schieben der  Kassette. 

Das  Stereometer,  toeiches  den  Stereokomparator  für  un- 
zerschnittcne  Rufnahmen  mit  der  Stercometerkamera  ausgeführt, 


f  Ifl.  309. 

darstellt,  a)urde  in  dem  Referate  des  oerflossenen  Jahres  ab- 
gebildet und  näher  beschrieben*). 

€s  unterliegt  keinem  Zweifel,  da^  das  durch  die  Stereo- 
meterkamera in  Verbindung  mit  dem  Stereometer  ermöglichte 
stereophotogrammetrische  Verfahren,  auf  mehr  Gegenstände 
ausgedehnt,  in  der  Rnthropometrie,  Zoometrie,  bei  medizinischen 


1)  Vergl.  dieses  «lahrbudi"  ffir  1907,  5.226. 
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Untersuchungen  oon  Geschipttlsten  uscd.,  in  der  ßildhauerkunsf, 
Rrchdologie,  Rrdiitektur,  bei  tösunq  einer  Reihe  oon  physi- 
kalischen Rufgaben  usid.  oon  großem  Fluten  sein  mird. 

Bei  Ermittelung  des  Oescho^aufschlages,  der  sich  auch  durch 
eine  aufspringende  Wassergarbe  zu  erkennen  gibt,  iDurden  in 
der  früheren  Zeit  Theodolite  oeriDendet,  die  festlegung  der 
Port^e  erfolgte  auf  Grund  oon  usuellen  Verfahren,  die  nur  ge- 
ringe Genauigkeit  boten. 

Run  murde  die  Stereophotogrammetrie  herangezogen,  und 
Dr.  Pulfrich  konstruierte  für  diesen  Zweck  zwei  idente  Photo- 
theodolite, in  flg.  310  abgebildet,  melche  in  jeder  Beziehung 
entsprachen.  5ie  bestehen  im  Prinzipe  aus  einer  Kamera  mit 
317,9  mm  Brennmeite,  sind  für  das  Plattenformat  9X12  cm 
eingerichtet,  um  eine  sehr  kräftige  Vertikalachse  drehbar  und 
besi^en  für  die  gegenseitige  Orientierung  ein  unbemegliches, 
parallel  zur  Bildebene  gestelltes  Fernrohr.  Die  Kamera  mird 
Don  einem  Dreifüße  getragen,  der  einen  unoerstellbaren  und  zcoei 
durch  Schrauben  oerstellbare  fü^e  besi^t,  modurch  die  genau 
gleiche  Höhe  beider  Kamerafernrohre  stets  gesichert  ist.  für 
die  Rufstellung  der  Rpporate  sind  auf  den  Pfeilern  eiserne 
Bodenplatten  derart  aufmontiert,  do^  zmei  fü^e  des  Dreifußes 
in  der  Richtung  der  Basis  liegen. 

eine  gro^e  5chmierigkeit  bei  Herstellung  solcher  Rpparote 
liegt  darin,  do^  sie  bezüglich  ihrer  optischen  Verhältnisse  odllig 
identisch  sein  müssen;  insbesondere  dürfen  die  Unterschiede 
in  den  Bildmelten  nur  emige  Tausendstel  ITlillimeter  betragen. 

Die  beiden  Instrumente  haben  sich  glänzend  bevoährt» 
Dr.  C.  Pulfrich  oeröff entlichte:  I.  »Ueber  ein  neues  Verfahren 
der  Körpermessung"  im  „Rrchio  für  Optik",  Ceipzig  1907; 
2.  „Ueber  Standphototheodolite  und  deren  Gebrauch  an  Bord 
eines  Schiffes"  in  „Zeitschrift  für  Inshrumentenkunde"  1908. 

Ru^erdem  haben  mir  oon  deutschen  Rutoren:  1.  *€ggert'): 
o)  „Einführung  in  die  Geodäsie",  B.  G.  Teubner,  £eipzig  1907; 
b)  „neuere  Instrumente  für  Stereophotogrammetrie"  in  «Zeitsdir. 
f.  Vermessungsooesen"  1908.  2.  *Dr.  finstermolder:  .Photo- 
grammetrie"  in  „Enzyklopädie  der  mathematischen  Wssen- 
schaften  mit  Einschluß  ihrer  Rnmendungen ",  Bd.  6,  Heft  1, 
B.  G.  Teubner,  £eipzig  1906.  3.  *R.  Galle:  „Geodäsie"', 
Sammlung  S  ch  u  b  e  r  t ,  Bd.  23 ,  G  o  s  ch  e  n  ,  Eeipzig  1907. 
4.  *ITl.  0.  Rohr:  „Die  binokularen  Instrumente",  Springer, 
Beriin  1907. 


1)  Die  mit  *  bezeichneten  Werke  entlialten  Kopitel  Aber  Photogrammcirie 
oder  Stereophotogrammetrie  ols  integrierenden  ßestondtefl. 
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Wie  CDJr  hören,  soll  Prof.  Dr.  5.  finstcrmalder,  ITlitglied 
der  „Internationalen  Oletscherkommission",  bekannt  durch  seine 
gelungenen  photogrammetrischen  Gletscheroermessungen,  auch  im 
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5ommcr  1907  in  den  Rlpcn  mit  seinen  Schfilcm  Rufnohmcn  oon 
Oletschern  auf  photogrammetrischem  Wege  durchgeführt  haben. 

Wir  coenden  uns  den  photogrammetrischen  Arbeiten  in 
Oesterreich  zu. 

Da  sind  es  in  erster  £inie  die  phototopographischen  Arbeiten 
des  k.  u.  h.  militärgeographischen  Institutes  in  Wien,  coelches 
unter  Leitung  5r.  6xzellenz  des  feldmarschalleutnants  0.  frank, 
einem  eifrigen  und  toarmen  fdrderer  der  Photogrammetrie, 
durch  General  ßaron  Hübl  fOr  die  Photogrammetrie  im  Dienste 
der  Topographie  eine  Pflegestdtte  ersten  Ranges  geworden  ist. 

Im  3ahre  1906  haben  noch  den  „mitteil.  d.  k.  u.  k.  militdr- 
geographischen  Institutes  in  Wien"  1906,  Bd.  26,  die  ITlappierungs- 
abteilungen  160  brauchbare  Candschoftsbilder  geliefert. 

Die  im  Jahre  1905  im  €tsch-  und  5arcatale,  dann  am 
Oardosee  gemachten  stereophotogrammetrischen  Aufnahmen 
dienten  im  Winter  zur  Konstruktion  und  Hdhenberechnung  für 
eta)a  3000  stereophotogrommetrische  Punkte,  auf  Grund  meldier 
die  f elsenskizzierungen  durchgeführt  a)urden.  Die  Konstruktions- 
ergebnisse iDurden  im  Sommer  oermertet  und  hierbei  genau 
überprüft;  die  Resultate  a)aren  sehr  befriedigend. 

einzelne  kleinere  Partien  mit  etwa  1200  Detailpunkten 
a)urden  photogrommetrisch  konstruiert  und  gerechnet. 

In  den  fTlonoten  Juli  bis  September  1906  murde  die  Ada- 
mello-  und  Presanellogruppe  durch  einen  ITIappeur  stereo- 
photogrommetrisch  und  durch  einen  zcoeiten  als  Ergänzung 
auch  nach  der  bisher  geübten  ITlethode  photogrommetrisch  auf- 
genommen; hierbei  a)urden  17  stereophotogrommetrische  und 
43  photogrommetrische  Standpunkte  erledigt.  Die  Konstruktions- 
und Rechnungsarbeiten  sind  derzeit  im  Zuge. 

Die  im  Jahre  1906  im  Gebiete  der  Adomello-  und  Presanello- 
gruppe durchgeführten  stereophotogrammetrischen  und  photo- 
grammetrischen Aufnahmen  dienten  im  Winter  zur  Konstruktion 
und  Hdhenberechnung  für  7600  stereophotogrommetrische  und 
1900  photogrommetrische  Punkte,  auf  Grund  deren  die  felsen- 
^kizzierungen  durchgeführt  n^urden. 

Die  Konstruktionsergebnisse  wurden  im  Sommer  oermertet; 
die  Ueberprüfung  ergab  im  allgemeinen  sehr  befriedigende 
Resultate. 

Im  Jahre  1907  wurden  in  den  ITlonaten  Juli  bis  September 
die  Ortlergruppe,  dann  ein  Teil  der  Oelztoler  Alpen  durch  zwei 
mappeure  stereophotogrommetrisch  und  als  6rgänzung,  ferner 
zum  Zweck  der  Kontrolle  auch  photogrommetrisch  aufgenommen; 
hierbei  wurden  76  Standpunkte  (darunter  13  nur  photographisch) 
mit  196  stereophotogrammetrischen  Plattenpaaren  erledigt  und 
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außerdem  281  photographisdie  Bilder  aufgenommen.    Die  Kon- 
struhtions-  und  Rechnungsarbeiten  sind  im  Zuge^ 

1906  (Winterarbeit  1906/1907). 
Photogrammetrie    und    5tereophotogrammetrie :    Personal- 
stand (durdischnittlich):  2,9;  Arbeitstage:  515;  zur  Arbeit  nidit 
oercoendete  Tage:  13. 

1907  (5ommerarbeit). 

Photogrammetrie  und  5tereophotogrammetrie :  Personal- 
stand (durdischnittlich):  3,6;  Arbeitstage  (f eidarbeit) :  116; 
Zimmerarbeit:  143;  zur  Arbeit  nicht  oerooendete  Tage:  93. 

General  Baron  Hübl  zeigt  in  einer  mertoollen  Abhandlung : 
„Das  stereophotogrammetrisdie  Vermessen  oon  Architekturen" 
in  der  monatsschrift  „Wiener  Bauhfitte",  Jahrg.  1907,  an  einem 
Beispiele  die  oortreffliche  Anwendung  der  Stereophotogrammetrie 
für  architektonische  Za)ecke. 

Die  Stereophotogrammetrie  coird  bei  der  Anlage  eines 
Denkmdlerarchioes  gemi^  ebenfalls  oon  großem  Au^en  sein,  und 
es  rodre  ein  oollkommenes  Verkennen  ihrer  Eeistungsfdhigkeit^ 
mollte  man  ihr  im  Dienste  der  Denkmalpflege  nidit  die  ge- 
bührende Stellung  einräumen. 

Der  österreichische  k.  u.  k.  Einienschiffsleutnant  1  Heuffer 
oerdffentlichte  einen  Aufsaß:  »Die  Port^e- Ermittelung  bei  Schie^- 
oersuchen  gegen  die  See"  in  den  „mitteil.  a.  d.  Gebiete  des 
Seea)esens",  Jahrg.  1907,  der  sich  mit  der  stereophotogram- 
metrischen  Bestimmung  der  Schu^ioeite  oon  KüstengeschQ^en 
beschäftigt.  General  Baron  Hübl  hat  eine  Einrichtung  in  Vor- 
schlag gebracht,  bei  ojelcher  die  Entfernungsbestimmung  der 
Wassergarbe  bei  auffallendem  Geschosse  nam  dem  Prinzip  der 
Stereophotogrammetrie  erfolgt. 

Die  eifrigen  Bestrebungen  des  k.  u.  k.  Hauptmanns  i.  R. 
5.  Truck,  das  stereophotogrammetrisdie  Aufnahmeoerfahren  in^ 
der  Praxis  des  Bauingenieurs  zur  oerdienten  Anerkennung  zu 
bringen,  fanden  im  ästerreichischen  k.  k.  Eisenbahnministerium 
gro^e  Förderung.  Hauptmann  Truck  konnte  im  Sommer  1907 
ausgedehnte  Terrainaufnahmen  auf  stereophotogrammetrischem 
Wege  in  den  Osterreichischen  Alpen  ausführen. 

Zum  Zcoecke  der  Verfassung  des  generellen  und  Detail- 
projektes für  die  fortse^ung  der  Vintschgoubahn  oon  mals  nach 
Candeck  sind  die  felsiDände  am  rechten  Innufer  zoiischen 
martinsbruck  und  ^instermünz  stereophotogrammetrisch  oer- 
messen  coorden,  eine  sehr  interessante  und  dankenswerte  Arbeit; 
ou^erdem  wurde  dem  Hauptmanne  Truck  die  ehrende  Aufgabe 
übertragen,  die  Grundlagen  für  die  Projekte  der  Wasserkraft- 
anlagen, welche  oom  Studienbureau  der  Eisenbohnbaudirektion- 
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zwecks  Vorbereitung  des  dektrischcn  Betriebes  auf  den  d^er- 
reichischen  5taatsbahn)inien  an  einzelnen  Wasserldufen  in  Tirol 
und  Vorarlberg  benötigt  a)erden,  auf  stereophotogrammefrisdiem 
Wege  zu  besmaffen. 

Im  5pdtherbste  und  im  Winter  1907  hat  Hauptmann  Trudi 
einen  groqen  Teil  seiner  stereophotogrammetrisdien  Aufeahmen 
im  IRa^e  1:1000  rekonstruiert  und  gute  Resultate  erzielt. 

Hauptmann  Truck  oerdff entlichte  die  Arbeit:  „Das  Pulfridi- 
sehe  Stahlrohr  als  Distanzlatte  in  seiner  Ancoenduna  bei  stereo- 
photogrammetrischen  Aufnahmen"  in  der  „Ztschr.  f.  vermessungs- 
coesen"  1907. 

Der  h.  u.  k.  Hauptmann  i.  R.  und  Kapitdn  1.  f.  Th.  5  die  im- 
pf lug  oerfolgt  mit  £ust  und  Hiebe  seine  Studien  bdiiifs 
Venoendung  der  Ballonaufnahmen  für  die  Herstellung  oon 
topographischen  Karten.  €r  unternahm  am  22.  ITlai,  12.  und 
25.  September  1907  Studienfahrten,  um  in  erster  £inie  seinen 
achtfachen  Ballonapparat  im  allgemeinen  zu  erproben ,  femer 
bezüglich  Abbiendung,  €xpositionszeit,  Plattensorte  usw.  €r- 
fohrungen  zu  sammeln;  es  handelte  sich  ihm  auch  darum,  die 
6inrichtungen  für  die  Horizontalstellung  des  Ballonapparates» 
somie  die  innere  €inrichtung  des  Korbes  für  Arbeit  und  Eandung 
zu  überprüfen. 

Die  photographischen  Aufnahmen  aus  oerschiedenen  Hdhen 
(700  bis  2200  m)  sind  geradezu  glänzend;  die  Ausbeute  oxir 
sotDohl  in  Qualität  als  Quantität  eine  reiche  und  gelungene. 
Hauptmann  Scheim pflüg  ist  gegenmärtig  mit  der  Auswertung 
seiner  zahlreichen  Aufnahmen  beschäftigt,  bei  meldien  sein  Per- 
spektrogroph  erprobt  und  oeroollkommnet  mird. 

€s  mürde  uns  ehrlich  freuen,  menn  mir  über  durchschlagende 
€rfolge  des  Hauptmanns  Scheimpflug  berichten  kannten,  der 
meder  Zeit  noch  Oeldopfer  sdieut,  um  seine  Pläne  zu  oennirk- 
liehen. 

Wir  sind  der  Ansicht,  da^  eine  „Memotionale  Assoziation 
für  Ballonphotogrammetrie''  sich  bilden  sollte,  in  melcher  <tie 
Deutschen,  Russen,  Franzosen,  Italiener  usm.  sich  oereinigen 
müßten,  um  ihre  €rfahrungen,  die  schon  bedeutende  Geldmittel 
oerschlungen  hoben,  zu  Dermerten  und  rascher  an  jenes  Ziel  zu 
kommen,  das  olle  zu  erreichen  streben.  Wir  glauben,  da^  dies 
mäglich  märe,  menn  nicht  militärische  Interessen  der  guten  Sache 
hindernd  im  Wege  ständen. 

Von  dsterreichischeh  Arbeiten  mären  meiter  heroorzuheben: 
Professor  K.  fuchs:  a)  „Die  Verschmenkungskorrektion  in  der 
Photogrommetrie"  in  der  „Zeitschr.  f.  Vermessungsmesen'  1907; 
b)  „Das  Reziprokendreieck ",  ebenda  1907;  c)  «Photogram- 
metrische    Terrainaufnahmen    auf    Forschungsreisen*    in    der 


Arbeiten  und  Fortschritte  der  Ptiotogrommctrie  usv.  639 

,»Oesterr.  Zeitschr.  f.  VermessungscDCscn''  1907.  3 af  f  ^ :  „Heue* 
rungen  auf  dem  Gebiete  der  Rrchitehturphotographie "  in  der 
monatsschrift  .Wiener  Bauhütte**  1907.  Professor  fl.  Klingatsch: 
„Die  fehlerflddien  topographischer  Rufnahmen"  in  den  „Si^ungs- 
berichten  d.  Kaiserl.  flhad.  d.  Wissensch.  in  Wien*»  Bd.  115,  1907. 
Professor  €.  Doleiol:  o)  .Dos  Problem  der  sechs  Strahlen  oder 
sieben  Punkte  in  der  Photogrammetrie*  in  den  „Si^ungsber. 
d.  Kaiserl.  Rkod.  d.  Wissensch.  in  Wien",  Bd.  115,  1906;  b)  „Ge- 
nauigkeit und  Prüfung  einer  stereophotogrammetrischen  Huf- 
nähme"  in  der  „Oesterr.  Zeitschr.  f.  Vermessungsa>esen"  1907; 
c)  „Oberst  R.  £aussedat,  der  Begründer  der  Photogrammetrie, 
sein  £eben  und  seine  loissenschaftlichen  Arbeiten"  im  „Inter- 
nation. Rrdiio  f.  Photogrammetrie "  1907;  d)  „Die  Photographie 
und  Photogrammetrie  im  Dienste  der  Denkmalpflege  und  das 
Denkmdlerarchio",  ebenda  1907.  Professor  n.  Herz:  „Zur 
Theorie  der  perspektioischen  Abbilduno  nicht  paralleler  Bild- 
flächen'* im  „Internationalen  Archio  f.  Photogrammetrie"  1907. 
'"Professor  Th.  HartcoigO:  »Das  Stereoskop  und  seine  An- 
coendung"  in  der  Sammlung  „Aus  Ratur  und  Geistesu^elt", 
135.  Bdndchen,  B.  G.  Teubner,  £eipzig  1907.  *W.  d.  Aiesio- 
loa)ski-GaQ}in:  „Ausgewählte  Kapitel  der  Technik  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  militärische  Antoendungen",  2.  Auflage, 
r.  W.  Seidel  &  Sohn,  Wien  1908.  ^^ITlajor  A.  Schindler: 
„Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  praktischen  Geometrie  an 
der  k.  u.  k.  technischen  ITlilitärakademie",  2.  Teil,  £.  W.  Seidel 
&  Sohn,  Wien  1907.  *Professor  Th.  Topla:  „Grundzüge  der 
niederen  Geodäsie",  2.  Band,  franz  Deuticke,  Heipzig  und 
Wien  1908. 

Zum  Schlüsse  unseres  Berichtes  können  n>ir  mohl  nicht  um- 
hin, die  erfreuliche  Tatsache  mitzuteilen,  da^  in  Wien  eine 
Gruppe  Don  Theoretikern  und  Praktikern  die  „  Oesterreichische 
Gesellschaft  für  Photogrammetrie"  gründete,  die  erste  loissen- 
schoftliche  Vereinigung  dieser  Art. 

Die  Gesellschaft  stellt  sich  zur  Aufgabe,  die  Theorie  und 
Praxis  der  photographischen  ITle^kunst,  der  Photogrammetrie 
und  Stereophotogrammetrie,  zu  pflegen,  ihre  VerDoIlkommnung 
und  Verbreitung  zu  fdrdem  und  zu  ihrer  Anmendung  in  oer- 
schiedenen  Wissenszmeigen  beizutragen. 

Als  ein  michtiges  IRittel  zur  €rreichung  des  oorstehend 
skizzierten  Za>eckes  dient  mo\\\  eine  Zeitschrift,  die  unter  dem 
Titel:   „Internationales  Archio  für  Photogrammetrie" 


1)   Die  mit  *  bezeichneten  Publikationen   entholten  besondere  Kapitel, 
«eldie  der  Mphotogrophischen  me^kunst*  getoidmet  sind. 
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bei  Carl  fromme  in  Wien  erscheint  und  das  Organ  der  Ge- 
sellschaft ist. 

Die  Photogrammetrie  bietet  oom  theoretischen  Standpunkte 
eine  fOIle  des  Interessanten,  sie  fOhrt  auf  Probleme,  die  den 
mathematiker  und  Geometer  in  gleichem  Hla^e  fesseln,  indem 
sie  den  ersteren  zu  interessanten  mathematischen  Edsunoen  an- 
regen und  dem  le^teren  für  deskriptio-projektioe  forsdiungen 
reiches  Hlaterial  bieten. 

Die  mathematiker  und  Geometer  kommen  gemi^  auf  ihre 
Rechnung. 

Aber  auch  die  theoretischen  forscher  und  Praktiker  in 
anderen  Wissenszweigen  a)erden  in  der  Photogrammetrie  eine 
Sttt^e  und  fdrderin  ihrer  Bestrebungen  finden. 

Die  Anmendungen  der  Photogrammetrie  sind  oielseltig  und 
michtig.  Der  Ingenieur  bei  Terrainaufnahmen  in  scha>er  zu- 
gänglichem Gelände,  der  Topograph  bei  seinen  Arbeiten  im  Hoch- 
gebirge, der  Architekt  bei  Aufnahmen  oon  Baudenkmälern,  der 
nieteorologe  bei  Wolkenaufnahmen  und  bei  Fixierung  rasch  sich 
Dollziehender  Erscheinungen,  der  Ballistiker  zum  Studium  der 
flugbohnen  und  anderer  für  die  Ballistik  michtiger  Vorkommnisse, 
der  niarineur  für  die  Küstenaufnahmen,  der  Illilitär  und  Aeronaut 
für  RekognoszierungszcDecke,  endlich  der  forschungsreisende, 
der  Geograph  und  Astronom,  sie  alle  merden  bei  sinngemäßer 
Anwendung  aus  der  photographischen  mc^kunst  bedeutenden 
Vorteil  ziehen. 

Durch  Einführung  der  Stereophotogrommetrie  ist  das  Ge- 
biet der  photographischen  meßkunst  noch  mesentlich  enoeitert 
worden,  und  es  läßt  sich  heute  noch  gar  nicht  übersehen,  in 
wie  Diele  Wissenszweige  sie  noch  als  geschaßte  Hilfskraft  ein- 
greifen wird. 

Um  sich  aber  gedeihlich  weiter  entwickeln  zu  kdnnen,  be- 
nötigt die  photographische  üleßkunst,  wie  heutzutage  schon  jede 
Sache,  ein  spezielles  Organ. 

Dieses  soll  alles  bringen,  was  auf  dem  Gebiete  der  Photo- 
und  Stereophotogrommetrie  gearbeitet  wird:  rein  theoretische 
Untersuchungen,  neue  methoden,  neue  Apparate;  außerdem 
sollen  auch  interessante  praktische  Arbeiten  den  Eeser  über  die 
Anwendungsgebiete  und  die  forischritte  der  Wissenschaft  in- 
formieren. 

Reben  Originalarbeiten  sollen  auch  sorgfältige,  fachmännische 
Referate  über  olle  an  anderen  Orten  oeräffentlichte  einschlägige 
Arbeiten  den  £eser  orientieren,  demselben  somit  leicht  zugäng- 
lich sein,  und  es  soll  ein  oollständig  klares  Bild  des  jeder- 
zeitigen Standes  der  photogrommetrischen  Wissenschaft  geboten 
werden. 
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Das  flrchiD  für  Photogrammctrie  soll  ein  CDahres  Zentral- 
blatt roerden;  es  soll  eine  Art  Depot  für  alle  Crrungenschaften 
•des  faches  darstellen,  und  können  somit  in  demselben  auch 
fremdsprachige  Hrbeiten  aufgenommen  merden. 

Veröffentlicht  werden  Arbeiten  in  deutscher,  französischer» 
«nglischer  und  italienischer  Sprache. 


Prafung  von  Barytpapieren  far  Bromsilberkarten. 

Von  Johannes  Gaediche  in  Berlin. 

Gea>isse  Barytpapiere  geben,  wenn  sie  mit  Bromsilber- 
«mulsion  überzogen  sind,  Bilder,  die  auf  größeren  glatten  flächen 
von  zartem  Ton  sehr  störende  maserige  flecke  zeigen,  und  sind 
daher  unbrauchbar  zur  Verwendung  für  ßromsilberpapier.  6e- 
iDöhnlich  oiird  dieser  fehler  zu  spät  entdeckt,  erst  menn  er  sich 
in  den  fertigen  Bildern  bemerkbar  macht,  da  er  dem  fehler- 
haften Papier  nicht  angesehen  coerden  kann.  €s  mu^  daher 
iDünschensoyert  sein,  ein  Prüfungsoerfahren  zu  besi^en,  das  den 
fehler  kenntlich  macht,  beoor  dos  Papier  mit  €mulsion  überzogen 
iDird.  man  kann  dadurch  unliebsame  Reklamationen  oermeiden 
und  ein  als  unbrauchbar  für  Bromsilberpapier  befundenes  Ban^- 
papier  noch  gut  andenoeitiq,  z.  ß.  für  Chromodruck,  oermenden. 
Das  Prüfungsoerfahren  ist  folgendes:  man  bestreicht  eine  Probe 
des  ßan^papieres  mittels  eines  coeichen  Haarpinsels  mit  einer 
zehnprozentigen  Silbernitratlösung,  in  derselben  Weise,  mie  man 
beim  Aquarellieren  eine  ^rö^ere  glatte  fläche  anlegt,  man  kann 
auch  die  Paplerfldche  einige  Sekunden  auf  der  Silbernitratlösung 
schwimmen  lassen  und  an  einer  6cke  zum  Abhropfen  aufhöngen. 
Das  Papier  wird  nun  ans  Cicht  gelebt,  modurch  es  braun  an- 
läuft. Ist  das  Papier  gut,  so  zeigt  sich  ein  klarer,  ganz  gleich- 
mäßiger brauner  Ton,  im  anderen  falle  ist  der  Ton  unruhig 
und  die  masern  treten  deutlich  als  hellere  Stellen  heroor.  In 
diesem  falle  soll  man  das  Papier  zurückcoeisen  und  nicht  mit 
Bromsilberemulsion  überziehen. 
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lleucningcn  im  Ozobroniocrfohren. 

Von  Otto  5i€bert  in  5tegli^. 

Der  Umstand,  da^  die  Ozobrom-Arbeitsidsung,  also  die 
bereits  oerdünnte  Ozobromldsung,  in  coeldier  dos  Ozobrom- 
Pigmentpapier  cor  dem  Zusammenpressen  mit  dem  Silberbild 
gemeidit  mird,  zur  Herstellung  nur  roeniger  Bilder  oon  gonr 
gleichem  Charakter  benu^t  merden  konnte,  erschien  mondiem 
Verbraucher  als  flachteil;  denn  die  Rbdrflcke  a)urden  ollmdhlich 
härter,  und  man  konnte  einen  Rusglelch  höchstens  dadurch 
herbeif fihren ,  da^  man  dos  Pigmentpapier  nach  Herstellung, 
einiger  Drucke  etmas  länger  in  der  Ozobromidsung  badete. 
Weniger  fflr  den  Hebhaberphotogrophen,  als  oielmehr  für  den 
fachmahn,  der  mit  der  Herstellung  einer  größeren  Anzahl  oon 
gleichen  Drucken  noch  diesem  Verfahren  rechnen  mu^e,  bildete 
diese  geringe  Ausgiebigkeit  der  Arbeitsldsung  einen  foktor,  der 
bei  der  Berechnung  der  Herstellungskosten  berücksichtigt  coerden 
mu^te. 

Dem  rastlosen  €ifer  ITlanl^^s,  des  €rfinders  dieses  Ver- 
fahrens, ist  es  nun  gelungen,  in  dieser  Hinsicht  eine  bedeutende 
Verbesserung  einzuführen,  ojelche  ober  dos  an  sich  einfache 
Verfahren  in  keiner  Weise  umständlicher  gestaltet,  demselben 
oielmehr  —  und  dies  fällt  gemi^  sehr  in  die  Wagschale  —  eine 
noch  oiel  grdl^ere  Ausdrucksfähigkeit  oer leiht  als  bisher.  Aller- 
dings mu|te  die  Zusommense^ung  der  Ozobromidsung  eine 
Aenderung  erfahren,  aber  äußerlich  ist  nur  noch  zmischen  das 
bisher  übliche  €ina)eichiDasser  des  Pigmentpapiers  und  dos 
Ozobrombod  ein  scha)aches  Säurebad  getreten.  Als  solches 
empfiehlt  manly  für  dos  Ozot^pie- Pigmentpapier  ein  einhalb- 
prozentiges  Salzsäurebad. 

Wie  bei  allen  photographischen  Papieren,  so  bedingt  auch 
hier,  w\e  leicht  oerständlidi,  der  oerschiedene  Charakter  der 
Pigmentpapiere  eine  Anpassung  der  Gebrouchsldsungen,  loesholb 
die  Arbeitsoorschriften  für  die  A. P.O.- Ozobrom- Pigmentpapiere 
mit  den  oon  ITlanly  angegebenen  nicht  ganz  übereinstimmen. 
Die  Arbeitsoorschriften  sind  die  Resultate  zahlreicher  praktischer 
Proben,  und  nur  dann  kann  man  auf  coirklich  gute  Resultate 
rechnen,  wenn  solche  auch  mdglichst  genau  eingehalten 
werden.  Oewi^  wird  es  nicht  ausgeschlossen  sein,  da^  be- 
sondere Verhältnisse  jen^eils  eine  Abmeichung  oon  den  Vor- 
schriften oerlongen.  In  solchen  fällen  empfiehlt  es  sich  dringend, 
Auskunft  und  Rat  bei  der  A.  P.  0.  einzuholen,  und  zmar  am 
besten  unter  Beifügung  oon  Resultaten.  €s  sei  beispielsweise 
nur  daran  erinnert,  welche  gro^e  Rolle  bei  oielen  photographi- 
schen Prozessen  die  Beschaffenheit  des  oerwendeten  Wassers 
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spielt,  und  auch  beim  Ozobromoerfahrcn  ist  es  nicht  ohne  €in- 
flulj,  ob  dasselbe  stark  kalkhaltig  ist  oder  nicht. 

Die  nun  oon  der  n.  P.  G.  neuerdings  ebenfalls  Dorgenommene 
Aenderung  besteht  darin,  da^  das  Ozobrom- Pigmentpapier,  mie 
bisher,  zuerst  1  Hlinute  in  Wasser  und  dann  für  die  Dauer  oon 
30  Sekunden  in  einem  schwachen  Salzsdureoorbad  folgender 
Zusommense^ung: 

W7asser 1  Citer, 

chemisch  reine  Salzsäure  oom  spez.  Oem. 

1,124  (16  Grad  ß^.) 3  ccm 

eingecoeicht  und  aus  diesem  Zmischenbad  direkt  in  die  1 : 5  oer- 
dünnte  Ozobromldsung  gebracht  toird.  Hierin  bleibt  das  Papier 
P/s  bis  2  minuten  und  mird  noch  Bblouf  dieser  Zeit  ein-  bis 
za>eimal  rasch  durch  reines  Wasser  gezogen  und  dann  auf  dos 
inziDischen  gut  oorgemeichte  und  auf  eine  glatte,  feste  Unterlage 
gebrachte  Silberbild  aufgequetscht. 

Dos  noch  dem  Baden  in  der  Ozobromldsung  oorgeschriebene 
Durchziehen  des  Pigmentpapiers  durch  Wasser  hat  den  Zmeck, 
die  oberflächlich  anhaftende  Ozobromldsung  abzuspülen,  da 
anderenfalls  ein  noch  so  rasches  Zusammenpressen  des  Pigment- 
papier es  mit  dem  Silberbild  dos  Entstehen  oon  Streifen,  Un- 
scharfen, Zonen  und  flecken  auf  dem  Bilde,  infolge  der  sofort 
eintretenden  chemischen  Reaktion  zmischen  Silberbild  und  Ozo- 
bromldsung, nicht  oerhüten  kann;  durch  die  ja  nur  an  der 
Oberfläche  der  Gelatine  stattfindende  Verdünnung  der  Ozobrom- 
ldsung mird  die  Reaktion  jedoch  genügend  oerzdgert,  um  diese 
fehler  nicht  auftreten  zu  lassen. 

nach  dem  Rufquetschen  des  Pigment^iapieres  auf  dos  Silber- 
bild mu^  das  Ganze  10  bis  15  ITlinuten  unter  leichtem  Druck 
liegen  bleiben;  denn  es  mu^  )a  der  oom  Pigmentpapier  auf- 
gesaugten Ozobromldsung  Zeit  gelassen  a)erden,  in  die  Schicht 
des  Silberbildes  zu  diffundieren  und  sich  mit  dem  Silber  des- 
selben umzusehen. 

Abgesehen  oon  der  grd^eren  Rusnu^borkeit  der  Ozobrom- 
Rrbeitsldsung  mirkt  das  Säurezmischenbod  noch  insofern  günstig 
auf  den  Bildcharakter,  als  die  feinsten  Halbtdne  neben  ooll- 
kommen  reinen  Weisen  erhalten  roerden. 

RIs  a)esentlicher  Vorteil  ist  außerdem  noch  anzusehen,  do^ 
uns  das  Säurebad  bei  Verwendung  des  gleichen  Ozobrombodes 
die  mdglichkeit  einer  grd^eren  Rbstimmborkeit  an  die  tiand 
gibt,  und  zwar  durch  Veränderung  der  Stärke  des  Vorbades 
und  der  Cänge  der  €incDirkung  desselben.    Vordem  mar  dies 
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bdumnttkh  nor  dordi  Aciidcning  der  Konzentration  oder  d«r 
Cmoirtoingsdaiicr  des  Ozobrombodes  selbst  möglkh')- 

Die  oben  ongegebene  Vorschrift  oon  3  ccm  Sniz- 
sdore  ouf  I  Citer  Wosser  ist  gültig  für  Bilder  oon 
normaler  Kraft  und  Gradation.  Durch  etmos  stärkeren 
5durezusah  oder  bei  längerer  Cinmirkung  als  30  Sekunden  oird 
die  Abstufung  des  schließlich  erhaltenen  Bildes  mehr  oder 
veniger  stark  oerflocht,  d.  h.  es  entstehen  o^eiche  bis  flaue 
Bilder.  Durch  Verdünnen  des  Sdureoorbades  oder  bei  kürzerer 
Cinmirkung  desselben  auf  das  Pigmentpapier  »erden  die  Gegen- 
sdße  im  Bilde  oerstdrkt,  d.  h.  oon  normalen  Silberdnicken  ent- 
stehen harte  Pigmentbilder,  deren  Weiften  die  Details  oermissen 
lassen. 

Während  das  bisher  angemendete  Ozobrombad  sofort  Bilder 
mit  guter  Gradation,  allerdings  dfter  mit  etmos  tonigen  Weißen, 
^00^,  gibt  die  jeßige  Ozobromlosung  ohne  dos  saure  Zmisdien- 
bad  Bilder  mit  dunklen,  kledisigen  Schalten,  denen  die  Details 
in  den  Cichtern  fast  ganz  fehlen.  Wird  dos  Ozobrom- Pigment- 
papier dagegen  mit  dem  oorgeschriebenen  Säurebad  oer- 
sdiieden  lange,  und  zmar  z.  B.  10,  20,  30,  40,  50  usm.  Sekunden 
oorbehandelt,  so  mird  genau  entsprediend  der  Eänge 
dieser  Vorbehandlung  die  Gradation  eine  stufcn- 
meise  meichere.  Demnach  ist  bei  entsprechender  Behandlung 
die  nidglichkeit  gegeben,  gleichartige  Pigmentdrucke  auch  dann 
herzustellen,  menn  oon  Silberdnicken  oerschiedenen  Charakters 
ausgegangen  merden  muss;  die  folgende  Tabelle  kcum  daher 
als  Bnhalt  dienen: 


ßliddiarakter 


für  normale  Silberbilder  mit  guter 

Abstufung 

für  graue  und  flaue  Bilder  .    .    . 
für  harte,  kontrastreiche  Bilder 


ßadedau«r  des  i  minotc  in 

Wasser  oorgeveiditra  Ozobrom- 

Pigmcnlpdpiercs 


in  der 

Ozobromlösang 

1:5 


im 
sprozenfigcn 
dureoorbad 


30  Sek. 
10  bis  20  Sek. 
40  bis  60    n 


IV,  min. 

iVi    . 


1)  Sl«hc  audi 
bromoerfohrens." 


•  Phot.  Korresp.*  1907,  Ar.  563 :  «Aus  der  Praxis  des  Ozo- 
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lieber  eine  neue  Dorrfditung  an  der  Stereo -Palmoskamera 
der  Optischen  Werkstfltte  Carl  ZeiJ  in  Jena. 

Von  Dr.  W.  Scheffcr  in  Berlin, 
Wissenschaftlicher  ITlitarbeiter  des  Zei^a)erkes. 

Die  in  folgendem  beschriebene  rieukonstniktion  einer  Stereo- 
skopkamera bietet  zum  ersten  male  die  mdglichkeit  dar,  mit  ein 
und  demselben  Aufnahmeapparat  ohne  ooeiteres  sowohl  gecodhn- 
liehe  Stereoskopaufnahmen,  als  auch  solche  kleiner  Objekte  aus 
geringer  €ntfernung  zu  machen.  Der  Apparat  erlaubt,  Rufnahmen 
bis  zu  natürlicher  Grd^e  herzustellen.  Der  Abstand  der  Aufnahme- 
objektioe    ist    zu   diesem  Za)eck   oerdnderlich.     €in    einfacher 


fifl.3n. 

Uebertragungsmechonismus  stellt  selbsttätig  den  für  die  be- 
treffenden Aufnahmebedingungen  richtigen  Objektioobstand  her. 
Dos  einstellen  und  die  Handhabung  der  Kamera,  somie  die 
Herstellung  der  Bilder  geschieht  in  der  üblichen  Weise.  Cs  ist 
mit  dieser  Kamera  z.  B.  möglich  gea}esen,  stereoskopische  Auf- 
nahmen frei  lebender  Insekten  in  natürlicher  Grd^e  herzustellen. 
Wie  bequem  und  einfach  die  Handhabung  der  Kamera  ist,  geht 
aus  der  Tatsache  heroor,  do^  es  einer  Person  möglich  vor,  in 
zmei  Wochen  über  200  gut  gelungene  Aufnahmen  frei  lebender 
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Insekten  herzustellen.  Da  die  Kamera  sehr  bequem  zu  hand- 
haben ist  und  ohne  a>eiteres  gleich  jeder  anderen  Stereoskop- 
kamera auch  für  gea}dhnliche  Aufnahmen  oenaoandt  merden 
kann,  bietet  sie  eine  erheblich  grd^ere  flnmendungsmoglichkfit, 
n)ie  die  bisher  fiblichen  Stereoskopkameras,  ohne  dalj  ihre  An- 
loendung  irgenda)ie  scha)ieriger  ist,  als  die  der  bekonnten 
Stereoskopkamera.  Soa}ohl  dem  Fachmann,  mie  dem  £iebhaber- 
photographen  merden  durch  diese  Kamera  Gebiete  zugänglich 
gemacht,  die  dem  mit  der  gea)dhnlichen  Stereoskopkomero  Aus- 
gerüsteten bisher  oerschlossen  maren.  für  den  Botaniker,  den 
Zoologen,  den  forscher  auf  dem  Gebiete  der  Kleinplastik,  den 
niineralogen,  den  IHediziner  und  oiele  andere  dfirfte  diese 
neue  Kamera  ein  nfihliches  Hilfsmittel  darstellen. 

fig.  31 1  zeigt  die  Kamera  eingestellt  auf  Unendlich.  Auf  dem 
Grundbrett  sind  neben  den  beiden  Zahnstangen  ztoei  ffihrungs- 
schienen  angebracht,  die  einen  spieen  Winkel  miteinander  bilden. 
In  diese  Führungsschienen  greifen  zmei  Hebel  ein,  die  den 
Objektioabstand  beherrschen.  Je  iDeiter  dos  Objektiobreft  nodi 
Dorn  mandert,  desto  meiter  merden  die  unteren  €nden  der 
führungshebel  auseinander  reichen  und  die  oberen  Hebelenden, 
sowie  die  mit  ihnen  oerbundenen  Objektioe  duf  ihren  Schlitten- 
stücken zusammenrücken.  3e  geringer  die  Entfernung  des  scharf 
eingestellten  Aufnahmegegenstandes  oom  Objektio  ist,  desto 
größer  a)ird  der  ßalgenauszug  und  desto  kleiner  mird  der 
Objektioabstand.  Die  neue  Stereooorrichtung  coird  oon  den 
Optischen  Werken  Carl  Zei^  in  Jena  hergestellt,  sie  kann  an 
der  Stereo -Palmoskamera  9X12  angebracht  merden. 


Potente 

betreffend 

Photographie  und  Reproduktionsoeifohren. 


Patente,  betreffend  Photographie  und 
Reproduktionsoerfahren. 


R)  Verzeichnis  der  oom  1.  Januar  1907  bis  30.  Juni  190^ 
in  Deutschland  erteilten  Patente. 

(Zusammengestellf  oon  R.  5cherpe  und  Dr.  K.  micha^lis, 
PatentancDälfe,  Berlin  5W.  68,  lindenstra^e  86.) 

(Dos  beigeffigttf  Datum  bezeichnet  den  Beginn  Mer  Douer  des  Patentes.    Die 
nummern  der  oor  dem  l.  Januar  1907  geldsditen  Patente  sind  eingeiclammert.> 

Klasse  42h. 

Optik  (Einsen  und  rinsensysteme,  photographische  Objektioe, 
Prismen  und  Spiegel,  Scheinwerfer,  optischer  Teil  [mechanischer 
Teil  Klasse  4b]),  Fernrohre,  IHikroskope,  £upen,  ITlikro- 
tome,  ficht-  und  ^arbenmesser  (Photometer,  Kolorimeter),. 
Spektral-,  Polarisations-  und  Projektionsapparate, 
Stereoskope,  Kaleidoskope,  Zauberlaternen,  Brillen 
und  Klemmer,  Hp parate  zur  Prüfung  und  Untersuchung 
der  Rügen,  optische  Hilfsinstrumente  fOr  die  Photo- 
graphie usn3. 

(181907).  £^on  Rfith,  Paris.  Huseinandemehmbares  Doppel- 
fernrohr  mit  exzentrischer  tagerung  eines  oder  beider  €inzel- 
femrohre.    4.  ]anuar  1906. 

181949.  3amesTiburce  felix  Conti,  Paris.  Verfahren  zum 
Projizieren  oon  Bildern  unter  beliebigem  Winkel  ffir  Reklame- 
zmecke.    23.  3uli  1905. 

183  295.  martin  Demald,  Bonn.  Selbsttätig  sich  öffnende 
Schu^klappen  für  optische  Instrumente.  20.  September  1906. 

183424.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Rkt.-Ges.,  friedenau 
bei  Berlin.  Panoramafemrohr  mit  mehr  als  zmei  hinter- 
einander geschalteten  €inzelfemrohren  und  einem  in  dem 
Strahlengang  eingeschalteten  Rufrichteprisma.  7.  ITlärz  1905. 
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184614.  CarlZei^,  Jena.  Ramsdensches  Okular  mit  einem 
Züsammcngcse^en  flugenlmscnsystcm ,  in  dem  eine  chro- 
matisch korrigierende  Rittfläche  ihre  konkaoe  Seite  der  feld- 
linse zukehrt;  Zus.  z.  Pat.  179473.    3.  3uni  1906. 

184669.  Alexander  Don  Popoa)i^ki,  5t.  Petersburg.  Hohl- 
spiegelkomera  mit  neben  der  Kassette  gegenüber  dem  Hohl- 
spiegel angeordneter  €intnttsblende.    5.  februor  1904. 

185  396.  Carl  Zei^,  Jena.  Verfahren  und  Vorrichtunq  zur 
Abbildung  oon  Oppmann- Photographien  mittels  reflektierten 
£ichtes  durch  ein  £insens>^stem.    11.  September  1906. 

185  658.  A.  Boas,  Rodrigues  &  Cie.,  Paris.  Parabolischer 
Reflektor  mit  oorgeschaTteter  £inse  ffir  eine  breite  oder  zcoei 
£ichtquellen.    21.  Februar  1904. 

185811.  fouis  Joseph  Cmmanuel  Colordeou  und  Jules 
Richard,  Paris.  Vorrichtung  zur  ßildoergrd^erung ,  ins- 
besondere fQr  BildenoechselDorrichtungen  mit  Hilfe  einer 
zmischen  den  Bildern  und  Okularen  einzuschaltenden  plan- 
konoexen  £inse.     14.  Rooember  *1905.  . 

186  473.  Carl  Zei^,  Jena.  Sphdrisch  und  chromatisch  korri- 
giertes DoppelobjektiD  mit  zmeilinsigen  Gliedern,  die  zer- 
streuende nachborfldchenpaore  einschließen  und  deren  flint- 
gloslinsen  innen  liegen  und  einander  flichthohlfldchen  zu- 
kehren.    10.  Juli  1906. 

186  955.  mortin  Demold,  Bonn.  Selbsttätig  sich  öffnende 
Schu^klappen  für  opKsche  Instrumente;  Zus.  z.  Pat.  183295. 
25.  riooember  1906. 

187052.  Willis  Cugene  Phillips,  Collbron,  Colorado.  Vor- 
richtung zur  Crzeugung  regelbarer,  oerzerrter  Bilder  mit 
Hilfe  Dorgescholteter  drehbarer  Prismen  an  optischen  Appa- 
raten.   28.  August  1906. 

187607.  Optische  Werke  „Cossel'S  Carl  SchQß  &  Co., 
Cossel.  Prismenfernrohr  mit  gleichliegender  Anordnung  der 
Prismen  und  rundem  Prismengehduse.    7.  Januar  1905. 

187  608.    Kurt  HrabocDski,  Berlin.    Cinzel-  oder  Doppelfern- 

rohr.   5.  Juli  1906. 

188  200.  Carl  Zeiß,  Jena.  Ramsdensdies  Okular,  dessen 
Auoenlinsensystem  aus  einer  sammelnden  einfachen  Cnse 
und  einer  höchstens  halb  so  starken  zerstreuenden  oder 
sammelnden  Doppellinse  besteht.    12.  Juni  1906. 

188  342.  Alord  du  Bois-Reymond,  Berlin.  CinstellDorrich- 
tung  für  photographische  Kameras  mit  Hilfe  eines  €nt- 
fernungsmessers.     15.  Juni  1904. 

188  543.  Carl  Zeig,  Jena  Oelenkdoppelfernrohr  mit  oon  der 
Trogoorrichtung  unabhängiger  und  dem  Spielraum  der 
Augenobstdnde    entsprechend   oerstellborer  Sicherungsoor- 
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riditung  gegen  das  Herabsinken  der  €inzelfernrohre  aus 
der  dem  Hugenabstand  angepaßten  Cage.    8.  februar  1906. 

188868.  5ocUt^  Anonyme  P^riphote  et  Photorama» 
Paris.  €inrichtung  zur  Besichtigung  panoramaartiger  Bilder 
mit  Hilfe  eines  Prismas  und  einer  Cinse.    3.  Februar  1906. 

1 88  99 1 .  C  a  r  1  Z  e  i  ^ ,  3ena.  Zweifaches  Fernrohr  f flr  einäugigen 
Gebrauch  mit  emem  festen  flugenort  und  zo^ei  länglichen 
Gesichtsfeldern.    26.  Juni  1906. 

188  992.    Carl  Zeiß,  Jena.    Doppel -Bilda^inkelme^Dorrichtung. 

10.  nooember  .1906. 
(189  255).    C.  Reichert,  Wien.    Sphärisch,   chromatisch  und 
astigmatisch   korrigiertes   Objektio,    bestehend    aus    einer 
alleinstehenden  SammdKnse  und  einem  oerkitteten  Hleniskus. 
12.  Januar  1904. 

189  550.    H.  &  R.  Hahn,  Cassel.    Vorrichtung  zur  Veränderung 

des  neigungsminkels  des  Aufnahmereflektors  zur  Hori- 
zontalebene mit  unterhalb  des  um  eine  toogerechte  Achse 
schtDingenden  Reflektors  liegender  Beo^egungseinrichtung 
für  fernrohre  mit  gebrochener  optischer  Achse.  2.  Hlärz 
1906. 

189552.  Rathenomer  optische  Industrie-Anstalt  oorm. 
6mil  Busch,  Akt. -Ges.,  RothenoiD.  €inzel-  oder  Doppel- 
fernrohr mit  oeränderlicher  Vergrößerung  und  zu  diesem 
Za)ecke  aus  zcoei  (oder  mehr)  €lementen  bestehendem 
Okular.    23.  Dezember  1906. 

189553.  €rnst  Plonk,  Aümberg.  Bilderfflhrungsrahmen  oon 
oeränderlicher  Breite  für  Projektionsapparate  und  dergl. 
3.  Januar  1907. 

189705.  Rathenoroer  optische  Industrie-Anstalt  oorm. 
6mil  Busch,  Akt.-ues.,  Rathenoo?.  Sucherspiegel  für 
photographische  Zcoecke.    31.  Oktober  1906. 

191737.  Carl  Julius  Drac,  Warschau.  €inrichtung  zur  Aus- 
führung des  Verfahrens  zur  farbenphotographie  nach  Patent 
181  919;  Zus.  z.  Pat.  181 919.     11.  April  1905. 

191758.  €.  Heiß,  OptischeWerke,  Weßlar.  Justieranordnung 
für  Prismendoppelfemrohre,  bei  denen  die  Verbindung  der 
beiden  €inzelrohre  durch  zu  Gelenkarmen  ausgebildete 
Deckplatten  erfolgt.     U.Juni  1906. 

192576.  Optische  Anstalt  0.  Rodenstock,  IHünchen. 
Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  korrigiertes  Doppel- 
objektio,  dessen  6inzelhälften  aus  je  drei  finsen  bestehen, 
Don  welchen  die  eine  £inse  sammelnde  Wirkung  und  einen 
höheren  Brechungsindex  als  der  mit  derselben  oerkittete 
Bestandteil  besißt.    8.  August  1906. 


652  Deutsche  R«{dis- Patente. 

192  577.  Carl  Zci^,  Jena.  Verfohren,  um  bei  Prismen- 
feldstechern  mit  Gelenkoerbindung  die  optischen  Aduen 
der  €inzelfemrohre  der  Gelenkachse  parallel  zu  richten. 
27.  Januar  1907. 

192  762.  €.  £ei^,  Optische  Werke,  We^lar.  nietallrahmeii 
zur  gleichzeitigen  fagerung  und  Befestigung  oon  Porro- 
Prismen  in  f  ernrohren  und  anderen  optisdien  Inshrum^nten. 
25.  September  1906. 

192  793.  Simon  £ake,  Berlin.  Schauoorrichtung  för  Untersee- 
boote und  dergl.  mit  kranzförmig  in  dem  Schaurohr  an- 
geordneten Objektioen  und  Prismen  zur  Aufnahme  des 
ganzen  Horizontes.    27.  Juli  1906. 

195  439.  Carl  Zei^,  Jena.  Unsymmetrisches  Doppelobjektio, 
oon  dessen  Gliedern  das  eine  aus  einer  Sammellinse  oon 
niedrigerer  und  einer  Zerstreuungslinse  oon  höherer  rela- 
tioer  Dispersion  mit  einer  gegen  die  Blende  hohlen  zer- 
streuenden Kittfldche  zusammengese^t  ist  und  das  andere 
eine  gegen  die  Blende  erhabene  sammelnde  Kittfldche  auf- 
roeist.    6.  RoDember  1906. 

195814.  ferd.  Vict.  Kollab,  Offenbach  o.  m.  Verfahren  zur 
Bestimmung  des  Wertes  einer  gegebenen  oder  zu  erzeugen- 
den färbe  mit  tiilfe  dreier  gegeneinander  oerstellbarer,  mit 
den  Grundfarben  Rot,  Gelb,  Blau  in  stufenmeiser  Abtdnung 
oersehener  durchsichtiger  Platten.    8.  Juni  1905. 

194267.  Conrad  Beck  und  tioroce  Courthope  Beck,  tondoit 
Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  korrigiertes  photo- 
graphisches fünflinsiges  Objektio.     19.  IRai  1907. 

194  480.  Carl  Zei^,  Jena.  Instrument  zum  beidäugigen  Be- 
trachten oon  Gemälden  und  dergl.,  das  aus  einer  geraden 
Zahl  gegen  die  mittellinie  des  Objektioraums  um  45  Crod 
geneigter  Spiegel  in  oder  ou^er  Verbindung  mit  einem  fem- 
rohrsystem  besteht.    5.  Januar  1907. 

Klasse  57.    Photographie. 

Klasse  57a. 

Kamera  mit  Zubehör,  Objektiooerschlüsse,  Automaten, 

Apparate  für  lebende  Photographien  (Objektioe  und 

optisdie  Hilfsinstrumente  Klasse  42  h). 

181561.  CarlZei^,  Jena.  Packung  oder  Kassette  mit  fufteral 
für  den  um  den  Schichtträger  greifenden  steifen  Schieber 
und  an  dem  die  Packung  aufnehmenden  Rahmen;  Zus.  z. 
Pot.  1 74  61 9.     14.  f  ebruor  1 905. 

181562.  Dr.  Rudolph  Krügener,  Frankfurt  a.  m.  Photo- 
graphische Kassette  mit  aus  einer  die  Kassette  nahezu  in 
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ihrer  ganzen  Breite  durchsehenden,  federnd  gegen  die  Platte 
gedrängten  und  diese  in  geeigneter  Weise  übergreifenden 
Eeiste  bestehender  festhalteoorrichtung  für  die  Platten. 
28.  Oktober  1905. 

181563.  Pietro  Torrani,  ITlailand.  Hus  Pappe  oder  starkem 
Papier  hergestellte  kassettenartige  Packung  für  einzelne 
photographische  Platten  oder  ^ilms.     12.  Flooember  1905. 

181 564.  Optische  Rnstalt  C.  P.  Goerz,  Hkt.-Oes.,  friedenau 
bei  Berlin.  Kamera  mit  durch  Zugorgane  beooegten  Scheren- 
spreizen.   3 1 .  mdrz  1 906. 

181565.  niax  Hellmann,  Berlin.  Rntriebsoorrichtung  für 
Kinematographen  mit  schrittweise  geschaltetem  Bildträger. 
22.  flpril  1906. 

181566.  Heinrich  €rnemann,  Rktiengesellschaft  für 
Kamerafabrikation,  Dresden  R.  filmbandführung  für 
Reihenbilderaufnahme-  und  Wiedergabeapparate  sowie  für 
^ilmbandkopieroorrichtungen.    6.  mai  1906. 

181567.  Gustao  Geiger,  TTlünchen.  Husldseoornchtung  für 
die  Spreizen  photographischer  Klappkameras.  20.  Juni  1906. 

(181828).  3ohn  Strotton  Whrigt,  Duxbury,  V.St.fl.  Vor- 
richtung zum  lichtdichten  Verschluß  des  Schieberschli^es  an 
photographischen  Kassetten  mittels  federnder,  nach  Heraus- 
ziehen des  Schiebers  in  fdngskerben  der  Rnschlagleiste 
eingreifender  Dichtungsleisten.     19.  Rpril  1905. 

181829.  Optische  Rnstalt  C.  P.  Goerz,  Rkt.-Ges.,  ^riedenau 
bei  Berlin.  Vergrd^erungsopparat  mit  selbsttätiger  €instel1ung 
der  Bildrahmen  in  die  zugeordnete  Bildebene.   4.  ITlärz  1906. 

181850.  €mil  Wünsche,  Rktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reich  bei  Dresden.  Rus  einer 
mit  ihrer  offenen  Seite  in  einen  Schuh  eintretenden  lieber- 
schiebhülse  bestehende  Packung  für  einzelne  photographische 
Schichtträger.    3.  3uni  1906. 

181831.  Gustao  Geiger,  ITlünchen.  Sperroorrichtung  für  dos 
Bodenbrett  oon  Klappkameras.    6.  3uni  1906. 

(182424).  Wilhelm  €duard  marx,  Cdtheni.Rnh.  Verfahren 
zur  Bestimmung  der  Blendengro^e  oder  der  Belichtungszeit 
bei  photographischen  Rufnahmen.     12.  ITlai  1905. 

182425.  Heinrich  €rnemann,  Rktiengesellschaft  für 
Kamerafabrikation,  Dresden -R.  ^ilmbandkassette  für 
Reihenbilderapparate  mit  zmei  gleichmäßig  fördernden  Vor- 
schuboorrichtungen,  zmischen  denen  das  filmband  eine 
Schleife  bildet.     13.  mai  1906. 

(182  489).  Optische  Rnstalt  C.  P.  Goerz,  Rkt.-Ges.,  friedcnau 
bei  Berlin.  Kassette  mit  auf  gegenüberliegenden  Seiten  be- 
findlichen lichtdichten  Schiiten,  melche  einer  in  die  Kassette 
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einaeseffien  Sdiidiffrdgcrpadaiiig  den  Durchtritt  gnoaren. 
6,  /fugust  1905. 

(182669).  Dr.  Paul  DonPusdikin,  Worsduio.  Photograpiusdic 
Kamera,  bei  veldier  die  lllattsdieibe  und  die  Iktit- 
empfindlidie  6diicht  senkredit  zueinander  angeordnet  sind. 
10.  August  1905. 

(182  749).  franz  H.  Cehnert,  Dresden -Plauen.  Vorrkktiaig 
zum  Regeln  der  Ausstrdmungszeit  der  £uft  bei  durdi  Druck- 
luft zu  öffnenden  ObjektiooersctilGssen.    I.  Juli  1905. 

183)77.  Custao  Geiger,  mflndien.  ObjektioDersdihi%  not 
ZdhlcDerk.     15.  Juli  1906. 

183  320.  neue  Phatographisdie  Gesellschaft,  Rkt.-Ges., 
Stegli^  bei  Bertin.  Tageslicfita>ediselpackung  für  photo- 
graphische  Platten,  films  und  dergl.,  bei  nsekher  diese 
auf  einem  mit  Verschlu^leiste  oersehenen  und  oon  einer 
lichtdichten    HQIIe    umschlossenen   Trdger    befestigt     änd. 

14.  Rpril  1905. 

183  534.  felix  Pischke,  Stuttgort.  Ausldseoorrichtung  für 
photographische  Verschlüsse,  bei  meldier  nach  einstellbaren 
Zeiten  der  Verschluß  gedffnet  und  mieder  geschlossen  »ird. 
3.  Dezember  1905. 

184  538.  friedrich  Rurich,  Dresden.  Plattenhalte-  und  Bus- 
IdseDorrichtung  bei  photographischen  Kassetten  mit  einer 
durch  den  Kassettensdiieber  bemegbaren,  unter  ^edermirkung 
stehenden  Plattenhalteschiene,  coelche  durch  eine  über  die 
für  die  ßeliditung  erfolgende  freilegung  der  Platte  hinaus- 
gehende 5chieberbea>egung  zurückgezogen  mird.  8.  U- 
bruor  1906. 

184539.  €mil  Wünsche,  Rktiengesellsdiaft  für  photo- 
grophische  Industrie,  Reich  bei  Dresden.  Rouleau- 
oerschlu^  mit  oerstellbarer  Schli^meite,  bei  melchem  beide 
Rouleauhdlften  durch  eine  Kuppelungsoorriditung  zoKing- 
läufig  miteinander  oerbunden  sind.    6.  September  1906. 

185  345.  Hermann  ßoekholt,  Berlin.  Wechseloorrichtung  für 
mehrforbenoufnahmen,  bei  melcher  die  Husmediselung  der 
Platten  durch  einen  Rouleauoerschlu^  bemirkt  mird.  3.  De- 
zember 1905. 

185  546.  Hermann  Boekholt,  Berlin.  Vorrrichtung  zum 
Regeln     der    Geschmindigkeit     oon     Objektiooerschiassen. 

15.  märz  1906. 

1 85  347.  Wilhelm  Schioechten,  Berlin.  ITlultiplikatorkassette 
für  Dreifarbenphotographie.  -  5.  April  1906. 

185515.  Kodak,  G.m.b.H.,  Berlin.  Cinrichtung  an  photo- 
graphischen Kameras  zur  €instellung  des  Objektios  mit 
HUfe  Don  staffeiförmig  angeordneten  Hnschldgen,  oon  denen. 
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je  luidi  der  geiDflnschten  Einstellung,  einer  oder  der  andere 
mit  einer  Sperroorrichtung  zum  Eingriff  kommt.  18.  Sep- 
tember 1904. 

185  516.  Edouard  Streift,  Paris.  Photographische  Wechsel- 
hossette  mit  ausziehbarem  magazin,  dessen  eine  Wand 
durch  Verbindung  mit  der  Kamera  festgestellt  «erden  kann 
und  einen  die  oberste  Platte  erfassenden  Abstreifer  trägt. 
11.  Dezember  1906.      ^ 

185517.  Wilhelm  Chelius,  Frankfurt  0.  m.  Photographische 
ßlechkossette  mit  nach  dem  Oeffnen  umklappbarem  Schieber. 
25.  April  1906. 

185  822.  nicolaus  Wladimiroff,  Paris.  Aufnahme-  und 
Entwicklungskassette  für  Platten  und  Rollfilms;  Zus.  z. 
Pat.  175169.    21.  Juni  1905. 

186  486.    Karl  £enk,  Berlin.    Spiegels^^stem  für  ztoei  gleich- 

zeitige  stereoskopische   Aufnahmen    mit   einem    Objektio. 
5.  meirz  1905. 
186  527.    Adolf  Hoppe  und  Carl  Hoppe,  Frankfurt  a.  m. 
Kassetteneinlage  für  ßlechkassetten.    10.  Dezember  1905. 

186  557.   fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien^ 

Dorm.  R.  Hüft  ig  &  Sohn,  Dresden -A.  Vorrichtung  zum 
selbsttätigen  Aufrichten  und  niederlegen  des  Objektio- 
gestelies  beim  Oeffnen  und  Schliefen  oon  Klappkameras. 
23.  September  1906. 

186753.  Thornton-Pickord  manufacturing-Company^ 
Limited,  Altrincham,  England.  Rouleauoerschlu^  mit  für 
Zeit-  und  momentaufnahmen  in  oerschiedenen  £agen  ein- 
zustellendem Ausldsehebel.    29.  September  1906. 

186867.  Compagnie  G^n^rale  de  Phonographes  Cin^- 
motographes  et  Appareils  de  Pr^cision,  Paris. 
Vorrichtung  zum  Zentrieren  der  ßilder  bei  Kinematographen. 
8.  August  1906. 

(186919).  Arthur  Augustus  Brooks  und  George  Andrem 
Watson,  Eioerpool,  England.  Packung  für  photographische 
Platten  oder  films,  mittels  deren  die  Platten  bei  Tageslicht 
in  einen  Belichtungsrahmen  eingelegt  und  oon  der  sie 
innerhalb  des  Rahmens  befreit  coerden  können.  3.  Sep- 
tember 1905. 

187199.  fri^  Voll  mann,  Berlin.  Verfahren  zur  Vorführung 
lebender  Photographien  in  natürlichen  färben  unter  Ver- 
wendung nur  eines  Serienbildstreifens,  dessen  aufeinander- 
folgende Bilder  den  zu  einer  fllehrfarbenaufnahme  gehörigen 
monochromen  entsprechen.    27.  ITlai  1905. 

187  426.    Wenzl  Birnbaum,  £obes,  Post  mscheno,  Böhmen. 

Photographische  Kamera,  in  melcher  die  lichtempfindliche 
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Schicht   unmittelbar    nach   der  Belichtung    entmickelt    und 
fixiert  merden  kann.    6.  ITldrz  1906. 

187  530.  Oeorg  Bruno  Seele,  Dresden -Strehlen.  Hpparot 
zur  Ballonphotographie.    9.  Oktober  1906. 

188078.  Optische  Rnstalt  C.  P.Goerz,  Rkt.-Ges.,  friedenau 
bei  Berlin.  Rouleauoerschlu^  mit  oerstellbarer  Schli^brcite. 
bei  welchem  das  eine  Rouleau  durch  Reibung  von  dem 
anderen  Rouleau  mitgenommen  mird;  Zus.  z.  Pat.  164017. 
22.  mai  1906. 

188  357.  Wenzl  Birnbaum,  £obes,  Post  IHsdieno,  Böhmen. 
Photographische  Kamera,  in  oDelcher  die  lichtempfindliche 
Schicht  unmittelbar  nach  der  Belichtung  entwickelt  und  fixiert 
werden  kann;  Zus.  z.  Pat.  187426.    18.  September  1906. 

188623.  €mil  Wünsche,  Rktiengesellschaft  für  photo- 
graphischelndustrie,  Reick b. Dresden.  Hebelooriichtung 
zur  Paralleloerschiebung  des  Rastertrdgers  an  photographi- 
schen Kameras.    11.  Dezember  1906. 

188  680.  Otto  Wollangk,  Charlottenburg.  Verfahren  und 
Vorrichtung  zum  Rusldsen  oon  pneumatisch  betriebenen 
Objektiooerschlüssen.    19.  Hpril  1906. 

188  801.  rieu-Graphic-Rkt.-Ges.,  Oerlikon,  Sdiioeiz.  Vor- 
richtung zur  Erzeugung  oon  zusammengese^ten  mustern 
und  Bildern  für  Druckzwecke.     10.  3anuar  1906. 

189  060.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Rkt.-Ges.,  Berlin- 
friedenau.  Aach  beiden  Seiten  wirkender  Rouleauoerschlu^, 
bei  dem  jede  Rouleauwalze  mit  einer  federwelle  oerbunden 
ist.    22.  mai  1906. 

189061.  Dr.  R.  Krügen  er,  Frankfurt  a.  m.  Kassette  mit 
starrem,  in  einem  Gelenkstück  geführten  und  mit  diesem 
umlegbaren  Schieber.     10.  Januar  1907. 

J89  273.  Süddeutsches  Camerawerk  Koerner  &  mayer, 
G.  m.  b.  H.,  Sontheim.  Vorrichtung  zum  Halten  des  Sperr- 
hakens Don  Rouleauoerschlüssen  m  ausgerückter  Stellung 
13.  februar  1906. 

189  274.  Süddeutsches  Camerawerk  Koerner  &  mayer, 
G.  m.  b.  t1.,  Sontheim.  flusldseoorrichtung  für  Objektio- 
oerschlüsse,  insbesondere  für  Rouleouoerschlüsse,  bei  welcher 
der  Sperrhebel  durch  einen  Ruslösehebel  ausgerückt  wird 
und  bei  Zeitaufnahmen  eine  federnde  Sperrung  in  der  Offen- 
stellung erfolgt.    15.  februar  1906. 

191170.  Otto  Hollo,  Rixdorf.  Als  Belichtungsanzeiger  dienende 
VerriegelungsDorrichtung  für  Kassettenschieber.  14.  Oktober 
1906. 

191259.  Alfred  maul,  Dresden.  Vorrichtung  zum  Auslösen 
einer  Sperrung  an  in  die  £uft  getriebenen  Apparaten  bei 
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€rre)chung  dner  bestimmten  GesdicDindigkeit,  insbesondere 
zur  Husidsung  des  Objektiooerschlusses  photographischer 
Apparate.     19.  August  1906. 

191425.  Johann  Ad.  Scherer,  Köln.  Vorrichtung  zum 
gleichzeitigen  ^ortschalten  oon  Rollfilms  und  Farbfilter- 
bdndern  für  die  Zwecke  der  ITlehrfarbenphotographie. 
12.  februar  1907. 

192  692.  Hans  Tdnnies,  Hamburg.  HQIle  für  einzelne  photo- 
graphische 5chichttrdger.     11.  Hldrz  1906. 

192  693.  Dr.  R.  Krügener,  Frankfurt  a.  Hl.  Photographische 
Kassette  mit  starrem,  nach  dem  Ausziehen  umlegbarem 
Schieber.    22.  Januar  1907. 

192803.  €mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Photo- 
graphische Kassette,  bestehend  aus  einem  Rahmenkern 
Don  leichtem,  jedoch  coiderstandsfdhigem  Stoff  mit  auf  der 
Vorder-  und  tiinterseite  angebrachten  ITletallrahmen.  7.  Ok- 
tober 1906. 

192804.  €mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Jndustrie,  Reick  bei  Dresden.  Aus  zmei 
aneinander  gelenkten  Rahmen  bestehender  Adapter  mit 
ITlattscheibe  für  Tageslichtpackungen.     17.  April  1907. 

192  994.  Peter  Rado,  Frankfurt  o.  TTl.  Photographische 
Kassette  mit  in  einem  Gelenkstück  geführtem  und  mit 
diesem  umlegbarem  Schieber.    2.  Aooember  1906. 

193  025.  Franz  Lehne rt,  Dresden.  Vorrichtung  zum  Auslosen 
pneumatisch  betriebener  photographischer  Objektiooerschlüsse 
nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit.     12.  Aooember  1905. 

193  026.  rrie^ters  Projektion,  G.m.b.H.,  Berlin.  Spielzeug- 
kinematograph.     14.  Tlooember  1906. 

193460.  Optische  Anstalt  C.  P.  Ooerz,  Akt.-Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Kassette  für  in  abziehbaren  Hüllen  einzeln 
oerpackte  Schichtträger  mit  durch  einen  Schieber  oom  Be- 
lichtungsraum getrenntem,  zum  €infügen  eines  Behälters 
eingerichtetem  Sammelraum  für  die  belichteten  Schichtträger. 
14.  Dezember  1905. 

193  461.  Robert  Thorn  Haines,  £ondon.  Kinematograph 
mit  zmei  oder  mehr  auf  eine  Fläche  gerichteten  Projektions- 
einrichtungen.   22.  August  1906. 

193462.  Hugo  Diebel  und  £uda7ig  Rodenberg,  Hannooer. 
Pneumatischer  Objektiooerschlu^ -Auslöser.    3.  ITlai  1907. 

193  861.  Optische  Anstalt  C.  P.  Ooerz,  Akt.-Ges.,  Friedenau 
bei  Berlin.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  aufeinander- 
folgenden Exposition  oon  in  einer  Kassette  einen  Stapel 
bildenden,  lichtempfindlichen  Schichtträgern  unter  Trennung 

€der,  Jahrbuch  ffir  1908.  42 
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des  jccDcilig  zu  belichtenden  Sdiichttrdgers  oon  den  übrigen 
durch  einen  lichtdichten  Transportschieber.  l6.noDcmbcr  1905. 

193  986.   Jesse  D.  C^^on,  Pittsburgh.   Photographische  Kassette. 

6.  3uni  1905. 
194072.  Wilhelm  Schdnburg,  Hermann  Ritter  und 
Hermann  Kühl,  Berlin.  Selbsttätige  IdschDorrichtung  für 
die  filmbdnder  an  Kinematographen,  bei  der  in  bekannter 
Weise  durch  Verbrennen  eines  das  Cdschgefä^  haltenden 
Badens  dieses  zum  Umkippen  gebracht  CDird.  20. 5eptember 
1906. 

194  152.  €ii}ald  Thormayer,  Hamburg.  Kinematographischer 
Rpparat  mit  synchron  angetriebenem  Sprechapparat.  24.  De- 
zember 1904. 

194  341.  John  riorman  Rnderson,  Chicago.  Photographische 
Reproduktionskamera,  melche  somohl  zur  Rufnahme,  als 
auch  zur  Projektion  benu^bar  ist.    24.  Januar  1905. 

194  513.  Hans  Kuhlbrodt,  Berlin.  Cinrichtung  an  photo- 
graphischen Kameras  zum  Oeffnen  und  Sdilie^en  oon 
Plattenhttllen ,  loelche  die  Vorderseite  der  Platte  durch  oier 
übereinander  faltbare  Happen  oerdecken.     11.  Januar  1907. 

Klasse  57b.    . 

Photographische  Prozesse,  £ichtpausen,  lichtempfind- 
liche   Platten    und    Papiere,    f arbenphotographie, 
Röntgenstrahlen-Photographie,  Photoskulptur. 

1 8 1 568.  yorkSchoiar^,  Hannooer.  Verfahren  zur  Vorbereitung 
oon  Papier  für  die  Rufnohme  oon  photographischer  Silber- 
emulsion.    17.  riooember  1905. 

(181699).  ITlertens  &  Co.,  G.m.b.H.,  Charlottenburg.  Ver- 
fahren zum  festigen  und  Rnrauhen  gestrichener  Rohpapiere 
für  photographische  Zo^ecke.     12.  Oktober  1904. 

181919.  Karl  Julius  Drac,  Warschau.  Verfahren,  drei  oder 
mehrere  komplementäre,  auf  lichtempfindlichen  Platten 
gleichzeitig  fixierbare  Bilder  eines  Objektes  zum  Za>ecke 
der  farbenphotogrophie  mit  Hilfe  oon  Prismen  und  Einsen 
herzustellen.     15.  ITlai  1903. 

182  099.  Soci^t^  Rnonyme  des  Plaques  et  Papiers 
photographiques  R.  £umi^re  et  ses  fils,  £yon.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  einer  mit  aus  €lementarfiltern  der 
oerschiedenen  Grundfarben  zusammengese^tem  IHehrfarben- 
filter  oersehenen  lichtempfindlichen  Platte;  Zus.  z.  Pat.  172  851. 
15.  Rpril  1906. 

182  670.  Synoloids  £imited,  £ondon.  €ntcDicklerflfissigkeit 
für  ankopierte  Chlorsilber -Ruskopierpapiere.     I.  Juli  1905. 
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184  679.  franz  fri^schc  &  Co  ,  Hamburg.  Photographischer 
Cntroickicr.    8.  September  1905. 

1 85  348.  William  5.  C.  Kelly,  5ulham ,  england.  Photo- 
graphischer lEntmickler  in  Tafel-  oder  Pastillenform.  15.  Fe- 
bruar 1906. 

<185  888).  Dr.  3ohn  H.Smith,  Zürich,  flufnahmeplatte  für 
die  Dreifarbenphotographie  mit  drei  lichtempfindlichen 
Schichten.    29.  Hugust  1905. 

185  981.  William  f.  C.  Kelly,  Kensington,  und  3ohn  Hrthur 
ßentham,  fondon.  Träger  lichtempfindlicher  Schichten  mit 
einer  6ntmicklerschicht  auf  der  Rückseite.  22.  Rooember  1905. 

186  098.  Hirom  Codd  Joseph  Deeks  und  Joseph  formans, 

rieoD  Jersey.  Ruf  der  lichtempfindlichen  Seite  mit  €rhdhungen 
oersehenes  photographisches  Positiopapier.   4.  Januar  1906. 

186  153.  neue  Photographische  Geseilschaft,  Rkt.-Ges., 
Stegli^  bei  Berlin.  Verfahren  zum  Ummandeln  oon  nicht 
katalysierenden  bezm.  bei  der  Katalyse  nicht  haltbaren 
Platinbildern  in  zur  Katatypie  Dercoendbare  Originale. 
21.  [Rärz  1905. 

187  289.    Dr.  Arthur  Traube,  Charlottenburg.    Verfahren  zur 

UmcDondlung  oon  Silberbildem  in  reine  forbstoffbilder  unter 
Anlagerung  oon  organischen  farbstoffen  an  die  das  Bild 
bildenden  metolloerbindungen.    21.  Dezember  1905. 

187  427.  C.  Romstein-Gschmind,  Basel.  Gelbscheibe  mit 
oerlauf ender  Intensität  der  Gelbfärbung.  1 7.  Dezember  1 905. 

(187  572).  Dr.  6duard  ITlertens,  ITlülhausen  i.  €.  Verfahren 
zum  Vorpräparieren  oon  mit  photographischer  6mulsion  zu 
überziehendem,  nicht  gestrichenem  Papier.    4.  Juni  1905. 

187  828.  frit]  michel,  Pforzheim.  Alkalichlorid  und  freie 
Säure  enthaltendes  Platintonbad.    23.  Dezember  1905. 

188163.  Allgemeine  Industrie-Gesellschaft  m.  b.  H., 
Berlin.  Verfahren  zur  photographischen  Herstellung  oon 
mustern  auf  Unterlagen,  unter  Anioendung  eines  in  Wasser 
unldslichen  Deckgrundes  und  einer  darüber  liegenden  licht- 
empfmdlichen  Chromatschicht.     10.  September  1903. 

188  164.  Dr.  Arthur  Traube,  Charlottenburg.  Verfahren  zur 
Ummondlung  oon  Silberbildern  in  reine  farbstoffbilder, 
unter  Anlagerung  oon  organischen  Farbstoffen  an  die  das 
Bild  bildenden  metalloerbindungen;  Zus.  z.  Pot.  187  289. 
16.  mai  1906. 

188  358.  G.  n.  Pifer,  Cleoelond.  Verfahren  zur  direkten  Her- 
stellung Don  in  der  Aufsicht  zu  betrachtenden,  seitenrichtigen, 
positioen  photographischen  Bildern.    7.  Aooember  1905. 

188431.  Deutsche  Raster- Gesellschaft  m.  b.  H.,  Stegli^ 
bei  Berlin.   Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastern 

42* 
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für  di«  f arbenphotographic ;  Zus,  z.  Pat.  167232.      18.  Juß 

1905. 
(189  062).     Corl  Pic^ncr,  Wien.     Verfahren  zur  Herstellung 

Don  photographischen  Kombinationsnegatioen.  7.  mdrz  1906. 
(189  595).     Carl  Pie^ner,  Wien.     Verfahren  zur  Herstellung 

Don  photographisdien  Kombinationsnegatioen;  Zus.  z.  Pat. 

189062.     29.  rriai  1906. 

189  596.  york  5chiDar^,  Hannooer.  Verfahren  zur  Herstellung 
einer  5ilberphosphat-€mulsion;  Zus.  z.  Pat.  138365.  19.  Ok- 
tober 1906. 

190  349.  Oeorg  Rothgie^er,  Berlin.  Verfahren  zur  Her- 
stellung durchscheinender  farbiger  Photographien  nach  lle- 
gatioen,  a>elche  mittels  farbraster  hergestellt  sind.  7.  5ep> 
tember  1906. 

190  560.  Deutsche  Raster- Gesellschaft  m.  b.  H.,  5tegl]% 
bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastem 
für  die  farbenphotographie;  Zus.  z.  Pat.  167232.  18.  Juli 
1905. 

190  926.  C.  5.  Poulsen,  Valby  bei  Kopenhagen.  Goldhaltiges 
selbsttonendes  Auskopierpapier.    23.  September  1905. 

(190  927).  Carl  Pie^ner,  Wien.  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  Kombinotionsphotogrophien ;  Zus.  z.  Pat.  189062.  25.  ic- 
bruar  1907. 

191326.  Dr.  £eonhard  lederer,  Sulzbadi,  Oberpfolz.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  photographischen  Hcet^^zeliulosc- 
Emulsionen.    6.  September  1906. 

191369.  flnton  Dillmann,  Wiesbaden.  Verfahren  zum  €in- 
ä^en  Don  auf  lichtempfindlichen  Rsphaltschtchten  kopierten 
photographischen  Bildern  in  die  Unterlage.    13.  Juli  1906. 

191489.  Socidt^  Anonyme  des  Plaques  et  Papiers 
photographiques  fl.  Eumi^re  et  scs  5ils,  lyon- 
ITlonplaisir.  Photographisches  Halogensilbersalz -Auskopier- 
papier,  bei  dem  lösliche  Silbersalze  in  der  Schicht  nicht 
Dorhanden  sind.     13.  September  1905. 

191948.  Carl  Pie^ner,  Wien.  Verfahren  zur  Herstellung  Don 
farbigen  Photographien  unter  Anwendung  oon  ausgemalten 
Pausen,  auf  melche  ein  photogrophisdies  folienbild  mit 
Hilfe  einer  prooisorischen  Unterlage  flbertragen  oird. 
13.  februor  1906. 

192  200.  Friedrich  Gärtner,  Wiesbaden.  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  Reliefphotographien,  bei  melchem  Photo- 
graphien mit  einer  modellierfdhigen  ITlosse  oereinigt  »erden. 
13.  Dezember  1904. 

192741.  Dr.  franz  IH enter,  Wien.  Photographische  €nt- 
micklerlösung.    3.  April  1906. 
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193  048.  Hlfred  Hans,  Schdncberg-fricdcnau.  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  photographischen  Bildern  auf  metallen 
durch  einbrennen  oon  belichteten  und  entwickelten ,  socoie 
gegerbten  Chromleimschichten.    21.  Januar  1906. 

193  062.  Deutsche  Rastergesellschaft  m.  b.  H.,  5tegli^ 
bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrostem 
für  die  farbenphotographie;  Zus.  z.  Pat.  167232.  21.  3uli 
1905. 

193  463.  Deutsche  Raster -Gesellschaft  m.  b.  H.,  Stegli^ 
bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  naturfarbiger  Photo- 
graphien durch  photographisches  Kopieren  oon  mittels 
inehrfarbenlinienrastern  aufgenommenen  und  mit  diesen 
oerbunden^n  Flegatioen.    25.  TTlärz  1905. 

Klasse  57c. 
Geräte  und  maschinen,  Dunkelkammern. 

(181430).  3ess£  D.  £yon,  Pittsburgh.  Vorrichtung  zum  licht- 
sicheren einführen  oon  einzeln  in  eine  Hülle  eingeschlossenen 
photographischen  Platten  in  6ntiDicklungsapparate  oder 
Kameras  an  jeder  beliebigen  Stelle  derselben.  16.  Rugust  1905. 

181633.  Dr.  eduard  ITlertens,  Gro^  - lichterfelde  -  0.  Ver- 
fahren der  Beleuchtung  bei  photographischen  Aufnahmen; 
Zus.  z.  Pat.  161635.    21.  IRai  1904. 

182142.  frih  Wellte,  Haspe  i.  W.  Vorrichtung  zum  selbst- 
tätigen Abdecken  oon  dem  £ichte  ausgese^ten  photo- 
graphischen Kopierrahmen  mittels  eines  durch  ein  Trieb- 
merk beeinflußten  Deckels.    22,  April  1906. 

<182  750).  Johannes  Seimig,  Braunschmeig.  Schale  für 
photogrophische  Zmecke,  melche  durch  feste  oder  heraus- 
nehmbare Scheidemdnde  in  mehrere  Abteilungen  zur  Auf- 
nahme Don  Platten  und  dergl.  kleineren  Formates  geteilt 
ist.    22.  mai  1906. 

183  178.  Stephan  Hale^ki,  elektrotechnische  Anstalt. 
Oberkassel  bei  Bonn.  Zylindrischer  Cichtpausapparot  mit 
Innenbeleuchtung  durch  stetig  in  Richtung  der  Zylinderachse 
bemegte  elektrische  Eampen.    28.  Juni  1906. 

183  345.  Jakob  matkoDt^,  Polo.  Kopierrahmen  ohne  Glas- 
scheibe für  oerschiedene  Plottengrdßen ;  Zus.  z.  Pat.  179713. 
3.  Juni  1906. 

183  611.  Hermann  müller,  Heidelberg.  Photographischer 
Kopierrahmen,  der  in  einem  größeren  Rahmen  derart 
unter  einem  zum  Anpressen  seines  Deckels  dienenden 
Steg  oerschiebbar  angeordnet  ist,  daß  in  der  einen  €nd- 
Stellung  der  Preßdeckel  sich  öffnen  läßt,   in  der  anderen 
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6ndstdlung  aber  zum  Kopieren  angepreßt  ist.  28.  l\o- 
Dcmber  1905. 

184251.  Otto  lienckampf,  £eipzig - Reudni^.  6lcktrisdie 
AntricbsDorrichtung  für  niasdiinen  zum  schnellen  Kopieren 
Don  Photographien  auf  fortlaufendem  Bildband,  bei  iDeldier 
abwechselnd  ein  Hauptmotor  und  ein  5teuermotor  in  Tätig- 
keit tritt.    24.  Oktober  1905. 

184  540.  friedrich  Hurich,  Dresden.  Hus  zmet  mit  hahn- 
artigen Verschlossen  oersehenen  Teilen  bestehender  Tages- 
lichtentcDicklungsapparat  für  photographische  Platten,  bei 
dem  di^  Platten  gleitend  aus  einem  an  die  Kosseite  an- 
schließbaren  Vorraum  in  den  €nta>icklungsraum  Qbergeffihit 
roerden.    3.  IRdrz  1906. 

184  541.  Rieh.  Schujickert,  ö.  m.  b.  H.,  ?reiburg  i.  Br.  Gdit- 
pausapporat  mit  um  einen  sich  drehenden  Kopierz^nder 
geführtem  Drucktuch.    4.  September  1906. 

184  845.  Wilhelm  Haase,  Schdneberg  bei  Berlin.  Kofferartiger 
Behälter  für  photographische  Zmecke/ dessen  Seitenmdnde 
aus  za>ei,  durch  lichtdichten  5toff  oerbundenen  Teilen,  zioed» 
Bildung  oon  Dunkelkammern  bestehen.   29.  September  1905. 

1 84  992.  W  i  I  h  e  1  m  B  a  1 1  i  z  a  n  2^ ,  Cleoe.  Photographischer  Kopier- 
rahmen mit  aus  za>ei  gelenkig  oerbundenen  Teilen  be- 
stehendem und  an  den  Kopierrahmen  angelenktem  Pre^- 
deckel.    7.  Hpril  1906. 

(185  016).  Konstantin  Kunz,  Wien.  Wasdioorrichtung,  ins- 
besondere für  photographische  Bildträger,  bestehend  aus 
einem  mit  einem  SpOltrog  oerbundenen  Vorratsbehditer  mit 
einem  Schmimmer,  der  ein  im  Boden  des  Spfiltroges  an- 
gebrachtes Abschlußoentil  beeinflußt.    7.  Juli  1905. 

185  635.  Elektrotechnisches  Eoborotorium  Hschoffen- 
burg,  Speziolfobrik  für  Rdntgenopparate,  friedricti 
Dessauer  und  Oscar  Gdße,  Aschaffenburg.  Bevegungs- 
Dorrichtung  für  Schalen  zum  Cntioickeln  oder  Spülen,  ins- 
besondere Don  photographischen  Platten.    27.  Januar  1906. 

186612.  Rodebeuler  ITlaschinenfabrik,  Aug.  Koebig, 
Radebeul  bei  Dresden.  Vorrichtung  zum  Trocknen  oon 
später  mit  photographischen  Schichten  zu  überziehenden 
Glasplatten.     13.  Juli  1906. 

(187  063).  Deutsche  Eichtbild-Oesellsdiaft  m.  b.  H.,  Berlin. 
Verfahren  und  Vorrichtung,  um  ausgespannte  ITlotenal- 
streifen,  mie  Papierbahnen  und  dergl.,  mährend  der  Be- 
handlung mit  flüssigkeiten  und  mährend  des  Trocknens  in 
Spannung  zu  erhalten.    8.  August  1906. 

187  624.  Stralsunder  Bogenlampenfabrik,  G.  m.  b.  H., 
Stralsund.  Aus  einer  Anzahl  oon  um  eine  £ichtquelle  herum 
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angeordnden  Scheiben  bestehender  £ichtregler  für  photo- 
graphische Beleuchtungsapparate.     19.  Hpril  1906. 

189  310.  Dürenerfabrik  prdparierter  Papiere,  C.m.b.H., 
Dflren,  Rheinland.  Vorrichtung  zur  Herstellung  oon  Eicht- 
pausen,  bei  der  das  Original  und  das  lichtempfindliche 
material  durch  ein  endloses  durchsichtiges  Bond  gegen 
eine  Trommel  gedrückt,  an  einer  lichtquelle  oorübergeführt 
loerden.     18.  ITlfirz  1906. 

189  597.  Philipp  Georg  oon  der  £ippe,  Wien.  Beleuchtungs- 
anlage für  photographische  Rteliers  mit  überspannten  elek- 
trischen Glühlampen,  melche  auf  Zuleitungsdrdhten  oer- 
schiebbar  sind.    2.  September  1906. 

189  598.  Hoakon  Br^^hni,  Bdsen  b.  Drontheim.  Belichtungs- 
messer, bei  dem  die  Pupillengrd^e  des  beobachtenden  Huges 
in  einem  mit  einer  Skala  oerbundenen  Spiegel  gemessen 
iDird.    6.  September  1906. 

190035.  3ohann  Ilepomuk  Schräm,  Wien.  Schale  mit 
Plattenheber,  insbesondere  für  photographische  Zmecke. 
9.  Oktober  1906. 

190  550  PhiUmon  ITlakeef,  £e  toc\e,  Schcoeiz.  Rpporat 
zur  Herstellung  abgetönter  Photographien  mit  in  oer- 
schiedenen  Rbstdnden  tfom  Regatio  einstellbaren  Vignetten. 
8.  mdrz  1906. 

192  652.  Dr.  Oottlieb  Krebs,  Offenbach  o.  IR.  Rus  einem 
zerlegbaren  Gestell  bestehende  Bli^lichtoorrichtung  für  photo- 
graphische Rufnahmen.    5.  Rpril  1907. 

192  922.  Hougtons  Eimited  und  William  RIbert 
6diDards,  fondon.  Rpparat  zum  6ntu)ickeln  photo- 
graphischer Platten  und  films  bei  Tageslicht,  bei  melchem 
die  Platten,  umschlossen  oon  einem  lichtdichten,  mit  flüssig- 
keitseinldssen  oersehenen  Kasten,  in  das  Bad  eingeführt 

-     merden.    21.märzl907. 

195  551.  RichardBlessin,  Berlin.  Rotationskopiermaschine, 
bei  der  das  Original  mit  dem  lichtempfindlichen  TTlaterial  unter 
einem  Drucktudi  um  einen  Teil  eines  oon  au^en  beleuchteten 
durchsichtigen  Z^^linders  geführt  mird.    29.  Januar  1907. 

195  946.  Rdrien  Cottillon,  Rsni^res,  frankreich.  Elektrisch 
behriebene  ^achkopiermaschine,  bei  melcher  das  licht- 
empfindliche Papier  schrittmeise,  unter  entsprechender 
Rnpressung  an  die  cor  einer  unterbrochen  leuchtenden 
Lichtquelle  angeordneten  Hegatioe,  fortgeschaltet  coird. 
51.  Januar  1907. 

195  947.  George  £indsay  Johnson,  London.  Cntcoicklungs- 
uhr  für  photographische  Zioecke.    25.  Rpril  1907. 
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Klasse  57 d. 
Photomechanische  Reproduktion. 

182  928.  Dr.  €duard  IRertens,  öro^-Ciditerfelde-Ost.  Photo- 
graphisches  Rufnahmeoerfahren  zur  Vereinigung  oon  Oanzton- 
bildern  und  rastrierten  Halbtonbildern  ffir  photomechantsche 
ZiDecke.    28.  September  1905. 

185  634.  Dr.  eduard  IRertens,  Oro^-Ciditerfelde-Ost.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  Druckformen  mit  aus  einzelnen 
€lementen  in  mehrfacher  >Viederholung  gebildeten  mustern 
durch  photographische  Kontaktkopie  eines  einzigen,  das 
niusterelement  tragenden  durchsichtigen  Bildes.  I.  fhai  1904. 

187  543.  lohan  Rxel  Holmstrdm,  Rom.  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  Druckformen  durch  Cind^en  eines  photo- 
graphisch aufkopierten  Deckbildes.    5.  Oktober  1906. 

(187  460).  Otto  ßergersche  nachlaf3masse,  Dresden,  mit 
lichtempfindlicher  Schicht  überzogene  ^ladidruckplatten,  ins- 
besondere solche  aus  Eithographiestein.    3.  3uni  1905. 

187  625.  Hermann  Dorsch el,  Dresden.  Verfahren  zur  Her- 
stellung Don  zur  Rbformung  bestimmten  rastrierten  £eim- 
reliefs.    24.  Rugust  1906. 

188  681.  Dr.  eduard  IRertens,  IHülhausen  i.  6.  Photo- 
graphisches Rufnahmeoerfohren  zur  Vereinigung  oon  Gonz- 
tonbildern  und  rastrierten  Halbtonbildern  'für  photomedia- 
nische  Zwecke;   Zus.  z.  Pat.  182928.     27.  September  1906. 

189  026.  Deutsche  Raster-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Stegli^. 
Verfahren  zur  Herstellung  oon  Rutotypierastern.  29. 3u\\  19D5. 

190737.  Raster  „Phönix",  ö.  m.b.H.,  Hamburg.  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  Rastern  durch  Hochdruck.  23.  februar 
1906. 

191370.  John  Bach  mann,  Jersay  City.  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  geölten  Hochdruckformen  in  lithographischer 
Punktiermanier.    6.  JTlärz  1906. 

191844.  Rudolf  Schuster,  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung 
oon  photomechanischen  farbendruckformen,  unter Rnmendung 
oon  Chromatgelatinepopier.    6.  Oktober  1906. 

Klasse  42h. 

194  546.    61isabeth  Belli,  Charlottenburg.     Sphärisch,  chro- 

matisch und  astigmatisch  korrigiertes,  aus  je  zcoei  oer- 
kitteten  £insen  bestehendes  Gau^objektio  mit  einander  zu> 
gecDondten  Kittf lachen.     I.Juni  1906. 

195  467.  Willi  Uppendahl,  Grog-Iichterfelde.  Rus  zioei 
Prismen  bestehendes  Prismenumkehrsystem  mit  parallelen 
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€in-  und  Hustrittsfldchcn  und  fünfmaliger  Strahlenablenkung, 
darunter  einmal  an  einer  Dadihante.    7.  Februar  1907. 

196  031.  C.  Ge  arg  Rad  eck,  Hamburg.  5chau5tellungsDornditung 
nach  Hrt  einer  Camera  abscura,  in  farm  eine&  geschlossenen 
drehbaren  Gehäuses,  mit  Schaudffnungen  aul^erhalb  des- 
selben.    18.  Oktober  1906. 

196  169.  Dr.  Walter  Thor n er,  Berlin.  Vorrichtung  zur  Aus- 
führung des  ^instelloerfahrens  für  photographische  Apparate ; 
Zus.  Z.  Pot.  178988.     26.  md  1906. 

196  287.  £^on  Pigeon,  Dijon,  frankreich.  Zusammenlegbares 
dreiteiliges  Stereoskop;  Zus.  z.  Pot.  187051.  27.  August 
1907. 

196  754.  CarlZei^,  Jena.  Cinzelobjektio  aus  drei  Einsen  mit 
einer  gegen  die  Blende  hohlen,  zerstreuenden  Kittfläche. 
1.  August  1906. 

196  853.  Soci^t^  Ad.  et  €d.  Deraismes,  Paris.  Prismen- 
doppelfernrohr.    5.  September  1906. 

197  327.     Carl  Zei^,   Jena.     Doppelfemrohr   mit  gehobenen 

Cintrittspupillen.    28.  (Hai  1907. 

197  570.  A.  S.  Aeroman,  Highgate,  ITliddl.,  €ngland.  Wasser- 
behälter zur  Absorption  der  Wärmestrahlen  bei  Kinemato- 
graphen,  Projektionsapparaten  oder  dergl.    8.  lAärz  1907. 

197  737.  Optische  Anstalt  C.  P.  Ooerz,  Akt.-Ges.,  friedenou 
bei  Berlin.  Optisches  Umkehrs^^stem  mit  paormeise  an- 
geordneten, parallele  Strahlenbündel  in  einer  Tmie  ver- 
einigenden dementen.    28.  Juli  1906. 

197  906.  Carl  Zei^,  Jena.  Doppelfernrohr  mit  Cinstellung  auf 
den  Augenabstand  durch  gegenseitige  Verschiebung  der 
Cinzelfernrohre;  Zus.  z.  Pot.  162839.    28.  ITlai  1907. 

197  907.  Rothenoioer  Optische  Industrie-Anstalt  oorm. 
Cmil  Busch,  Akt.-Ges.,  Rothenoo).  Anomorphotisches 
Objektio  aus  zcoei  gekreuzt  angeordneten  optischen  Systemen 
mit  Zylinderflächen.     13.  September  1907. 

198  029.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  friedenou 

bei  Berlin.  Prismendoppelfernrohr  mit  durch  eine  mittlere 
Scharnierachse  einstellbar  miteinander  oerbundenen  Cinzel- 
fernrohren  und  geneigt  zur  Richtung  der  Objektioochsen 
angeordneten  Okularrohren.    20.  Dezember  1906. 

198  489.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  5riedenau 
bei  Berlin,  fernrohr  mit  oerschiebborem  Umkehrsystem. 
6.  Aooember  1905. 

198  738.  Adolf  Wagenmann  und  Gustao  Klein, 
Stuttgart.  Stereoskopapparat  mit  mehreren  Beobachtungs- 
stellen.    11.  April  1907. 
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199044.  Carl  Zclf^f  lena.  Gdcnkdopp^lfemrohr  mit  wm  dn 
TragDorridttung  unobhdngiger  und  dem  Spielraum  d«r  Aagcn- 
abstdnde  entsprechend  oerstellbarer  Sicheningsooi  i  ulüung 
gegen  das  Herabsinken  der  Cinzelfemrahre  aas  der  dem 
flugenabstand  angepa^en  tage;  Zus.  z.  Pat.  188343.  3.  Aprd 
1907. 

199092.  Hermann  IHaler,  Offenbadi  i.  ß.  Stereoskop  mit 
ßtlderiDediseloorrichtung.    25.  Dezember  1906. 

199  438.  a  Hrch.  Rie^sdiel,  G.  m.  b.  H.,  mfindicn.  GHifiitse 
für  Prismenfemrohre  mit  aut  herausziehbaren  und  in  Rutni 
gleitenden  Schiebern  befestigten  Porroprismen.  26.  mdrz  1907. 

199  898.  fri^  ßemberg,  Pforzheim  i.  6.  In  Zigarrenetuifonn 
zusammenklappbares  Opernglas  mit  einem  im  Innern  des 
€tuis  angeordneten  Oestdnge  zum  Verschieben  der  Okulare. 
24.  npn\  1907. 

199919.  Rathenomer  Optische  Industrie-Anstalt  Dorm. 
€milßusch,  Akt.- Ges.,  Rathenom.  Projektionseinrichtung 
für  niakroprojektion  mittels  durchfallenden  Cichtes  in  Ver- 
bindung mit  einem  Teleobjektio.    29.  August  1907. 

Klasse  57. 

194  586.  €manuel  Spiker,  manchen.  Photomechanisches 
Ae^oerfahren,  bei  melchem  mdhrend  des  Ae^oorganges  der 
Konzentrationsgrad  der  Ae^flflssigkeit  durch  Zutuhr.  neuer 
^üssigkeit  geändert  mird.    5.  februar  1905. 

194916.  €dmund  Pirsch,  Deuben,  ßez.  Dresden.  Kassetten- 
artige  Packung  fOr  photographische  Schichthrdger,  bei  coelcher 
zur  Aufnahme  der  Platten  eingerichtete  Plattenhalter  und 
Schieber,  ohne  einzeln  durch  Duten  geführt  zu  sein,  durdi 
dieselbe  Oeffnung  in  ein  rahmenartiges  Gehduse  eingese^ 
werden.    29.  Dezember  1906. 

194  757.  Dr.  Cduard  ITlertens,  maihousen  i.  €.  Photo- 
graphisches Aufnahmeoerfahren  zur  Vereinigung  Don  Ganz- 
tonbildern und  rostrierten  ßildern  für  photomedianisdie 
Zmecke;  Zus.  z.  Pat.  182  928.    8.  Juli  1906. 

195  055.  George  frederic  Rayner,  Condon.  Apparat  zur 
Aufnahme  lebender  Photographien  mit  zmei  kreisförmigen, 
konzentrischen,  um  die  zu  ihrer  6bene  senkrechte  mittel- 
llnie  drehbaren,  mit  Sperrzdhnen  oersehenen  Scheiben. 
15.  Dezember  1906. 

195  162.  George  frederic  Rayner,  £ondon.  Apparot  zur 
Aufnahme  und  Vorführung  lebender  Photographien,  bei  dem 
die  ßilder  kreisförmig  auf  einer  absat^meise  gedrehten  ßil<i- 
scheibe  angeordnet  sind.    27.  April  1906. 
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195  163.  €mil  Wünsche,  Rkficn^escUschaft  fttr  photo* 
graphische  Industrie,  Rcick  bei  Dresden.  Photo- 
graphische Klappkamera  mit  beim  Oeffnen  des  Eaufbodens 
sich  selbsttätig  in  die  Gebrauchsstellung  oorbetDegendem 
Objektiotrdger.    25.  April  1907. 

195164.  3oYi.  Heinrich  frey  und  €rnst  frey,  Schaffhausen, 
Schmelz.  Photographisches  Verfahren  zur  €rzeugung  oon 
mittels  Sandbidserei  auf  Glas  oder  Stein  einzugraoierenden 
Bildern,  Verzierungen  oder  Anschriften  durch  Kopieren  der 
Bilder  in  der  oorner  auf  die  zu  oerzierende  ¥lddie  auf- 
gebrachten, als  Schu^chicht  gegen  den  Sandstrahl  dienenden 
flache.     I.  September  1906. 

195  013.  Karl  Rauber,  Solothurn,  Schmelz.  Als  €ntmicklungs- 
Dorrichtung  für  die  in  ihr  oerblelbende  Platte  benu^bare 
Kassette,  bei  melcher  das  jalousieartig  ausgebildete  Schieber- 
ende gegen  die  Kassettenhintermand  geführt  ist.  27.  Sep- 
tember 1906. 

195  449.  Paul  Glaser,  £eipzig.  Verfahren  zum  farbigen  Be- 
drucken oon  auf  entsprechender  Unterlage  befindlichen 
Gelatineschichten  und  dergl.     13.  Oktober  1903. 

195  389.  Heinrich  Koller  und  Samuel  Cöxd,  Wien.  Blende 
für  die  negatiotrommel  oon  photographischen  Rotations- 
Kopiermaschinen.    3.  Hprill906. 

195  450.  fr^d^ric  Schul^,  Hlülhausen  i.  E.  ITlaschine  zur 
photographischen  Uebertragung  oon  mustern  auf  Druck- 
malzen.    16.  August  1906. 

195  675.  Heinrich  Koller  und  Samuel  £dm,  Wien.  Pris- 
matische negatiotrommel  für  photographisdie  Rotations- 
Kopiermaschinen.    3.  flpril  1906. 

195595.  €mil  Wünsche,  Aktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Photo- 
grophische  Kassette,  in  der  die  lichtempfindliche  Schicht 
ei  geschlossenem  Kassettenschieber  oon  einem  lichtdichten^ 
biegsamen,  mit  dem  Kassettenschieber  oerbundenen  und  für 
die  Belichtung  hinter  den  Schichttrdger  zu  bringenden  be- 
sonderen Schieber  bedeckt  ist.    4.  Rooember  1906. 

195  628.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  friedenau 
bei  Berlin.  Packung  für  photographische  Schichttrdger,  be- 
stehend aus  einer  Deckleiste  und  einer  abziehbaren  Hülle^ 
deren  offenes  6nde  zur  Herstellung  des  lichtdichten  Ab- 
schlusses oon  den  freien  Kanten  der  Deckleiste  umschlossen 
mird.    27.  3u1i  1906. 

195  732.  ^rih  Vollmann,  Beriin.  Zusammenklappbarer,  nach 
Art  einer  Kassette  anfügbarer  und  selbst  mit  einer  Kassetten- 
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bahn  ausgerüsteter  Hnsa^  für  photagraphischc  Kameras. 
1.  Februar  i907. 

195  799.  Compagnie  g^n^rale  de  phanographes  cin^- 
matographes  et  appareils  de  pr^cision,  Paris. 
Führung  für  Reihenbildbdnder  mit  senkrecht  zur  Eaufrichtung 
und  parallel  zur  €bene  des  Bildbandes  federnd  oersdiieb- 
baren  führungsteilen.    22.  februar  1907. 

395  800.  Cnoch  1.  Rector,  rietD  york.  Verfahren  und  Vor- 
richtung zum  fortschalten  der  Bildbänder  in  Kinemato- 
graphen  mittels  eines  in  Edcher  der  Bildbänder  einschnappen- 
den Oreifers.     16.  Rpril  1907. 

195  913.  friedrich  Deckel,  G.m.b.H.,  FRünchen.  Rnhriebs- 
Dorrichtung  für  federnd  sidi  schließende  ObjektiooerschlOsse; 
Zus.  z.  Pat.  188  663.    28.  februar  1907. 

195  914.    Hans  Hilsdorf,  Bingen  a.  Rh.  filmkopieroorrichtung, 

bei  nielcher  Kopierpapier  und  Megatio  mittels  einer  lidit- 
durchlässigen  folie  gegen  eine  gewälbte  Grundplatte  gjeprc^ 
coerden.     10.  3uni  1906. 

196  139.  Robert  Bachstein,  Dresden,  und  Balduin  €mil 
6nge,  Oberlößni^.  Rusldseoorrichtung  für  an  flugkdrpem 
oder  an  anderen  bewegten  Körpern  lösbar  aufgehängte 
photographische  Apparate,  coelche  a)ährend  ihres  freien, 
begrenzten  f alles  eine  Aufnahme  machen.  20.  februar 
1907. 

196250.  €mil  Wünsche,  Rktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reich  bei  Dresden.  Vorrichtung 
zur  Rufhebung  der  fokusdifferenz  bei  Kameras  für  film- 
und  Plattenaufnahmen  oder  zur  Objektioeinstellung.  19.  Fe- 
bruar 1907. 

196301.  Rathenomer  optische  Industrie^Rnstalt  oorm. 
€mil  Busch,  Hkt.-Oes.,  Rathenoo).  Rufsichtssucher,  be- 
stehend aus  zwei  gegeneinander  geneigten,  gelenkig  oer- 
bundenen  Spiegeln,  Don  denen  der  dem  Objektio  zugecoandtc 
Don  zerstreuender  Wirkung  ist.    14.  Rugust  1907. 

196228.  Thomas  Thomassen  Oabroe,  Kopenhagen.  £idit- 
pausapparat  mit  einer  feststehenden,  gebogenen,  oage- 
rechten  oder  annähernd  magerechten,  oon  innen  beleuchteten 
Ruflagefläche.    8.  Rpril  1906. 

196  229.  Wilhelm  Schneider,  Düsseldorf.  Photographisdte 
€ntmicklungsschale  mit  unmittelbar  angeschlossenem  Vonrats- 
behälter.    17.  märz  1907. 

196  251.  6mile  Caporte,  freiburg,  Schmelz.  Verfahren  zur 
Erzeugung  künstlicher  Regatioe  oder  Diapositioe  für  die 
Herstellung  gekörnter  photomechanischer  Druckformen. 
21.  September  1906. 


Deutsche  Reichs -Patente.  669 

1 96  45 1 .  C.  6  u  d  e  r  u  s ,  Hannooer.  Verfahren  zum  Wdtcrschalten 
Don  Kinematographenbildbdndem  mittels  ITlalteserkreuz- 
gesperres.    ^3.  Juni  1907. 

196  547.  Casimir  de  Prosz^^nski,  £üttidi,  Belgien.  Vorridi^ 
tung  zum  ^ortbemegen  des  Bildbandes  beim  Vorführen 
lebender  Photographien,  bei  welcher  ein  Greifer  für  das 
Bildband,  nidhrend  er  in  dieses  eingreift,  rascher  beioegt 
CDird,  als  dann,  roenn  er  leer  zurückkehrt.    21.Rpril  1906. 

196  452.  tioh  &  Hahne,  Leipzig,  mit  Vorrichtung  zum  Heben 
und  Senken  oon  Hintergrundrollen  und  zum  Rb-  und  Huf- 
cDickeln  des  Hintergrundes  oersehenes  Gestell.  28.  Hprif 
1907. 

1 96  520.  Gustao  ConcetDi^,  Dresden.  €ntn>icklungs -  und 
Re^Dorrichtung,  insbesondere  für  photographische  und 
photomechanische  Platten.    20.  Oktober  1906. 

196  626.  Eudcoig  Gutmann,  Pforzheim,  ^lach  zusammenleg- 
bares Kameragehduse,  coelches  aus  starrem  Boden-  und 
Oberteil  und  diese  an  den  Idngsseiten  oerbindenden  Stoff- 
iDdnden  gebildet  ist.    4.  September  1906. 

196  627.  £ouis  &  H.  Edmenstein,  Berlin.  Verfahren  zur  Her- 
stellung Don  Röntgenbildern  mit  einer  zwischen  Röntgen- 
röhre und  Rufnahmeobjekt  angeordneten  Blende.  5.  luW 
1906. 
196  768.  Leonard  Smith,  Croydon,  €ngland.  Photographi- 
scher film  mit  mehreren  lichtempfindlichen  Schichten  oon 
oerschiedener  Empfindlichkeit.  21.  Rugust  1906. 
196  769.  Reue  Photographische  Gesellschaft,  Rkt.-Ges., 
Stegli^  bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Pigment- 
bildern aus  in  einer  halogensilberhaltigen  Gelatinepigment- 
schicht erzeugten  Silberbildern  durch  Behandeln  mit  Bichromat 
und  entwickeln  mit  niormem  Wasser.    27.  Februar  1907. 

196  962.  Reue  Photographische  Gesellschaft,  Rkt.-Ges.^ 
Stegli^  bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Pigment- 
bildern; Zus.  z.  Pat.  153  439.    24.  Januar  1907. 

197137.  Karl  £enck,  Berlin.  Vorrichtung  ziun  Befestigen  oon 
Gegenständen  an  photographische  Kameras.    9.  Juli  1905. 

197  201.    RIfred  ITlaul,  Dresden.    Verfahren  und  Vorrichtung 

zum  Senkrechtstellen  oon  photographische  Rpparate  oder 
dergl.  enthaltenden  Raketengeschossen  mit  führungsstab. 
23.  februar  1907. 
197051.  Reue  Photographische  Gesellschaft,  Rkt.-Ges., 
Stegli^  bei  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  gleich- 
mäßigen Oberfläche  auf  in  Buch-  oder  Steindruck  farbig 
überdruckten  photographischen,  auf  Gelatinepapier  her- 
gestellten Bildern.    9.  Rpril  1907. 
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197  008.  OustoD  Orzanna,  Stcgli^  bei  Berlin.  Vcnriditiiüc 
zum  €ntcDickeln  kurzer  Abschnitte  eines  unter  der  Aiisfh;^- 
dffnung  eines  Duftraggefd^es  für  die  €ntiDidderfliissigkcr 
mechanisch  fortbeoDegten  photographischen  Bandes.  25.  Fe- 
bruar 1907. 

197630.  €mil  mansche,  Rhtiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reich  bei  Dresden.  Vonich-ung 
zur  selbsttätigen  Vorbemegung  des  Objektiotrfigers  doh 
Klappkameras  beim  Herabklappen  des  £oufbodeiis.  19.  Fe- 
bruar 1907. 

197631.  €rnst  5eibt,  Johannesbcrg  bei  Gablonz.  Vorriditnn^ 
zum  festlegen  der  Stellung  einer  auf  einem  Statio  dreh- 
baren photographischen  Kamera.    6.  Oktober  1907. 

197  610.  Dr.  loh.  Smith,  Paris,  Dr.  Waldemar  Jllcrckens. 
mülhausen  i.  €.,  und  Hoigasun  B.  nianissadjion, 
Basel.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  farbrastern  für  photo 
graphische  Zioecke  durch  Druck.    30.  Dezember  1906. 

197748.  fabrik  photographischer  Apparate  auf  ühticn 
Dorm.  R.  HQttig  &  Sohn,  Dresden.  Klappkamera  mit 
beim  Rufklappen  des  Bodenbrettes  sich  selbsttätig  auf- 
richtendem Objektioträger,  der  aus  am  Bodenbretf  drd<- 
baren,  durch  im  Innern  der  Kamera  exzentrisch  um 
Scharnier  des  Bodenbrettes  gelenkig  befestigten  Zugstangen 
und  beim  Rufklappen  der  Kamera  aufgerichteten  Hebeln 
besteht;  Zus.  z.  Pat.  179377.     II.  ITlai  1907. 

197749.  Vereinigte  Kunstseidefabriken,  Rkf.-Ocs.. 
Kelsterbach  o.  in.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  mehr- 
forbenrastern  durch  Querteilung  eines  Blockes  aus  Qber- 
einandergeschichteten  oerschiedenfarbigen  Zelluloidbldttem 
7.  märz  1907. 

197  984.  Vogel p ers pe kti oe,  0.  m.  b.  H.,  Hamburg.  Vorrich- 
tung zur  Herstellung  photographischer  Rufnahmen  oon  Ot- 
Idndeobschnitten  mittels  einer  unterhalb  eines  £uftfahrzeugcs 
benieglich  befestigten  Kamera.     18.  Rugust  1907. 

198061.  Dr.  R.  Krügen  er,  Frankfurt  a.  ITl.  Herstellung  saurer 
Oxydationsbdder  für  photographische  ZiDecke.  9.  August 
1907. 

197  985.  Thomas  Thomassen  Oabroe,  Kopenhagen.  Cicht- 
pousapparot,  bei  dem  Original  und  lichtempfindliches  Papier 
um  einen  durchsichtigen  Zylinder  geführt  coerden,  in  coelchem 
Quecksilberdampflampen  angeordnet  sind.  21.  Dezember 
1906. 

197945.  Sinsel  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Oe^sch  bei  £eipzig.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  photomechanischen  Dreifarben- 
drucken durch  Zusammendrucken  oon  drei  nach  der  ITle- 
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thode  der  objektiocn  farbcntrennung  erzeugten  ^arbformen. 
16.  ]uni  1906. 

198  196.  Benjamin  Jumeaux,  Soufhcoick  bei  ßrighton,  €ngl. 
Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Darstellung  eines  farbigen  Bildes 
durch  Projektion  dreier  monochrombilder.    1.  februar  1907. 

198197.  Ca  soci^t^  des  phonographes  et  cin^mato- 
graphes  n£ux*,  Paris.  Verfahren  zur  photographischen 
Aufnahme  oon  Ponoramabildem  mit  mehreren  nebeneinander 
angeordneten  Kameras.    50.  Rugust  1907. 

198145.  Soci^t^  Industrielle  de  Photographie,  Rueil, 
frankr.  Verfahren  zum  Behandeln  photographischer  Bild- 
bdnder  mit  flQssigkeiten  durch  führen  des  mit  der  zu  be- 
ne^enden  Seite  noch  unten  gekehrten  Bandes  Aber  fluftrag- 
iDalzen,  melche  in  die  Flüssigkeit  tauchen,    6.  IHai  1906. 

198  584.  fri^  Wendel,  Gro^-£ichterfelde- Ost.  Vorriditung  an 
photographischen  Kameras  mit  Hufsuchen  und  Beleuchten 
der  aufzunehmenden  Gegenstände  bei  schwachem  Eichte 
oder  im  Dunkeln.     I.Juni  1907. 

198  455.  Paul  H.  mflller,  Honnooer.  Cichtpausapporat,  bei 
dem  Original  und  Kopierpapier  um  einen  oon  innen  be- 
leuchteten Zylinder  geführt  merden.     15.  Januar  1907. 

198  527.  Süddeutsches  Cameraa>erk  Koerner  &  ITloyer, 
G.  m.  b.  H.,  Sontheim.  Schli^oerschlu^  für  photographische 
Kameras,  bei  dem  die  Begrenzungsleiste  des  einen  (unteren) 
Vorhanges  an  den  Tragbdndern  des  anderen  (oberen)  Vor- 
hanges angeklemmt  merden  kann.     10.  mdrz  1907. 

198  567.  Carl  Zei^,  Jena.  €inrichtung  an  einer  Packung  oder 
Kassette  mit  f utteral  für  den  um  den  Schichtfrdger  greifen- 
den steifen  Schieber  und  an  dem  die  Packung  aufnehmenden 
Rahmen;  Zus.  z.  Pat.  174619.    20.  Mooember  1904. 

198568.  emil  Wünsche,  Hktiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reich  bei  Dresden.  Vorrichtung 
zur  selbsttätigen  Vorbecoegung  des  Objektiotrdgers  oon 
Klappkameras  beim  Herabklappen  des  Caufbodens;  Zus.  z. 
Pat.  197  650.     17.  flpril  1907. 

198  569.  fri^  Vollmann,  Berlin.  Vorrichtung  an  zusammen- 
klappbaren, mit  Spiegeleinrichtung  oersehenen  Kameras 
zum  Einstellen  des  Bildes  sooDohl  in  der  Bildebene  als 
auch  in  der  €bene  senkrecht  hierzu  unter  Verayendung  der 
Spiegeleinrichtung.    5.  Oktober  1907. 

198  795.  C^sar  lHotti,  Grosse,  Frankreich.  Plattenmagazin, 
aus  dem  die  Platten  in  beliebiger  Reihenfolge  durch  eine 
Belegung  über  eine  ihrer  Kanten  hinmeg  aus  einer 
Plattenschachtel  in  die  Kamera  befördert  roerden  kdnnen. 
21.  mdrz  1906. 
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198  973.  Hugo  Kobe^ki^,  Frankfurt  a.  ITl.  ^inzelpdckung  aus 
Papier,  Pappe,  Blech  oder  sonstigem  dünnen  Stoff  ffir  Träger 
lichtempfindlicher  Schichten,  coelche  oon  der  Seite  her  in 
die  Packung  eingeschoben  coerden.     17.  Oktober  1906. 

198  855.  €ugen  ßeyer,  Chemni^  i.  Sa.  Rus  zroei  aneinander- 
se^boren,  mit  lichtsicherem  Zulauf  oersehenen  KQoeften 
bestehender  Tageslicht -€nta)icklungsapparat.  20.  nooember 
1906. 

199127.  Hubert  We^ling,  Borken  i.  Westf.  Vorrichtung  zum 
Photogrophieren  oon  Einbrechern.    24.  februor  1907. 

1 99 1 86.  1 0  s  e  f  D.  H  a  1 1  a ,  Rgram,  Kroatien.  6instellDorrichtung 
für  die  Bildbänder  zur  Vorführung  oon  lebenden  Bildern. 
9.  Februar  1907. 

199  252.  Christian  Bruns,  Illünchen.  Klappkamera  mit  ak 
Doppelhebe]  ausgebildeten,  an  auf  dem  Bodenbrett  fest- 
stehenden Seitenmangen  drehbar  gelagerten  ObjektiDtrdgem, 
die  beim  Rufklappen  des  £aufbodens  aufgerichtet  coerden 
und  dabei  das  Objektiobrett  in  die  Oebrouchsstellung  oor- 
beroegen.    20.  Januar  1907. 

199  255.  ITlax  Eange,  Dresden.  Klappkamera  mit  beim  Rof- 
klappen  des  Deckels  sich  selbsttätig  aufrichtendem  Objektro- 
träger,  der  aus  dem  Bodenbrett  drehbaren  und  durch 
Zugstangen  aufgerichteten  Hebeln  besteht.  23.  nooember  1907. 

199  277.  Optische  Rnstalt  C.P.  öoerz,  Rkt.-Ges.,  friedenou 
b.  Berlin.  Objektiobrettschlitten  mit  im  zusammengeklappten 
Zustande  der  Kamera  innerhalb  der  Führungsschienen  des 
Eaufbrettes  oerbleibendem  Teil.    8.  3uni  1907. 

199  278.  Humen,  G.  m.  b.  H.,  Dresden.  Verfahren  zur  Her- 
stellung fühlbarer  Zeichen  auf  der  Schichtseite  photo- 
graphischer Platten.    5.  Mooember  1906. 

199446.  fobrik  photographischer  Rpparote  auf  Rktien 
oorm.  R.  Hüft  ig  &  Sohn,  Dresden.  Verfahren  und  Vor- 
richtung zum  Verhindern  des  Einschiebens  des  Objektip- 
trägers  und  Handkameras,  beoor  das  Objektiobrett  sich 
genau  in  der  ITlittelstellung  befindet.     1 8.  Rugust  1 907. 

199  447.  Otto  Bauer,  ITlagdeburg.  Betrachtungsapparot  für 
nach  dem  ITlehrforbensystem  aufgenommene  Teilbilder,  bei 
o^elchem  in  dem  Strahlengang  nach  einem  der  Teilbilder 
rotierende  Spiegel  eingeschaltet  sind,  welche  bei  ihrer  ße- 
megung  entweder  den  Weg  für  den  Strahlengang  frei  geben 
oder  mit  Hilfe  feststehender  Spiegel  noch  den  anderen 
Bildern  ablenken.    20.  Rugust  1907. 

199  477.  Carl  Pohl,  Berlin.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Ruf  wickeln  oon  Kinemotogrophen- Bildbändern,  bei  welchen 
das  ablaufende  Bond  während  der  Vorführung  durch  eine 
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mit  dem  Kinematographen-Tncbmerk  gekuppelte  Rolle  oer- 
kehrt  aufgemickelt  mird.     ll.3uni  1907. 

199  554.  Georg  Bruno  Seele,  Dresden.  Hpparat  zur  ßallon- 
photogrophie;  Zus.  z.  Pat.  187530.    18.  Dezember  1907. 

199  535.  Dr.  Cugen  fllbert,  mOnchen.  Verfahren  zur  Her- 
stellung der  Teilnegatioe  ffir  ITlehrfarbenptiotographie  oder 
mehrfarbendruck  ohne  Vertoendung  oon  filtern  für  die 
sichtbaren  Strahlen,  bei  coelchem  die  empfindlichen  Schichten 
hauptsächlich  für  die  den  Positio-  oder  Druckfarben  kom- 
plementären Spektralfarben  sensibilisiert  sind.    17.  Juli  1907. 

199  829.    Wilhelm  Gundermann,  Crfurt.    Kopierrahmen,  bei 

melchem  die  zum  festlegen  einer  Kante  des  Kopierpapieres 
dienende  Druckleiste  an  den  eigentlichen  Pre^deckel  an- 
geienkt  ist.     13.  September  1907. 

200127.  Dr.  R.  Krügener,  Frankfurt  a.  ITl.  Klappkamera,  deren 
Objektiobrett  an  mit  dem  ßodenbrett  drehbar  oerbundenen 
ObjektiDträgern  angelenkt  ist  und  oon  AbstO^streben  in 
der  Gebrauchsstellung  festgelegt  niird.    26.  f ebruar  1 907. 

200128.  George  Albert  Smith,  ßrighton,  Sussex,  England.  Ver- 
fahren zur  Hufnahme  und  Wiedergabe  bunter,  lebender  Bilder, 
bei  dem  die  sich  zu  einem  bunten  Gesamtbild  ergänzenden 
einfarbigen  Teilbilder  in  zeitlicher  Aufeinanderfolge  auf- 
genommen bezcD.  miedergegeben  merden.    13.  April  1907. 

200  089.  Dr.  3ohn  H.  Smith,  Zürich,  mehrfarbenraster. 
24.  märz  1905. 

200  184.  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges., 
Steglil)  bei  Berlin.  Verfahren  und  Bad  zum  Tonen  oon 
Silberbildern  mit  Kobaltsalzen.     14.  ITlärz  1906. 

200 185.  fnax  Hansen,  Paris.  Biegsame  photographische 
Platte,  bei  melcher  zmischen  der  lichtempfindlichen  Schicht 
und  deren  Träger  eine  Schicht  einer  glasklaren  ITlasse  ein- 
gefügt ist.    2S.  februar  1907. 

200490.  Eudmig  Bode,  ßraunschmeig.  Vorrichtung  zum  Ab- 
grenzen des  Hoch-  oder  Querformats  auf  der  unbemeglichen 
quadratischen  ITlattscheibe  oon  photographischen  Kameras. 
20.  riooember  1907. 

200  588.  Jak.  Röttgen  und  Julius  frey,  Köln-Sülz.  Kopier- 
maschine, bei  melcher  das  Papiergut  über  eine  gemdlbte, 
Don  der  Rückseite  beleuchtete  fläche  hinmeggeführt  mird. 
I.August  1907. 

200491.  Jak.  Rdttgen  und  Julius  frey,  Kdln-Sülz.  Be- 
lichtungsplatte für  £ichtpausapparate,  hinter  coelcher  das 
zu  pausende  Original  mit  dem  lichtempfindlichen  Papier 
Dorbeibemegt  mird.    24.  Januar  1907. 


€der,  lahrbuch  ffir  1900.  45 


674  OesferreidiUdie  Potent«. 

B)  Hufstellung  sämtlicher  dsterreidiisdier  Patente 

aus  den  Patentblfittern  oom  1.  Juni  1907  bis  €nde  IHai  1906, 

betreffend  ,,  Photographie  ^^ 

(mitgeteilt  durch  Ingenieur  3.  bischer,  Patentanwalt ,  Wien  J, 
ITlaximilianstra^e  5.) 

(Das  beigeffigte  Datum  bezeichnet  den  Beginn  der  Dauer  dec  Patentes.) 

29  573.    IHarcus  Hopkins,  Prioatier  in  Meo}  york.    Hpparat 

zum  Heroorbringen  optischer  Täuschungen.    I.ITldrz  1907. 
29  574.   Optische  Anstalt  C.  P.  Ooerz,  Dkt.-Ges.  in  ?ricdenau 

bei  Berlin.   Prismenfernrohr  mit  drehbarem  €intrittsreflektor 

und  Aufrichteprisma.     I .  TRärz  1 907. 
29  585.    Carl  Zei^  in  Jena.    Tripelspieget.     15.  niärz  1907. 
29  587.    Dr.  Hectordebrun,  Doktor  der  FRedizin  und  der  Ratur- 

a)issenschaft  in  Brüssel.    ITlikrotom  mit  Cinrichtung  zum 

unmittelbaren  Ruf  legen  der  Schnitte   auf  die  Prdparalen- 

scheibe.     15.  februar  1907. 
29  588.    Carl  Zei^  in  Jena.    Gelenkdoppelfernrohr  mit  Halter. 

1.  mdrz  1907. 
29  589.    Carl  Zei^  in  Jena.   Celenkdoppelfernrohr,  das  zoDischen 

den   Schmerpunkten    der    Cinzelfernrohre    getragen     loird. 

l.ITlärz  1907. 
29  612.    Carl  Zei^  in  Jena.    Ramsdensches  Okular  mit  einem 

zusammengese^ten  Rugenlinsensystem,  in  dem  eine  chro- 
matisch  korrigierende   Kittfldche    ihre   konkooe  Seite   der 

fcldlinse  zukehrt.     15.  Flldrz  1907. 
29  616.    Karl  Weg  rieht,  mechaniker  in  Wien.   Objektträger  für 

mikroskope.     15.  februar  1907. 
29617.    Rugust  Schldttgen,  Fabrikant  in  Rathenom.    Augen- 

glasfassung  mit  gesicherter  Backenklobenoerbindung  an  den 

Rugenglasrdndern.    15.  Februar  1907. 
29619.    C'ompagnie  G^n^rale  de  Phonographes,  Cine- 

matographes   et  Rppareils   de  Pr^cision   in  Paris. 

Vorrichtung  zum  genauen  Zentrieren  der  Bilder  bei  Kine- 

matographen.     I.  IHdrz  1907. 

29569.  nikolaus  Wladimiroff,  Stabskapitdn  a.  D.  in 
St.  Petersburg.  Tageslichtentmicklungsapparat;  Zus.  z.  Pat. 
25  479.     l.  mdrz  1907. 

29570.  nikolaus  Wladimiroff,  Stabskapitfin  a.  D.  in 
St.  Petersburg.  Togeslichtentmicklungsopparat  für  Platten 
und  films;  Zus.  z.  Pat.  23479.     I.  mdrz  1907. 

29  577.  John  Hutchinson  Pomrie,  Photograph  in  Chicago. 
Verfahren  zur  Herstellung  heliochromischer  Platten.  1.  fllärz 
1907. 
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29  578.    3ohn  Hutchinson  Pocorie,  Photograph  in  Chicago. 

Hdiochromische  Platte.     1.  mdrz  1907. 
29  594.    U7ilhelm  Venier,  Chemiker,  und  Ceopoid  Ullrich, 
Waffcnfabrikant  in  Wien,    ßli^lichtlampe   mit  elelttrischer 
ZündDorrichtung.     15.  ITldrz  1907. 
29  597.    Ferdinand  Hrdliczha-Csiszar,  Fabrikant  in  Wien. 
Decken-  und  fu^bodenstatio  für  ßli^lichtlampen  und  dergl. 
15.  mdrz  1907. 
29  598.    Phil^mon  niakeef,  Photograph  in  £e  Eocle,  Schtoeiz. 
Rpparat  zur  Herstellung  abgetönter  Photographien.    1.  ITldrz 
1907. 
29  599.    Rlfred  Mlaul,  Techniker  in  Dresden.    Vorrichtung  zum 
gefahrlosen  fanden    in    die  £uft   getriebener  Instrumente 
oder  dergl.     1.  mdrz  1907. 
29608.    €mil  WQnsche,   Rktiengesellschaft   für   photo- 
graphische Industrie  in  Reich  bei  Dresden.    Tageslicht- 
packung für  lichtempfindliche  Platten,  films,  Papiere  oder 
dergl.     15.  IRärz  1907. 
29  610.    Charles  £ouis  Rdrien  ßrasseur,  Rentner  in  Berlin. 

Veränderlicher  filter  für  Photographie.     15.  ITlärz  1907. 
29  614.    Charles  Couis  Rdrien  ßrasseur,  Rentner  in  ßerlin. 
Kamera   mit  in   die  Kassette   eintretendem   und  sich  un- 
mittelbar an  die  Rufnahmeplatte  anlegendem  farbenraster. 
15.  februar  1907. 

29  655.  Cmil  Birnbaum,  Inhaber  einer  photographischen 
nianufaktur  in  Unter- maxdorf,  Böhmen.  Photogrophisdier 
Rpparat.     l.Rpril  1907. 

29  934.  FRichel  Reniikluf,  fabrikant  in  Wien.  £esekamera 
für  oerdunkelte  Rdume,  insbesondere  Theater-  und  Konzert- 
rdume.     l.moi  1907. 

29  958.  3osefforkarth,  k.  u.  k.  ITlilitdrintendant  in  Innsbruck. 
Vorrichtung  zur  Veranschaulidiung  oon  oerschiedenen  Grund- 
farben und  den  aus  solchen  sich  zusammense^enden  ITlisch- 
farben  (farbenkreisel).     15.  Illdrz  1907. 

29965.  Optische  Rnstalt  G.  R'odenstock  in  FRünchen. 
Sphärisch,  chromatisch  und  komatisch  korrigiertes  photo- 
graphisches Doppelobjektio  mit  anastigmatischer  Bildfeld- 
ebnung.     1.  fRai  1907. 

29914.  Karl  3  Uli  US  Drac,  Ingenieur  in  Warschau.  Verfahren  und 
Kamera  zur  Ruf  nähme  farbiger  Photographien.  1 3.  IRärz  1 907. 

29  924.  Oskar  Robert  f  ischer,  fabrikant  in  Barmen.  Photo- 
graphisches StotiD.     15.  IRdrz  1907. 

29  952.  Hiram  Codd  Josef  Deeks,  FRusterzeichner  in 
Paterson,  und  William  FRilner  Richardson,  Bergmann 
in  Rem  york.    Photographisches  Papier.     15.  Hlai  1907. 

43* 
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29  955.    5oc\4i4  Industrielle  de  Photographie  in  Rar. 

Frankreich.    Verfahren  zum  Cntoicfeebi,  fijdereii,  Vasc*^^ 

und    sonstigen    diemisdien    Behandebi    photogropfaiscrr 

Papiere  oder  Kartons  in  Bandform.    1.  Hlai  1907. 
30990.  Dr.  Hector  £ebrun,  museumsdirektor  in  BnisscL  Drr-- 

platte  zur  Aufnahme  mikroskopisdier  Präparate.      15.  Jc~* 

1907. 
31 023.    Optische  Anstalt  C.  P.  Ooerz,  Akt.-Ges.  in  friedeiicj 

bei  Berlin.    Femrohr  mit  €isengehduse  und  5diu4Bl>cizsc 

I.Juni  1907. 
31030.    Robert  Thorn  Haines,  tectmischer  Ceiter  in  fondcr. 

Kinematogroph.     1.  Juli  1907. 

31038.  Dr.  uottroald  Schaiorz,  Rrzt  in  Wien.  Rönlgcih 
rdhren,  Cinsteller  und  €nffemungsmesser.     15.  Juni  1907. 

31039.  martin  Dewald,  Fabrikant  in  Bonn  a.  Rh.  Scibsf- 
tdtig  sich  öffnende  Schu^klappen  für  optische  Instninicirt;. 
15.  Juni  1907. 

31041.  Karl  Wegricht,  llledianiker  in  Wien.  FeineinsteÜBn^ 
für  wissenschaftliche  Instrumente.    15.  3uni  1907. 

31044.  Dr.  Gottmald  Schwarz,  Arzt  in  Wien.  Vonichtiuu 
zum  messen  der  Intensität  oon  Röntgenstrahlen  mit  einer 
Prfifzelle.     15.  3uni  1907. 

30981.  €duard  Belin  und  lllarcel  Belin,  Ingenieure  in  tyiXL 
€inrichtung  zur  Uebertrogung  oon  Bildern  in  die  feimr 
1.  Juli  1907. 

30982.  €duard  Belin  und  Hlarcel  Belin,  Ingenieure  in  Cm. 
Einrichtung  zum  Uebertragen  oon  Bildern  in  die  ferne: 
Zus.  z.  Pat.  30981.     1.  Juli  1907. 

30  983.    Dr.  €duard  IRertens,  Chemiker  in  Gro^-Ochterfeidf 

bei  Berlin.  Verfahren  zur  gleichmäßigen  Beleuchtung  bei 
photographischen  Aufnahmen.     15.  Juli  1907. 

30987.  Charles  Couis  Adrien  Brasseur,  Ingenieur  in  Reo 
york.  mit  Vergleichsfeldern  oersehener  gefeldeter  färben- 
raster  für  mehrfarbenphotogrophie.     15.  Juli  1907. 

30  988.  Charles  Couis  Adrien  Brasseur,  Ingenieur  in 
nem  york.  Verfahren  zur  Herstellung  photographischcr 
negotioe  mit  geiDolltem  gegenseitigen  ttelligkeitsoerhaltnis 
ihrer  den  oerschiedenen  Farben  entsprechenden  Teile.  I  s.  Juli 
1907. 

30  991.  Eduard  Streift,  Ingenieur  in  Paris.  Repetier- 
kassette.    1.  mal  1907. 

30  993.  Dr.  John  Henry  Smith,  Fabrikant  in  ZQridi.  Photo- 
graphischer Raster.     15.  Juli  1907. 

30  995.  Siemens-Schuckert-Werke,  G.m.b.H.  in  Berlin. 
Tichtpausapparat.     15.  Juni  1907. 
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30  997.  Alfred  FRaul,  Techniker  in  Dresden.  Vorrichtung  zur 
Hufrechterhaitung  der  €instellung  eines  in  die  Hdhe  ge- 
triebenen photographischen  Apparates.    I.mai  1907. 

30  998.   Optische  Anstalt  C.P.Goerz,  Akt.-Ges.  in  f riedenau 

bei  Berlin.    Klappkamera.    I.Juli  1907. 

31 022.  Eouis  Borsum,  Fabrikant  in  Plainfield,  V.St.A.  Photo- 
graphischer Schli^oerschlu^.     15.  Juni  1907. 

31024.  Dr.  Walther  Thorner,  Arzt  in  Berlin.  Cinstelloor- 
richtung  ffir  photographische  Apparate.     15.  Juni  1907. 

31  025.    Dr.  f  ranz  ITlenter,  Phototechniker  in  Graz.   £ichtfilter- 

fassung.     15.  Juni  1907. 

31 032.  Wilhelm  Veni er,  Chemiker  in  Klosterneuburg- Weidling. 
ZOndDorrichtung  ffir  Bli^lichtlampen;  Zus.  z.  Pat.  27  487. 
15.  Juli  1907. 

31034.  Charles  £ouis  Adrien  Brasseur,  Photograph  in 
Berlin.  Verfahren  zur  tierstellung  mehrfarbiger  Photo- 
graphien mittels  eines  negatios.    1.  Juni  1907. 

31036.  Anton  Krumm,  Photograph  in  YTlindelheim.  Tages- 
lichteinzelpackung für  lichtempfindliche  Platten,  Papiere, 
films  und  dergl.     15.  Juni  1907.  , 

31037.  Eouis  Ducos  du  Hauron  und  Raymond  de 
Bercegol,  Ingenieure  in  Joinoille  le  Port.  Verfahren  zur 
selbsttätigen  Herstellung  oon  Rastern  mit  pol>^chromen 
Teilungen  zum  Photo^raphieren  In  natürlichen  färben,  coelche 
die  Veroielfdltigung  einer  und  derselben  Aufnahme  erlauben. 
15.  Juni  1907. 

31042.  franz  Urban,  Ingenieur  in  Ho^enplo^  i.  Schles.  Vor- 
richtung zur  Herstellung  farbiger  Photographien  durch 
spekhrale  Verlegung.    15.  Juli  1907. 

31197.  Kraft  &  öteudel,  fabrik  photographischer  Papiere, 
G.  m.  b.  H.  in  Dresden.  Verfahren  zur  Herstellung  selbst- 
tonender Chlorsilber -Auskopierpapiere  mit  chlorgoldhaltiger 
Cmulsion.     1.  Juni  1907. 

31487.  Karl  Pflanz,  Kammerphotograph  in  £inz.  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  Pigmentschienten  für  photographische 
Zcoecke.    'l.  September  1907. 

31519..  neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges. 
in  Stegli^  bei  Berlin.  Verfahren  zum  Umcoandeln  oon 
5ilberbildern  in  Bilder  aus  höheren  Oxyden  des  ITlangans, 
somie  zum  Tonen  oon  Silberbildem;  Zus.  z.  Pat.  21724. 
15.  August  1907. 

31533.  Robert  liefen,  Fabrikant  in  Charlottenburg.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  eines  für  Projektionskopien  geeigneten 
photographischen  Papiercs  oder  eines  anderen  Bildträgers. 
15.  August  1907. 
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31975.    franz  Sdiustek,  Kunsttisdila-  in  Pro^.     Skw^r^rr 

15.  August  1907. 
51962.    Dr.  fri^  färbender,    Gicmikcr  in  Zorkli.    App^T 

fOr  Zusammenstellung  farbiger   flddienniiistcr.      15.  5r- 

tember  1907. 
51986.    Socl^t^  Anonyme  P^riphote  et  Phoiarc: 

(Breoets  £umi^re)  in  Paris.    Apparat  zum   Betrcrr 

Don  Panoramabildern.     I.August  1907. 
31995.   Peter  Ferdinand  Pül^,  Fabrikant  in  Koss^L   Prisrr- 

fernrohr;  Zus.  z.  Pat.  Ilr.  20755.     I.  September  1907. 
51994.  Optische  Anstalt  C  P.Gaerz,  Akt-Ges.  in  ftiedtr:- 

bei   Berlin,    femrohr  mit  oersdiiebbarem  UmkehrsYStt-r 

15.  September  1907. 
52  005.  franzPleier,  BQrgerschuldirektor  in  Kartsbad.  HdBc- 

keltsmesser.     15.  August  1907. 
52  005.    Dr.  Isak  Robinsohn,  Arzt  in  U?ien.    Beliditungstis:^ 

mit  einstellbarer £iditquelle  bezm.  Blende.  15.  September)^' 
52  008.    A.  Scho^eizer  In  fQrth  i.  Bay.    Zusammenklappbarer 

fernseher  mit  Kompaß.    1.  September  1907. 
51976'.     Ferdinand    HrdllSzka-Csiszar,    fabrlkant,   ir.' 

Julius  fiedler,  Photograph»  beide  in  Wien.     Bli^-  o^ 

Zeltlichtlampe.    15.  August  1907. 
51 978.   Jakob  iIlatkoDic,  k.  u.  k.  Einienschiffsfdhnrich  in  P^ 

Kopierrahmen.    1.  August  1907. 
51 981.   Oustao  Die^,  fabrikant  in  yonkers,  Rero  york  (V.St.H.. 

Photographischer  Irisblendenoerschlu^.    I.  September  I^^' 
31985.    Dr.  cduard  IRertens,  Giemiker  in  öroli-richterffbii 

bei  Berlin,    richt-molettier -Verfahren.    1.  September  1907 
51984.   mailer&Klein  in  Rhdndorf  a.  Rh.  Panoramakamcra. 

15.  August  1907. 
31989.    fabrik  photographischer  Apparate  auf  Ak^^"'' 

norm.  R.  Hüttig  &  Sohn  in  Dresden.     PhotographisAt 

Kamera.    1.  September  1907. 
31992.    Philipp  Kral3,  Kaufmann  in  ITlannheim,  und  Augusf 

Rathgeber,    Photograph   in   Oppenheim   a.  R.     Bii^B^' 

pistole  für  Patronen-  und  Puloerzündung.    15.  August  190T 

31  997.   Oustao  Die^,  Fabrikant  in  yonkers,  rieu)  yoA.'  PM^ 

graphischer  Irisblendenoerschlu^;  Zus.  z.  Pat.  31981.  1.^ 
tember  1907. 
32006.    Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.-öes.  in  ß«rfin 
Rouleouoerschlu^    mit  oerstellbarer  Schll^breite;    Zus.  2u 
Pat.  25479.     1.  August  1907. 

32  011.     Jean  Schmidt,   tiofphotogroph  in  Frankfurt  o.  ni 

Photographischer  Beleuchtungsapparat  mit  mehreren  Bogen- 
lampen.    1.  September  1907. 
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32  154.  Dr.  Bu^  &  Co.  in  Rüschlikon  bei  Zürich.  Verfahren 
zur  Herstellung  photographischer  Papiere  und  Platten  mittels 
Kasein.     15.  Dezember  1902. 

32  496.  Dr.  Otto  Bryk,  Schriftsteller  in  Wien.  Reihenbilder- 
apparat.    1.  Rugust  1907. 

32  636.  Farbenfabriken  oormals  fried.  Bayer  &  Co.  in 
Clberfeld.  Rzetylzellulose- Emulsionen  für  photographische 
ZiDecke.     1.  Dezember  1907. 

32  654.  Otto  fulton,  Photograph  in  Chismick,  und  William 
niountsteoen  Gillard,  Photograph  in  Glen  Rosa,  Cngland. 
Verfahren  zur  Herstellung  oon  transparenten  photographi- 
schen Bildern.    15.  Hooember  1907. 

32  935.  Cmil  Gottlieb  Homes,  Direktor  und  3ulius  Oskar 
Gindert,  ITlechoniker,  beide  in  Wien.  Schu^oorrichtungen 
an  Kinemotographen  gegen  Brandunglück.  1.  Dezember 
1907. 

32  893.  Optisdie  Hnstolt  C.  P.  Goerz,  Rkt.-Ges.  in  friedenau 
bei  Berlin.    Rouleauoerschlu^.     I.  Dezember  1907. 

32  895.  Friedrich  Aurich,  Priootier  in  Dresden-R.  Tageslicht- 
entmickler  für  photographische  Platten.    1.  Januar  1908. 

32936.  Compagnie  G^n^rale  de  Phonographes,  Cin^- 
motographes  et  Rpporeils  de  Pr^cision  in  Paris, 
maschine  zum  Kolorieren  oon  films  für  Kinemotographen. 
1.  Januar  1908. 

32  908.  Ignaz  Hoffsümmer,  Fabrikant  in  Düren  (Rhid.). 
Photographisches  Papier  mit  Schu^schidjt.   15.  Rpril  1907. 

32  910.  york  SchtDor^,  Chemiker  m  Honnooer.  Verfahren 
zur  Vorbereitung  oon  Papier  für  die  Aufnahme  oon  photo- 
graphischer Silberemulsion.     1.  Januar  1908  ob. 

32  911.  neue  Photographische  Gesellschaft,  Rkt.-Ges. 
in  Stegli^  bei  Berlin.  Photographisches  Pigmentpapier  mit 
in  ODormem  Wasser  Idslich  bleibender  Zcoischenschicht. 
I.Januar  1908. 

32  912.  Dr.  Rrthur  Traube,  Professor  in  Charloftenburg. 
Verfahren  zur  Umwandlung  oon  Silberbiidern  in  reine 
Farbstoftbilder,  unter  Rnlagerung  oon  organischen  Forb- 
stoften  an  die  das  Bild  bildenden  JUetalloerbindungen. 
I.  Januar  1908. 

32  913.  Dr.  Rrthur  Traube,  Professor  in  Charlottenburg. 
Verfahren  zur  Ummandlung  oon  Silberbildern  in  reine 
Farbstoftbilder,  unter  Rnlagerung  oon  organischen  Farb- 
stoffen an  die  das  Bild  bildenden  metalloerbindungen; 
Zus.  z.  Pat.  32912.   I.Januar  1908. 

32  969.  Dr.  Franz  menter,  Chemiker  in  Wien.  Photographische 
Cnttoicklerldsung.     I.  Dezember  1907. 
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33  375.  Eudmig  Robicsck  in  Wien.  Verfahren  zur  Herstellung 
Don  mit  Wasserfarben  kolorierbaren  lichtempfindlidien 
Gelatine  •  Cmulsionspapieren.     1 5.  Januar  1 908. 

35377.  Thomas  manly,  fabrikant  in  £ondon.  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  Bildern  in  chromathaltigen  Schichten  durch 
Kontakt  mit  aus  metallisdiem  Silber  bestehenden,  durch 
Belichtung  entstandenen  Bildern.    1.  Januar  1908. 


C)  Hufstellung  der  In  le^ter  Zelt  bchannt  gcmaditcn 
(ausgelegten)  Patentanmeldungen  betreffend  yyPhatogra|riilc^« 

Karl  Diettrich  und  Joseph  forster,  logenieure  in  UTIen. 
Spiegelbinode.  Angemeldet  20.  Dezember  1906.  Ausgelegt 
am  l.februor  1908. 

Rothenomer  optische  Industrie-Anstalt  oorm.  €.  Busdi, 
Hkt.-Oes.  in  Rathenoo).  Photographischer  Bildsudier. 
D.  R.  P.  189705;  Priorität  oom  30.  Oktober  1906.  Rngemeklet 
19.  Januar  1907.    Ausgelegt  am  l.februor  1908. 

Dr.  Hector  Cebrun,  ITluseumsdirektor  in  Brüssel,  niikroskop 
mit  Präparatenscheibe.  Angemeldet  5.  februar  1906.  Aus- 
gelegt am  15.  februar  1908. 

Carl  Zei^  in  Jena.  Verfahren,  um  bei  Prismenfeldstediem 
mit  Gelenkoerbindung  die  optischen  Achsen  der  €inzel- 
fernrohre  der  Oelenkodise  parallel  zu  richten;  D.  R.  P.  192577; 
Priorität  oom  26.  Januar  1907.  Angemeldet  3.  Hlai  1907. 
Ausgelegt  am  15.  februar  1908. 

The  Kinetoplone  Display  Compon}^  in  nem  york.  Vor- 
richtung zur  Darstellung  oeränderlicher  Bilder.  Angemeldet 
13.  Juni  1907.    Ausgelegt  am  1.  ITlärz  1908« 

C.  Reichert  in  Wien.  Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch 
korrigiertes  Doppelobjektio.  Angemeldet  31.  niai  1907.  Aus- 
gelegt am  1.  märz  1908. 

Josef  €ngelmann,  €lektrotechniker  in  Wien.  Kassette  mit 
bemeglicher  mottscheibe  fflr  Platten  oder  Planfilms  in  €lnzei- 
pockung.  Angemeldet  14.  Juni  1907.  Ausgelegt  am  I.  ITlärz 
1908. 

Charles  Jennings  Hillmann,  Zeidmer,  und  frederik 
Wilfred  Scott  Stokes,  Ingenieur,  beide  in  £ondon. 
£ichtpausapparat.  Angemeldet  30.  mal  1907.  Ausgelegt 
am  1.  märz  1908. 

niaxRichter,  Ingenieur  in  Hirschberg  i. Schi.  Eichtpausapporat. 
Angemeldet  30.  August  1907.    Ausgelegt  am  1.  märz  1908. 
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Optische  Rnstalt  C.  P.  Gocrz»  Bkt.-6cs.  in  ^ricdcnau  bei 
Berlin.  €inriditung  an  monokularen  optischen  Instrumenten 
zur  Vermeidung  der  Crmfldung  des  nicht  beobachtenden 
Ruges;  D.  R.  P.  189981;  Priorität  oom  15.  September  1906. 
Angemeldet  am  25.  Oktober  1907.  Rusgelegt  am  1.  Rprü 
1908. 

5elfred  Hans,  Phototechniker  in  Schdneberg-friedenau.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  oon  emaillierten  Chromotleimbildern 
auf  hartem  IQoterial.  Angemeldet  11.  ITldrz  1907.  Rus- 
gelegt am  1.  Rpril  1908. 

Hans  \}o^  und  Hermann  Simon,  beide  Kaufleute  in  Hamburg. 
Reihenbilderapparat.  Rngemeldet  26.  Rpril  1907.  Rusgelegt 
am  1.  mai  1908. 

Deutsche  Raster-Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Stegli^  bei  Berlin. 
Verfahren  zur  Herstellung  naturfarbiger  Photographien  durch 
photographisches  Kopieren  oon  mittels  ITlehrfarbenlinien- 
rastern  aufgenommenen  und  mit  diesen  oerbundenen  Re- 
gatioen.  D.  R.  P.  195465;  Prioritdt  oom  22.  mdrz  1905. 
Rngemeldet  25.  Dezember  1907.   Rusgeleat  am  1.  Rlai  1908. 

Rlfred  Duskes,  Kaufmann  in  Berlin,  ninemotograph  mit 
abgestüktem  film.  Rngemeldet  12.  3uni  1907.  Rusgelegt 
am  1.  rrfoi  1908. 

HermannWeinstock,  Prioatbeamter  in  Wien.  Ktnematograph. 
Rngemeldet  50.  Juli  1906.    Rusgelegt  am  1.  ITlai  1908. 

€mil  Wünsche,  Rkt.-Ges.  fflr  photographische  Industrie 
in  Reich  bei  Dresden.  Vorrichtung  zur  selbsttätigen  Vor- 
becoegung  des  Objektioträgers  oon  Klappkameras  beim 
Herabklappen  des  £aufbodens.  Rngemeldet  26.  3uli  1907. 
Rusgelegt  am  1.  ITlai  1908. 


Ciferatur. 


Wichtigere  Werlie 


aus  dem  Gebiete  der  Photographie,  der  Reproduhtions- 
oerfahren  und  oeroiandter  ffidier. 


Deutsche  Literatur. 

Harland,  Prof.  Dr.  Georg,  und  Hofphotogroph  ^elix  Hou- 
monn,  „Der  Kamerosport".  Orethlein  &  Co.,  leipzig,  1908. 
Preis  2,20  [Tlk. 

Rbrei^kolender  1909,  Photogrophisdier.  mit  128  künstle* 
fischen  Candschofts-  und  Bildnis -Photographien  auf  Kunst- 
druckpapier und  einer  großen  Hnzohl  oon  praktisch  erprobten 
Rezepten  und  Vorschriften  aus  dem  Gebiete  der  Photographie. 
Format  28  X 1 8  cm.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp ,  Halle  o.  5.> 
1908.    Preis  2  Hlk. 

Rbrei^kolender  fQr  1908.  Photographischer  Verlag  oon 
R.  üechner  (W.  maller),  k.  u.  k.  tlof-  und  Unioersitdts- 
buchhandlung  in  Wien  1907. 

Hdre^buch  der  photographischen  Rteliers,  der  photochemi- 
grophischen  Kunstanstalten  und  Eichtdruckereien,  der  fobriken 
und  tlondlungen  photographischer  Hpporote,  Utensilien  und 
Bedarfsartikel  usw,,  1908.  500  Seiten  Inhalt.  €isenschmidt  & 
Schulze,  G.  m.  b.  ti.,  Leipzig.    Preis  geb.  10  mk. 

flgfa-Photo-tlandbuch,  53.  bis  65.  Tausend.  120  Textseiten. 
Hctien  -  Gesellschaft  für  Rnilin-fabrikotion,  Photographische 
Abteilung,  Berlin,  1908.    Preis  0,30  mk. 

Rlbert,  Professor  Hugust,  „Technischer  Führer  durch  die  Re- 
produktionsoerf Ohren  und  deren  Bezeichnungen".  Verlag  non 
Wilhelm  Knapp,  Holle  o.  5.,  1908.    Preis  8  mk. 

Belichtungstabelle  und  ßli^lichttobelle  „Rgfa*'.  Rctien- 
Gesellschaft  für  Hnilin-fobrikotion,  Berlin,  1908. 

Bericht  über  die  36.  Wonderoersommlung  in  Bremen 
des  Deutschen  Photographen -Vereines.  Karl  Schmier,  Weimar,. 
1908. 
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Blecher,  Carl,  „Cehrbudi  der  Reproduktionstechnik",  mit 
ausschließlicher  Berücksichtigung  der  auf  photographisdier 
Grundlage  beruhenden  ITlethoden  zur  ein-  und  mehrfarbigen 
Wiedergabe  oon  Bildern  durch  Druck.  In  2  Bänden  mit  zohl- 
reichen  Rbbildungen,  Beilagen  und  Uebersichtstafeln.  Band  I , 
Heft  1  u.  2.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5.,  1908. 
Preis  des  Heftes  2  mk. 

Bottier,  Professor  ITlax,  „Die  lack-  und  firnisfabrikation". 
mit  29  Hbb.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  5.,  1908. 
Preis  4,50  mk. 

D  a  D  i  d ,  major  £  u  d  m  i  g ,  „  Ratgeber  fOr  Hnfänger  im 
Photographieren''.  £eichtfaßliches  Eehrbuch  für  Hmateurphoto- 
graphen.  42.  bis  44.  Huflage.  124.  bis  132.  Tausend,  mit 
96  Textbildern  und  24  Bildertafeln.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Holle  o.  5.,  1 908.    Taschenformat  kartoniert,  Preis  1 ,50  mk. 

Dieße,   f.  C,   „Der  Illustrationsphotograph".     Selbstuerlog, 

2.  Huflage,  Eeipzig,  1907.    Preis  3  mk. 

Di  mm  er,  f.,  „Die  Photographie  des  Hugenhintergrundes". 
Sonderdruck  aus  „Klin.  monatsbldtter  f.  Hugenheilkunde", 
45.  3ahrg.    f.  €nke,  Stuttgart,  1908. 

€der,  Hofrat  Prof.  Dr.  im.,  „3ahrbuch  ffir  Photographie  und 
Reproduktionstechnik  fOr  das  Jahr  1907".  21.  Jahrg.  mit 
290  Hbb.  und  36  Kunstbeilagen.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  Q.S.f  1907.     Preis  8mk.,  in  Ganzleinenband  9,50  mk. 

€der,  Hof  rot  Prof.  Dr.  1.  m.,  „Rezepte  und  Tabellen  für  Photo- 
graphie und  Reproduktionstechnik,  melche  an  der  k.  k.  Gra- 
phischen £ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  angevoendet 
oierden".  7.  Hufl.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S., 
1908.    Preis  3  mk. 

Cichmann,  P.,  Photographische  Belichtungstabelle  „Helios".  )n 
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Mo.    1.    Iron.    6  Plates.    4to,   sd.     Dulou,    tondon.     Price 

3  sh.  6  d. 

Dykes,  Robert,  »night  photography".  Hazell,  Wotson  &  VTiney, 

£td.,  £ondon.    Price  1  sh. 
fernbach  (R.  £iDingston),  „Glues  and  Gelatine''.    A  Practical 

Treatise    on    the   [Rethods    of   Testina    and    Ilse.     Cr.  8do, 

pp.  ix— 208.    A.  Constable,  £ondon.    Price  10  sh.  6  d. 
Fleming,  W.  P.,  and  €.  D.  Pickering,  „A  Photographic  Study 

of  Variable  Stars".    (Annais  of  the  Astronomicol  ObserootoTT 

of  Horoard  College.)    4to,  pp.  113.    W.  Wesley.    Price  issh. 
Gibson,  Charles  R.,  „The  romance  of  modern  photography*. 

Seeley  &  Co.,  £ondon,  1907.    Price  5  sh. 
Greenmich  Obseroatory,  „Photo -Heliographie  Results*,  IS74 

to  1885.    Selbstoerlog  1908.    Price  10  sh. 
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Oucst,  nntony,  „Art  and  the  Camera".    George  Bell  &  sons, 

Eondon,  1907.    Prlce  8  K.  64  h. 
Hinton,  fl.  Horsley,  „HomePortraiturelTlade  €asy".   Cr.  8oo, 

pp.  70.    Hazell,  \)l7atson  &  Viney,  £td.,  £ondon.    Price  4  d. 
Hinton,  fl.  Horsley,    „Hoid  to   Cnsure  Corred  Cxposure". 

Cr.  8  DO,  pp.  64.  Hazell,  Watson  &  Viney,  Ctd.,  Condon.  Frice  4  d. 
Hinton,  fl.  Horsley,  Portfolio,  The,  5  Heliograouret afein  nach 

hünstlerischen  Photographien  oon  Horsley  Hinton.  The  Amateur 

Photographer,  London,  1908.    Price  6  sh. 
Hitchcock,  f.  H.,  „The  building  of  a  book".   T.  Werner  Caurie, 

Eondon,  1907.    Price  8  K.  64  h. 
Hodges,  3ohnfl.,  „Clementary  Photography*.   6th  ed.,  reoised 

and   enlarged.    Cr.  8do,  pp.  164.    Hazell,  Watson  &  VTmey, 

Etd.,  Eondon.    Price  1  sh. 
Kassa bian,  ITl.  K.,  „Röntgen  Rays  and  Clectro-Therapeutics". 

Roy.  800.    Eippincott.    Price  15  sh. 
Kearton,  Richard,  „British  Birds'  Rests".    HotD,  Where,  and 

When  to  find  and  Identify  Them.    lllust.  from  Photographs 

by  Cherry  and  Richard  Kearton.    With  Coloured  and  Rem- 

brandt  Plates.   neu)  ed.   Reoised  and  enlarged.   Part.  I.  4to, 

sd.,  pp.  xii — 32.    Cassel,  Eondon.    Price  1  sh. 
Eeader,  Alfred,   „Through  Jamaica  mith  a  Kodak".    John 

Whright  &  Co.,  Bristol,  1907.    Price  6  sh. 
Eeland,   Charles  Godfrey,   and  Thomas  Bolas,    „Wood 

Cngraoing  and  Piacard  Cutting".    (Useful  Arts  5eries.)    Imp. 

16mo.    Dan^barn  &.  Ward,  Eondon.    Price  1  sh. 
Eeng's  Photo,  manual  (All  About  Photography).    An  llp-to- 

date  Handbook  for  Amateurs.    By  an  €xpert.    With  many 

lllustrotions.    Cr.  8oo,  sd.,  pp.  144.    3.  Eeng.    Price  6  d. 
Eioely,  W.  5.,   „ITlethods  of  Eighting".    nie  minoille  (Selbst- 

oerlag)  Tennessee,  1908.    Price  2,50  Dollar. 
Eynch,   Homer  Ida,   „The  ort  of  retoudiing  systematized". 

A.  C.  mc  murg  &  Co.,  Chicago,  1908.    Price  1  sh. 
IHaclaurin,  Richard  C,  „The  Theory  of  Eight".    A  Treatise 

on  Physical  Optics.    Part  I.   8do,  pp.  334.   Comb.  Unio.  Press. 

Price  9  sh. 
maddox,   €rnest  €.,   „The  Clinical  Use  of  Prisms;  and  the 

Decentring  of  Eenses^.  5th  ed.  Reoised  and  Cnlarged.  Cr.  8do, 

pp.  217.    J.  Wright,  Bristol.    Price  5  sh.  6  d. 
JUichelson,  A.  R.,  „Eight  Waoes  and  their  Uses".    3  Coloured 

Plates   and    Cngraoings.     2nd   Impression.     8do,    pp.  166. 

W.  Wesley.    Price  7  sh.  6  d. 
niorris,  [Ralcolm,  and  5.  Crnest  Dore,  „Eight  and  X-Ray 

Treatment   of  Skin   Diseases".    Cr.  8do,    pp.  184.    Cassell, 

Eondon.    Price  5  sh. 
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not^s    on   thc    use    of   thc   Wellington   specialtics.     100  5. 

Wellington  &  Ward,  üondon. 
Paper  iHills  Director)^,  The,  1908.    Simpkin,  london.   Pricc 

2  sh.  6  d. 
Pa>^ne,    HrthuFi    „The    Wet    Collodion    process".     HloioMn 

&  SoDon,  necDcastle-on-Tyne,  1907.    Price  3  5h. 
Penlake,  Ridiard,  „Photographic  recipes".   [Rarshon,  ßrookes 

&  Chalkey,  Ctd.,  £ondon.    6  d. 
Penroses  Process  Pocket  book  and  dian^  for  1908.    Penrosc 

&  Co.,  £td.,  Condon,  1907.    Price  60  cents. 
Pigg,  1.  1.,   „The   Photographic   Jnstructor*.    Illust.    5rd  «l. 

Cr.  8  DO,  sd.,  pp.  23.    Strangemays,  Eondon.    Price  1  sh. 
Poynting,  1  H.,  „The  Pressure  of  £ight".    Being  an  Rbsiroct 

of  the  13th  Robert  Boyle  Cecture  delioered  before  the  Oxford 

Unioersity  3unior  Scientific  Club  on  ITlay  30,  1906.    8do,  sd. 

H.  ^roiode.    Price  1  sh. 
Red  book  1908.    Bftiliation  of  Photographie  societies,  tondoii 
Report  of  the  International  Committee  on  Photometry.   first 

Session.    Zürich,  June,  1903.    8oo,  sd.    Spon,  Condon.  Price 

2  sh.  6  d. 
Sncll,  f.  C,  „The  Camera  in  the  fields".    fl  Practical  öuidf 

to    noture   Photography.     Cheaper   ed.    Cr.  8do,    pp.  256. 

T.  fisher  Una)in,  Condon.    Price  2  sh. 
„Some  Photographie  Operations  simplified".    Cambcit 

&  Hand,  ßradford.    Price  1  penny. 
Sommeroille,  Winthrope  C,  „Toning  bromides  ond  Cantem 

Südes".   2.  Rusgabe.   DaiDborn  &  Ward,  Condon,  1908.  Price 

1  sh.  2  d. 
St.  Bride  Foundation  Institute.    Prospectus  of  Institute,  öjm- 

nosium,  and  Smimming  Bath.    Syllabus  of  Printing  Gosses, 

Typogrophy,  and  Cithography.    Session  1907/8.    Cr.  8do,  sA-7 

pp.  36.    Office.    Price  2  sh. 
Steoens,  Henry  P.,  „The  Paper  ITlill  Chemist" .    1 2 mo,  pp.  292. 

Scott,  GreencDOod,  Condon.    Price  7  sh.  6.  d. 
The  Imperial  Handbook.    Imperial  Dry  Plate  Co.,  Criddc- 

roood. 
The   „Cilyrohite"   Cyclopaedia  for   1908.    Halifax  Photo- 
graphie Co.,  Halifax,  Cngland. 
The    modern    may    in    picture    mqking.     Kofiak    ü^ 

Rochester,  Fl.  D.    Price  1  Dollar. 
The  studio  Spezial  Summer  Flumber  1908.    Colour  photo- 
graphy.   Price  5  sh. 
Thompson,  Siloonus  P.,   „The  [Ranufacture  of  Cight*.  fl 

Cecture  delioered  at  the  meeting  of  the  British  Association  at 

york.    Cr.  8  DO,  limp,  pp.  74.    [Tlacmillan,  Condon.  Price  1  sh. 
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Thompson,  Siloanus  P.,  „Opticol  Tables  and  Dato".    ?or 

the  Use  of  Opticians.   2nd  ed.   Reoiscd.   8do.   5pon,  London. 

Pricc  6  sh. 
Turner,  William,  „Transfer  Prinfing  on  €namels,  Porcelaine, 

and  Potter^".    lllust.   8do,  pp.  190.    Chapman  &  Hall.    Price 

25  sh. 
Uhler,  H.  5.,  and  R.  W.  \)l7ood,  „Htlas  of  absorption  spectra". 

Carnegie  ]nstitution,  Washington,  1907.    Price  10,80  Kr. 
Verfasser,   Julius,    „The   Half-Tone  Process".    fl  Practical 

monual  of  Photo  -  Cngraoing  in  Half-Tone  or  Zinc,  Cooper, 

and  ßrass,  voith  a  Chopter  on  Three-Colour  Work.    4th  ed., 

fully  reoised.    8  oo,  pp.  352.    ]liffe.    Price  5  sh. 
Warburg,  1  C,   „Pictorial  Eandscape  Photography".    ]llust. 

Cr.  800,  sd.    niarshall  ßroohes,  Hondon.    Price  6  d. 
Ward,  H.  5noa)den,  „The  Photographic  Hnnual  1908".    Dam- 

born  &  Ward,  Eondon.    Price  2  sh. 
Watkins,  Rlfred,  „Photography:  The  Watkins  [Tlanual  of  €x- 

posure  and  Deoelopment".  3rd  ed.  Cr.  8do,  pp.  152.   Simpkin. 

Price  1  sh. 
Well  com  es  Photographie  exposure  record   and  diari;   1908. 

Burroughs,  Wellcome  &  Co.,  flero  york.    Price  50  cents. 
Wheeler,    Ocoen,    Captain,    „Telephotography    simptified". 

R.  &  T.  Beck,  £td.,  £ondon,  1907.    Price  3  d. 
Whiting,   Hrthur,    „Retouching".    With   1 7  Diagrams  and 

8  Supplemental  Plates.    2nd  ed.    Cr.  8do,  pp.  91.    Daa)barn 

&  Word,  £ondon.    Price  )  sh. 
Wh il taker,  „The  Theory  of  optical  Instruments".    Cambridge 

Unioersity  Press  1907.    Price  2  sh  6  d. 
Wild  Birds  at  Home.    3rd  ed.     t8mo,  sd.    Comans  &  Gray, 

£ondon.    Price  6  d. 
Winter  Work  loith  a  Kodak.    Kodak  £td.,  Hondon,  1908. 

französische  Eiteratur. 
Rnnuaire-manuel  de  la  do  cumentation  photo- 

graphique.  Herausgegeben  oon  Crnest  Cousin.  Ch.  ITlendel, 

Paris,  1908. 
ßeou-BoDy,  Daniel,  etfr^d^ric  ßoissonnas,  „Cn  Grdce". 

^olioband   mit  240  Seiten   auf  Kunstdruckpapier,   enthaltend 

130  HeliogroDuren.     200  Cxemplore.     f.  Boissonnos,    Genf 

Subskriptionspreis  500  fr. 
Berget,  Ä.,  „Ee  Radium"  (43«mille).    RouDelle  Edition,  reoue 

et  compl^t^e.    In -12.    Eibrairie  Unioerselle,  Paris.    2  fr. 
Berthier,  R.,    ni-cs  nouoeaux  modes  d'^dairage  ^lectrique, 

arc,  incandescence,  oopeur  de  mercure".  In -8  aoec  105  figures. 

Dunod  et  Pinot.    9  fr. 
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ßrochet,  H.,  .manuel  pratique  de  galoanoplastic  et  de  d^pdts 

^kctrochimiques".    ]n-l2.    ].- ß.  ßailHdre.    Cart.  5  fr. 
ßroquelet,  H.,  et  C^on  ßr^geant,  »ITlanuel  complet  di 

rimprimeur  lithographe  d  la  presse  ä  bros  et  ä  la  madiiiK*. 

Jn-12.    Garnier  frdres,  Paris.    Cart.  5  fr. 
Calmels,  H.,  et  £.  P.  Clerc,  ,£a  reprodudion  photographiquc 

des  couleurs".    H.  Calmels,  Paris,  1908. 
Cambon,  Victor,   »^abrication  des  coUes  animales*.    In-S 

aoec  50  figures.    Dunod  et  Pinat.    6  fr. 
Clerc,  £.  P.,  »Hide- memoire  pratique  de  Photographie'.   Iß. 

ßalli^re  et  fils,  Paris,  1908.    4  fr. 
Coustet,  C,  „Ca  Photographie  en  couleurs  sur  piaques  d  filtr« 

color^*.    ßernard  Tignol,  Paris,  1908.    2  fr.  50  c 
Coustet,  6.,  ,Ce  proc^d^  ozobrome'.    Charles  ITlendel,  Paris. 

1908.    60  c. 
Coustet,  €.,   .Ces  Correctifs  du  Deoeloppement*.     Gauthiir- 

Villars,  Paris,  1908.     1  fr.  75  c. 
Dillaye,  frederic,    .Ces  nouoeaut^s  photographiques *.    U 

Photographie    des   couleurs    par   les    piaques    autochromes. 

3ules  Tallandier,  Paris,  1908.    2  fr.  50  c. 
„fobrication  et  mise  en  oeuore  du  papier  et  du  carton.' 

Apercu  ^conomique,  technologique  et  commercial.    In -8  aoec 

groDures  et  plandies.    Cebdgue,  ßruxelles.    2  fr. 
Orapin,  C,  „Propos  sur  la  Photographie".    Pr^ace  de  ni.ü 

ßalagny.     ]n-8   aoec  figures.     nlackenstein,   7,    aoenuc  dt- 

rOp^ro,  Paris.     1  fr.  25  c. 
Grashey,  Dr.  R.,  »Atlas  de  Radiographie  de  Thomme  normal' 

Edition  fron^aise   par  les  Drs.  ß^ddre  et  Jaugeos.     Orond 

in -8  aoec  97  planches.    1-ß.  ßailli^re,  Paris.    Cart.  20  fr. 
Klary,  C,  „Ca  Photographie  du  Mu*.  Dritte  Aushob«.  Verlag 

Don  C.  Klary,  Paris.    8  Ulk. 
Klincksiedi,   Paul,   et  Th.  Valette,    „Code   des  couleurs'. 

d  l'usage  des  naturolistes,  artistes,  commer^ants  et  industrids. 

720  ^chantillons   de   couleurs    class^s    d'apris    la    m^thodc 

Cheoreul  simplifi^e.  ]n-12.  Paul  Klincksieck.  Cart.  12  fr.  30  c. 
niendel,  Ch.,  „Compte  rendu  de  l'exposition  internationale  de 

milan".    Ch.  ITlendel,  Paris,  1906. 
Pezet,  £.,  „De  la  restitution  du  plan  au  moyen  de  la  t^l^hoto- 

graphie  en  ballon".    ßerger-Ceorault  &  Cie.,  Paris.   2  K.  4lt 
Pfanhauser,  Dr.  W.,   „ITlanuel  pratique  de  galoanoplostie* 

Traduit  de  l'allemand  par  Ad.  Douoe.    In -8  aoec  35  figures. 

ß^ranger,  Paris.    6  fr. 
Pouillet,  Cug^ne,  „Trait^  th^orique  et  pratique  de  la  propri^c 

litt^raire  et  artistique  et  du  droit  de  r^pr^sentation*.   5.  Aufl. 
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bearbeitet   Don    Georges   ITloillard    und    Dr.    Charles   Claro. 

marchal  &  Billard,  Paris,  1908. 
Poulenc,  Camille,  „des  produits  chimiques  purs  en  Photo- 
graphie''.   Ch.  ITlendd,  Paris,  1908.    2  fr.  50  c. 
Puyo,  C,  »£€  proc^d^  Raviins  a  Thuile".    Photo-Klub,  Paris, 

1907.     1  K.  80  h. 
„Repertoireg^n^rol  des  marques  et  sp^cialit^s  photographique 

et  cin^matographiques.    Ch.  ITlendel,  Paris,  1908.    3  fr.  50  c. 
5oret,  R.,  „Guide  Pratique  du  Debütant  ou  Comment  on  fait 

une  bonne  Photographie"  aoec  la  Description  sommaire  des 

Premiers  Produits  indispensables  d  Tobtention  des  ^preuoes. 

Edition  nouoelle  1908,  naore,  Selbstoerlog.     1  fr.  50  c. 
To m  el I i  n  i ,  Dr.  C 0 u i s ,  gPhotographie  m^trique  sisteme  Bertillon" 

(Separatabdruck  aus  „Rrchioes  d' anthropologi«  criminelle"), 

tyon, 
Vollot,  H.  et  1,  „ Rpplicotions  de  la  Photographie  aux  leo^s 

topographiques  en  haute  montagne".    In-lö  aoec  36  figures 

et  4planches.    Gauthier- Villars,  Paris.    4  fr. 
Wal  Ion,  Prof.  €.,  „Ca  Photographie  des  couleurs  etlesplaques 

Rutochromes.    Gauthier -Villars,  Paris,  1907. 

Italienische  £iteratur. 
Dllegretti,   Dr.  S.,   „Chimica  fotografica ".     Bibliothek  des 

„Corriere  fotografico". 
Ciamician,  G.,  „Ca  chimica  organica  negli  organismi",  Turin. 
€llero,   Umberto,    „Ca  fotografia  nelle  funzioni  di  polizia 

e  processuali".    G.  Bolognesi,  Rom,  1907.    15  L 
Giucostra,  „£a  fotografia  durante  rinoemo".    Bibliothek  des 

„Corriere  fotogrofico". 
riamias,  Prof.  R.,  „Carte  e  oiraggi  per  la  fotografia  artistico". 

2.  Ruflage.    Selbstoeriag,  Hlailand,  1908.    2  L. 
namias,  Prof.  R.,  „ITlanuale  pratico  e  ricettario  di  fotografia". 

III.  ed.    4  £. 
namias,   Prof.  R.,  „5ui  principali  prodotti  chimici  usati  in 

fotografia".    Selbstoerlag,  JTlailand,  1908.    2,50  £. 
Ranza,  Ing.  R.,  „fototopografia  e  fotogrammetria  aerea". 
Rossi,    Prof.   Dr.  R.,    „Ottica  fotogrofica".     Bibliothek  des 

„Corriere  fotografico".     1  £. 
5antoponte,   Dr.  Gioo.,   „Rnnuario  della  fotografia  e  delle 

sue  applicazioni  pel  1908".    Selbstoeriag,  Rom,  1908.    2  £. 

In  anderen  Sprachen. 
Dooid,  £udDik,  „Rddce  oe  fotografoodnf  pro  zaSdteoniky  i 
pokrooil^".    Ueberse^  oon  3aroslao  Petrdk.    ß.  Ko6i,  Prag, 
1907.    2K.  50  h. 
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f erran,    Dr.   }..    „Algunos   p«rfeccionami«iitos  de  quf   i 

suscqitiUcs  las  placas  autodiromaficas  £umi$r^".    ßorcr 

1908. 
Idzerda,  \P.  H.,  „De  fotografie  in  dienst  der  Wctensdic  i 

hare  beteekenis  ols  Kunst"  (Separatabdnick).    3.  Waltmdn . 

Dclft,  1908. 

JahrbQdier,  Kalender  u.  a. 

Abreißkalender,  Photograptiisdier  1909.     mit  12S^- 

Icrisdien  Candsdiafts-   und  ßildnisptiotographien  ouf  K.* 

dniikpapier  und  einer  großen  Rnzahl  Don  praktisdi  erpcr 

Rezepten  und  Vorsduiften  auf  dem  Oebiete  der  Ptiotogrc" 

foimat  28  X  18  an.    Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Hafic : 

1908.    Preis  2  mk. 
Abreißkalender,    Photograptiisdier    1908.     Verlag  : 

R.  Cediner  (W.  mfiller),  Wien. 
„Rgenda   Cumi^re  pour  1908".    Gautliier-Vilkiis. ': 

Prix  I  fr. 
„American  Annual  of  Photography  1908".    Roy.  &k  - 

pp.  536.    Daa>bani  &  Word,  (ondon.    Price  3  sh. 
„Annuaire  de  rimprimerie".   18.  Jahrg.  1908.    rep:^- 

Paris-    Prix  2  fr.  20  c. 
„Annuaire  des  photographes  professioneis  poor:^* 

Ch.  mcndel,  Paris,  1908.    Prix  1  fr.  50  c. 
,,Annuaire  du  commerce  etdel' industrie  phofographi:. 

Photo >ReDue,  Paris,  1908.    Preis  in  Frankreich  5  fr..  iir^- 

lande  10  fr. 
„Annuaire  G^n^ral  et  International   de  \a  P** 

graphie".     16.  Jahrg.,  1907.    Direktor  Roger  Aubnr.  "' 

Don  Plön  nourrit  &  Co.,  1907.    Prix  6  fr. 
„British    Journal    Photographic    Almanac    and  Tr 

graphers  Doilv  Companion*,  1908.   Cr.  8do.   Office  sd.  :' 

I  sh. 
Dillove.  frederic,  »Ces  nouDeout^  photographiques', «r* 

1907.    J.  Tdllandier,  Poris,  1906.    4  Kr.  80  h. 
Cd  er,  Hofrat  Prof.  Dr.  I.  FIL,  .Johrbudi  für  Photographie: 

Rcproduktionstedmik  für  das  Jahr  1907*.    21.  Jahrgang 

250  Abbildungen  und  56  Kunsttieihigen     Verlag  oon  W  ' 

Knapp,  Halle  a.  5.,  1907.    Preis  8  Ulk.,  in  Conzkincrr ' 

9,50  mk. 
„Graphic   Arts   and   crafts   Uearbook",   1908.    TIk  * 

plublicon  Publishing  Co.,  Hamilton  (U.  5t.  A.)    Price  5  T:  > 
,Jahrbudi  der  Chemie",  herousgegetien  oon  Ridiard^t* 

17.  Jahrgang,  1907.    Sriedridi  Vieioeg  &  Sohn,  ß^lunsc^^ 

Preis  14  mk. 
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„Jahrbuch  der  Dresdener  Gesellschaft  zur  Förderung  der 
Rmnteurphatographie"  1908.    5elbstoerlag. 

„Jahrbuch  der  £ehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie^ 
£ichtdruck  und  Grauüre  zu  manchen''.  2.  Jahrgang,  1908. 
niünchen.   Selbstoerlag.  Preis  2  Hlh. 

„Jahrbuch  der  Radioaktioität  und  €lektronik''.  Heraus- 
gegeben Don  Johannes  5tark.  1907,  4.  Band.  5.  Hirzel, 
Leipzig,  1907. 

„Jahrbuch  des  Kamera-Klubs  in  Wien"  1908.  Verlag  des 
Kamera -Klubs  in  Wien. 

„Jahrbuch  der  Papier-  und  Druckindustrie".  Heraus- 
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Herschel  258. 
Hertel  14.  421. 
Her^  455.  456. 
Herz,  n.  639. 
Hesehus  460. 
Hesekiel  405. 
He^  473. 
Hesse  687. 
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Heuberger  6)1. 
Heymann  175. 

Hibbat  Rlldh  ]bn  ITlalka  86. 
Hilger  84. 
Hille  556. 

Hillmann  310.  681. 
Hilsdorf  312.  668. 
Himmler  239.  354. 
Hinderer,  Thomas  &  Co.  358. 
Hinterberaer  192.  252.  405. 
Hinton,  norsley  405.  693. 
Hippokrates  172. 
Hitchcock  693. 
Hodges  693. 
Hoegh,  oan  266. 
Hofbauer  387. 
Hoffmann,  R.  fl.  568. 
Hoffsümmer  680. 
Hofmeister,  Th.  536. 
Höh  &  Hahne  308.  669. 
Hohenlohe  -  Oehringen ,    fürst 

485. 
Hollo  656. 

Holmstrdm  593.  664. 
Homes  679. 
Hood  197. 
Hopfner  422. 
Hopkins  674. 
Hoppe,  fl.  u.  C.  655. 
Hortrohistle  537. 
Houdaille  180.  268. 
Houghtons  313.  387.  405.  663. 
Houstoun  454. 
Homell  129. 
Hraboa)ski  650. 
Hrdliczka  528.  675.  678. 
Hübl   133.  201.  203.   387.   390. 

401.  405.  507.  636.  637.  687. 

688. 
Huntemann  324. 
Hunters  Od.  587. 
Husnik,  Jaroslao  127.  392. 
Husson  278.  608. 
Hüttig  194.  240.  655.  670.  672. 

679. 


Ibn  al  Haitam  87. 
Ibn  Sind  86.  87.  89.  90.  91. 
Idzerda  254.  698. 
]gnatoa}sky,  oon  67.  325. 
Jliffe  &  Sons  579. 
lllenberger  193.  688. 
Industrie  -  Gesellschaft ,    Rllge- 

meine  578.  597.  659. 
Jppers  604. 
Ishihara  422. 
Jtterheim  533 
Joes  82.  352.  353.  396.  415. 

Jaeger,  f.  m.  428.  459. 

3aff^  639. 

3ahr  206.  207. 

3aksch,  oon  176. 

3dnecke  688. 

Janssen  477. 

Jarman  490.  537.  609. 

lassoy  256. 

Naumann  387.  422.  423.  479. 

Jensen  475.  478. 

Jerris- Smith  481. 

Jeserich  464. 

Joanooich,  oon  507.  508.  509. 

Jodlbauer  423.  424.  425.  426. 

Joe  194.  267. 

Johnson,  G.  £.  315.  663. 

Joly    147.    148.    150.   223.   407. 

408.  409.  410.  416. 
Jonas  201. 
Jones,  Chapmon  21. 
Joseph  546. 
Jougla  410. 
Joule  365. 
Joumeaux  671. 
JuUien  &  Dessolle  569. 
Just  130. 

Kdhler  454. 
Kaiserling  67.  194. 
Kailab  652. 
Kalmann  176. 
Kal^  193.  688. 
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Kümpmann  155. 

Karpinski  625. 

Kdssabian  693. 

Kaufmann  472. 

Kayser  S2. 

Kearton  541.  695. 

Kdler,  Don  568. 

Kelly  659. 

Kcloin  474. 

Kempf  521. 

Kenngott  501. 

Ker  611. 

Kepler  522. 

Kettle  519. 

Kieser  21.  262.  454. 

Kiesling  485. 

Kindermann  517.  518.  558. 

Kinetoplane  Display  Company 

681. 
Kircher  4. 
Klory  696. 
Klave  491. 
Klein,  0.  665. 
Kleinmechter  568. 
Kilo  139.  598. 
Klimsch  555.  584.  699. 
Klingatsch  659. 
Klinksiecfc  696. 
Klusek  575. 
Knapp  587.  421.  482.  507.  522. 

556.  546.  577.  607. 
Kobell,  oon  260. 
Kobe^ky  672. 
Kochen  585. 

Kodak  Co.  285.  289.  654. 
Koebig  495.  662. 
Koerner  &  ITlayer  656.  671. 
Kof  466.  467. 
Kohl  349.  550. 
Köhler  140.  191.  423.  487. 
Kohlrausch  356. 
Koller,  H.  512.  667. 
König  275.  580.  581.  587.  595. 

446.  688. 
Kopff  564. 


'  Koppmann  261.  262. 

Korn  461.  462.  465.  464. 
I  Körting  &  mafhiescn  195. 
'  Kotniemski  585. 
I  Kraft  &  Steudel  678. 

Krampolek  595. 

Kranseder  417.  419. 

Kra^  679. 

Krayn  150.  262.  409.  411. 

Krebs,  f.  554. 

Krebs,  ö.  257.  575.  665. 

Kristiansen  592. 

Kromayer  174.  175. 

Krone  207.  255.  258. 

Krfigener  256.  292.  294.    652. 
656.  657.  670.  675.  688. 

Krumm  677. 

Krü^,  H.  92.  272.  451. 

Krüft,  Hugo  25.  525. 

Krfi$,  P.  91.  95.  242.  525. 

KQch  568. 

Kuffner  429. 

KfihI  549.  658. 

Kuhlbrodt  658. 

Kunkler  591. 

Kunstseidefabriken  415.  670. 

Kunz  662. 

Kurlbaum  129. 

Ku2el  151. 

Coor  260. 
£aas  481. 

£adenburg  455.  456. 
Coiner  550. 
Coke  652. 
£ambert  25.  422. 
Camplond  564. 
Ean-Doois  266. 
£andsteiner  176. 
tang,  L  514. 
£ange,  m.  672. 
£aporte  560.  668. 
£arminat  629. 
£asareff  446.  447. 
£aussedat  627.  628.  659. 
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£€0,   Corcy  15.  415.  429.  430. 

432.  449.  450.  507. 
Eeadcr  693. 
Eebedcm  425. 
Ccbrun  674.  676.  681. 
Cediner  196.  197.  318.  319. 
Cederer  526.  660. 
£ehmann,  6.  254. 
£€hmann,   H.    157.    159.    359. 

386.  396.  416.417.418.  436. 
£ehn€rt  654.  657. 
£eiber  403. 
£d4  59.  60.  67.  194.  325.  651. 

652. 
£dand  693. 
£€mk€  688. 
£enard  455.  456. 
£enck  655.  669. 
£cng  693. 
£cnke  238. 
£enkei  173. 
£cpper  479. 
£erdi,  oon  471. 
£cth  606. 
£ethcrby  189. 
£cttncr  193. 
£eDin  467.  473.  474. 
£cmin  192.  385.  688. 
Lichtbild -Ocsdlschaft,  Deutsche 

662. 
£ichta}ark  255. 
£iebenthal  451.  688. 
OeberkQhn  354. 
£iebig  443. 
£ienekampf  662. 
£icscgang,  6.  195.  496.  699. 
£icscgang,  f.  P.   53.  54.   196. 

261.  347.  495.  688. 
£i€segang,  R.  6.  147.  149.  193. 

262. 
£ippe,  D.  d.  375.  663. 
£ipp€rhcy  233. 
£ippmann  157.  159.   356.  357. 

416.  417.  418. 
£ippmann,  £.  366. 


£iDcly  693. 

£loyd-Hind  518.  544. 

£dbd  543. 

£ockett  269. 

£odiguine  130. 

£ocscher  688.  699. 

£ottermoser  376.  430 

£oiD€ll  382. 

£öa>  312.  667. 

£da>enstein,  H.  477.  478. 

£öa)enstcin,  £.  477.  478.  669. 

£öxDen\ha\  176. 

£ueg€r  451. 

£umcn  ö.  m.  b.  H.  317.  672. 

£umi^re  49.  52.    53.    96.   127. 

128.   164.   166.  179.  192.207. 

208.  227.  261.  387.  388.  389. 

392.  393.  395.  396.  397.  398. 

399.  401.  403.  404.  405.  406. 

409.  410.  418.  494.  497.  498. 

499.  500.  502.  511.512.  513. 

514.  516.  525.  658.  660. 
£umm€r  129. 
£ummer-ßrodhun  453. 
£üppo- Gramer   15.    117.    414. 

415.  419.  429.  430.431.432. 

449.  450.  494.  495.  498.  507. 

521.  689. 
£uther  254.  436.  437.  442. 
£ux  255. 
£ux,  CR.  341. 
£ux,  H.  365. 
£ux  5oci^^  671. 
£2^man  385. 
£ynch  693. 
Lyon  295.  658.  661. 

mach,  e.  423. 
mach,  £.  575. 
machtolf  573. 
niaclaurin  693. 

maddox,  e.  e.  693. 

mai  612. 
ITlailänder  600. 
makeef  319.  663.  675. 
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maier  666. 

malgat  173. 

mallef  347. 

mandd  285. 

inanissadjian  670. 

manly  261.  543.  642.  680. 

mann  &  Co.  569. 

marc  689. 

marchlemski  385. 

marckmald  444.  446.  473. 

marcuse  173. 

marlon  &  Co.  319.  529. 

marhtanner-Turner^tschcr  189. 

324.  337.  689. 
marsh  467. 
martens  446. 
martin,  fl.  173. 
martin,  K.  46.  194.  307.  325. 
marx  273.  653. 
matthics-masuren    537.    689. 

699. 
matkoDic  678. 
matkoDttf  661. 
matter  20. 

maul  482.  656.  669.  675.  677. 
maxmell  423. 
mazel  689. 

mebes  387.  399.  408.  409.  689. 
meermarth  483. 
mees,  Kcnneth-  S2.  84.  107. 
mcisenbach,  Riffarth&Co.  264. 
mddola  447. 
mder  197. 
mendel  696. 

mcnter  510.  660.  677.  680. 
mcrckcns  403.  419.  420.  670. 
mertcns   599.   600.    658.    659. 

661.  664.  666.  677.  679. 
me^ter  197.  657. 
meycr  221. 
mcyer,  ß.  321. 
mcycr,  ö.  474. 
mcycr,  St.  469.  472. 
meys  401. 
micha^lis  649. 


michalke  429. 

michcl  659. 

michelson  451.  693. 

miethe    192.    330.    380.     585. 

609.  688.  689. 
millikan  456. 
minimax- Gesellschaft  565. 
minn  263. 
mitchell  534. 
moffat  190. 
moll  195. 
momber  689. 

montpillard  190.  192.  491.  627. 
morren  439. 
morris  693. 
morse  220. 
mortimer  540. 
mothay,  Tessie  du  264. 
motti  671. 
mahltholer  401. 
mullaly  132.  257. 
müller  470.  587. 
maller,  H.  482.  621.  661. 
mmier,  P.  H.  671. 
maller  &  Klein  679. 
munkmann  507. 
murray  258. 

nadlet  189.  191.  232. 

nadar  259. 

nagm  al  Dm  al  Kdtibf  87. 

namias  72.  75.  196.  261.  400. 
421.  518.  530.  697. 

riasfr  al  Dtn  al  TQsf  86.  87. 
91.  443. 

Rec  Sinit  243. 

Tlemeczek  689. 

nernst  195. 

nessos  263. 

neubronner  196.  405. 

rieudoertl  579. 

Reue  Photographische  Gesell- 
schaft 294.  310.  538.  542. 
597.  613.  654.  659.  669.  675. 
678.  680. 
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neuffcr  481.  637. 

neu -Graphic   H.-G.,    Oerlikon 

656. 
neuhau^  5.  9.  10.  12.  13.   14. 

100.  195.  196.  258.  525.  557. 

341.  571.  590.  417.489.689. 
ricCDit^luf  675. 
riemman  665. 
riccDton  208. 
Rcroton,  fl.J.  225. 
nicpcc,  Cl.  259. 
nicpcc,  n.  258.  272.  275. 
nicsiolomski,  Gacoin  oon  659. 
nooak,  5ranz  145.  571.  574. 
nuttall  494. 
nyblin  402. 

Obermayer,  fl.  oon  223.  406. 

410.  411. 
Obernetter  580.  525. 
Ocoum  559. 
Ogura  154. 
Ohm  465. 
Opel  554. 
Oppalzer  421. 
Ostroald  254. 

PaalzocD  550. 

Pabst,  H.  529.    • 

Pabst,  3.  585. 

Pohl  672. 

Paimcr  550. 

Pankok  256. 

Papierfabrik  Hannemühle  567. 

Parker  376. 

Parsons  478. 

Parzer -ITlühlbacher  477.  690. 

Payne,  fl.  241.  505.  694. 

Peaucellier  395. 

Penlake  694. 

Penrose   407.   409.    410.    579. 

592.  694.  699. 
Perot  422. 
Perscheid  528. 
Peru^  99.  580. 


Petersen  608. 

Pe^oal  46.  56.  194.  275. 

Pezet  696. 

Pfanhauser  696. 

Pfaundler  5.  524. 

Pfenninger  169.  552. 

Pflanz  678. 

Pflüger  422. 

Pfund  452.  455. 

Pickard  501. 

Pie^ner  551.  552.  660. 

Pifer  659. 

Pigeon  257.  258.  665. 

Pigg  521.  694. 

Pillet  544. 

Pinnom  520.  521.  522. 

Pinoy  189.  595. 

Piper,  Welborne  256.  259.  587. 

405.  520.  522.  559.  541.  558. 
Pirsch  299.  666. 
Pischke  654. 
Pizzighelli  9.  690. 
Philipps  650. 
Phönix  -  Raster  -  Gesellschaft 

590.  664. 
Photograour-fl.-G.  598. 
Photo -Guillocheur-fl.-O.  585. 
Plonk  651. 
Pledge  588. 
Pleier  678. 
Plinius  172. 
PlotnikOTU  140.   145.  427.   456. 

457. 
Pochettino  455.  458.  459. 
Poiteoin  414.  419.  490. 
Poporoi^ki,  oon  650. 
Pouillet  696. 
Poulenc  697. 
Poulsen  462.  529.  660. 
Potter  508. 
Pororie  225.  227.  592.  401.  406. 

407.  408.  409.  675. 
Poynting  694. 
Pozzi  497. 
Prantl  91. 
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Prastingcr  611. 

Prinz,  m.  245. 

Proctor  312. 

Proszynski,  de  340.  669. 

Przibram  457. 

Pulfrich    353.    481.    482.    632. 

634.  638. 
Purkinje  361.  436. 
Puschkin,  oon  283.  654. 
Pustet  546. 
Pü^  678. 
Puyo  557.  697. 

auedenfeldt  536.  614. 
Quellmalz  &  Co.  338. 
Quidor  191. 
Quincke  494. 

Rada  657. 
Rajar  530. 

Ramsay  473.  474.  690. 
Ramsbottom  432.  433. 
Ramstein -Gschmind  659. 
Ranzo  629.  697. 
Rastergesellschaft  95.  41 1.  412. 
590.  591.  610.  659.660.661. 

664.  681. 

Rothenoroer  Optische  Industrie- 
Rnstalt  267.  272.  361.  651. 

665.  666.  668.  680. 
Rathenooer  Optische  Industrie- 

Anstalt,  siehe  auch  Busch. 
Ratgeber  679. 
Rauber  316.  667. 
Ramlin  557.  558. 
Raymond  559. 
Rayner  339.  666. 
Reckard  605. 
Rector  668. 

Rehbein  535.  '^ 

Reiche  617. 
Reicher  197.  342. 
Reichert    191.    266.   326.    651. 

681. 
Reichold  609. 


Reinganum  460. 

Reiniger,  Gebbert  &  Schall  240. 

Rei^  254.  483. 

Rheden  372. 

Rheinische    Emulsionspapier- 
fabrik 201.  492. 

Rheinische    Emulsionspapi^r- 
fobrik,    GelatineiDerke   493. 
551. 

Richard  650. 

Richardson  676. 

Richter  583.  584.  681. 

Riebensahm  &  Posseidt  261. 

Rieder  459. 

Riekert  509. 

Ries  460. 

Rie^schel  285.  666. 

RIffarth  264. 

Rigl  355. 

Rigollot  456. 

Riller  349.  658. 

Robicsek  680. 

Robinsohn  678. 

Rockroell  174. 

Rodeck  665. 

Rodenberg  657. 

Rodenstock  267.  269.  651.  676. 

Rodrigues  377.  650. 

Rogge  405. 

Rohr,  m.  oon  233.   266.  355. 
487.  634.  690. 

Rolffs  598. 

Romanomicz  296. 

Roscoe  429.  435. 

Rosenberg  193.  260.  326.  687. 

Rosenthal  478. 

Ro^  261. 

Rossi  697. 

Roth,  m.  527. 
I   Rothgie^er  411.  618.  660. 
i  Rothschild,  A.,  Baron  363. 

Rdttgen  312.  673. 
i  Roux,  IHorchet  &  Cie.  238. 
.  Roy,  £e  401.  404. 

Rubens  260.  446. 
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Rücker  632. 
Rudingcr  174. 
Rudolph  260. 
Ruer  467. 
Ruhmer  453.  460. 
Ruitcrs,  de  533. 
Ru^  584. 
Russell  207.  446. 
Rüfh  649. 

Rutherford  471.  473. 
RutkoiDski  176. 

Saol  28.  482.  557.  690. 
Saconney  628. 
Samec  421. 
Sampolo  409. 
Samter  690. 
Sonne  690. 
Sontoponte  697. 
Sotori  386. 

Soutter,  tlarl^  &  Co.  375. 
Schogen  574. 
Schall  442. 
Schanz  421. 
Schärft  468. 
Scho^mann  617. 
Schauer  195. 
Schaum  151.  494.  690. 
Scheffer  96.  113.  193.  235.  239. 
270.  337.  353.  390.  520.  645. 
Scheimpflug  330.  638. 
Scheiner  22.  84.  391.  447. 
Scherer  380.  657. 
Schering  210.  211.  507. 
Scherl  461. 
Scherpe  649. 
Scheufeien  567. 
Schillinger  270. 
Schillings  197.  371.  483.  484. 
Schindler  639. 
Schleu^ner  15. 
Schlippe  520. 

Schloemonn  447.  448.  449. 
Schldttgen  674. 
Schmehlick  354. 


Schmid  174. 
Schmidt,  f.  690. 
Schmidt,  Gust.  387.  477. 
Schmidt,  0.  C.  479. 
Schmidt,  Hans  95.  411.  690. 
Schmidt,  Jean  679. 
Schmidt,  K.  325. 
Schmidt,  W.  234.  272. 
Schmidt  &  tlaensdi  451. 
Schmidting  594. 
Schnauf,  H.  690. 
Schnauf,  1  554. 
Schneider,  W.  317.  668. 
Scholz,  Joseph  132.   133.   134. 

135.   136.  137.  257. 
Schdnburg  349.  658. 
Schdnea}o1f  268. 
Schoenfeld  535. 
Sdiorstein  422. 
Schott  &  Gen.  110.  359.  439. 
Schräm  663. 
Schrambach  321. 
Schramm  314. 
Schrank  264. 
Schröder  690. 
Sdiroeder,  oon  498.  499. 
Schrott,  oon  129.  376.  45t. 
Schrdtter,  oon  191. 
Schubert  634. 
Schuchardt  210. 
Schuld,  f.  600.  667. 
Schuld  Hencke  253. 
Schulz  691. 
Schumann  385. 
Schustek  678. 
Schuster,  C.  399. 
Schuster,  R.  557.  610.  664. 
SchU^  &  Co.  650. 
Schmor^  york,  525.  526.  658. 

660.  680. 
Schmarz  150. 
Schwarz,  0.  676. 
Schroarzschild  429. 
Schmechten  379.  654. 
Schnieidler,  oon  469.  472. 


716 


Autoren  •Rff0ister. 


5dio)eiggcr  424. 

5dia>eizcr  678. 

6cha)erdtfegcr  &  Co.  578. 

Schmickcrt  662. 

Schmier  255.  691. 

S4b£  380. 

Seefried  421. 

Seeger  256. 

Seele  333.  656.  673. 

Selb  369. 

Seibt  670. 

Seidel  &  Sohn  639. 

Seifred  681. 

Seile  264. 

Seimig  661. 

Senlecq -Tioal  462. 

Seyeme^    179.  494.  498.   499. 

500.  502.  511.  512.513.  514. 

516. 
ShacDcrolj  554. 
Shuman  422. 
Siebert  537.  540.  642. 
Siede  189. 

Siedentopf  191.  192.  337. 
Siegel  &  ßu^iger  nachf.  328. 
Siemens  &  Halshe  131.  454. 
Siemens -Schuckert -Werke  195. 

677. 
Siepmann  546. 
Siim  176.  310. 
Silos  196. 
Silber  440. 

Silbermann  135.  136.  691. 
Sillib  &  ßrückmann  201.  492. 

493. 
Simmen  397.  398. 
Simon  681. 
Simon,  fran^ais  454. 
Sinsel  &  Co.  670. 
Sirk  427. 

Smith,  fl.  €.  192.  274. 
Smith,  ö.fl.  197.  342.  397.  673. 
Smith,  H.  €.  519.  522.  523. 
Smith,  1  H.  403.  419.  420.  549. 

659.  670.  673.  677. 


Smith,  C.  497.  669. 

Smith,  m.  587. 

Snell  694. 

Soci^t^  Perlphote  322.  651.  678. 

Soci^t^  Bnonyme  de  Cdlulose- 

Coton  497. 
Soci^^  Industrielle  de  Photo- 

graphie  671.  676. 
Sommerfeldt  192.  342. 
So mmerlüd  427. 
Sommeroille  694. 
Sonntag  206. 
Sophokles  263. 
Soret  697. 
Spelterini  330.  331. 
SpirtooD  173. 
Spider,  e.  579.  666. 
Spider,  Otto  324. 
Staley  321. 
Stanhope  259. 
Stark  700. 
Starke,  H.  609. 
Starnes  411. 
Staudinger  307. 
Steckel  483.  484. 
Stefan  129. 
Stegemann  371. 
Stein  318. 
Steingutfabrik,  Wdditersbadicr 

616. 
Steinheil  20.  156.  265. 
Steinkopff  429.  495.  498. 
Stempel  403. 
Stempeil  196. 
Stenger    192.    204.    382.    584. 

385.  390.  395.  396.  403.  688. 
Sterba  479. 
Stern  86. 
Stern,  C.  174. 
Sterry  494.  509.  SIC  525. 
Steoens  694. 
j   Stobbe  436.  443.  444.  445. 
Stockhausen  421. 
Stokes  310.  681. 
Stolze  195.  272.  530.  691.  70a 
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Stralsunder  ßogcnlampcnfabrik 

375. 
Straubel  386. 

Strecker  135.  136.  258.  573.  578. 
Strecker,  ö.  fl.  195. 
Streift  294.  655.  677. 
Struthers  467. 
StrygoiDski  536. 
Sturm  375. 

Stürenburg  113.  115.  116.  509. 
Sumner  377. 
Sundell  572. 
Suter  87.  330. 
Sutton  261. 
ScDun  209.  594. 
ScDinton  478. 
Synolotds  £td.  658. 
Szczepanik  229.  411.  543. 
Szilard  429. 

Talbot,  ^ox  258. 

Talbot,  R.  535. 

Tallondier  387. 

Tappeiner  423.  425.  426. 

Taoerner  192. 

Tellkampf  545.  555. 

Teubner  597.  634.  639. 

Thiele,  H.  426. 

Thiele,  R.  246.  631. 

Thompson  694.  695. 

Thomson  272.  458.  477.  532. 

Thormeyer  340.  658. 

Thorner  489.  665.  677. 

Thornton -Pickard  301.  655. 

Tibbits  130. 

Toch  443. 

Toifel  598. 

Tomellini  697. 

Tondelli  497. 

Tönnies  657. 

Topla  639. 

Torrani  653. 

Toronto  Type  foundry  Co.  568. 

Toula  483. 

Trapp  &  manch  528. 


Traube  380.  414.  659.  680. 
Traut  612. 

Trau^  384.  434.  436.  443. 
Trioelli  480. 
Truck  637.  638. 
Tschörner  200. 
Tsroett  425. 
TugolessoiD  447. 
Turner  695. 

liefen  678. 

Uhler  378.  695. 

Ulbricht  451. 

Ullrich  675. 

Ulrich  469. 

Ulyanin  632. 

Unger,  fl.  W.  167.  597.  691. 

Unger  &  Hoffmann  382. 

Uppendahl  664. 

Urban  679. 

U^en  325. 

üalenta,  e.  143.  205.  382.  383. 
387.  390.  400.  404.  526-  691. 

Valette  696. 

Vallot,  H.  627.  628.  697. 
;  Vallot,  J.  627.  697. 
;  Veen,  oon  260. 
;  Venier  675.  677. 
'  Verain  246.  328. 
t  Vereinigte    Fabriken    photo- 
graphischcr  Papiere  528. 

Verfasser  579.  695. 

Vickers  311. 

Villont  376. 
'  Villard  528. 

Vincent  242. 

Virchoro  353. 
i  Vogel,  C.  f.  W.  426. 

Vogel,  €.  608.  691. 

Vogel,  H.  C  264. 

Vogel,  H.  W.  380. 

Vogelperspektioe,  ö.  m.  b.  H- 
336.  670. 
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Voigtifinder  206.  265.  289.  404. 

485. 
Voigtländer,  R.  483.  484. 
Vollmann  655.  667.  671. 
Vo^  681. 
Vyshocil  320. 

V7ächter  268. 

Wagenmann  665. 

Waldheim,  6berle  &  Co.  135. 

Wall  399.  558. 

Wallace  82.  86.  382.  395.  396. 

452. 
Wallach  441. 
Wallon  454.  697. 
Walther  245 
Wandersieb  267. 
Warburg  433.  695. 
Ward  695. 
Warner    223.    227.    392.    401. 

406.  407.  408.  409. 
Warnerke  18. 
Wasieleroski  235.  236. 
Wotkins  394.  395.  695. 
Watson  &  Sons  190. 
Watson ,  ö.  fl.  296.  655. 
Wedding  129.  365 
Wegricht  674.  676. 
Weigert  436. 
Weinstock  682. 
Weis,  L  594.  595. 
Wei^z  449. 
Well  236. 

Wellcome  411.  695. 
Welltff  661. 
Wenle  342. 
Wendel  671. 
Wenz  627. 


I  Werner  429. 

I  Weljling  672. 

!  Wheeler  321.  614.  695. 

I  Wheeler,  fl.  650. 

Whittaker  695. 

Wichmann  174. 

Wiedemann  86.  443.  479 

Wigger  472. 

Willy  &  5ons  630. 

Wilson  457. 

Winchester  456- 

Witt  147.   149.  262. 

Wladimiroff  655.  674.  675. 

Wolbach  191. 

Wolf,  max   17.  363    565 

Wolf- Czapek  58.  196.  347.  58^ 
390.  391.  392.  395.  405 
691. 

Wolff  486.  489. 

Wollongk  656. 

Wood  350.  378.  69S 

Worel  49.  197.  392. 

Wünsche,  C  276.  282.  2*^ 
295.  300.  653.  654  656  65? 
667.  668.  670.  671.675.652 

WQnsche  Rachf.  314. 

Zamboni,  oon  691. 

ZeiS  20  102.  103.  110.  12^ 
157.  206.  239.  260.  265.2b7 
353.  355.  404.  416.  487.  652 
646.  650.  651.  652.  665.666 
671.  674.  681. 

Zenker  157.  414.  417.  4IS 

Zerr  691. 

Zettnoo)  191. 

Zschimmer  110.  272. 

Zschokke  HO.  267.  561. 
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Abklingen  derEichtroirkung  429. 

432. 
RbschiDdchen  Don  Hristobildern 

529. 
flutodiromplattcn,  siehe 

daselbst. 

Zelloidinbildern  529,  530. 

flbschcDächung  518.  520.  521. 

522.  523. 
— ,  Ammoniak  bei  der  520. 
— ,  Bromkalium  bei  der  520. 

—  lichthoffreier  Platten  504. 

— ,    mikroskopische    Unter- 
suchung des  Prozesses  113. 
520. 

—  mit  Bromroasser  522. 

Chlora)asser  522. 

Jodtinktur  522.  523 

—  —   Kupferbromid    oder 
-Chlorid  522. 

Perbromiden  522. 

Persulfat  520.  521. 

—  schroefelgetonter    Sepia- 
Bromsilberbilder  522. 

Hbsorptionsspektren     des 
Dampfes    oon    Benzol    und 
seiner  Homologen  385. 

—  oon  flethylbenzol  385. 

drei  Xylolen  385. 

Crbium  386. 

Farbstoffen  378. 

rieodym  386. 


Hbsorptionsspektren  oon  Toluol 

385. 
Abziehen  der  Regatioe  523. 

—  oon  öelatineschichten,  siehe 
daselbst. 

Adsorption  kolloidalen  Silbers, 
latentes  Lichtbild  als  449. 

—  uon  Halogen)  durch  Silbcr- 
haloidgele  429. 

Adsorptionsoerbindungen     der 

Gelatine  498. 
Aethylbenzolspektrum  385. 
Aethylrot,  siehe  farbstoffe. 
Aethyloiolett,  siehe  Farbstoffe. 
Ae^e  für  Cisenflachdruckformen 

574. 
Ae^einrichtung  »Rapidograph" 

587. 
Ac^flüssigkeit,  Starke  der  579. 
Ac^maschinen  580   587. 
— ,  Boyse- Automatic-  587. 

—  „Rapidissima"  587.  588.  589. 
Ae^mittel  zur  Algraphie  133. 
Ae^-  und  €ntroicklungsDorrich- 

tung  580. 

Ac^sterne,  Cntstehung  607. 608. 
609. 

Ae^ung,  elektrolytische  135 
573.  578.  579. 

Ae^oerf  ahren ,  photomechani- 
sches 579. 
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Bgar-Rgar  in  der  €mulsions- 

bereitung  494 
Bktinometer  451. 
— ,  elektrochemische  455. 
Blbumindiapositioe  531. 
Albuminpapier  in  der  Photo- 
lithographie 28.  557. 
— ,  Dehnbarkeit  28. 
— ,  fehler  38. 

fligraphie,  Geschichte  132.  257. 
— ,  Theorie  132.  257. 
Hlkalien,  ultrarote  €missions- 

Spektren  der  386. 
Hlkoholtrocknung,  Erscheinung 

bei  der  494.  495. 
Allgemeines  251. 
a- Strahlen  472.  473. 
HIpinkamera  289. 
Rluminium,    Kohledrucke    auf 

537. 
Hluminiumbli^licht  369. 
Rluminiumdruck,  siehe  Hlgra- 

phie. 
— Rotationsmaschine  570. 
Rluminiumphosphati     Ent- 
stehung   in    der   Algraphie 

136.  137. 
Rmeisensdure  im  ultraoioletten 

Eicht  426. 
Rmidolentivickler     für     Ruto- 

chromplatten  398. 
~,  saurer  507. 
Rmmoniak  bei  der  Entcoicklung 

Don   ßromsilberplatten   506. 
Rmmoniumthiomolybdat      bei 

der    ßromsilberbildertonung 

519. 
Rmphitypie  554. 
Rnastatischer  Umdruck  561. 
RnfangsgeschiDindigkeit      der 

Elektronen  456. 
Rnf  euchtungsDorrichtung  f  Qr  die 

Seitenkanten    der   Eithogra- 

phiesteine  574. 
Rnodenstrahlen  479. 


Rnstrichfarben,  Sonnenlicht- 
roirkung  443. 

Rnthrazen,  photoelcktrischer 
Effekt  458. 

— ,  Umoandlung  in  Dianthrazen 
436. 

Rntiluminpapier  fflr  die  Dunkel- 
kammer 358. 

Rpochromat-Orthostigmaf  265. 

—  Tessar  265. 

Rpparat  für  abgetönte  Photo- 
graphien 319. 

Rpparate  für  Dreifarbenphoto- 
graphie  379. 

Kinematographie,  siehe 

daselbst. 

Photochemie  140.  425. 

—  zum  Entwickeln  309.  314 
bis  317. 

Kopieren  309 — 514. 

Retouchieren  309.  319. 

Vergrößern    oon   nego- 

tioen  324. 

Waschen  309.  317.  51S. 

Rrgon,     Entstehung     durch 

Radiumemanation  473. 
Rristobilder,  RbschtDächen  529. 
— ,  Tonen  530. 
Rsphaltsdiiditen ,    Einöden 

kopierter  Bilder  in  die  Unter- 
lage 577. 
Rstrophotographie  17.  363.364. 

365.  382. 
Rtelier  307.  308.  309. 
Rtelierkamera ,    Kabinettansa% 

280. 
Ruerlicht,  hängendes  378. 
Rufkleben  der  Bilder,  trockenes 

319.  534.  535. 

,  maschine  535. 

,  mit  Rzeton  554* 

Rufsteckoorrichtung  fQr  Eidit- 

filter  361.  362. 
Ruftragen     dQnner    Schichten 

leicht  erstarrend.  Hlassen  578. 
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aufziehen  der  Bilder,  siehe  Huf- 
kleben. 

Duge ,    €mpfindlichkeit    gegen 
lichtstrahlen  14.  421. 

flugen,  Wirkung  ultroDioletter 
Strahlen  auf  421. 

flugenhintergrund ,     Photogra- 
phie 192.  486  —  489. 

Ausbleichen  oon  Farbstoffen  im 
sichtbaren  Spektrum  446. 447. 

flusbleichoerfahren  414.  420. 

Ruskopieremulsionen  525.  528. 

— ,  selbsttonende  529. 

— ,  Silberphosphat  und  Chlorat 
in  525. 

flutochromplatten  49.  97.  127. 
143.   164.  387—406. 

— ,  flbschrodchen  400. 

— ,  Allgemeines  49.   387.   390 
bis  393. 

— ,  Aufnahmen  oon  Gesteins- 
dünnschliffen  auf  404. 

— ,  Belichtungsmesser  393.  394. 
395. 

— ,  Belichtungszeit  392.  393. 

— y  Bilderzeugung  50.  51.  52. 
102. 

— ,  Cntroicklung  179.  396—399. 

— ,  —  bei  Dcrschiedenfarbigem 
rieht  397. 

— ,  €nta)icklungsdauer  397. 

— ,  erste   Reproduktion   eines 
Porhrdts  auf  259. 

— ,  Farbenemiffindlichkeit  395. 

— ,  Farbkörnerschicht  387—391 . 

— ,  Fehlerquellen  404.405.406. 

— ,  — ,  Schu^mittel  gegen  406. 

— ,  filterschicht  97  —  101.  103. 
387  —  391. 

— ,  fixieren  der  399. 

— ,  öelbscheiben  395. 

— ,    gleichmäßige    Farben- 
empfindlichkeit 127.  392. 

— ,  Haltbarkeit  143.  390. 

—  in  der  Kriminalistik  404. 

eder,  Jahrbuch  fflr  1908. 


flutochromplatten,    Kassetten 

für  393.  394. 
— ,  Kopieren  auf  401.  402.  403. 

— , Florence- Platten  401. 

— , Utopapier  402. 

— ,  —  mittels  Pinochromie  403. 

— , Pinatypie  403. 

— ,  Korrektur  der  Unter-  oder 

Ueberexposition  181. 182. 183. 
— ,  Cackieren  400.  401. 
— ,  nditbestdndigkeit  der  Farb- 
filterschicht 390. 
— ,  üiteratur  387. 
— ,    mikrophotographien    auf 

403. 
— ,    mikroskopische    Unter- 
suchung   96.    106.    107.    387 

bis  391. 
— ,  Objektioe   für  Hufnahmen 
I       auf  404. 
'  — ,  Projektion  ooa  Bildern  auf 

401. 
I  — ,  Reproduktion  401. 
I   — ,  Schleier  auf  406. 
!  — ,  Sensitometrie  391. 
— ,  spektroskopisches  Verhalten 

395.  396. 
— ,  Standentcoicklung  186.  187. 
— ,  Stereoskopien  auf  241.  403. 
— ,  Umkehrung  des  negatioes 

50.    51.    52.    102.    164.     165. 

392.  400. 
—,Derbesserte  Behandlung  400. 
— ,   oereinfachter  Prozeß   oon 

Graoier  399 
— ,  Verstärkung  399.  400. 
— ,  — ,  Geholt  an  Zitronensäure 

399. 
— ,  Vera)ertung  oon  Solarisa- 

tionserscheinungen  392. 
— ,  Veipielfältigung  402. 
— ,   wissenschaftliche  Verroen- 

dung  403. 
— ,  Zahl  der  Farbkömerelemente 

390. 

46 
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Hutodell  -  ITlagdzinkamcra    für 

?errotypie  280. 
Rutograflex- Kamera  283. 
HutograDüre  613.  614. 
Huto-Panoramograph  631. 
HutopositiDC  Platten  usw.  480. 
Hutosektorenoerschlu^  301. 
Autotypie  575  —  593. 
— ,  6influ^  der  £intenraster  576. 

—  mit  Trocken  platten  595. 

—  und  IHe^ograph- Verfahren 
576. 

Strichd^ung,  kombinierte 

576. 

—  Don  Bleistiftzeichnungen  595. 
Azeton,  Hydrolyse  durch  Eicht 

440. 
Azetylen  in  Azeton  195.  377. 
Azetylen -ölühlicht  377. 
Azetylenlicht     für     Projektion 

195.  377. 
Azetylzellulose  „Cellit''  495. 496. 

—  Emulsionen  526. 


Bakterien,  gefärbte,  als  färben- 
raster  zur  Photographie  in 
natürlichen  färben  392.  393. 

ßallonkamera  331. 

ßallonphotogrammetrie  330. 

ßallonphotogrophie  259.  333. 
336 

— ,  Anfänge  der  259. 

Ballonstereoskopie  245.  246. 

Barytpapier,  Herstellung  527. 

— ,  Prüfung  für  Bromsilber- 
karten 641. 

Becquerel-effekt  455.  456. 

Beleuchtungsanlagen  mit  über- 
spannten Glühlampen  375. 

ßeleuchtungslinse,  kurzbrenn- 
roeitige,  bei  der  Projektions- 
laterne  91. 

Beleuchtungsstärke  in  Räumen 
454. 


I  Belichtungsdauer,  Bestimmung 
I       der  451. 

!  — , ,  bei  Autochromplatten, 

siehe  daselbst. 
Belichtungsmesser  451.  454. 

—  für  Autochromplatten,  siehe 
j       daselbst. 

Belichtungszeit    und    Blenden- 
grö^e  273. 
I  ßenzoldampfspektrum  385. 
!  Beschleunigung  oon  Reaktionen 

durch  Eicht  435. 
!  Bestimmung    der   Belichtungs- 
dauer,    siehe     Belichtungs- 
messer. 
1  ^-Strahlen  472.  473. 
;  — ,  Oeschroindigkeit  472. 

— ,  Wirkung  auf  Salizylsäure 
Präparate  475. 

Betrachtungsapparat  für  ITlehr- 
farbenteilbilder  353. 

Beugungsgitter  in  der  Spektral- 
analyse 385. 

Bichromatoerfahren  in  der 
farbenphotographie  380. 

Bild,  latentes  447  —  450.  480. 

— ,  — ,  als  Adsorption  kol- 
loidalen Silbers  449. 

— ,  — ,  und  diePhotohaloide449. 

Bildbandfortschaltung  in  der 
Kinematographie  53.  54. 

Bilderzeugung  auf  Autochrom- 
platten, siehe  daselbst. 

Bildschärfe,  6rhdhung  der,  bei 
ostrophotographischen  Auf- 
nahmen 382. 

Bildtelegraphie  212.  461—464. 
606.  607. 

—  Don  Schriftstücken,  Strich- 
zeichnungen uscD.  220. 

I  — ,  mikrophon  in  der  221.  222. 
!  Binokulare  Instrumente  233. 
I  Bis-Telar  48. 

Blechbuntdruck,  genarbter  Deck- 
I       grund  für  617. 
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ßlechkassettc  292. 

ßleimatrize    in    der   Galoano- 
plastik  167. 

Bleistiftzeichnungen,      auto- 
t^^pische  Reproduktion  595. 

ßleitonplatten,  mitschreibender 
616. 

ßleiiDachsmotrizen  169. 

Blenden  265.  272. 

Blendenbezeichnung  272. 

Blendengrdl^e  und  Belichtungs- 
zeit 273. 

Blendensystem     und    6instell- 
Skala  272. 

Bli^licht,  Hunten  für  368. 

— ,    panchromatisches     Geka- 
375. 

— ,  Postoersand  368. 

— ,  Zfindung  durch  Elektrizität 
369. 

Bli^lichtapparate  369.  370.  371. 

—    zu    nächtlichen    Tierauf- 
nahmen 371. 

Bli^lichtgemenge  371.  372. 

— ,  Beurteilung  der  Wirksam- 
keit 372. 

— ,  Wirkung  oerschiedener  Zu- 
sähe 373.  374. 

Blutfarbstoffe,  Hlikrophotogra- 
phie  194. 

— ,  spektrale  Eigenschaften  385. 

Bogenausleger  fürEithographie- 
pressen  574.  575. 

Bogenlicht,  elektrisches,  zu  fluf- 
nahmezmecken  375. 

Bogen-  und  Quecksilberdampf- 
licht beim  Kopieren  366.  367. 

Borax,  Phosphoreszenz  467. 

Borsäure  in  UlfraDioIettgläsem 
272. 

Boroden  -  Kamera  -  Verschlul^- 
fluslöser  303. 

Bromid-ITlattglanzpapier  495. 

Bromoil  540. 

Bromsilber,  kolloidales  41 5. 429. 


Bromsilber,  Edsungsgeschtoin- 
digkeit  oon  belichtetem  und 
unbelichtetem  506. 

Bromsilberbilder,  Rbschioä- 
chung  518.  520—523. 

— ,  —  schmefelgetonter  522. 
523. 

— ,  6rzielung  detailreicher  509. 
510. 

— ,  Tonung  mit  ^errocyan- 
oerbindungen  75.  518- 

— ,  Verstärkung  518.  519.  520. 

ßromsilbergelatine  493. 

— ,  Herabsehen  der  Empfind- 
lichkeit beim  Befeuchten  494. 

— ,  Reziprozitätsgese^,  siehe 
daselbst. 

— ,  Zusommense^ung  der,  beim 
fixieren  der  entstehenden 
Salze  516.  517. 

Bromsilber- Gemebepapier  495. 

Bromsilberkollodium ,  Rmmo- 
niak  im  Entwickler  506.  507. 

Bromsilberkopien ,    Ueber- 
führung  in  Oelbilder  539. 

Bromsilberpapier  493. 

— ,  Vergrößerungen  auf  495. 

Bromsilberpigmentdruck  542. 

Bromsilberpigmentpapier,  Ge- 
schichte 261. 

Bronze  bei  Farbendrucken  611. 

Bronzeblätter,  Herstellung  611. 

Buch,  Entstehung  des  597. 

Buchdruckformen  in  litho- 
graphischer Punkt  monier,  ge- 
ä^te  613. 

Büschel-  und  oszillierende 
Spi^enentladung  457. 

Cellit  495.  496.  497. 
Celloidinkopien,    Rbschcoächer 

529. 
Celloidinpopier  528. 
Chemikalien,  Preise  in  früherer 

Zeit  263. 

46* 
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Chemische  Wirkung  des  Hichtes, 
siehe  licht. 

y- Strahlen  472 

Chlor,  Vereinigung  mit  Wasser- 
stoff in  der  Wärme  427. 

— ,  Wirkung  des  Ochtes  auf, 
und  Kohlenoxyd  437. 

Chlorgoldtonbäder,  salzsaure 
529. 

Chlorknallgas ,  Wirkung  des 
Eichtes  auf  427. 

Chlorsilber,  Beseitigung  oder 
SchcDdrzung  am  £icht  80. 

— ,  Cosungsgeschooindigkeit  oon 
belichtetem  und  unbelichtetem 
507. 

Chlorsilbergelatine,  Zusammen- 
se^ung  der,  beim  fixieren  der 
entstehenden  5alze  516.  517. 

ChlorcDosserstoff  im  ultra- 
oioletten  £icht,  Verhalten  426. 

Chlorophyllfarbstoffe,  Spektral- 
analyse 585. 

Chromatgelatine  537  —  540. 

Chromatgelatinepapicr,  Ver- 
hinderung der  Größenände- 
rung 557. 

Chromatschicht,  deren  aus- 
gea>asdiene  Stellen  drucken 
555. 

Chromatoergiftung,  Schußmittel 
537. 

Chromatoorbad  fflr  belichtete 
ßromsilberbilder  510. 

Chromofixplatten  382. 

Chromoplatten  380. 

Chromoskop  349. 

—  und  Dreifarbenphotogrophie 
352. 

Chymosin  425. 

Colemonit,  Phosphoreszenz  467. 

Cdlestin,  Phosphoreszenz  467. 

Colour-Screen-meter  396. 

Platten  228.  229. 

Crible  photometrique  454. 


>  Crystoleumprozeß  534. 
,  Cydohexanon,  chemische  Ulr- 
kung   des   £ichtes   auf    440. 
I       441. 

;  Oaguerreotypie,       flbformung 

durch  Galoanoplastik  490. 
I  — ,  Schußmittel  gegen  Anlaufen 

490. 
1   — ,  Veroielfältigungen  49a 
j  Dämpfe,  Wirkung  auf    photo- 
!       graphische  Platten  466 
,  Deckgrund  für  ßlechbunfdrud: 
617. 
Diachromoerfahren  414. 
!  Diamant,  Uma)andlung  in  Kohle 
<      durch  Kathodenstrahlen  47S. 
Diapositio,    Stellung    im    Pro- 
jektionsapparat 10. 
Diapositioe  auf  Rlbuminbad^- 

platten  531. 
Brom-  und  Chlorsilber- 
gelatine 531. 

—  fflr  Projektion  195. 
— ,  kolorierte  196.  531. 

—  mittels  Ozobromdruck  541. 
542. 

— ,  Tonung  mit  ^errocyanDcr- 

bindungen  75. 
Dichroitischer   Schleier,    siehe 

Schleier. 
Dicyanin,  siehe  farbstaffe. 
Diffraktionschromoskop  549 
Diopticolorplatten  409.  411. 
Direkt    oergräßerte     negatioc 

523. 
Dixio- Stereoskop  238. 
Doppelanostigmat ,     Patent- 

erldschung  266. 
Doppeldruck  139.  576. 
Doppelobjektioe,  siehe  Objek- 

tioe. 
Drachenkamera  331. 
Drachenphotogrammetrie  631. 
Drachenphotographie  350—353. 
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Drcifarbcn-ßichromatdruck  6 1 7. 

Dmfarbcndruck,    Geschichte 
259.  612. 

Drcifarbeninterfercnz-Verfahren 
415.  416. 

Drcifarbcnhamcra  251.  232. 

Dreifdrbenkohledruck  230-  416. 

Drcifarbenphotographie    379. 
380. 

— ,  Wcchscloorrichtungcn  für 
379.  380. 

Dreifarbcnpigmentfolien ,  mon- 
tierung 538.  539. 

Dreifarbenprojektion  349. 

Dreifarbenrasteroerfahren  der 
Deutschen  Rastergesellschaft 
95.  411.  412. 

Dreifarbenschirme  für  ^arben- 
photographie  411. 

Druckformen,  Herstellung  durch 
€inä^en  eines  photographisch 
aufkopierten  Deckbildes  593. 

— ,  photomechanische  555.  556. 

— ,  — ,  €rzeugung  künstlicher 
riegatioe  oder  Diapositioe  für 
560. 

Druckkräfte  des  Cichtes  auf 
Gase  423. 

Druckplatten ,  elektrolytische 
Ae^ung  573. 

Dunkelkammer,  physiologische 
'  Wirkung  359. 

Dunkelkamm  er  beleuchtung  358. 

Dunkelkammerlicht,  grünes  201 . 

Dunkelzimmerlampe,    elek- 
trische 358. 

Duplikatnegatioe  523. 

€cole  €stienne  254. 
Edelmetalle,  Husfdilung  545. 
Edelsteine,   Bildung   gecoisser, 

der     Korundgruppe     durch 

Radium  475. 
6dersches  Gemisch,  Bedeutung 

der     SauerstoffancDesenheit 


bei  der  photochemischen  Re- 
aktion 423  —  426. 
6dinolentmickler     für      Ruto- 

chromplatten  396. 
effekt,    photoelektrischer  455. 

458. 
— ,  — ,  beim  flnthrazen  458. 

459. 
Einbrennoerfahren  596. 
€instaub-Gummidruck  536.  614. 

615. 
Einstellung,  automotische,  oon 

Kameras  275. 
€isenbogenspektrum,  roter  Teil 

385. 
6isenoxydldsungen,  Bedeutung 

der     Sauerstoffanroesenheit 

bei  der  photochemischen  Re- 
aktion 423  —  426. 
Eiooei^stoffe,  Koagulation  durch 

RadiumcDirkung  476. 
Elektrische    £eitfdhigkeit    oon 

Schmefelantimon  459.  460. 
Elektrische    Wellen,    pholo- 

graphische  Rufnahmen  459. 
Elektrizität  im  Zusammenhange 

mit  EichtcDirkungen  455. 
Elektrolyse  als  Reismittel,  siehe 

Regung. 
Elektrolytische  Rlgrophle  135. 
Elektromagnetisches    feld, 

Strahlungen  im  422.  423. 
Elektronen,  Zusammenhang  mit 

der  Wellenlänge  des  Tichtes 

456. 
Emailoerfahren,  kaltes  580. 
Emissionsspekhren  oon  Rlkalien, 

ultrarote  386. 

Erbium  386. 

Reodym  386. 

Empfindlichkeit ,    photoelek- 
trische, der  ITletalle  456. 
— ,   Schichtdicke   und  ?arben- 

miedergabe,  Zusammenhang 

Don  384. 


Sdch-Regisfer. 


^mpfindlichkeitscindcrung  licht- 

ckhtrischer  Zellen  457. 
€mpfindlichkeitsmessung,  siehe 

Sensitometrie. 
6mulsionsbereitung,  Maschinen 

493. 
€ntfdrbung  lichthoffreier  Platten 

504.  505. 
6ntiDickler,  Rmidol-  523. 
Hmidol-,  saurer  507. 
— ,  — ,  Wirkung  auf  Schleim- 
häute 507. 

Hmmoniak  im  506.  507. 
-  aus  Rmiden  der  mono-.  Di- 
oder Trioxybenzoesäuren  51  1. 
edinol-  396.  509. 
geteilter  507.  508.  509. 
—  flmidol-  508. 
— ,  €dinol-  509. 
— ,  mit  Hydrochinon  508. 
509. 

- ,  —  metol  508. 
— ,    mit   Pyrogallussdure 
508.  509. 

metol-  507.  508. 
,  Präseroierung  207. 
Pyrogallol-  511. 
— ,  Konseroierung  207  bis 
211.  511—513. 
— ,  Zerseijung  511  —  513. 
Rodinal-  507. 
Satrapol-  507. 
€ntix)icklung    der    flutochrom- 
platten,  siehe  daselbst. 

—  der  Bromsilbergelatine-Plat- 
ten und  -Bilder  506 — 514. 

— ,  geteilte  507.  508.  509. 

—  primär  fixierter  riegotioe 
515. 

6nta)icklungsapparate  309.  314. 
316.   317. 

€ntcDicklungspapiere,  Sensito- 
metrie  der  21.  454. 

€nttDicklungsschale  mit  Vorrats- 
behälter 317. 


6nta)icklungsschleier  auf  be- 
lichteten und  unbelichteten 
Platten,  Intensitätsunterschied 
514. 

€ntmicklungsuhr  315. 

€nta)icklungszeit  und  -Tempe- 
ratur 507. 

6piskop  4.  5. 

€rbium ,  Hbsorptionsspektrum, 
siehe  Hbsorptionsspektrum. 

€rde,  Bestrahlung  durch  die 
5onne  422. 

6rden,  seltene,  auf  der  Sonne 
387. 

Ermüdung  der  metalle  bei  der 
Radiumbestrahlung  475. 

— ,  lichtelektrische  457. 

€rythrosiir,  siehe  farbstoffe. 

€r^hrosinsilber,  blaues  430. 

6xpositionsmesser,  siehe  Be- 
lichtungsmesser. 

facettenplatten  356.  357. 
färben,  Entstehung  der,  nach 

nasir  al  Dtn  86.  443. 
farbendruckformen    mittels 

Chromotgelatinepapier  610. 
farbendrui^oerfahren  610. 
farbenempfindlichkeit  derRuto- 

chromplatten,  siehe  daselbst, 
farbenfilter,  siehe  £ichtfilter. 
farbenfilterplatten  229.  409.  . 
— ,     siehe     auch    farbraster- 

platten. 
farbenphotographie  mit  Ruto- 

chromplatten     usm. ,     siehe 

Rutochromplatten. 
farbenphotographie    mittels 

Kohledruck  230.  416. 
farbenprozel^  mit  dreifarbigem 

Raster,  siehe  farbraster. 
farbensensibilisatoren  fflr  die 

Kollodiumemulsion  200. 
f arbensensibilisierung,  neue  Be- 
trachtungsmeise der  384. 
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farbenteilpositioe,  Vereinigung 
durch  Projektion  169.  352. 

farbentonung  mit  5errocyan- 
oerbindungen  75. 

farbencDiedergabe,  Zusammen- 
hang Don  5chichtdicke  €m- 
pfindlichkeit  und  384. 

farbezerstduber,  siehe  £uft- 
malgerdte. 

^arbfilterplatten  für  Dreifarben- 
diapositioe  382. 

f arbgeiatineschichten  für  FTlehr- 
farbenphotogrophie  6 1 2. 

farbkdmerschicht  der  Huto- 
chromplatten, siehe  daselbst. 

farbrasterfilms-  und  -Platten 
95.  147.  223.  228.  229..  409 
bis  413. 

,  Geschichte  147.  262. 

411. 

farbrastcrplatten,  Kopieren  der 
224  —  227. 

—  zur  farbenphotographie  95. 
147.  223.  409  —  415. 

5arbschleier  514. 
Farbstoffe,  Rbsorptionsspektren 
378. 

—  bei  photochemischen  Re- 
aktionen 425.  426. 

—  im  sichtbaren  Spektrum, 
Husbleichen  oon  446.  447. 

— ,    Farbensensibilisatoren, 
flethylrot  383. 

-,  Hethyloiolett  205. 

-,  der  Cyaningruppe  382. 
383. 

-,  Dicyanin  383. 

-,  Crythrosin  381. 

-,  filtergelb  K  381. 

-,  JsocoY  383. 

— ,  monobromfluoreszein 
203. 

— ,  naphtoigelb  382. 

— ,  Orthochrom  381. 

— ,  Pericol  383. 


Farbstoffe ,     Farbensensibili- 
satoren,  Pinachrom  381.  382. 
383. 

— ,  — ,  Pinac>^anol  205.  381. 
382.  383. 

— ,  — ,  Pinaoerdol  203.  381. 

— ,  — ,  Rapidfiltergelb  381. 

färb-  und  metallfolien,  Her- 
stellung 611. 

fdrbung  oon  Edelsteinen  mittels 
Radium  474. 

fehler  bei  Autochromplatten, 
siehe  daselbst. 

fernobjektio,  siehe  Teleobjek- 
tio. 

fernrohre,    photographische 
lichtstarke  421. 

fernphotographie,  siehe  Tele- 
photographie. 

fernschreiber,  elektrischer  464. 

fernsehen  462. 

femübertragung  photographi- 
scher Bilder,  siehe  ßildtele- 
graphie. 

ferrocyansilber,    Ummandlung 
beim  Tonen  78.  518. 
1  ferrotypie  -  ITlagazinkameras 
I        280.  281.  282. 
I  fertigstellung  der  Photographien 

535. 
'  fettflecke    in    Papier,    Karton 
I       uscD.,  Entfernung  621. 

figurenaufnahmen  bei  Kerzen- 
beleuchtung 377. 
I   films  493.  495.  496.  497. 
i  — ,  mehrschichtige  497. 

— ,  nicht  brennbare  495. 

— , ,  siehe  auch  Cellit. 

filmkopiermaschine  312. 

filter,  siehe  Eichtfilter. 

filtergelb,  siehe  farbstoffe. 

filterschidit  der  Hutochrom- 
platten, siehe  daselbst. 

filztuch  für  Kopierrahmen  312. 

firnisse  532. 
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firnisse,   Sonnenlicht,   6influ^ 

des  443. 
fixierbad,  Chlorammonium  im 

518. 
— ,  Wert  der  Silberrückstände 

im  544. 
fixierbdder,  gerbende  Wirkung 

der  502.  503. 
— , durdi  formolen  oder 

formol  503. 
fixieren  515. 
fixieren  der  Autodiromplatten, 

siehe  daselbst. 
— ,  Tonfixiermethode  nach  dem 

74.  530. 
— ,    Zurückgehen   des   Bildes 

beim  515. 
— ,  Zusammense^ung  der  ent- 
stehenden  Salze   beim  516. 

517. 
f ixiernatron ,    €ntfernung    aus 

Platten    und   Papieren    504. 

505. 
— ,    —    durch    Waschen    mit 

Wasser  505. 
— ,  Zerstörung  oon  515. 
fldchenhelligkeit  des  tlimmels 

und    Beleuchtungsstärke    in 

Rdumen  454. 
flochkopiermoschine,  elektrisch 

betriebene  312. 
florence- Platten  223.  387. 
,    siehe    auch   Womer- 

Pomrie- Verfahren, 
fluoreszenz  soliz^^lsourer  Prä- 
parate 475. 
flüssigkeits  -  Dunkelkammer- 
lampe 204. 
flüssigkeitsthermostat  142. 
foco-€ntcDicklungsdose  314. 
fokusdifferenz    bei    Kameras, 

Vorrichtung  gegen  282. 
f  ontana  -  Wasserkasten  3 1 7. 
formol,  gerbende  Wirkung  auf 

Gelatine  505. 


formolen,  gerbend«  Wirkung 
auf  Oelotine  503. 

froschauge,  Sehpurpur  441. 

fulgide,  Phototropic  -  Erschei- 
nungen 443.  444.  445. 

Galoanographie,  Cesdiidite  260. 
Galoonoplostik ,  Bldmatrize  in 

der  167. 
Galoanoplostische    Rbformung 

Don  Doguerreotypien  490. 

—  —  —  nietallrcliefbildeni 
594. 

Galoanos  nach  Dnickclich^s  594- 

/-Strahlen  472. 

,  Wirkung  auf  salizirtsoiire 

Präparate  475. 

Ganzton-  und  rostrierte  Halb- 
tonbilder, Vereinigung  599- 
600. 

,  Vorlage  eine  Kon- 

turzeichnung  599. 

Gaset  Ionisation  durch  uHro- 
oiolettes  Cicht  458. 

—  unter  6inmirkung  ultro- 
oioletten  Cichtes  433. 

GasglQhlicht,  Portrdtaufnahm^ 

bei  206. 
Gaskassette  447.  448. 
Gaslichtpapier  495. 
— ,    €rzielung    gleichmd^ig 

schcDorzer  Töne  auf  1 37.  55a 
—,  Tonbäder  529. 
Gasreaktionen,   photochemisdi 

sensibilisierte  437. 
Gegenlichtaufnahmen  378. 
Gehilfenprüfung  253. 
Gelatine,    HdsorptionsDerbin- 

düngen  498. 

—  für  photographische  ZoKd^ 
493.  551. 

— ,  Gerbung  der  499  —  506. 
— ,  —  durdi  Alaune  502.  505. 

— , Chinon  513. 

— , Chromalaun  50i 
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Odofinc,  Gerbung  durch  5orm- 
aldeh)^d  499.  500. 

— , formalin  499. 

— ,  —  —  Phenoloxydations- 
produkte 500.  501.  502. 

— , Pyrogallol  513.  514. 

— , 5ilbersuperox>^d  498. 

— , Tonerdesalze   502. 

503. 

— ,  —  im  fixierbade  502.  503. 

—  in  Puloerform  551. 

— ,  Verhalten  gegen  Gerbungs- 
mittel  498-506. 

Gelatineblätter  für  Projektions- 
zcoecke,  Druck  auf  568. 

Gelatineflachdruckformen  545. 
.  jQelatineschichten,  Abziehen  493. 

— ,  mehrfache,  für  photo- 
graphische Zwecke  549.  550. 
551. 

— ,  Verfahren  zum  farbigen  Be- 
drucken 547. 

Gelbfilter  in  der  Schicht,  ortho- 
chromatische ßadeplatten  mit 
380.  382. 

Gelbscheibe,  beste  Stellung  362. 
363. 

— ,  Theorie  der  359.  360.  361. 

Gelbscheiben  für  Hutochrom- 
aufnahmen, siehe  daselbst. 

— ,  Klemmfassung  361.  362. 

— ,  neue  in  der  ITlasse  gefärbte 
110.  361. 

Gerbung  der  Gelatine,  siehe 
Gelatine. 

Geschichte  132.  257. 

—  der  fllgraphie  132.  257. 

—  —  anastigmatischen  Ob- 
jektiosdi^e  260. 

forbraster  147.  262. 

Galoanogrophie  261. 

Irisblende  272. 

Spiegelreflexkameras  261 . 

—  des  Dreifarbendruckes  259. 
Gemebepapier  495. 


Geioerbliches  251. 

Gipsunterlagsplatten  für  Druck- 
formen 595. 

Gisaldruck  554.  555. 

Glanzentfemung  an  satiniertem 
oder  gestrichenem  Papier  567. 

Glas,  Inschriften  auf  618. 

— ,  Schreiben  auf  618. 

— ,  Tinte  für  618. 

Glauberit,  Phosphoreszenz  467. 

Glühlampe,  Heiion-  376. 

Glühlampen,    Herstellung    der 
metallfdden  376. 

—  in  der  Photographie,  über- 
spannte 375. 

Glühlampenindustrie,     f  ort- 
schritte der  129.  376. 

Glühlampenstrahlung,  Tem- 
peratur der  386. 

Gold,  kolloidales  449.  450. 

Goldbad    nach    der   Schmefel- 
tonung  520. 

Goldtonbäder,  siehe  Tonen. 

Grae^inlicht  378. 

Graph.    Cchr-    und   Versuchs- 
anstalt, k.  k.,  in  Wien  251. 

Graphische  Staatsanstalten  251. 

GraoOrepapier  495. 

Grubenmässer,  radioaktiDe470. 
471. 

Grünes  Cicht  beim  Kopieren  528. 

Gummi,  hart  gewordener  618. 

Gummidruck  536.  614.  615. 

— ,  €instaub-mehrfarben  536. 
537.  614.  615. 

Halbtonhochä^oerfahren     in 

Kornmanier  576. 
Halbtonphotolithographie  556. 

577. 
Halogensilbersalz-  6mulsion 

525. 
Haltbarkeit     der     flutochrom- 

platten,  siehe  daselbst. 
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Haltbarkeit  getonter  und  un- 
getonter  Papierbilder  529. 

Handkameras  276  —  292. 

Hei^aufkleberoUe  519. 

Hektograpti  545.  546.  547. 

Heliochr  omafic  -  filf  erplatte, 
sietie  Warner -Pomrieplatte. 

Heliograofire  598. 

— ,  Raster  598.  | 

— ,  5dinellpressen-  598. 

Heiion -Glflhlampe  376. 

Helium  473. 

— ,  €ntstehung  durdi  Radium-  ' 
emanation  473.  474. 

Heliumlicht  zur  niessung  op- 
tischer Konstanten  455. 

Herstellung  oon  mustern,  photo- 
graphisdie  597. 

Himmel,  fidchenhelligkeit  454. 

Hintergrundgestell  309. 

Hintergrundrollen  308. 

Hochdruckraster  590. 

Holzkitt  620. 

Holzschalen,  Hnstrich  621. 

Hydrogele,  Verhalten  bei  der 
Peptisierung  und  bei  der 
Rnfdrbung  durch  kolloides 
Silber  430. 

Hydrolyse  oon  Rzeton  durch 
Eicht  440. 

Intagliodruck  auf  nietalln}alzen 
604.  605. 

Interferenzfarbenphotographie 
157.  415.  416.  417. 

Interferenzoerfahren ,    drei- 
farbiges 416. 

Inoertin  425.  426. 

Irisblende,  Geschichte  272. 

Isocol,  siehe  Farbstoffe. 

Jahresbericht  249. 
3odkaliumphotometer  143. 
Jodoform,  Wirkung  des  Cichtes 
auf  432. 


3odsilber,  photochcmisches  \\t 
halten  bezüglich  lichtcici;* 
frischer  €ntladung  457. 

JodcDosserstoff,  photodiemisdif 
Oxydation  durch  Sauersten 
427.  428. 

Ionisation  der  Gase  durch  ülkc- 
oiolettes  dicht  438. 

Kdferaugen  als  Objekttoe  274 

Kaliumbichromatoorbad  für  be- 
lichtete BromsilberpopicTt 
510. 

Kaliumsalze ,  Radioaktioitct 
476. 

— ,  Wirkung  auf  photogrc- 
phische  Platten  467. 

Koliumthiomolybdat  bei  de 
ßromsilbertonung  519. 

Kaltemailoerfahren  580. 

Kamera,  flipin-  289. 

—  für  Postkartenformat  290 
— ,  minimal  290. 
Kameragehduse ,      flach    Zu- 
sammenlegbares 278.  21^ 

— ,  gestanztes  285.  286. 
Kameras,    automatische  61^ 
Stellung  oon  275.  288. 

—  für  Stereoskopie  236.  25' 
— ,  Hand-  276  —  292. 

— ,  nebeneinrichtungen  an  2i> 

288.  289.  290. 
— ,  Reproduktions-    274-  2r> 

276.  581.  582.  583. 
— ,  Spiegelreflex-,    siehe  dö- 

selbst. 
Karton  -  Rbschrdgemaschine 

,Vysko"  320. 
Kassetten  292. 
~  für  flutochromplatten,  sm 

daselbst. 

Photochromie  416- 

— ,  Verschlu^icherungen  28^- 

292.  293. 
— ,  Wedisel-  294.  379. 
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Kasscttcnschicbcr,  Vorrichtung  ; 

zur   Verriegelung    für    286. 

287. 
Katatypie  540. 
Kathodenstrahlen  469.  478. 
— ,  chemische  Wirkung  479.       i 
— ,  UmcDondlung  oon  Diamant 

in  Kohle  durch  478. 
Kerzenbeleuchtung,  ^igurenauf- 

nahmen  bei  377. 
Kinematograph     mit     Sprech-  | 

apparat  540.  341.  342.  , 

Kinematographie  53.  196.  338 

bis  349. 
— ,  Apparate,  £öschüorrichtung 

für  349.  I 

—  auf  ^arbrasterplatten  412. 
— ,  Bedrohung  der  343. 

— ,  derzeitiger  Stand  53.  347. 

—  des  Gehirnes  197.  342. 
— ,  5lickem  in  der  55. 

— ,  flimmern  in  der  54.  55. 347. 
— ,f  ortschaltung  des  Bildbandes 
53.  54.  338.  339.  340. 

—  im  medizinischen  Unterricht 
58.  59.   197.  342.  347. 

—  lebender  Kristalle  342. 

— ,  naturfarbige  57.  197.  342. 

347. 
— ,  stereoskopische  57.  338. 

—  Don  Tieren  341. 

— ,  CDissenschaftliche  338. 

Kino -Projektor  „normal"  345. 

Klappkameras  285.  286. 

Klebmittel  532. 

— ,  Tischlerleim  als  532. 

Klemmfassung  für  öclbscheiben 
361.  362. 

Kohledruck,  siehe  auch  Pig- 
mentdruck. 

Kohlendioxyd,  €ntstehung  aus 
Kohlenoxyd  und  Sauerstoff 
im  ultraoioletfen  Eicht  426. 

— ,  Zerse^ung  durch  ultra- 
oiolettes  £icht  433. 


Kohlenfadenlampe,  siehe  Glüh- 
licht. 

Kohlenoxyd  und  Chlor,  Wirkung 
des  £ichtes  auf  437. 

Koilos  -  Sektorenoerschlu^  30 1 . 

Kollodionoerf  obren,  nasses  491. 

Kollodiumemulsion ,  6ntn)ick- 
lung.  Verstärken  und  flb- 
schuDdchen  492-  493. 

— ,  ^arbensensibilisatoren  für 
200. 

— ,  oerschiedene  ITlarken  200. 
492.  493. 

Kollodiumplatten,  Korn  der  491. 

Kolloidchemie  429. 

Kolloides  Silber,  siehe  Silber. 

Kolorieren  der  Diapositioe, 
siehe  daselbst. 

Photographien  534.  535. 

oon   der  Rückseite, 

siehe  Crystoleumproze^. 

KombinationsnegatiDe55l.  552. 

Kombinationsrasterclich^  583. 
584. 

Kondensor  5.  191. 

Kopieren  bei  künstlichem  Eicht 
366.  367. 

—  der  flutochromplatten,  siehe 
daselbst. 

— ,  grünes  Eicht  beim  528. 

Kopiermaschine  mit  Queck- 
silberdampflampe 310. 

— ,  Rotations-  309.  312. 

— ,  zylinderförmige  311. 

Kopiermaschinen  309.  310.  311. 

Kopierpapiere,  Herstellung  525 
bis  528. 

Kopierrahmen  312. 

Kopierrahmenfilz  312. 

Korallingelb  380. 

Korn  der  Kollodiumplatten  491. 

Kornd^ung  595. 

Kdrperoermessung,  neues  Ver- 
fahren 353. 
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Korund,  Wirkung  des  Radiums 

auf  474.  475. 
Kristallisationserschcinungcn, 

niilirophotographic  192. 
Kuckucksd  in  der  Photographie 

485   486. 
Kühlmanne  bei  der  Projektion 

196. 
Künstlerlithographie  560. 
Künstliches  Ticht,  siehe  Cicht. 

Cock     für     flutochromplatten, 

siehe  daselbst, 
tacke  für  Papierbilder  532. 
üandesoermessung  oom  Ballon, 

siehe  Photogrammetrie. 
£atentes  Bild,  siehe  daselbst. 
Eaternbildersind  Flachbildungen 

257. 
— ,  siehe  auch  Diapositioe. 
£ehranstalten,  siehe  Unterrichts- 

mesen. 
Eehrkanzeln,    photographische 

254. 
üehr-      und     Versuchsanstalt 

münchen  252. 
Ceimreliefs,  Abf  ormung  rastrier- 

ter  593. 
£eitfdhigkeit     oon     Schcoefel- 

antimon,  Einfluß  der  Eicht- 

Strahlung  459.  460. 
Heuchtsd^e    für    Photographie 

368. 
fibroskop  243. 

ficht,  Druckkräfte  auf  öasc  423. 
— ,  Cinflu^  auf  geladene  Kon- 
duktoren 456. 
— ,  Cinroirkung  auf  die  Bildung 

Don  Schroefelsdure  439. 
— ,    elektrisches   Glühlampen-, 

Fortschritte  129. 
-,  künstliches  145.  365.  378. 
— ,  Struktur  des  458. 
— ,    ultraoiolettes,    siehe    da- 
selbst. 


£icht,  Wirkung  auf  Chlorknall- 
gas 427. 

- , Jodoform  432. 

— , Kohlenoxyd  und  Chlor 

437. 

— ,  Zusammenhang  der  UVIIct- 
Idnge  mit  der  Enfangs- 
geschmindigkeit  und  menge 
der  Clektronen  456. 

£ichtabsorption  378. 

Eichtbestdndigkeit  der  Mo- 
chromplaften,  siehe  daselbst 

£ichtbild,  latentes,  siehe  Bild, 
latentes. 

Cichtdruck  197.  545.  546. 

— ,  eigenartiger  fehler  im  197 
546. 

— ,  Pigmentimitation  mit  345- 

— ,  Reproduktion  oon  nietüö- 
moren  in  ITletallglanz  546 

— ,  oereinfachter  545. 
,   —  -  Buchdruck  546. 

—  Gelatine  551. 

;  —  negatiozusammensteilunj 

,       552. 

I  Cichtdurchldssigkeit  oon  Objck- 

'      tioen  271. 

'  £ichteffekt    oon    Kohle-  und 

'      Wolframlampen  376. 

j  £ichtelektrische  CrmOdung  45:     i 

—  Zellen  457. 
I ,€mpfindlichkeitsändcnin« 

Cichtelektrizitat,     siehe   flck* 
I      trizitdt. 

I  fichtemission     oon     Kohlen-. 
metallfaden-     und    nenis^ 
I      lampen  376. 
,  £ichtfilter   110.  190.  358.  55* 
I       380. 

I  — ,  HufsteckDorriditungen  361 
'       362. 

I  —  für  lUehrfarbenphotograph* 
:      380. 
I mikrophotographle  i*' 
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lichfheilkundc,  sich«  Strah- 
lungen, Phototherapic. 

£ichthoff  reic  Platten ,  siehe 
Platten. 

lichthöfe  479. 

— ,  6ntfernung  479. 

— ,  Vermeidung  480. 

lichtintensitäten  in  großen  See- 
höhen 421. 

Xichtpausapparat,  kontinuier- 
lich arbeitender  176.  310. 

fichtpausapparate  1 76. 3 1 0. 3 1 1 . 

lichtpausen  532. 

— ,  mehrfarbige  533. 

fichtpauspapier ,  tierstellung 
527.  532.  533. 

lichtquelle,  Kontrolle  der,  in  der 
Sensitometrie  24. 

lichtquellen,  Wirkungsgrad  der 
gebräuchlichen  365. 

lichtregier  für  photographische 
ßeleuchtungsapparate  375. 

lichtsinnesorgane  der  £aub- 
bidtter  einheimischer  Schat- 
tenpflanzen 421. 

lichtstarke  oon  Fernrohren, 
photographische  421. 

lichtstrahlen ,  Empfindlichkeit 
des  Auges  gegen  14.  421. 

—  in  Quecksilberbogenlampen, 
rote  374. 

fichtthermostat  140.  142. 

£ichta)irkung  auf  Cyclamin  443. 

Glycoside  443. 

Saponin  443. 

£ichtn)irkungen,  chemische  436. 
437.  440.  441.  443. 

— ,  Theorie  der  katalytischen 
437. 

linienraster,  farbige  409. 

linienspektra  chemischer  Ele- 
mente 385. 

£insenflecke  bei  Objektioen  269. 

£insenstereoskop  243. 


£ippmanns      Photochromie, 
Struktur  417. 

Cippmonnplatte,  Abstimmung 
157—164.  417.  418.  419. 

£ippmannDerfahren,  siehe  Inter- 
ferenz •  Farbenphotographi  e. 

£iteratur  683. 

£ithium,  Entstehung  durch 
Radiumemanation  473. 

Tithographie  560.  568.  569. 

— ,  hell  auf  dunklem  Orunde 
560. 

— -,  fuftmolgerdte  für  561  bis 
567. 

— ,  Spri^apparat  565. 

—  ßogenausleger  574. 

—  maschine  für  Dreifarben- 
druck 600. 

— -  •  metalldruckplatfen  569. 

—  nietalldruck  -  Rotations- 
maschine 569. 

£ithographiestein,  lichtempfind- 
liche Schicht  auf  557. 

£ithographi esteine,  künstliche 
572. 

£ochkamera  274. 

£uftmalgeräte  561  —  567. 

£umenbildrufer  317. 

£umineszenz  bei  chemischen 
Wirkungen  443. 

niagazinkamera  für  Ferrotypie, 
siehe  Ferrotypie. 

—  —  miniaturphotographien 
283. 

magnesiumzeitlicht  145. 

magnetismus  im  Zusammen- 
hang mit  richta)irkungen  455. 

ITlarskandle,  Photographie  364. 

maschine  zur  photographischen 
Uebertragung  oon  ITlustern 
auf  Walzen  600  —  604. 

JTlaschinen  für  photographische 
Fabriken  493. 

mattalbuminpapier  528. 
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mottcelloidinpapicr,    Ammo- 

niakoorbad  550. 
medizinischer  Unterricht,  Kine- 
matographie im  58.  59. 
mehrfarben-  €instaubgummi- 

druck  536.  537.  614.  615. 
mehrfarbenphotographie    380. 

381. 
nietalidruckplatten,      lithogra- 
phische 569. 
nietalldruckrotationsmaschine, 

lithographische  569. 
metalle,    €rmfldung    bei    der 

Radiumbestrahlung  475. 
— ,  photoelektrische  €mpfind- 

lichkeit  456. 
nietallfciden    der   Clflhlampen, 

tierstellung  376. 
metallflochdruck  560. 
metallflachdruckplatten  572. 
nietallfolien,  Herstellung  611. 
meterma^bestimmung    mittels 

CichtoDellenldngen  422. 
ITlethylalkohol,    Oxydation   im 

ultraoioletten  £icht  426. 
nietolenta)ickler,  Prdseroierung 

212. 
ITletrophotographie  ffir  Photo- 

grammetrie  627. 
mei^ograph  576. 
mikrokinematographie  338. 
mikrophotographie  auf  Huto- 
chromplatten, siehe  daselbst. 
— ,  Bedeutung  der  5pi^ertypie 

für  576. 
— ,  Fortschritte  189.  337. 
mikroskopische    Untersuchung 

der  Hutochromplatteni  siehe 

daselbst, 
mikrospektralphotometer  337. 
mikrostereoskopie     189.     191. 

192.  239.  354. 
minimus  -  Reooloerstereoskop 

244. 
miroplattenpack  296. 


miszellen  618  —  623-  1 

mita- Reformlicht  328.  ! 

mitschreiben  der  ßlcitonplaftcn  < 

616. 
moir^- Herstellung  575. 
molybddnlichtpauspapler  55S    ! 
momentaufnahmen     rund    im 

Kreise  323. 
momentoerschlflsse  30a 
— ,  Auslöser  für  303. 
— ,  Bestimmung  der  Geschunih 

digkeit  303. 
— ,  Kouleau-  300 — 303. 
— ,  Sektoren  301. 
— ,  — ,  €rnemann-Ruto-  501. 
— ,  — ,  Koilos  301. 
mondschein,    Stemaufnahmfli 

bei  17. 
monobromfluoreszein ,     siehe 

farbstoffe. 
multiplikatorkassette  für  Drei- 

farbenphotographie  579. 
multiquta  -  f  errotype  -  Kamaa 

282. 
murex     brandaris,      antiker 

Purpur  aus  436. 
museen,  photographische  255. 

nachtaufnahmen    oon    Tieren 

371.  484. 
nophtholgelb,  siehe  Farbstoffe, 
natrium,     Entstehung     durdt 

Radiumemanation  475. 
natriumbisulfit  in  ?ixierbädeTD 

506. 
natriumsalze ,     Radioaktioität 

476. 
riatriumsulfit  in  Tonbädern  SSO. 
flautik,   Photographie  in  der 

481. 
nebeneinrichtungen  an 

Kameras,  siehe  Kamero. 
negatioe,   Abziehen   der  523- 

524. 
— ,  direkt  oergrdl^erte  525. 
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ncgatiopapier  495. 

ricgrographie  553. 

l\eon,  €ntst«hung  durch  Radium- 
emanation 475. 

nemst-ProjchtionsIampe  528. 

rieu-Combinar  266. 

fligrosin  als  Retouchefarbe  535. 

nitrat,  UmiDandlung  in  nitrit 
im  ultraDiolctten  licht  426. 

riormalkamera,  Grundsd^e  für 
276. 

Objektio,  Stellung  zum  Kon- 
densor 9.  12. 

Objektioe  265.  266.  267. 

— ,  flpochromat  -  Orthostigmat 
265. 

-  ,  — Tessar  265. 

—  für  Butochromoerfahren, 
siehe  daselbst. 

— ,  Käferaugen  als  274. 

— ,  Eichtdurdildssigkeit  271. 

— ,  neu-Combinar  266. 

— ,  Prüfung  269.  270. 

— ,  Tessar  265. 

— ,  Tri  plan  268. 

— ,  Triumph -Doppelanastigmat 

268. 
— ,     Ultraoiolett     durchlässige 

272. 
— ,  Uranglas  für  268. 
—  oon  großer  Eichtstdrke  268. 
ObjektiDsd^e,   anastigmatische 

266. 
— ,  Geschichte  der  anastigma- 
tischen 260. 
Odstrahlen  469. 
Oelbilder,    Ueberführung    oon 

ßromsilberbildern  in  539. 
Oeldruck  540.  557.  558. 
Oclphotoproze^,  siehe  Oeldruck. 
ümnicolorplatten  387.  409.  410. 
Optik  314.  421. 
—    des  Projektions-  und  Ver- 
grd^erungsapparates  3. 


Optik,  physiologische  14.  421. 
Orthochrom,  siehe  Farbstoffe. 
Orthochromasie  81.  200.  380. 
— ,  Gefahren  der  383. 
—  mit  ßadeplotten  382. 
Orthochromatische  Platten  mit 

Gelbfilter  In  der  Schicht  380. 

381.  382. 

,  siehe  Orthochromasie. 

,  Sensitometrie  81. 

Oxyhydrosole  450. 

— ,  Gerbung  der  Gelatine  498. 

Ozobromdruck  540  —  542. 

— ,  Eaternbilder  541.  542. 

— ,  rieuerungen  642  —  644. 

Ozobrompigmentoergrö^e- 

rungen  542. 
Ozon,     Wirkung    auf     phofo- 

graphische  Platten  466. 

— , Wasserfarben  446. 

Ozo-Oleogrophie  558.  559. 
Ozotypie  540. 

Panchromatische    Platten    mit 
Schirmmirkung  381. 

Panoramaapparate  323. 

Panoramabilder,  Apparat  zur 
Besichtigung  322. 

Panoramafix -Stotiokopf  324. 

Panoramaphotographie       52 1 . 
322.  323. 

Panoramastatiokopf  324. 

Papier  für  Projektionsbilder  325. 

Papiere,     Herstellung     photo- 
graphischer 528. 

— ,  selbsttonende  529.  530. 

— ,    Zuschneiden    photogra- 
phischer 525. 

Papiermach^assen,     Anstrich 
621. 

Papyrogrophie  569. 

Parallaxstereographie  355. 

Patente  647. 

Perchromoplatte  380. 

Pericol,  siehe  Farbstoffe. 
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PcrsulfatabschcDdchung ,    Er- 
klärung d«r  451. 

— ,  siehe  flbschmächung. 

Perxanthoplatte  381. 

Pfund -Photometer  452.  453. 

Phenylendiamin,  nochroeis  oon 
ultroDiolettem  £icht  durch  442. 

Phosgen ,  Gleichgecoicht  unter 
dem  €influ^  der  Bestrahlung 
437. 

Phosphor,  Ceuchten  des  468. 

Phosphoreszenzerschelnungen 
467.  468.  469. 

—  oerschiedener  Fllmeralien 
467. 

Phosphoroerbindungen, 
feuchten  einiger  468. 

Photechie  466. 

Photochemie  414.  421.  425  bis 
447. 

— ,  Apparate  für  423. 

— ,  Beiträge  zur  434.  435. 

—  der  Photohaloide  414.  429. 
Photochemische       Reaktionen, 

siehe  Reaktionen. 

—  Systeme,  siehe  daselbst. 

—  Untersuchungen  434. 

—  Wirkungen  433. 
Photochlorid  des  Silbers  415. 
— ,  emulgiertes  414. 
Photochromie,      Theorie     der 

Poiteoinschen  414.  419. 

Photochromien,  Struktur  417. 

Photoc^^anid  15.  432. 

Photoelektrische  Empfindlich- 
keit 456. 

—  Zellen  457. 
Photoelektrischer  Effekt,  siehe 

Effekt. 

Photoelcktrizität,  siehe  Elek- 
trizität. 

Photogrommetric  330. 627—641 . 

— ,  flrchio  639. 

— ,  Fortschritte  330.627  —  641. 

— ,  Gletscheroermessung  636. 


I  Photogrammetrie    vom   Boilo-* 
I        330.  628.  629.  651.632.65? 

639. 
I   Photographie,   AncDcndund  i" 
'       der  Wissenschaft  481  —  490 
I  —  auf  Gecoeben  545. 
!   —  bei  künstlichem  ficht,  sieht 
i       ficht,  künstliches. 
I  —  der  niarskanälc  564. 
I  —     des    Hugenhintergrundei 
I       siehe  Rugenhintergrund. 
,  — ,  Entstehung  des  Wortes  25S 
j  — ,  forensische  485. 
i   —    im    Dienste    des    Heimat 
;       Schubes  482. 
I   —  in  der  Rautik  481. 

' freier  Wildbahn  485. 

I notüriichen  färben  49.  ^5. 

96.  127.  164.  225.  587—413. 

414. 
mittels  flutöcftrorn- 

platten,  siehe  daselbst. 

—  —  —  —  mittels  farbcn- 
raster  95.  225.  406-415. 
610. 

mittels  Dppman^ 

platten  157.  415. 

—  in  den  Tropen  482. 

—  üon  Hmmoniten  483. 

Regenbogen  485. 

Tieren  483. 

—  zur  Denkmalpflege  489. 4*?. 

—  —  Port^e- Ermittlung  bei 
Schie^oersuchen  481. 

Photographien,      abgetönte 
Rpparat  zur  Herstellung  319 

— ,  durchscheinende,  nnltt^ 
farbraster  618. 

Photoguillochieroerfahren  3^3 

Photohaloidbildung  449. 

Photohaloide,  emulgierte  415. 

— ,  Peptisation  415. 

— ,  Photodiemie  der  414.  42^. 

—  und  latentes  fichtbild  449 
Photo  Jodid  des  Silbers  41 S. 
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Photolithographic  28.  545.  552. 

~,  Hlbuminpopicr  in  der  28. 

— ,  Uebertragung  auf  Paus- 
papier 552.  553. 

Photolithographisdic  Ueber- 
tragungen  552  —  554. 

Photometer  143.  451. 

—  mit  Selen  453. 

—  oon  Pfund  453. 

Siemens  &  Halske  454, 

Photometert^pen  451. 
Photometrische  ITlethoden  451. 
Photomikroskop      für      ultra- 

oiolette  Strahlen  189. 
Photophonograph  485. 
Photoplastik  543. 
^hotorhodonid  15.  432. 
^hotoskulptur  543.  544. 
^hototacheometer  627.  628. 
^hototelegraphle,    siehe    ßild- 

telegraphie. 
?hototheodolite,  identische  634. 

635. 
I^hototherapie  172. 
^hototopogrophie,  siehe  Photo- 

grammetrie. 
>hototropie-6rscheinungen  bei 

fulgiden  443.  444.  445. 
Phyllotaonin ,  Ummandlung  in 

Chytorhodine  385. 
>igmentdruck  537.  538.  598. 

—  auf  Hluminium  537.  609. 

— ,  einfaches  Uebertragungs- 
papier  für  537. 

—  montierung  der  Dreifarben- 
kopien 538.  539. 

Mgmentmasse,  Herstellung  für 

Kornhochdruck  609. 
>inachrom,  siehe  Farbstoffe. 
>inacyanol,  siehe  Farbstoffe, 
'inatypie  414.  419. 
-,  modifizierte  419. 
'inaoerdol,  siehe  farbstoffe. 
Planeten,  Entdeckung  durch  die 

Hstrophotographie  365. 

€der,  Jahrbuch  ffir  1908. 


Plastoskop  236. 

Platinotypie  534. 

— ,  graugrüne  Töne  534. 

Platten,  autopositioe  480. 

— ,  kornlose  für  Photochromie 

418. 
— ,  lichthoffreie  480. 
— ,  — ,  Bbscho>dchung  504. 
— ,  — ,  Cntfärbung  504. 
— ,  — ,  Verstärkung  504. 
— ,  selbst  enta)ickelnde  511. 
Plattenkom,niikrophotographie 

193. 
Port^e-Crmittlung  bei  Schie^Der- 

suchen   durch   Photographie 

481.  634.  637. 
Portrdtaufnahmen  bei  Oasglüh- 

licht  206. 
Postfreimarken ,    über    photo- 
graphische 259. 
Postkartenkamera  290. 
Pottoscheldsung  beim  Abziehen 

Don  Trockenplatten  524. 
Prdseroierung  oon  €nta)icklern 

207. 
Prismenstereoskop  243. 
Projektion,  Fortschritte  189. 193. 

324. 

—  im  auffallenden  und  im 
durchfallenden  Eicht  25.  325. 

—  Objektio  für  194. 

— ,    Objektio    für    kinemato- 

graphische  56. 
— ,  stereoskopische  246.  248. 

328.  329. 
— ,  Teleobjektioe  für  die  46. 

325. 

—  Don  Hutochrombildem,  siehe 
daselbst. 

Projektionsapparat  mit  photo- 
graphischer Kamera  59.  195. 

— ,  Optik  des  3.  324. 

— ,  Unioeral-  67.  196.  325. 

Projektionsapparate  193.  194. 
325.  326.  327. 

47 
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Projektionsbilder,    Druck    auf 

ödatineblätter  568. 
Pro)€ktionsbogenlamp€    mit 

paralleler  Kohlenführung  ^5. 

325. 
Projektionsbogenlampen      195. 

325. 
Projektionslampen  328. 
Projekt! onslateme     mit    kurz- 
brenn meitig  er  ßeleuchtungs- 

linse  91.  325. 
Prototypie  576.  577. 
Prüfung  oon  Objektioen,  siehe 

Objektioe. 
Prflfungstafel  für  Objektioe  268. 
Purkinjesches   Phänomen   361. 

436. 
Purpur,    antiker,   aus   ITlurex 

brondoris  436. 
Pyro-Rmmoniak-6nta)ickler  für 

Autodiromplatten  179.  396. 
P^ogollol,  gerbende  Wirkung 

auf  Platten  513.  514. 
P^^ogollolentmickler,  Präseroie- 

rung  207.  211.  511—513. 
— ,  Zerse^ung  511-513. 

duarzapporot    noch    Straubel 

386. 
Quarzquecksilberbogenlampe, 

Gehalt   an   UltroDioiett  426. 
— ,  Reaktionen  beim  ultraoio- 

letten  Eichte  der  426. 
Quecksilberchlorid,    Erzeugung 

oon    Bildern  durch   Dämpfe 

Don  466.  467. 
Quecksilberdampflampe     191. 

510.  366.  368. 

—  in  der  lllikrophotographie 
191. 

— ,  Kopiermaschine  mit  310. 

—  mit  automatischer  Zündung 
368. 

Quecksilberdampflicht  u.  Dogen- 
licht  beim  Kopieren  366.  367. 


Quecksilberjodidgelatine,  Er- 
klingen der  Cichtvoirkung  452 

Quecksilberjodürgelatinc,  Ab- 
klingen der  DchtcDirkung  45J 

Quecksilberoerstärkung  318. 

Quta  -  ITlagazinkamera ,  siehe 
^errotypie. 

Rodiooktioe  Stoffe  470.  471. 
Rodiooktioität  475. 

—  Don  Kalium  und  natrium 
476. 

—  oon  Uransalzen  426. 
Radium,  /?•  Strahlen  472. 
— ,  y- Strahlen  472. 

— ,  €ia)ei^koagulafion  durch 
476. 

— ,  elektrische  Eadun^  475. 

Radiumbromid,  reines»  471. 

Radiumchlorid  469. 

Radiumemanation ,  chemisd-^' 
€ina)irkung  auf  Idsungen  ihv 
Kupfer,  Blei  und  Wasser  47S 

Radiumfabrik  470. 

Radiumfabrikation  470.  475. 

Radiumstrahlen  469. 

—  als  Heilmittel  471. 

— ,  Ermüdung  der  ITlefallc  bc 
Bestrahlung  mit  473. 

— »  Färbung  oon  €delst«inai 
mit  474.  475. 

Raketenapparat  482. 

Rapidfiltergelb,  sieh«  Farb- 
stoffe. 

Ropidogroph  -  Ae^einrichtung 
587. 

Raster  durch  Hochdruck  59a 

— ,  Herstellung  590.  591. 

— ,  lichtempfindliche  Schictit  au! 
590.  591. 

—  mit  Wellenlinien  592. 
Rasterträger,   Paralletoerschic- 

bung  durch  Hebeloorndituna 
276. 
Rautingmaschine  381. 
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Reaktionen,  Berechnung  photo- 
chemischer 436. 

—  im  ultraoioletten  £icht  426. 
— ,     thcrmodynamische     und 

elektrochemische  Berechnung 

photochemischer  428. 
Reflexoermcidung     bei     ölas- 

gegenstdnden  625. 
Regenboficnphotographie  485. 
Reihenbilderapparate ,    siehe 

Kinematographie. 
Reliefphotographie    543.    544. 

623. 
Reproduktion  oon  Rutochrom- 

aufnohmen,  siehe  daselbst. 

—  zweiseitig  bedruckter  Origi- 
nale 556. 

Reproduktionskamera  581.  582. 
583. 

—  Globus  274.  275.  276. 
Restaurierung    alter    Photo- 
graphien 619. 

Retouche  554. 

—  Sorben  555. 

Retouchierapparote  309. 

Retouchierpult  319. 

Reziprozitätsgeset3  für  Brom- 
silbergelatine für  £icht  oer- 
schiedener  Wellenlänge  429. 

Rhodamin  im  Quecksilberbogen- 

licht  374. 
Rodinalenta)ickler     für    fluto- 

chromplotten  397. 
Rohpapier  525. 
Röhrensensitometer  84. 

—  bei  der  Prüfung  oon  Bli^- 
licht  372. 

Rololithe  -  Dreiforbenlitho- 

graphiemaschine  600. 
Röntgenbilder,  Blende  für  477. 
Rdntgeninduktorium  478. 
Röntgenschirm  468. 
Röntgenstereoskopie  240. 
Röntgenstrahlen  469.  472.  477. 
— ,  Gefährlichkeit  477. 


Röntgenstrahlen ,  Yllenge  der 
absorbierten  und  durchgehen- 
den 478. 

— ,  niünzenabbildungen  durch 
478. 

— ,  sekundäre  477. 

— ,  Trommelspalf  blende  für 
478. 

— ,    Wirkung    auf    photo- 
graphische Platten  477. 

Röntgenstrahlenbehondlung 
174.  477. 

Rostschu^mittel  622. 

Rotationskopiermaschine  309. 

Rote  EichtstrohUn  in  Queck- 
silberbogenlampen 374. 

Rotempfindlichkeit    gecDöhn- 
licher       Rapidtrockenplatten 
383. 

Rouleauoerschlu^,  siehe  ITlo- 
mentoerschlu^. 

Rückstände,  Verarbeitung  544. 
545. 

Ru^,  Herstellung  573. 

Russelleffekt  466.  467. 

Sachoerständigenkammern  256. 
Salizylsäure    Präparate    unter 

einroirkung  oon  ß-  und  y- 

Strahlen  475. 
Sondbldserei ,  photographische 

596.   597. 
Satrapol  -  €nta)ickler,  siehe  Cnt- 

a)ickler. 
5auerstoffana)esenheit  bei  der 

photochemischen      Reaktion 

im   €derschen   Gemisch  und 

in    €isenoxydlösungen     423 

bis  426. 
5carabäus-Ruge   als   Objektio 

274. 
Schablonen ,    Herstellung    oon 

559.  560. 
Schale  mit  Plattenheber  314. 
47* 
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Schattenpflanzen,  Eichtsinnes- 
Organe  der  Caubbifitter  421. 

Schatten -Projektionsapparat  3. 

Schellack  in  photographischen 
Cacken  532. 

Schichtdicke,  €mpfindlichkeit 
und  f arbeniDiedergabe ,  Zu- 
sammenhang oon  384. 

Schichten  photogrophischerPlat- 
ten,  mikroskopische  Unter- 
suchung 337. 

—  für  Druckformen,  hdrtbare 
597. 

Schichtenraster,  siehe  farb- 
raster. 

Schichtoerziehungen  an  photo- 
graphischen Platten  151.  494. 

Schleier  auf  Rutochromplatten, 
siehe  daselbst. 

— ,  didiroitischer  505. 

— ,  Intensitdtsunterschied  auf 
belichteten  und  unbelichteten 
Platten  514. 

Schleierbildung  514. 

Schnellfixiersalz  517. 

Schrift  auf  negotioen,  An- 
bringung 619. 

Schriften,  plastisch  coirkende 
593. 

Schulwesen,  siehe  Unterricht. 

Schmärzung  gebleichter  ßrom- 
silberbilder  519.  520. 

Schvefelantimon ,  Aenderung 
der  üeitfdhigkeit  unter  Cicht- 
einflu^  459.  460. 

Schmefelsdure,  6iniDirkung  des 
lichtes  auf  die  Bildung  oon 
439. 

SchcDcfeltonung  518.  519.  520. 

— ,  BbschiDddiung  oon  mit 
sepiagetonter  ßromsilberbil- 
der  522.  523. 

Seehdhen,  £ichtintensitdten  in 
großen  421. 

Sehen,  Chemismus  424. 


Sehgelb  441. 

Sehpurpur  des  froschaugcs  441 . 

Sektorenoerschluli,   siehe  fRo- 

mentoerschlu^. 
Selen ,    elektrisches    Verhalt en 

gegen  Wdrme  und  Geht  460. 

—  in  der  ßildtelegraphie  461. 
462. 

— ,  Widerstandsdndening  461. 
Selenphotometer  453.  454. 
Selenzellen  460.  461.  462. 

—  in  der  Photometrie  453.  454. 
Seif  -  Deoelo  ping  -  Plat es  511. 
Semi- Emaille,  lllaschinen  uso. 

ffir  320. 
Sensibilisotoren,  siehe  färben* 

sensibilisotoren. 
Sensibilisierung  oon  Dchtreak- 

tionen  425. 
Sensibilisierungsbdder    fOr 

Orthochromasie  mit  Alkohol 

oder  Azeton  382.  383. 
Sensibilisierungsoersuche     mit 

Cyoninfarbstoffen  382. 
Sensitometrie  21.  81.  454. 

—  der  Autochromplatten  391. 
€ntiDicklungspopiere  21. 

454. 

orthochromatischen  Plat- 
ten 81.  454. 

Serienapparate  338.  339. 

Silber,  kolloidales  450. 

Silberauskopierpapiere    528. 
529. 

Silberbilder,  Ummandlung  in 
reine  farbstoffbilder  414. 

Silbergel,  Adsorptionsoermdgen 
des;  Ursache  der  Persultat- 
obschiDdchung  431. 

Silberhaloide  bei  der  Peptisie- 
rung  und  bei  der  Anfdrbung 
durdi  kolloides  Silber,  Ver- 
halten der  430. 

— ,  ITlodifikationen  431. 

— ,  Peptisation  415.  431. 
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Süberhaloidgele,      Adsorption 

Don  Halogen  durch  429. 
— ,  Peptisation  430.  431. 
5ilb€rjodid-    und   Silbernitrat- 

Doppeloerbindung  428.  429. 
Silbernitrat  und  Silberjodid,  bi- 
näre Doppeloerbindung  428. 

429. 
Silberphosphatemulsion  525. 
Silberphotojodid  415. 
",   UmcDondlung   in  Ilormal- 

jodid  415. 
Silberrflckstände,  Wert  der  im 

fixierbade  544. 
Silberspiegel  274. 
Silbertrijodid  430. 
Simplex -Pichelhlammer  304. 
Solarisation  429.  479.  480. 
Sonne,  Bestrahlung  der  €rde 

durch  die  422. 
Sonnenkraftmaschine  424. 
Sonnenlicht,  Wirkung  auf  die 

Anstrichfarben  443. 

— , firnisse  443. 

Spektralanalyse  385—387. 
Spektrallinien,      Verschiebung 

der  386. 
Spektralphotographie  578. 
Spcktralphotometer,  neues  454. 
Spektrograph  82. 
— ,  öitter-  S2, 
— ,  Prismen-  S2» 
Spektroskopisches      Verhalten 

der      Hutochromaufnahmen, 

siehe  daselbst. 
Spektrum,  Beobachtungen  im 

ultraroten  378. 

—  des  niagnesiums  378. 
magnesiumh^^drfirs  378. 

—  im  Gebiet  äußerst  kurzer 
Wellenlängen  385. 

— ,    Photographie    des    roten 

€isenbogen-  385. 
Spektrumphotogrophie    378. 

385. 


Spektrumphotogrophie  bei  der 

Prüfung    orthochromatischer 

Platten  378. 
Spiegel  zur  Bildumkehrung  274. 
Spiegelfernrohre  für  Hstrophoto- 

graphie  365. 
Spiegelkondensoren  191.  337. 
Spiegelreflexkamera  277. 
— ,  Geschichte  261. 
■—  Klein -nientor  277. 
— ,  zusammenlegbare  278. 
Spiegelstereoskopie  239.  243. 
Spi^enentladung,  oszillierende 

457. 
Spi^ertypie  576. 

—  in  Vierfarbendruck  576.  612. 
Spri^apparot  für  £ithographie 

565. 

Spri^technik,  siehe  £uftmal- 
gerate. 

Staatsanstalten,  graphische  25 1 . 

StandentcDicklung  der  Huto- 
chromplatten 186.  187. 

Standentmicklungskosten  314. 

Stanhopes,  €ntstehung  der  Be- 
zeichnung 259. 

Stärkekdrnerforbraster,  siehe 
Rutochromplatten,  mikro- 
skopie  der. 

Statioe  304. 

— ,  6ispickel-  304. 

—  für  Touristen  304. 

— ,  minimum -Touristen-  305. 

— ,  Skistock-  305.  306. 

Stotioersa^  304.  305. 

Statiokopf  für  Panoramaauf- 
nahmen 324. 

Steindruck  560. 

— y  Theorie  568. 

— färben,  Verdünnungsmittel 
573. 

— Walzen  -Waschmaschine  568. 

Stereokameras  236.  353. 

— ,  neue  Vorrichtung  an  645. 
646. 
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Stcrcomctcrkamcra  632.  633. 

Stereo  -  ObjcktiDDcrschlu^  240. 

Stereoskop  „Dixio"  238. 

Stereoskopbild ,  Tiefenschärfe 
242. 

Stereoskop  -  DiopositlDe ,  kolo- 
rierte 242. 

Stereoskope  355. 

Stereoskopie  auf  flutochrom- 
platten,  siehe  daselbst. 

— ,  Fortschritte  und  Reuerungen 
233.  353. 

—  in  der  Rnotomie  353. 

—  in  natürlicher  örö^e  234. 
— ,  älteste  £iteratur  355. 

— ,  iDissenschaftliche  RniDen- 
dung  244.  245.  353. 

Stereoskopische  Projektion  246. 
248.  328.  329.  330. 

Stereoskopischer  €ffekt,  eigen- 
tümlicher 355. 

stereoskopisches  Sehen  235. 
236. 

mit  einem  fluge  235. 

Stereotypiematrizen ,  Herstel- 
lung Don  Druckformen  592. 

Sternaufnahmen  bei  ITlond- 
schein  17.  363. 

Sternschnuppe,  Hdhe  einer  364. 

Stiche,  Reinigen  oon  decken 
520. 

Strahlkappe  für  Positioo^ässe- 
rung  318. 

Strahlungen  als  Heilmittel  172. 

—  im  elektromagnetischen  Felde 
422.  423. 

Strich-  und  Hutotypied^ung, 
kombinierte  576. 

Subhalold  450. 

Sucher  307. 

— -,  flufsichts-  307. 

— ,  zusammenlegbarer  307. 

Sulfidtonung  520. 

Systeme,  Herstellbarkeit  photo- 
chemischer 436. 


Tageslichtentmicklungsopparat 

314. 
Tageslichtpackung  292.  294  bis 

300. 
— ,   Hdapter  mit  ITlattschdb« 

300. 
— ,  niiro-  296. 
TageslichtDergrö^erungsappa- 

rot  4.  5. 
Teerfarbstoffe,  Sensibilisier 

rungsoermdgen  einiger  582. 
Tek'grophische     Uebertragung 

oon  Bildern,  siehe  ßildtele^ 

graphie. 
Telegraphon  462. 
Telektrophotographie  461. 
Teleobjektioe  46.  154.  269. 
— ,  Rnsa^  zum  Abhalten  des 

falschen  fichtes  321. 
— ,  Bis-Telar-  48. 

—  für  Projektionszmecfcc  46. 
— ,  Gebrauch  der  321. 

— ,  neue  321. 

Telephot  462. 

Telephotographie  321. 

Telephoto  Hood  321. 

Telestereogroph  212 — 222. 465. 

Teleoorstecklinsen,  achroma- 
tische 154.  156.  321. 

Temperaturkoeffizient  der  Re- 
aktionsgescha)indigkeit   434. 

Tessar  265. 

Thames  -  Colour  -  Plates  409. 
410. 

Theorie  der  Poiteoinschen Photo- 
chromie  414.  419. 

—  photographischer  Vorgange 
432. 

Tiefdruckformen,    autotypischc 

599. 
Tieraufnahmen  mittels  Bli%licht, 

nächtliche  571. 
Tierphotogrophie  483. 
Tinktionsmittel  für  mikrophoto- 

graphische  Zmecke  191. 
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Todesfälle  263.  264. 

Toluolspcktrum  385. 

Tonbäder  für  Gaslichtpapier 
529. 

Kopierpapier  529. 

— ,  riatriumsulfit  in  530. 

— ,  salzsaure  529. 

Tonfixiermethode  nach  dem 
fixieren  72.  530. 

Tonplatten,  nichtmcrfende  617. 

Tonung  oon  ßromsilberbiidern 
und  Diapositioen  mit  ferro- 
cyanoerbindungen  75. 

Tonung  mit  €isen  77. 

Kupfer  76. 

Pinseln  531. 

Uran  76. 

Torklemme  370. 

Torzündung  für  Bli^licht  369. 
370.  571. 

Transparenz  farbiger  Druck- 
sachen, Herstellung  611.  612.   i 

Triplan  268. 

Triumphdoppelanastigmat  268. 

Trockenapparat,  automatischer 
518. 

Trockenplatten  in  der  Autotypie  i 
595. 

Trommelspaltblende  f.  Röntgen- 
strahlen 478.  ' 

Tropenphotogrophie  482. 

Tusche,  lithographische.  Zeich-  ■ 
nen  auf  Zink  für  Hochö^ung  ; 
612.  I 

Uebertragen  oon  Zeichnungen  , 
in  zu  äsende  flächen  578. 

Uebertrogungskatalyse,  photo- 
chemische 436. 

Uebertragungspapier  für  Pig-  \ 
mentdruck,  einfaches  557.       | 

Ultramikroskop  337. 

Ultrarotes  Spektrum  578. 

Ultroüiolett,  farbstoffbildung 
im  442.  I 


Ultraoiolettdurchlässige   Objekt 

tioe,  siehe  daselbst. 
Ultraoiolettes  £icht,  Beziehung 

zwischen  Intensität  und  €lek- 

trizitätsmenge    bei    negatio 

geladenem  Zink  456. 
,  einige  Wirkungen  428. 

476. 
,  6iiDei^koagulation  durch 

476. 

—  —     in    der    IHikrophoto- 
graphie  191. 

—  — ,    Ionisation    der    Oase 
durch  458. 

,  nachtoeis  durch  Phenylen- 

diamin  442. 

,  Reaktionen  im  426. 

,  Schädlichkeit  für  Rügen 

421. 
,  Wirkung  auf  chemische 

Vorgänge  in  Gasen  432.  433. 

—  — ,   Wirkung    auf  Kohlen- 
dioxyd 433. 

Umdruck,  anastatischer  561. 
Umkehrbare      photochemische 

Vorgänge,  scheinbare  436. 
Umkehrprisma  274. 
Umkehrspicgel  274. 
Umkehrung     der    Rutochrom- 

platten,  siehe  daselbst. 
Unendlichkeitseinstellung     an 

Kameras,  automatische  288. 

289. 
Unterlagsplatten  aus  Gips  für 

Druckformen  595. 
Unterrichtsroesen  189.  251. 
Untersuchungen ,     photochemi- 
sche 434. 
Uran    X,     Absorption    seiner 

«-Strahlung  473. 
Uranglas  für  photographische 

Objektioe  268. 
Uranpecherzrückstände  469. 
-—  zur  Gewinnung  üon  Radium 

469. 


744 


Sodi- Register. 


Uransalzc,  Katalyse  mttt«U  426. 
UranstrahWn  472.  475. 
Urheberredif  256. 
Uoiolglas  272. 

Verdfinnungsmittd  für  Stein- 
druckfarben  573. 

Verfahren  zum  Auftragen  mehr- 
farbiger Illuster  auf  flddien 
616.  617. 

Vergrd^erungsapparat  5.  324. 

— ,  Optik  des  3.  325. 

Versdilu^gesdicDindigkeit,  Be- 
stimmung 303. 

Verstärken  der  flutodirom- 
platten,  siehe  daselbst. 

Verstärkung  504.  518. 

—  lichthoffreier  Platten  504. 
505. 

—  mit  Quecksilber  518. 
Veruielfdltigen  der  flutochrom- 

platten,  siehe  daselbst. 

Verzögerung  oon  Reaktionen 
durch  ficht  435. 

Vierfarbenphotographie  379. 

Vorprdparation  photographi- 
scher  Papiere  525  —  528. 

Vorrichtung  zum  Hei^aufkleben 
319. 

Kartonabschrdgen  320. 

Zersdineiden  großer  Glas- 
platten 321. 

IDochsporaffinschicht ,  Ueber- 
tragung  oon  Kopien  568. 

Walzendruck  598.  599. 

Walzenstand  prüf  er  623. 

Warner -Pororie -Verfahren  der 
farbenphotographie  223. 387. 
406. 

— ,  Geschichte  407. 

^,  Kopieren  406. 

— ,  Rasterlineatur  407.  409. 

Wosdiapparate  309.  517. 


Waschmaschine  für  St^indrikk- 

malzen  568. 
Wasch-   und   Trocfcenappordt 

automatischer  318.  319. 
Wasser,  Bildung  aus  KnaUgos 
I      im  ultraoioletten  Cicht  426. 
I  Wasserfarben,    Wirkung     des 
I       Ozons  auf  446. 
I  WdsserungsDorrichtungen   309. 
317. 
—  „Montana"  317. 
— ,  Strahlkappe  für  318. 
— ,  Zement-  318. 
Wasserstoff,   Vereinigung   mit 

Chlor  in  der  Wdrme  427. 
Wasserstoffsuperoxyd,  Bildung 
aus  Wasser  im  ultraDioletten 
Cicht  426. 
— ,  Zerfall    im    ultraDioletten 

Cicht  426. 
Wasserzeidiendruck  567. 
Webepatronen,photographische 
!        543. 

Wechselkassetten  ffir  mehr* 
'  farbenphotographie  579.  380. 
j  Weichmetallmatrizen     in     der 

GalDonoplastik  167. 
I  Wellen,  photographische  Auf- 
nahme elektrischer  459. 
Wellenlängen  des  Odites   zur 
nieterma^bestimmung  424. 
'  Wellenlinienraster  592. 
,  Wirkung  oon  Dämpfen,  Ozon 
I       usm.    auf    photographische 
I       Platten  466. 

Wirkungen ,     photochemische 
;       433. 
Wischmasser  ffir  Zinkflachdnuk 

569. 
Wissenschaft,  Anwendung  der 
Photographie  in  der,  siehe 
Photographie. 
Wissenschaftliche  Verwendung 
der  Autochromplatten,  siehe 
daselbst. 
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\]l7olfraiiilamp<,  Ciditdf«kt  376. 
VJolframsalze     in    der    Cidit- 

pauserci  535. 
Wolkenblende  273. 

X-5trahlen,     siehe    Röntgen- 
strahlen. 
Xylolspektrum  385. 

2ahl  der  farbkdmer  in  Ruto- 
chromplatten ,  siehe  Auto- 
chromplatten. 

Zauberlaterne  3. 

Zeemaneffekt,  Theorie  387. 

Zeichenapparat  mit  photogra- 
phischer Kamera  59. 

Zeichnen  auf  Zink  mit  Citho- 
graphietusche  für  Hochd^ung 
612. 

Zeitlichtgemenge  145.  374. 

Zellenplatten  356.  357. 

Zelluloid,  Druck  mit  dunklen 
färben  auf  568. 

Zelluloidersa^mittel  aus  Kasein 
497. 

niagermilch  497. 

—  «Cellit-  siehe  Cellit. 

Zelluloidraster  ffir  farbenauf* 
nahmen  95.  147.  411  — 413. 
591.  592. 


Zellulosen,  Untersuchung  hoch- 
nitrierter 491. 
Zenkersche  ßldttdien  417.  418. 
Zephir -Air  6rush  562. 
Zerstören     oon     fixiematron, 

siehe  daselbst. 
Ziellinie,  direkte  Ermittlung  der 

Horizontolprojektion  482. 
Zink,  elektrisch  geladenes,  und 

ultraoiolettes  licht  456. 
Zinkdruckrotationsmaschine 

«ßauaria"  570. 
Zinkflachdruck  258. 
— ,  Wisdimasser  569. 
Zinksulfidschirm,  als  Rdntgen- 

schirm  468. 
—  zu  Versuchen  Ober  Wdrme- 

strahlen  468. 
ZinnchlorOrldsung,  Wirkung  auf 

die  photographischen  Platten 

467. 
Zurfickgehen    des    Bildes    im 

fixierbade  515. 
Zusammense^ung     der    beim 

fixieren  entstehenden  Salze 

516.  517. 
Zuschneiden   photographischer 

Papiere  525. 
Zmeifarbenreproduktion  611. 


Verzeidinis  der  Illustrationsbeilagen. 

'  1.  Jntagliodruck  oon  der  Hof kunstanstalt  J. Cöwy  in  Wien. - 
nach  einem  Gemälde  oon  JoanooDitch  Paul.  (OegenQber  dm 
Titel.) 

"*  2.  Vierfarbenreproduktion  oon  3oh.  6nsdied^  en  Zonfli 
in  Haarlem.  —  Flach  Rembrandts  „Candschaft." 

'5.  Duplexautotypie  und  Druck  oon  5insel  &  Co.,  G.m.b.H. 
in  teipzig-Oe^sch.  —  Flach  einer  Photographie  oon  ^rei 
ßoissonnas  &  Co.  in  Genf.  —  YTlatt- Kunstdruckpapier  tt» 
3.  W7.  Zanders  in  ß.- Gladbach. 

4.  Heliotint  oon  IReisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. - 
Flach  einer  Photographie. 

-5.  Vierfarbendruck  mittels  Haas -Spezial- Raster  der  finna 
3.  C.  Haas  in  Frankfurt  a.  FTl.  —  Reproduktion  und  uns 
oon  f.  Bruckmonn,  R.-G.  in  IRünchen.  —  Roch  einem  Cemälde 
Don  f.  Wagner. 

6.  Duplexautotypie  oon  ITleisenbach  Riffarth  &  Co.  j» 
FFlünchen.  —  Flach  einer  Photographie  oon  R.  Dührkoop  m 
Hamburg. 

7.  Autotypie  oon  C.Wotti^  in  Wien.  —  „Portrdtstudie."  Ha* 
einer  Photographie  oon  C.  Ruf  in  freiburg  i.  B. 

'8.  Vierfarbendruck  der  Graphischen  Kunstanstalt  '^^^ 
Hamböck  (Inh.  Cd.  IRühlthaler)  in  IRünchen.  —  DireWe  per- 
grö^erte  Rasteraufnahme  noch  einem  Eumidre-flufodironi 
9:12. 

9.  Kornd^ung  mit  Tonplatte  oon  C.  flngerer  &  Oösdii 
k.  u.  k.  photochemigraphische  Hofkunstanstalt  in  Wien.  - 
nach  einer  Photographie  oon  Gebr.  £ü^el  in  ITlündien. 
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^10.  Doppelton-Eichtdruck  Don  Junghan^  &  Kori^cr,  Gra- 
phische Kunstanstalt)  ]nh.  ¥.  Eenders  in  ITleiningen.  — 
„Schafe  auf  der  Weide."  Aach  einer  Photographie  oon 
ITlax  Eusche  in  Hof. 

•"II.  Dreifarbenautotypie  oon  C.  Wotti^  in  Wien.  —  Räch* 
einem  Hquarell  oon  R.  Sterer  in  Wien.  —  Druck  ooa 
?r.  Richter,  ö.  m.  b.  H.  in  Ceipzig. 

«/12.  Graoüre  und  Druck  der  Deutschen  Photograour - Hktien* 
gesellschoft  in  Siegburg.  —  Roch  einer  Photographie. 

'13.  Kupferautotypie  oon  C.  Wittstock  in  Eeipzig.  —  „ITlotii> 
aus  Gorda."  Mach  einem  Ozobromdruck  oon  Itlax  Eusche 
in  Hof. 

^14.  farbenbuchdruck  oon  C.  flngerer  &  Göschl,  k.  u.  k.  photo- 
chemigraphische  Kunstanstalt  in  Wien.  —  Flach  einem 
Gemälde. 

^' )5.  Eichtdruck  der  Schlesischen  Eichtdruck-  und  graphischen 
Kunstanstalt  f abian  &  Co.  in  Breslau.  —  ,,  Dianagruppe  im 
Scheitinger  Park  zu  Breslau."  flach  eigener  photographischer 
Rufnohme. 

^6.  Doppelton-Kornc(l3ung.  Eigenes  Verfahren  der  Gra- 
phischen Kunstanstalt  R.  Krompolek  in  Wien.  —  „Eand- 
Schaftsstudie."  Roch  einer  Photographie  oon  €rnst  Rlüller 
in  Dresden.  —  Druck  oon  fr.  Richter,  G.  m.  b.  H.  in  Eeipzig. 

'  17.  Photochromie  des  Polygraphischen  Jnstituts,  f\.-6,  \n 
Zürich.  —  Holzstatuen  aus  dem  Schmeizerischen  Eondes- 
museum.  —  Chromopapier  der  Chromopapier-  und  Karton- 
fabrik oorm.  Gust.  Rayork,  fl.-G.  in  Eeipzig. 

"r  18.  Heliograoure  der  k.  k.  Graphischen  Eehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien.  —  Hochroildaufnahme  oon  IRax  Steckel  in 
Königshütte. 

19.  Kupferautotypie  aus  Hugo  Homs  Graoieranstalt  in  Eeipzig. 
—  Roch  einer  Photographie  oon  R.  Dührkoop  in  Berlin. 

20.  Dreifarbend^ung  oon  Husnik  &  Häusler  in  Prag.  —  Roch 
einer  flutochromaufnahme.  —  Druck  oon  förster  &  Borries 
in  Zwickau  i.  S. 

21.  Doppeltonäfjung.  Schülerarbeit  der  k.  k.  Graphischen 
Eehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien.  —  Roch  einer  Photo- 
graphie oon  Gebr.  Wehrli,  H.-ö.  in  Kilchberg  -  Zürich.  — 
Druck  oon  fr.  Richter,  G.  m.  b.  H.  in  Eeipzig. 
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*  22.  Ci  cht  druck  oon  Chr.  5ailer  in  Pforzhdm.  —  Hach  diw 
Photographie. 

^3.  farbendruckmit  färben  der  firma  ßerger  &  Wirth,  farbefh 
fabriken  in  Leipzig.  —  Roch  einem  Gemälde. 

''24.  Oraoure  und  Druck  der  Deutschen  Photograoure-f^kto 
gesellschoft  in  Siegburg.  —  nach  einer  Photographie. 

''25.  Kupferautotypieaus HugoH orns Oraoier onstalt in Ceipzi^ 
—  „ßrandungsstudie.**  flach  einer  Photographie  oon  Profcssff 
€.  Dan  3an  in  Strasburg  i.  €. 

V  26.  Chromolithographie  der  firma  C.W.  Baum,  GraphisdK 
Kunstanstalt  in  Chemni^  i.  5.  —  IHodeme  Piakate. 

'27.  Doppeltond^ung  der  Graphischen  Union  in  IXTien.  - 
„Porträtstudie."  Räch  einer  Photographie  oon  C.  Pie^T 
in  Wien.  —  Druck  oon  fr.  Richter,  G.  m.  b.  H.  in  Ceipzig. 

28.  farbige  Reproduktion  der  graphischen  Kunstansfalt 
fl.  Trüb  &  Cie.  in  florou  (Schweiz).  —  „Rus  Duino.*'  Hfl* 
einem  Rquarell  oon  R.  Sterer  in  Wien. 

'29.  Doppeltonä^ung.  Schalerarbeit  der  k.  k.  Graphisdicn 
£ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien.  —  „Winterstudie."  Hüdi 
einer  Photographie  oon  Gebr.  Wehrli,  fl.-G.  in  Kildibcrj- 
Zürich.  —  Druck  oon  fr.  Richter,  G.  m.  b.  H.  in  teipzid- 

50.  Telegraphische  Bildübertragung,  angefertigt  not 
Cd.  Belins  Telestereograph.  —  „Porträt  des  Präsidartoi 
falliires."  —  Hebung  der  Graphischen  Union  in  Wien. 
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Anzeigenteil,  Seite: 

Aarau  (Schweiz) A.  Trflb  &  Cie 44. 

Berlin AlLtien- Gesellschaft  fQr   Anilinfabrikation 

vor  dem  Titel  :U 

,       Dr.  E.  Albert  &  Co 43 

Allgemeine  Eiektrizitftts  -  Gesellschaft     .    .    aa 

Arndt  ft  Löwengard  .    .    .    vor  dem  Titel:  E 

„        W.  Bermpohl 13 

^            Bowden  -  Bremsen  Company  Ltd.   .    .    .    .    xo 

,       Martin  Dieostbach 3^ 

„       Carl  Ernst  &  Co.,  A.-G. ift 

C.  P.  Gocrz  A.-G.   .    .    .    Beilage  vor  Seite  17 

„       A.  Laue  &  Co 37 

.,       Georg  Leisegang     ....    vor  dem  Titel:  O 

E.Leitz vor  dem  Titel:  H 

^  .    .    .    .  Neue  Photographische  Gesellschaft,  A.-G.      i 

^       *  .    .    .    .  Siemens -Scnuckert- Werke,  G.  m.b.H. 

vor  dem  Titel:  D 

,       Carl  Zeiß c 

Braunschweig "  VoigtlÄnder  &  Sohn  A.-G.,    vor  dem  Titel:  Q 

Breslau '    Schlesische  Lichtdruckanstalt 4o> 

Charlottenburg Chemische    Fabrik    auf    Aktien    (vormals 

E.  Schering) vor  dem  Titel:  R 

Chicago E.  Leitz vor  dem  Titel :  H 

Cronberg  (Taunus)  ....  Dr.  J.  Neabronner   ....    vor  dem  Titel :  N" 

DarmsUdt E.  Merck vor  dem  Titel:  S 

Domach  (Elssfi) Ad.  Braun  &  Cie 19 

Dresden Heinr.  Ememann,  A.-G.  f.  Kamerafabr.     .      9 

«  Gustav  Heyde 17 

Hottig  Akt.-Ges 60 

,  Richard  Jahr 95 

,  Müller  &  Wetzig 33. 

«          Radebeuler  Maschinenfabrik  Aug.  Koebig 

vor  dem  Titel :  B 

Vereinigte  Fabriken  photogr.  Papiere    ,    .    i& 

EfiUngen  a.  N Wilh.  Langeuth       a6 

Feuerbach  (WOrlt.)  .    .    .    .    J.  Hauff  &  (Jo,  G.  m,  b.  H ai 

Florenz Carl  Ernst  &  Co.,  A.  -  G 18 

Frankfurt  a.  M Haake  8t  Albers,  Inhaber  Th.  Haake  .    .    .    ai 

J.  C.  Haas vor  dem  Titel:  J 

„  Friedr.  Hemsath 30 

Aug.  Chr.  Kitz 33 

Klimsch  &  Co 30 

fl  Dr.  R.  KrOgener ir 

^               Dr.  C.  Schleußner,  Aktiengesellschaft      .    .    36 

Carl  Zeiß S 

Frankfurt  a.  M.  -  Bockenheim    Herbst  &  lllig vor  dem  Titel:  P 
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FricdbcTj  (Hessen)  . 
Friedenau  -  Berlin 


COrlitz  , 


Halle  a.  S. 
Hambtu^  . 


Hannover      

Heidelberg 

Hoechst  a.  M 

Hofa.Saale 

lena 

Ilford  -  London  (England) 
Königsberg  (Pr.)  .    .     .    . 
Langenberg  i.  Rh-          .    . 
Leipzig 


Leipzig  -  Oetzsch    . 
Leipzig  -  Reudnitz . 

» 
Leipzig -Tancha    . 
London  (England) 


Lyon  -  Monplaisir  (Frankr.) 

Magdeburg 

Malmedv  (Rheinpreufien) 
Mus  kau  (Rußland)    .    .    . 


MQlhausen  (Elsafi) 
München  .... 


Newark  (N.  J.) . 
New  York     .    . 


Offenbach  a.  M.     . 
Paris  (Frankreich) 


St.  Petersburg  (Rufiland) 
Radebeul -Dresden  .    .    . 


Vcrzddinis  der  Inserenten. 

Anzeigenteil.  Se.a 

.    .    Trapp  St  Manch  G.  m.  b.  H 

.     .     C.  P.  Goerz  A.-G.     .     .    .    Beilage  vor  Se.ic  :* 

.    .    Dr.  Sutius  &  Co.,  G.  m.  b  H x 

.    .    Heinrich    Ememann  A.-G.»   vorm.  Herbst 

&  Firl - 

.    .    Wilhelm  Knapp 49— oc 

.    .    Arndt  &  Löwengard  .    .    .    vor  dem  Titel:  E 

.    .    Carl  Zeiß    .     .    \ 5 

.    .     Ge'ür.  Jlnecke  St  Fr.  Schneemann    .     .     .     .    jS 
.    .     Heidelberger  Gelatine -Fabrik,  Stoefi  &  Co.     ' 

.    .    Deutsche  Gelatine  -  Fabriken tx^ 

.    .     Max  Lusche 35 

Carl  Zeiß ^ 

Uford  Limited.  A.  -  G. .    .    .vor   dem    Titrl:  l 

Otto  Schwarz ab 

Ernst  Lomberg y 

Rudolf  Becker x 

Berger  &  Wirth > 

C.  A.  Hickel  (Kilm  -  und  Air  -  Brusfa  -  Comp.     ,- 

Höh  &  Hahne vor  dem  Titel:  M 

Fr.  Richter  G.  m.  b.  H ^ 

Berth.  Siegismund J^ 

Sinsel  St  Co.,  G.  m.  b.  H p 

Falz  St  Werner vor  dem  Tite!:  A 

Meisenbach  Riffarth  &  Co iJ 

Aktiengesellschaft  Aristophot     .    «     15  oad  ra 

Carl  Ernst  A  Co.  A.-G := 

C.  P.  Goerz  A.-G.        .    .    Beilage  vor  Sesw  r 

Ilford  Ltd vor  dem  Titel:  i. 

Carl  Zeiß ? 

A.  Lumiere  et  ses  fils i 

Gebr.  Mitielstr.iß .u 

Steinbach  ic  Co ^ 

Gebr.  Jflnecke  St  Fr.  Schneemann     .     .     .    .    j 

Carl  Seib vor  dem  Titel:  - 

A.  Lumiere  et  ses  fils 

Dr.  E.  Albert  &  Co i: 

Brend'amour,  Simhart  St  Co.    vor  dem  Titel:  : 
Joh.  HambOcic  (Inh.:  £.  Mohlthaler)     .    .         .^ 

Franz  Hanfstaengl ^ 

Otto  Perutz vordemTitd-T 

A.  Hch.  Rietzschel,  G.m.b.H.    vor  dem  T:tel:  K 

G.  Rodenstock vordemTitri:  i 

Sillib  &  BrQckmann j» 

C.  A.  Steinheil  Söhne n 

Gebr.  Janecke  St  Fr.  Schneemann    .    .     .    .    ^ 

Ad.  Braun  St  Cie » 

Carl  Ernst  &  Co.,  A.-G. J 

C  P.  Goerz  A.  -  G.  .    .    .    BeUage  vor  Seite  :' 

E.  Leiiz vor  dem  Titel:  h 

Ferdinand  Flinsch,  A.  -  G.  für  Maschinenbac 

3.  Umschlagspse 

Ad.  Braun  St  Cie.. n 

C.P.  Goerz  A.-G Beilage  vor  S  ." 

R.  Guillcminot,  Boespflug  &  Cie x 

W.  Kenngott ». 

C.  A.  Sicinheil  Söhne u 

Carl  Zeiß 5 

Radebculer  Maschinenfabrik,  Aog.  Koebig 

vor  dem  Titel:  B 
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Anzeigeoteil,  Seite 

Rathenow Rathenower     Optische     Industrie  -  Anstalt 

vom).  Emil  Buschf  A.-G 3 

Emil  BQhler 37 

Deutsche  Gelatinefabriken 60 

Deutsche  Photogravur  A.-G 4a 

Camerawerk  Sontheim 6 

Neue  Photographische  Ge^^ellschaft,  A.-G.      i 

Käst  &  Ehinger,  G.  m.  b  H 41 

Arndt  &  LOwengard   .    .    .    vor  dem  Titel:  E 
Fabrik  photogr.  Papiere  vorm.  Dr.  A.  Kurz, 

A.-G 3 

E.  Leitz,  Opt  Werkstätte,    .    vor  dem  Titel:  H 

Victor  Alder 30 

C.  Angerer  &  GOschl 3t 

Carl  Ernst  &  Co.,  A.-G 18 

R.  A.  Goldmann      ....     3.  Umschlagseite 
Graphische    Union    R.  Schreiber,   E.  Hub 

&  Co 45 

Kodak  Limited 4.  Umschlagseite 

C.  Reichert,  Opt.  Institut 47 

Carl  Selb vor  dem  Titel:  C 

C.  A.  Steinheil  Söhne 14 

CarlZeiß 5 

Winterthur  (Schweiz)  .    .    .    Gelatinefabrik  Winterthur 30 

Ziegelhausen  b.  Heidelberg  .    Heidelberger  Gelatine  -  Fabrik,  Stoefi  &  Co.    37 


Schriesheim  -  Heidelberg 
Schweinfurt .     . 
Siegbarg  b.  Köln 
Sontheim  (Neckar) 
Steglitz      . 
Stuttgart   . 
Wandsbek 
Wernigerode  a. 


WeUlar 

Wien 


-»«»4- 


PhoL  Fred.  BoImodm  *  Co.,  0«al. 


Duple?(autotypie  und  Druck 

Sinsel  &  Co.;  Q.  m.  b.  h.,  Leipzig -Oetzsch 


Photomechanische  Werkstatten 
::      und  Kunstdruckereien      :: 


Beilas^e  zu  Eders  Jahrbuch  für  1908 


Heliotint 

MEISENBACH  RIFFARTH  &  CO. 

Leipzigf,  Berlin,  München. 


Beilage  zu  Eders  Jahrbuch  für  Photographie  1908. 


R.  Dbhrkoop,  Hambuig. 


Duplex-Autotypie 


Meisenbach  Riffarth  &  C?^ 
Berlin  o  München  o  Leipzig 


UierfarbendFUck 

mittels  Haas-Spezial-Rastep  der 
Firma  J.  C.  Haas  in  Frankfurt  a.  M. 


Beilage  zu  Eders  Jahrbuch  1908. 


C.  Ruf,  Freiburg  i  B. 


„Porträtstudie.* 


Autotypie 

von  C.  Wottitz  in  Wien. 


Vierfarbendruck  der  Graphischen  Kunstansfalt 
Joh.  Ramböd<  (]nh.  Ed.  Mühlthaler)  München. 

Direkte  uergrösserto  Rasler-Aufiiahme  nach  einem  Lumifere-Auiodirom  9:12 


BEILRQE  Zu   EDER'S JAHRBUCH  1908 


Phot.  von  Qebr.  Lützel,  München. 


KORMRTZÜMQ  MIT  TOriPLRTTE 

VON 

C  RMQERER&QÖSCHL;  WIEM. 

•     K.  U.  K.  PHOTOCHEMIQR.  HOFKUNSTRNSTRLT. 
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BEILBQE  ZU   EDER'S  3RHRBUCH  1908 


FRRBEMBÜCHDRUCK 

VOM 

C.RMQERER&QÖSCHL,  WIEM. 

•  i    M    ij    DMnTorHPMIRP    HnFknN<;TRN^TRI  T 


Pkotorrapbie  and  Lichtdrack 

der  Schletiscbeo  Lichtdruck-  und  graph.  Kuostanstalt 
Fabian  &  Co.,  Breslau  iL  (Tivoli) 


Beilage  zu  Eders  Jahrbuch  1908. 


R.  Dührkoop,  Bertin. 


Kupfer -Autotypie 

aus  Hugo  Horn's  Gravieranstalt,  Leipzig. 
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Beilage  zu  Eders  Jahrbuch  190S. 


C.  Pietzner,  Wien. 


Doppelton  -Ätzung 

der  Graphischen  Union,  Wien. 
Druck  von  Fr. Richter,  Q. m.b.H.,  Leipzig 


„Portritstudie." 


beifüge  su  Gders  ^aßrbucß  1908 


^6otomecßaniscß€  ^eproduifion 
der  ffrapßr'scßen  Xunsfansfatf  iS.  ^räb  de  Cie.  in  i^arau  (6eßwefB) 

^acfi  einem  ^guareff  von  ^icßard  cPterer  in  Wen 
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Beilage  zu  Eden  Jahrbuch  1908. 


„Porträt  des  Präsidenten  Palliares. 


Telegraphische  Bildflbertragung, 

angefertigt  mit  Ed.  Belins  Telestereograph. 

Beschreibung  auf  Seite  212. 

Ätzung  der  Graphischen  Union  in  Wien. 


10.27  (22)  IQQQ 
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